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Vorwort. 


Das verliegende Buch ſollte urſprünglich ven erſteu 
Band einer Geſchichte Spanien's von 1788 bis 1814 bilden. 
Unter ven Gründen, welche mich zur Aenderung viefes Pla⸗ 
nes beftimmt haben, will ich nur den einen hervor heben, daß 
mich jener Titel zu einer gleichmäßigen Darftellung des gan⸗ 
zen Verlaufs ver traurigen Regierung Carl's IV. verpflichtet 
Geben würde, emer für ven fpanijchen Hiftoriker ſehr wichti⸗ 
gen, aber ſehr weit über das Iutereffe hinaus reichenden Auf- 
gabe, das wir Deutiche an Spanier nehmen dürfen. Die 
Regierung Carl's IV. ift fir die ganze Zulunft Spaniens 
entſcheidend geweſen, denn dieſe Regierung bat Spanien zur 
Beute ver Revolution gemacht. Aber dieſes Werk einer neun⸗ 
zehrrjährigen Regierung wurde im allen Hauptpunkten im ben 
erſten ſieben Jahren verfelben vollbracht; die übrigen. zwölf 
Jahre bieten ein trauriges Einerlei von immer tiefer frefſen⸗ 
ber Corruption im Aumern, immer teofeloferem Verfall ber 
europäifchen Geltung, veffen vetaillirte Darftellung durchaus 


IV Borwort. 


der Specialgefchichte zugewiefen werden muß. Die eingehenbe 
Schilderung jener erften fieben Jahre, welche ich bier biete, 
genügt, meine ich, dem allgemeinen hiſtoriſchen Intereſſe, zu 
erfahren, wodurch Spanien von dem hoffnungsreichen Auf- 
Ihwung unter Carl III. zu ver Mifere von Bayonne herab 
ſank. Wie die in diefer Zeit ausgeftrente und tief eingewur- 
zelte Saat der Verberbni von 1795 bis 1808 alle Bezie— 
hungen bes öffentlichen und privaten Lebens überwucherte und 
endlich das frömmfte und loyalſte Volk Europa's in bie Ver⸗ 
zweiflung der Revolution ftieß, darüber werde ich der Ge- 
Ihichte der ſpaniſchen Revolution von 1808 bis 1814 eine 
überfichtliche Schilderung, ugras ſchicken. 

Eine forgfältige Prüfung wird an meiner Arbeit fehr 
gewichtige Ausstellungen zu machen finden — ich bin mir 
veffen fehr wohl bewußt — ficherlih wird fie ihr aber nicht 
vorwerfen, daß fie Längft und ausreichend Behandeltes in über- 
flüffiger Wiederholung vorführe. Was zuerft die Einleitung 
über die innere Entwillung Spanien’8 im achtzehnten Jahre 
hundert betrifft, jo meine ih manchen weſentlichen Bunkt zum 
erften Male in ein richtiges Licht geftellt zu haben; Anderes 
war wohl von Spaniern berührt, hatte fich aber ben Deut- 
hen, wem ich nicht. irre, entzogen. Macanaz und Feyjooô., 
die beiden Grundleger der fpanifchen Reform, find bisher hei 
uns jelbft dem Namen nad unbefannt; über. die. wichtigen 
öfonomifchen Unterfuchungen der Uztariz, Ulloa und Zabala 
babe ich in veutjchen Büchern kaum je vie flüchtigfie .Anveur 
tung gefunden, und felbft ein Mann von fo umfafjender Ge- 
Iehrfamteit wie R. v. Mohl hat in feiner Geſchichte und Li⸗ 
teratur der Staatswilfenfchaften felbft ven Grafen. Canıpo- 
manes nur eben genannt. Ich glanbe gezeigt zu haben, baß 
wir Unzecht thun, wenn wir in der Gejchichte des .achtzehnten 
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Jahrhunderts die Bewegung des ſpaniſchen Geiſtes vollkommen 
ignoriren. 

Konnte ich in der Einleitung nur die wichtigſten Punkte 
in kurzen Zügen heraus heben, ſo habe ich in der Geſchichte 
der Jahre 1788 bis 1795 den Zuſammenhang der Ereigniſſe 
bis in das Detail der Intriguen und Hofcabalen zu verfolgen 
geſucht. Von dem Leben Spanien's unter den erſten drei 
Bourbonen wußten bisher wir Deutſche ſehr wenig, aber die 
Regierung Carl's IV. war auch für die Spanier in dichtes 
Geheimmiß gehüllt. Ich Habe in der Recenſion des neueſten 
ſpaniſchen Werkes fiber dieſe Zeit in der hiſtoriſchen Zeitſchrift 
9. v. Sybels (Bb.4. S. 509 ff.) gezeigt, daß in Spanier 
bis anf dieſen Tag über die wichtigften Begebenheiten ber 
Bon mir gefehilverten Jahre vollftändige Unwiſſenheit herrſcht, 
indem faſt durchweg die lügenhaften Memoiren Godoy's als 
einzige Duelle dienen. Diefes Dunkel aufzulfären, ſchien mir 
eine Aufgabe von erheblichem Intereffe, erftens, weil zur Zeit 
der franzöfifchen Revolution die Geſchichte jedes europätfchen 
Landes eine erhöhte Bedeutung hat, zweitens, weil gerade 
Spanien der Erbe der Revolution werben follte. Sein Land 
wurde durch die franzöfifche Revolution unmittelbarer berührt 
als Spanien, Feine Regierung hat der Revolution von ihrem 
erſten Beginn an fo eifrig und bebarrlich entgegen geftrebt 
als vie ſpaniſche; und doch könnte man über der Lectüre ber 
deutſchen, franzöfifchen, englifchen Darftellungen des Revo⸗ 
Intionszeitalter faft zu der Meinung kommen, ein Spanien 
habe damals wohl gar nicht exiftirt. Es ift wahr, Spanien 
bat feinen Tendenzen gegen die Revolution Teine durchgreifende, 
auf den Gang der Dinge bedeutſam einwirkende Kraft zu ver- 
leihen· gewußt, aber in fich ift fein Verhalten deſto charattes 
eier und belehrendet; ohne die Kenntniß des > Regiments 
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der Königin Marte Luife fehlt unferer Wiffenfchaft vom Re 
wolutionszeitalter ein ſehr weſentliches Element. 

Hat die Geſchichte Spanien's unter Cart IV. ſchon von 
dieſer Seite eine univerjalhiftoriihe Bedeutung, fo gewinnt 
fie durch die Kataſtrophe von 1808 ein ganz beſonderes In⸗ 
tereſſe. Das ſpaniſche Voll war das einzige in Europa, 
welches 1793 den Krieg gegen die Revolution mit völlig un⸗ 
getheilter Begeifterung als Volks⸗ und Religionsfrieg aufnahm, 
welches bis zu ven Schmugglern ber Sierra Morena hinab 
fih in dieſen Kampf mit dem heißen Eifer des Fanatismus 
für Thron und Altar ftürzte, welches von Liberalismus wie 
von Freidenkerei durchaus unberührt, ben alten Ordnungen 
des unbeſchränkten Königthums und des ſtrengen Glaubens 
unbedingte Verehrung bewahrt hatte. Wie kam es, daß eben 
dieſes Volk 1808 feinen König zur Abdankung nöthigte, daß 
eben dieſes Volk 1810 eine radicale Neuordnung feines 
Staatsweſens unternahm, daß dann von 1815 bis 1830 eben 
dieſes Volk zu allen revolutionären Erſchütterungen Europa's 
und Amerika's das Signal gab? 

Mich dünkt, das ſind Fragen, die wohl eine forgfältige 
Antwort verbienen, Die ſpaniſche Gefchichte lehrt Feine apazte 
Weisheit, aber fie hat die Eigenthümlichkeit, gewifle große 
Wahrheiten mit ſchneidender, auch den Stumpffinnigften be- 

rührender Energie zu prebigen. Von ber habsburgiſchen Po⸗ 
litik, um nur einige Beifpiele zu nennen, kann man in beut- 
her und öfterreichifcher Geſchichte viel erfahren, aber das 
wahrhaft exemplariſche Bild derſelben bieten Doch bie ſpani⸗ 
chen Geſchicke im ſechszehnten und fiebenzehnten Jahrhundert; 
von ber Verderblichkeit der ultramontanen Doctrinen iſt bie 
Geſchichte aller Länder voll, aber was dieſe Doctrinen ver⸗ 
mögen, wenn fich ifuen ein Volk ganz. hingiebt, das fehen wir 
nirgend mit fo ergreifender Deutlichkeit als in Spanien. 
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Ebenſo verhält es fich mit der Trage nach dem Urſprunge 
ber Revolutionen. Wenn es noch immer aller Orten ver⸗ 
ſchrobene Köpfe giebt, die daran fefthalten, ver Umſturz ber 
Staatsordnung fei lediglich das Wert boswilliger Agitatoren, 
und wenn biefe Anficht bis in die jüngften Tage hinein Vers 
berben ausſäet, fo wird. bie Geſchichte Spanien's vom 1788 
bi8 1814 wohl an Einem eclatantee alle wenigſtens das 
Gegentheil demonftriren. 

Was ih nun bier von der Gefchichte Spanien’g zur 
Zeit der franzöfifchen Revolution erzähle, das ift bis auf We- 
niges den Berichten des damaligen preußifchen Gefandten am 
ſpaniſchen Hofe, des Herrn v. Sandoz-Rollin, entnommen, 
deren Benugung im Geb. Staatsarhive zu Berlin ich ver 
preiswürdigen Liberalität verbanfe, welche der neueren Ge- 
ſchichte Thon fo manchen wichtigen Aufſchluß gewährt hat. 
Herr von Sandoz war zur fraglihen Zeit unbebingt ber 
ſcharfſichtigſte, forgfältigfte und unterrichtetfte Diplomat am 
ſpaniſchen Hofe, ein Mann von hervorragender politifcher Be- 
gabung, eine Zierde der Schule Friedrich's d. Gr.; feine Be- 
richte aus Spanien traten jo fehr hervor, daß ihm die preufi- 
ſche Regierung gegen Ende des Jahres 1795 ihren damals 
wichtigften diplomatiſchen Boften, die Geſandtſchaft in Paris, 
übertrug. Daß es trogdem fein Mißliches hat, auf die Des 
peichen eines einzelnen Diplomaten eine gefchichtlihe Dar⸗ 
ftellung zu ftügen, verkenne ich Feineswegs, und wenn einmal 
die, gewiß noch ferne, Zeit kommt, wo fich die ſpaniſchen Ar- 
chive für diefe Periove öffnen, jo wird meine Erzählung ficher- 
lich ſehr erhebliche Erweiterungen, wielleicht auch einige nicht 
unbedeutende Berichtigungen erfahren. Aber ich meinte nicht 
das, was künftig einmal zu willen möglich fein werde, ſondern 
das, was man jest weiß, zum Ausgangspunkte nehmen zu 
müffen, und dieſem jesigen Wiſſen gegenüber enthalten bie 
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Depeſchen des Herrn von Sandoz eine Säle bes allerlehr⸗ 
reichſten und wichtigften Materials. 

Zum Schkuffe fage ich allen denen, welche dieſer Arbeit 
hälfreich entgegen gefommen find, fo ven Direetoren und 
Cuſtoden ver Bibliothefen in Münden und Berlin, vor Allen 
- aber dem Heren Geh. Archivrath Dr. Friedländer in Berlin, 
meinen anfrichtigen Dank. 


Derlin, 13. März 1861. 


9.8. 


Inhaltsverzeichniß. 


Einleitung. 
Charalter der habsburgiſchen Epoche der ſpaniſchen Baar . 
Berfall der Nation auf allen Lebensgebieten . . 


Philipp V. 


Belebung der Nation durch ben Erbfolgelrieg . 
Begründung ber gleichmäßigen Staatsgewalt durch Beiiigung ber Pr 


Vegien der Krone Aragon . . . . . . 
Verſcharfung und Ausdehnung des Abſolutismus. ren 
Rückblick auf die Gejchichte der Corte . . . . .. 


Vexrhalten Philipp's gegen die Cortes bei feinem Regierungsantritt . 
Verſchmelzung der Eortes von Kaftilien und Aragon. . 

Die Eortes von 1712 . . » oo. 

Der Rath von Eaftilien lernt Füigfamteit . . 
Unterfhieb des bourbonifhen Abfolutismus vom haboburgichen . 

Anlauf, bie Krone won Klerus und Curie zu emancipiren , 

Ausdehnung der bierarchiichen Gewalten in Spanien. 

Conflict zwiſchen Krone und Inquiſition in den erften Jahren Philipps 
Heftiger Kampf der weltlichen und geiftlihen Gewalt von 1709 bis 1715. 
Der Generalfiscal D. Melchor Rafael de Macanaz und jeine 55 Paragraphen 


Der Generalinquifitor verbammt ben Bericht bes Generalfiscale nn 


Energifche Maßregeln des Könige. . - ern.‘ 
Unreife der Nation für die Macanaz’ichen Entwitrfe. a 
Der Staat begiebt ih auf den Rüdzug . . - . 


Bhilipp’8 zweite Gemahlin eutfcheidet mit Alberoni ben Sieg ber. Rice . 
Bollfändiger. Umſchlag der gefammten ſpaniſchen Pott . . - . - 


Die Inquifitien in ihre volle Macht wieber emgefeht . = = - a an. 


Seite 


x Inhaltsverzeichniß. 


Vertrag mit ber Curie von 1717..... 

Innere Bedeutung dieſes Kampfes zwiſchen Staat und Rice. . 
Macanaz bleibt als Flüchtling ber Vertraute Philipp's. Wunderbare Mi. 
ihung im Charakter diefes Könige. -. . 

Macanaz’ ſchriftſtelleriſche Thätigkeit in ber Verbarnung. Seine Keform- 
vorjehläge an ben König . . 

Reformen in ber Berwaltung und Steuererhebung. Das neue Sienerſyftem 
in den aragoniſchen Landen 

Alle Einzelverbeſſerungen werden durch die Ruͤckehr zur Sroberungpof 
unfruchtbar gemadht. . » . . 

Die Bedeutung der ökonomiſchen Literatur Spanien's im 18. Zahrhundert 

D. Geroͤnimo de Uztariz. Fettjchritt gegen vie Schriften bes 17. Jahr⸗ 
hunderttttss..... . 

D. Bernardo de Ulloo... 2 2 2 2. 

D. Miguel de Zabala y Aufion . 

Bebeutung biefer brei Schriftfteller und die Schranken ihrer Darftellungen 

Berfall der ſpaniſchen Bildung im Beginn des 18. Jahrhunderts . . 

Die aufflärenden Schriften bes Bruders Gerönimo Enid . - - . . 


ı Ferdinand VI. 


Geſammturtheil tiber den Fortichritt unter Pate V V. 

Ferdinand VI. und ſeine Gemahlin 

Segensreiche Friedenspolitik. 

Das Concordat von 1753 . . . ren 
Belebung ber Angriffe gegen bie tirchichen Mißzbrauche rn 
Freiere Entwickelung des wiffenfchaftlihen Lebens. - . - 
Enſenada's Reformberfuche in dee Jul - . > 2 200. 
Enſenada's Reformen auf ökonomiſchem Sebit . . 2: 20. 
Decret über Einführung der Ünica contribucion . 

Statiftit des damals aufgenommenen Katafters. 

Der Wohlſtand des Landes gehoben - - 2: 2 200.“ 
Außerorbentlicher Aufſchwung der Marine . . - . 

Blühende Finanzlage 1760. Vergleich mit 1722 und 1737 

Schattenfeiten ver © Regierung Ferdinand's VI. . 


Garl III. 


Der König, Macanaz und Fey . . - nen 

Der König in den. neuen Grundſätzen erjogen. .. 

Seine Regierung in Neapll 

Seine religiöſen und politifchen. Anfichten. Conflict mit dem Kiew. wres 
matit über das Execuatr.... 

GSeine Rathe. Campomanes .. 2 

QUmpomanes Tractat über bie ore Sonb “er. 


Abe lisvergeichniß 


Der König weicht zurück . - .. 

Der Aufftand vom 23. März 1766 . 0.2. 

Graf Aranda an bie Spitte bes Raths won Gafilien bernfen Merkwur 
diger Umſchwnug in ber Weglerungtyrogle . .. 

Unterſuchung gegen bie Jeſuiten... 

Verbannung der Geſellſchaft Icn. - - . . 

Perfünliche Stellung bes Königs gu dieſem Het . 

Weitere Fortſchritte gegen bie Hierarchie. .. .. 

Das Monitorium gegen Parma. Spaniſche Staateſchrift Dagegen F 

Spanien betreibt die völlige Aufhebung ber Geſellſchaft Jeſu. D. Joſé 
Moñino (Graf Floridablanca) führt die Unterhandlung in Rom 

Conſequenzen des Sieges über die Jeſuiten, Einſchrüntung der Rue, Be- 
fetigung der Nuhtiatur . 

Erhebliche Verminderung bes Klemb. . » 2 2 0“ 

Beichränkung der Inquifition . . 

Hebung des religibſen Letens . 

Neue Organifation des Unterrichtwefens, vornmlich der Onierftten . 


Aufhebung der geiftlichen Cenſur und ber Büchertare . . 
Nene Organifation der Armenpflde.. . . .. 
Heranziehung ber Sffehtlichen Meinung zur Berbeung ber Rene .. 
Campomanes' ölonomifche Studien . . . . 
Sein Discurs Aber die Bolleinduftiie - . > > 02 200 . 


Er ruft bie patriotifchen Sefelliäpaften hervor . . . 
Sein Discurs Über bie Erziehung der Handwerker. Vagleich mit %. 


' Smith. 
Dieje Heiden Diseurſe Die Once ber wichtigſten Reformen Carbe m. .. 
Floridablanca's Eintritt in’s inſterium und Jene Thetieteit 0. 
Finanzen unter Cut IT. . . . .. ER 
Schwächen ver Regierung biejes Ringe. ne 
Kotofjaler Befig des Klerus. .. 


Statiſtik fiber Klerus und Schulen. 

Die Oranden . . , 

YUnmäßige Befotdungen ber hochſten Beamten 

Ergebniß. . -» . 

Verſuche, die Gemeinbevertwaltung zu beleben . 

Bertrauliche Inſtruction für ben inierrath vom 8. Juli 1787 
Anweifung an bie Eorregiboren - . . . .. 
Reformen in Zuftiz und Geſetzgebung 0. 
Ausfihten in die Zulunft -. - 2. 2 2 2 0 eo 


x Inhaltsverzeichniß. 


Erſtes Buch. 


Die Zerftörung der alten Ordnungen und Kräfte. | 


Erfted Capitel. 
Das erfte Jahr der neuen Regierung. 


Tod Carl's III. . 

Wachſende Oppofition gegen Bioiebtonn in ı ben lehten Jahren Garls in. 
Aranda und Floribablancı . » - . . FE 
Einfchreiten der Regierungg. 
Sloridablanca’s Stellung erjhüttert . . . FE 
Carl's II. letztes Geſpräch mit feinem Nachfolger .. 
Floridablanca bleibt Minifter . . . . 
Abhängigkeit des pariſchen Lebens von ber Feen ber Rünige 
König Carl IV. . . 0. a 
Königin Marie Luife. . . nen . 
Stellung Floridablanca’s zur Königin EEE 
Tortwährende Unficherheit feiner Maht -. » » 2 2 2 0. . 
Maßregeln der inneren Polittiiẽ. . 
Die auswärtige Politik Carl's II.. ne. 
Befreiung von ben Feſſeln des Familienpacts... W 
Völlige Umkehr des Verhältniſſes zwiſchen Spanien und Frantreich eo. 
Floridablanca's Plan der allgemeinen Pacification . . » 0. 
Charakter der ſpaniſchen Politik in den letzten Jahren Carl's I. 0.0. 
Einfluß des Thronwechſels anf die auswärtige Bolitit . - - » . “ 
Note an Preußen vom 14. Sanuar 1789 . . 2 2 2 2 0 0 ne. 
Entjchiedene Hinwendung zu Grant . . - 2 0 2 0 2 nen. 
Sloridablanca Ienkt zu feiner früheren Politik zurüd, » 2 00. 
Pläne auf Portugal . . . Pe ER 


Die erfien Nachrichten von ber franzöfiſchen Revolution .4 
Spanien's Intereſſe an Frankreich... en a 
Erſchütternder Eindruck der Revolution . en 
Erſte Pläne gegen die Revolution. . . . ER 


Einwirkung ber Revolution auf bie innere Bolitit ..8 


| Zweites Capitel. 
Die Verſammlung ver Cortes. 
Bebeutung biefer Berjammlung . Fe 
Formale Geltung der Kortes im 18. Jahrhundert nn 


Zufammenfegung ber Cortes und ihrer Vahltorper .. 
Verknöcherung in eitler Etikette ... 


Seite 





Inbalieverzeichniß. Xxin 
Seite 
Eröffnung und. eierlichleiten - . -: . . . . 248 
Antrag auf Herfielluug ber alten Erbfolge und Annapıne befelben 260 
Broteft der bourboniſchen Höfe dagegen. ne öl 
Motive des Autragggg.280 
Geſetzvorlagen über Majorate u. .æ 84 
Bermuthliche Intentionen Kanıpomanes’. . . . .. 257 
Seltſames Verhalten der Cortes gegen die Borigen. EEE 7 
Betitionen der Corte. . . . 262 
Sreller Contraſt dieſer Berfammlung ı mit der —D Rationaloer- 
jammlung . . eltern .. . 265 
Drittes Capitel. 
Verſchlimmerung der inneren Zuſtände. Conflict mit 
England über den Nootlafund. 
SHoridablauca’s ſchwierige Stellung - © » > 2 2 nn ne. 2367 
Unbegründeter Argwohn ber Regierung Fe 268 
Provocirende Maßregeln... .. 269 
Der Finanzminiſter Lerennnn. 22270 
Die Königin und Godoh... . . 271 
Einfluß des ärgerlichen Berhäftniffes auf bie Stimmung bes Bandes . . 272 
Sälimmerer Einfluß auf die Regierung . - ee. . 278 
Lerena cabaliıt mit ber Königin gegen Sloridablanca een. 274 
Floridablanca giebt das Zuftizminifterium ab . - 2 0 2 0 en. 205 
Sonftige Veränderungen im Minifierum - «0 2 0 ne 0 u. . 2% 
Beziehungen zu England jeit 1783 50 0 0 0 2 2 nn nn nn. 2% 
Da Nostlfind . . . . ee 280 
Wegnahme englijcher Schiffe ran 282 
Anfängliche Unerheblichkeit des Eomflicte. - 2 > 2 0 2 m e:0 0. 282 
Einfluß der europäiſchen Berhältnifie.- - 2 2 0 a en nn en. 283 
Beränderung durch ben Tod bes Kaiſers Zofeph . . . 285 
England Schlägt einen fcharfen Fon an. > 2 2 2 2 V 236 
Botichaft an das Parlament > 00 ne 8 
Mißliche Lage Spaniens . . » a 289 
Epaniſche Erklärung an die europaiſchen Höfe. .. 290 
Debatte in der Pariſer Verſammlunnng..3 291 
Hlerivablauca zur Nachgiebigleit neröihigt ˖ a ER 22 
Erklärung vom 24. Auli. . ..» ee DM 
England dringt weiter vor .... . a ER 2 
Demoralifation ber franzöfischen Flotie ren 295 
Drohende Gefahr Des Bıuhes. » oe 0 0 nenn 26 
Esuvention vom 28. October . oe 2 2 0 0 ner nn: 28 
Mordanfall auf Florivablauca . » 2 2 0 0 0 nn 3000 


RIX Inbaliteeneiiuit. 


Lerena's Verfolgung gegen ben Grafen Cabarrus. Die Bank von. Sur 

Carlo. - 2“ 2 0 0 2... . oo... ee doe 
Vexweiſung Fovellanos’ nah Aſturien... 
Unberweitige. Gewaltmaßregeln. - « «0 a nun ne 
Lexena!s Machingtionen gegen Florivablaıca . . on 
Ansftand in Galicien. . . . N 
Gonflict mit Marollo > 2220 nn 


Bierted Eapitel. 


Floridablanca's Beftrebungen gegen bie franzöfifche 
Revolution. Sein Sturz. 


Beziehungen zu Frankreich während des Streits mit cuelerd. .. 
Spauiſche Pacificationspläne für den Oſten . ... 
Finanznoth. Steigende Unzufriedenheit. ... 
Beſeitigung bes Grafen Campomanes.. — .. 
Zrauriger Berfall der inneren PolitE . . oe ne ne. 


Balfivität. gegen Frankreich . . Fe N . 
Einfluß der kirchlichen Neuerungen auf den König nee 
Die Flucht Ludwig's XV... . . re. 


Erflirung Spanien’s vom 2. Juli über Diefes Ereiguiße nen. 
Diplomatifche und militäriſche Maßregeln gegen nkih . - - . . 
Verordnung gegen bie Fremden. anberungen in img Deren. re. 
Unklare Haltung gegen Franlieih. . . - a 
Schwierige Lage nach außen und innen. « ran 
Berhältnig zu Amerila und England . . .- - . 
Entwidelung ber öfterreichifchen und preußischen Politit gegen. Bra. 
Abberufung des ſpaniſchen Geſandten aus Paris. . . . 
Spanien’s Erklärung über die franzöſiſche Berfofungg . - » - . . 
Frankreich ſucht Spanien’s —— nach. 
Foridablanca lenkt ein. Seine pant ein Gewirr von Suse. 
Gründe derſelben. no F 
Conſpirationen mit den Emigranten. 
Fanzöſiſche Wühlereien in Spanien... ... 
Floridablanca fordert Gamgthuung in Boris . . re 
Abermaliger Umfhlag . . 
Mmfafiender Plan Sloribablanca'e, "Spanien’s europäiiche * zu haben 
Neue Demütbigungen durch England . . . » 
Feoridablanca betreibt eine Quadrupleallianz mit Rußland, Dinemart — 
Schweden. . . . . . 
Grnnbgedante der Politik Floridablancal fit dem Sommer ,738 . 
Befeftigung Florivablanca’8 im Innen. - 2 2 ver ee. 
Gr beichließt ven Sturz Gods . >» 2 0 2 ee 


® 


322 


* ———— 


Seheitäncrgeiihuiß. 


Geeht im höchſter Gunſt beim Könige. - - - 


Gen plöglider Sun - - - >... eo. 
Tünftes Gapitel. 


Graf Aranda ven... 
Seine Verdienſte um bie innere Poluut unter Carl iu. 


Seine auswärtige Poliitfftf 


Seine Leibenſchaftlichkeit und Intriguenluf » . © - - . 
Berhältnig zu Floridablanca . ern. 
Gründe ber Königin bei ver Wahl Aranda's 
Wiederherſtellung bes Staatarathes 

Aranda huldigt Godoy... nen 
Raſches Wahstfum der Macht Boboy's. oe... 
Godoy zum Herzog von Alcubia emanıt - . » . 
Einfin der Königin auf bie ubmtrge Port . 


Sie regiert Alı$ . . . - ee. ren 


Aranda raſch Diserebititt- . © 2 0 0 ne. 


Beränderungen im Minifterium . . rennen 


Aranda's Nachgiebigleit gegen Frankreich re. 


Seine Zweibentigleiten gegen bie andern Mähte . . . . 


Franzoöſiſche Anfprühe © » 2 2 nenn. 
Sramzöfiiche Drohungen . . . .. 
Empfang des franzöftichen Seanbten ei Sf. 
Frankreich fordert Spanien’s Beiftand 


Beziehungen Spanien's zu Sardinien, nreapel und Borg . 


Verhandlungen mit England . . . oo. 
Fortwãhrende Schwierigkeiten mit Fraukreich. .. 


Bemühungen. des Nuntius für den Krieg . . . 0. 


Berfahren. ver Königin gegen Diplomatie und Abel. .. 
Gtanmung und Lage bes Könib. -. - . . .. 


Die Schwäche Spanien . - 2: 2: 00. 00. 
Aranda's Neutralitätsfutem . . - ..........V 


Eindruck der Ereigniſſe vom 10. Kugup a 
Aranda's Propofiten an ben Bag - .. 
Stellung des Stantsratie . a . 
Wideriprechende Maßregen . - . » ee. 
Eivenlarnste Aranba’s vom 4. September . 0. 
Kriegeriicher Ton im Bericht Aranba’s vom T. —* 


Friarte Überbringt wichtige Papiere enbeige x... 


RNüuftungen. Grenarme . . ... 
Aranda wendet fi) abermals zur Rachgiebigfeit . 


xvi Inhaltoverʒeichniß 


Seite 
Frankreich's Derausforberungen . . ern. di 
Spanien’s Finanznoth und militäriſche Schwäche . ee «05 
Fruchtlofe Bemühungen um England’s Cooperation wu Bean . . 405 
Aranda zum Frieden entichlofien . . » . . 407 
Diserebitirung Arauda's durch den Berlauf ber inneren Bolitit . 20.408 
Berfolgungen gegen Sloribablanca . . - .. 40608 
Oppoſition des Raths von Caſtilien. 442410 
Axanda's Stellung völlig untergraben . » . . u > 3 | 


Die Königin befchlieft Godoy's Erhebung zum Miniſter . 412 
Aranda wird entlaffſeen.. nn en. 44 


| Zweites Bud. 
Das Günftlingsregiment und der Krieg mit Frankreich, 


Erftes Kapitel, 
Die legten Verhandlungen mit Frankreich. 


Godoy, feine Vergangenheit und fein Cheretier .. 2419 
Eindrud feiner Ernennung. - . - - Er > 3 | 
Der Klerus wirkt für ih. 24221 
Wie Godoy die Gefchäfte fühtt . . » » nn. 422 
Unveränberte Richtung ber auswärtigen Politit nennen. 4233 
Stand der Berbandlungen mit Frantih - » 2 2: 0 nennen 424 
Allgemeine Neigung zur Nachgiebigleit - - > en nenn. 48 


Motive ber Königin für das Gegentbeil. . . . 426 
Ludwig XVI. in Anflage verfegt. Verwendung Spaniens fur ihn. Sp 

niſche Erklärungen über die Neutralität . - - 427 
Wendung England’s gegen Frankreich. Engliſche Anfragen und Anträge 

in Madrid. . er >. 
Die bisherige Friebenspolitif Englands . en oo. . 49 
Wirkung der engliihen Eröffnungen anf Spanien -» - 2: 0. . #8 
Sie wird verftärkt Durch das Verhalten Frankreich’ . ven. 2 
Godoy ſchwankt trokbem. . . .. . . . . 434 
Die Hinrichtung Ludwig's XVI. giebt deu Auoſchlag .. 436 
Ungeheurer Eindruck dieſes Ereigniſſes auf die ſpaniſche Nation . . 436 
Totaler Umſchwung der fpanifhen Politil . . © en nn ne 439 
Bonrgoing erhält jeine Päſſ. ç 440 
Sräffnungen Spanien’s an bie Alliirten. nd 440 
Bruch zwiichen England und Frankreich .. = 7 3 
Berhandlungen zwilchen Spanien und Eugland neue Mal 
Frankreich begimmt den Krieg . - - - Er Br pr 


Spanische Krieggerlärung - - - - rennen. 


Inhaltsverzeichniß. xvu 


Seite 
Zweites Capitel. 

Der Feldzug von 1793. | 

Die fpanifde Armee . . - nn. 446 
Außerordentliche Leiftungen bes fpanifchen Batriotismus . nee #l 
Schwäche der franzöfiichen Ruſmingen gegen Spanien... 2 2. 453 
Kriegspläne . . . nn. 454 
Die Ipanifchen Streitkräfte an ber Se Anfang Aprit nen. 455 
Das Kriegstheater. . . . 00.455 


Beginn der Operationen. Die "Spanier bringen in's Rouffillon . 0. 459 
Revolutionärer Wirrwarr in PBerpignan. - . > 2 2 en nenne 461 
Schladt von Mas Du. . 2 2 2 2 0 nenne 468 
Langjamfeit ber Spanierr. 465 
Angriff auf Perpignannnnnn... 446067 
Forcirung dr Tt... ...4 469 
Franzöfiſcher Sieg in der Cerdagne ... 469 
Theilweiſe Räumung Perpignan's. Herrſchaft des Terrorismus in ber 


fe nee 4a 
Schlacht von Peyrestorte® . . . ern... 478 
Blanlofigkeit der ſpaniſchen Rriegspolitif . ..7474 


Verkehrtes Verfahren England8 . . 2 2 nn nn nennen. 49 
Gemeinſame Eroberung Toulon’s. - > 2 2 0 nennen. 482 
Sie wird die Quelle heftiger Zewinfnife. .. 483 
Unluſt zum Kriege in Madrid.. een nen. 484 
Ungeheure Koften bes Krieges . © 2 een 24866 
Ricardos' Anfiht vom Krieg.. 242887 
Schlacht von Truillaa . . . . een. 487 
Die fiegreihen Spanier ziehen fi an 1 den Tech ziel. een. 489 
Anarchiſche Auflöfung ber franzöftihen Armee © » » «220 nn. 494 
Sieg der Spanier am 7. December - 2 2 2 2 ee en nn. 48 
Verlauf des Krieges in den Weftpyrenien . > 02 en nn. 49 


Drittes Kapitel. 
Der Feldzug von 1794. 


Entwidlung der inneren Verhältniſſe während bes erften Kiiegejiahree . . 496 
Zuerſt fchweigt jede Oppofition und Aranda beugt fh. - » 2 2. 4% 
Godoy werden alle Friegeriichen Erfolge zugefchrieben - . 2.22.49 
Erftes Zerwürfniß zwiſchen der Königin und Goboy. - x» 2 2... 498 
Die Oppofition erhebt fich, das Minifierium gerbrödelt . . . 2... 49 
Aranda bintertreibt die Erhebung um Premier .... 500 
Alle Miniſter gegen Sody. . . .» » een. . 50 
Ungufriebenheit der Bevölkeriung.. 60 


Xxviii Inhaltsverzeichniß. 


Ausſichten für den Krieg nm 

Verhältniß der ſpaniſchen und franzöfiſchen Seit en 

Motive für Fortfegung Des Krieges . . . - mn 

Zwietracht in Ricardos’ Hauptquartier . 2 2 2 0 re rn ne 

Die Befehlshaber werden an ten Hof berufen, nn. 

Große Kriegsberatbung . . - - . ne 

Gründe dieſer Beranftaltung 

Ricardos ſtirbt, O'Reilly ſein Nahfoiger ſüͤrbt ebenfalls, a) be (a Union 

übernimmt da8 Commando .. 

Aranda's Angriff auf Godoy. Seine Berbannung a 

Lage der Franzofen und Spanier in Rouffillon 

Das Lager von Boulon . nen 

Union’s Mißgriffe. . . . 

Entjcheidende Niederlage ber Spanier am 130. Ari und 1. Mai 

Ganz Rouffilon geräumt . . . .. . . . 

Dagobert’8 Operationen in der Cerdagne . 

Eindrud diefer Nachrichten in Madrid und am Sole 

Unzuverläifigfeit der Emigranten . . 

Berhaftungen und Verbannungen . nen 

Slorivablanca’8 Freilaffung - . © > 2 2 re 

Finanzlage . nn 

Schwierigleiten, das Heer zu ergänzen ER ne 

Erhebung der Bevölkerung in ben Grepfprovingen 

Gnipuͤzeoa und Navarra von den Franzoſen überfluthet 

Langſamer Fortgang des Kampfes in Catalonien.... 

Collioure capitulirt am 26. Mai . .. 
Operationen in Catalonien im Mai und Juͤni .. 

Gährungen m Mabid . 2 2 2 2 2 rn 


Bierted Kapitel. 
Krieg wider Willen. Der Bafeler Friebe, 


Sehnſucht nach Frieden . rn. 
Erſte Antnüpfungen mit Stanfreih . nn 
Spanifches Ultimatum en 
Wunderliche Widerſprüche in Goboys Beraten En 
Franzöſiſche Erfolge in Navarra . . . nn 
Godoy's Illuſionen ... 

Das Heer Union’s. . . 

Furchtbare Niederlagen vom 1. und oo. November. . 
Sapitulation von Figueras.. . . er 
Godoy begräbt fi in wäftem Genuffeben . nn ene 


Campomanes im Stantertb -» > 2 0 2 2 Er nn. 


Inhaltsverzeichniß. xıx 
" Seite 
Oppofition des Marineminifiers gegen Goboy . ren 545 
Motive zur Fortſetzung bes Krieges - >» > 2 2 en nn. . 545 
Erhebung Catalonien's gegen die Franzofen 546 
Frivolſte Unthätigleit der Regierung . 548 
Godoy ſchwankt zwilchen der Ang vor Bean und der “ao vor —* 
land. . . . . . 549 
Er führt Krieg, während er Ftieben will ... nn. 549 
Er wird dur bie Berhältniffe dem Frieden näher getrieben . 550 
Großer Eindrud der preußifchen Friebensverhandlungen. - - . 551 
Godoy will fein Berbalten von Preußen beftimmen lafien . . 552 
Er ſucht Allianz mit Preußen. > 2 2 0 0 nn 553 
Man entjcheibet fich für den Frieden . nen 554 
Iriarte foll Die Verhandlungen ſuhren nn 555 
Neue Schwankungen . . . . 0. 556 
Engliihe Drohungen. . . » . 556 
Preußen lehnt die Allianz ab . . . . 556 
Godoy wieder zur Fortfegung des Krieges eniſchloſſen 557 
Stillftand der Kriegsoperationen feit November een... 557 
Langmwierige Belagerung von Rofas . . . . ernennen. 558 
KReorganifation der catalonifchen Armee durch urrutia ne. 558 
Zerrlttung der franzöfifhen Arme - - 2 2 2 2 2 2 en 559 
Operationen an der Fluvia . . 560 
Große Bedrängniffe der Spanier in ben sten Brosinen 561 
Godoy thut nichts dagegen . . . 562 
Heillofer Leichtfinn des Hofes . - 2: 2 2 er 2a 563 
Die Franzoſen bringen an den Ebro ur . . 2: 2. 202. 564 
Godoy läßt den Frieden unterzeichnen . » 2» 2 22. 565 
Berlauf der Friedensverhandlungen .. 565 
Inhalt und Bedeutung Des Bafeler Sriedens .. 566 
Godoy ſpricht für Allianz mit Sraneid . . » 567 
Totale Holirung Spanien’s durch bie Art ber Bribensserhanbtug 668 
England wird ſyſtematiſch betrogen . 569 
Ebenfo die anderen Berbündeten . . - ren. 570 
Borbereitungen für den Bruch mit England . . ve... 572 
Godoy wird Friedensfürft. Steht auf der Höhe der Macht 02.0. 573 
Fünftes Capitel. 
Reſultate. 
Totale Zerrüttung aller Verhältnifie 576 
Bejeitigung des Minifterraths . ...... 579 
Schrankenloſe Willküur . . ... 580 
Ein Biſchof wieder an der Spitze der teittichen Verwaltung . er 581 


XX Inhaltsverzeichniß. 


Berwirrung ber Finanzennnn. 3881 
Die auswärtigen Beziehungen. 6882 
Dieſe Zerrüttung iſt das Werk der Krone . . . 583 
Zufammentreffen bes jpanifchen Sünflngeregimente mit der tameniden 
Revolution.. 584 
Wie Spanien ans dem größten Gegner ber Erbe ber Revolution wird. . 584 





u er VE I1X1— a.” 
. . 


Einleitung, 





NH: babsburgifche Epoche der fpanifchen Gefchichte bietet ein 
fo feltfames Schaufpiel, wie e8 faum in ven Annalen einer anderen 
Nation gefunden werden mag. Ein unvergleichlicher Glanz kriege— 
rifhen Ruhms, weltumfafjenne Eroberungen in vier Erbtheilen, bie 
volljte Blüthe nationalen Hochgefühls, Das in ber üppigften Fülle 
fünftlerifchen Schaffens einen impofanten Ausprud findet, fo Daß bie 
fpanifche Eultur vorübergehend ven erjten Plaß im europäifchen 
©eiftesleben erringt, mit einem Worte, vie ftolzefte Entfaltung ver 
nationalen Kräfte auf allen Gebieten macht das Jahrhundert von 
Carl I. bis Philipp IV. zum Höhepunkt der ſpaniſchen Gefchichte, 
Aber gleichzeitig verborren in eben diefem Jahrhundert alle Wurzeln 
menfchliher und bürgerlicher Gefunpheit. Während das übrige 
Europa neue Duellen reineren Erfennens und edleren Wollens auf- 
gräbt, die wichtigften Fragen menjchlichen Dafeins in unendlich ver- 
tiefter Betrachtung prüft und durch dieſe warme Innerlichkeit des 
Dentens und Empfinvens alle Urt menfchlicher Thätigfeit veredelt, 
läßt ſich Spanien nah kurzem Widerſtreben in die engften Feſſeln 
jtarrer Glaubenseinheit zwängen, das religiöfe Gefühl durch blinden 
Eifer vergiften, die wiffenfchaftliche Forſchung durch äußeres Gebot 
unterbinden, eine gefunde Moral durch die phantaftifchen Gebote 
eines überfpannten Ehrgefühls und einer krankhaften Loyalität er- 
ftidlen, die wichtigsten Aufgaben der bürgerlichen Eriftenz in den Ver- 
irrungen der äufßerlichiten Nuhmbegier und Habfucht, des leeriten 
Adelitolzes und zugleich ver bigotteften Klöſterlichkeit verkümmern. 

Baumgarten, Beh. der ſpan. Revol. 1 


2 Einleitung. 


Die wunderlichften Gegenfäge und Widerſprüche drängen ſich da 
in dieſem wunderbaren Volke. Wir fuchen vergebens in einem an- 
deren Lande Europa’s nach einer gleichen Hingebung ver ganzen 
Nation an allgemeine ideale Zwede: die Macht und Herrlichkeit nes 
Vaterlandes, die Reinheit und das Anfehn der Religion, die Würde 
des Königs begeiftert jeden Spanier zu der höchften Opferfreupigfeit 
— zugleich finden wir nirgend eine ſolche Schärfe der perfünlichiten 
Reizbarkeit, eine jo Heinliche Eitelfeit auf Rang und Herkunft, eine 
To häfliche Gier nach Amt und Geld, ein folches Unvermögen, vor 
ven wichtigften Pflichten des Menfchen und Bürgers vie Gegenfäße 
von Familie, Stadt und Provinz zum Schweigen, zu bringen. Diefe 
ftolzen Caballeros blähen fich in der fteifften Ausjchließlichfeit einer 
unantaftbaren Etikette, bewegen fich daneben im heiterften und an- 
mutbigften Spiel eines geiftvollen, von Wi und Phantafie über- 
ſprudelnden Volkslebens, um vielleicht im nächſten Moment ganz dem 
düſteren Sinne zu verfallen, welcher feine tiefite Befriedigung in ver 
Abgefchloffenheit und den Kafteiungen ver ärmlichen Zelle findet. Faft 
wie in der griechifchen Welt gilt Aderbau, Gewerbe und Handel, 
jede gewinnbringende Befchäftigung für des wahren Mannes unwiür- 
dig; der Bauer verfommt in verachteter Armuth, Handwerker und 


Kaufmann zählt nicht mit in der fpanifchen Gefellfehaft: und noch 


führt die erbärmliche Maſſe des Volks wieder das große Wort und 
in dieſer vornehmjten Nation find es Schneider und Schniter, vor 
veren Afthetifcher Kritik die größten Dramatiker zittern. 

Dieſen innerlihen Contraften reihen fich ebenfo fchroffe Wider- 
iprüche der äußeren Lage an: Spanien ift lange bie herrſchende euro— 
päiſche Macht; aber während Philipp II. und Philipp IV. alfe 
Länder Europa's vor den fpanifchen Waffen zittern machen und mit 
ihrem Gold die Sabinete und Räthe bis hoch in ven fernften Norden 
hinauf umftriden, geht der eigenjte und nächſte Befig daheim, ver 
Gewinn aus Landbau und Gewerbe, Handel und Schifffahrt und 
Stenererteag an fremde Kaufleute, Handwerker und Bankiers .ver- 
loren, veröden Die eigenen Meeresufer und Flüſſe vor den Ueberfälfen 
ber Barbaresfen, füllt fich ganz Spanien mit despoblados, das 
beißt mit Ortfchaften und Gegenden, beren Bewohner ganz; oder 
zum größten Theile verfehwunden find. Alle Welt beneidet Spanien 
um den köſtlichen Colonialbefig in Amerika und Afien, um bie reich- 
ften Gold- und Silbergruben ver Welt: aber ver Handel mit biefen 
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Eolonien wird troß ber ftrengften Abfperrung zum größten Theil von 
fremden Kaufleuten ausgebentet, und die Millionen amerikanifchen 
Goldes nehmen nur ihren Weg durch Spanien, um italienifche und 
holländische Bankhäufer zu bereichern. In demfelben Moment, wo 
Spanien unter Philipp II. den Höhepunft feiner politifchen Macht 
erreicht, ift e8 banferott, aber banferott führt es die Politik des Er- 
oberers, des Weltherrfchers noch fast ein Jahrhundert fort. 

Es ift augenscheinlich, wir haben e8 hier mit einem Volke zu 
thun, deſſen Natur von ber der übrigen europäifchen Nationen durch 
eine tiefe Kluft gefehieden wird. DBliden wir aus dem Standpunkt, 
ven bie gefchichtliche Betrachtung, nicht nur ver germanifchen Völker, 
fondern auch der Franzofen und Italiener ergiebt, auf die Zuftände 
Spanien's im fechszehnten und fiebenzehnten Jahrhundert, fo werben 
wir faum eines Gefühles Herr, welches aus Vermunderung, Be- 
dauern, Widerwillen, Abfcheu zufammen gejegt ift. Leben wir uns 
dann aber in die Anfchauungen und Leivenfchaften viefes Volkes tie- 
fer ein, verfenfen wir uns in die Lage und Gejtaltung feines Landes, 
in die Verflechtung feiner Geſchicke von den früheften Zeiten an, fo 
erfcheint das Seltfamfte als das nothwendige Erzeugniß unwider- 
ſtehlicher Schidfalögewalten, vie abftoßenpften Züge gewinnen ven 
Reiz echter Fräftiger Natur, die wiverwärtigften Verirrungen ver- 
ſöhnen durch die eveln Motive, aus denen fie hervorgegangen find. 
Das Gepräge dieſer ganz beſonderen fpanifchen Natur ift ver habs— 


burgiſchen Epoche in ven ftärkften und glänzenpften Zügen aufgebrüdt: 


trog Drud und Armuth war dem Spanier nie fo wohl als damals. 
Er konnte den Neigungen feines Naturells mit ungehemmter Leiven- 
ſchaft folgen, brauchte den Impulſen feines heißen Blutes Feinerlei 
Schranken zu fegen: über Europa fluthete länger als ein Jahrhun⸗ 
dert der Strom fpanifcher Kriegs- und Glaubenshelden mit oft un- 
wiverjtehlicher Gewalt. Das war das Verderben. In der Abge- 
fchloffenheit feines mittelalterlichen Dafeins Fonnte Spanien ganz ven 
Eingebungen feined Herzens folgen; aber in den großen Wettftreit 
der mobernen Welt eingetreten, mußte e8 entweder ven Geſetzen biefer 
Welt fich fügen, over am Widerſpruch gegen viefelben zu Schanden 


. werben. Spanien war von jener Fügſamkeit jo weit entfernt, daß 


e8 Europa vielmehr Das Gefe feiner abnormen Kigenthümlichfeit 

aufzuerlegen unternahm Für dieſen ftolzen Plan rvaffte e8 alle 

Kräfte gewaltig zufammen und von biendenvden Erfolgen verlodt 
1 * 
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übertrieb e8 in dieſem verwegenen Weltkampf vie feinpfelige Abge— 
fchloffenheit feines Weſens gegen jeglichen fremden Einfluß zu ver 
Bizarrerie eines Sonverlings unter den Völkern. -Die gefammte 
Geſchichte Spanien’s unter den Habsburgern iſt eine einzige Empd- 
rung gegen bie Gefege der mobernen Weltorbnung, gezüchtigt durch 
ven furchtbarften Verfall auf allen Lebensgebieten. 

Im Mapriver Mufeum fieht man die Bildniſſe ver ſpaniſchen 
Habsburger von Carl J. bis auf Carl II. herab. Verſchiedene Be— 
trachter find betroffen geweſen von dem Eindruck ſtetiger Degrada— 
tion, den dieſe fünf Königsbilder erwecken, wie in dem zweiten Carl 
noch der ganze Familientypus des erſten hervortritt, aber jeder ein- 
zelne Zug verzogen, vom Ausdruck ftaatsmännifcher Kraft zu dem 
vollendeter Nullität herab gezogen ift. Carl I., fagt Mignet, war 
Feldherr und König gewefen, Philipp II. nur König; Philipp III. 
und Philipp IV. waren nicht einmal mehr Könige gewefen, Carl II. 
aber war nicht einmal Mann: er verftand nicht nur nicht zu regie- 
ven, er konnte nicht einmal feine Dhnaftie erhalten, Es ſchien gegen 
das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts, als fei die fpanifche Na— 
tion auf der gleichen Stufenleiter des Verfalls zur Unrettbarfeit 
herabgefunfen. Spanien hatte in den legten Jahren habsburgifchen 
Regiments Alles verloren, was ein civilifirtes Volk ausmacht, es 


befaß weder Aderbau noch Induſtrie, weder Handel noch Finanzen, 


weder Marine noch Heer, werer Freiheit noch Regierung, weder 
Riteratur noch Kunft: ver Tod war überall eingedrungen. Soll die— 
ſes Urtheil im Einzelnen belegt werden, jo bereitet die Fülle ver 
Beweisftüde Verlegenheit. Die Bevölkerung Spanien’s, welche in 
der erjten Hälfte des fechszchnten Jahrhunderts zu nahe an zehn 
Millionen gefhägt werben Tanır, war am Ende des fiebenzehnten 
Jahrhunderts auf 5,700,000 herabgefunfen *), darunter 180,000 
MWeltgeiftliche, Mönche und Nonnen. Dennoch war e8 nichts felte- 
nes, daß Menfchen am Hungertove ftarben, befonders in dem gefeg- 
neten Andaluſien; über drei Millionen, meinte Moncada ſchon um 
1620, trugen Teine Hemden, weil fie fich fein Stüd Leinen Faufen 
fonnten; die anderen drei Millionen, meinte Alyarez Oforio 1687, 
Heideten fich in ausländifche Stoffe. Die Steuern, feit Earl IL in 
einem ununterbrochenen Brocefje der raffinirteften und gewaltſamſten 


*) Ulloa, Restablecimiento de las fäbricas y el comercio, Madr. 1740. 





aaa an LLN 


Einleitung. 5 


Erfindungen auf eine unerhörte Höhe gefchraubt, gaben feinen Ertrag 
mehr; 1610 hatte Spanien ohne die auswärtigen europäifchen Be- 
figungen und ohne die Colonien etwas über zehn Millionen Ducaten 
gejteuert (etwa 280 Millionen Nealen), unter Carl II. fanfen vie 
Einfünfte einmal auf dreißig Millionen Realen *), obwohl die Re— 
gierung ungefchent jeves Mittel aufbot, um Gelb zu befommen, balo 
den König eigenhänbige Bettelbriefe an die Reichen des Landes fchrei- 
ben, balb die in den Kirchen deponirten Gelder wegnehmen Tieß. 
Die Gelonoth erreichte einen auch in Spanien unerhörten Grab: 
die Regimenter verwandelten fich in Bettlerhaufen, in Madrid, wie 
in Brüffel und Neapel; die Minijter waren von hoben Beamten und 
Militärs belagert, welche ihre langjährigen Soldrüdftände zu erpref- 
fen fuchten; vie Dienerfchaft des Königs lief davon, es fehlte das 
Geld für die Tafel des Königs; in den Provinzen kehrte man aus 
Geldmangel zum Tauſchhandel zurüd; vie Reichſten nahmen. zu den 
verzweifelten Mitteln der Armuth ihre Zuflucht: Klöſter und Gran⸗ 
den verfetten Pretiofen, Gemälde, Silber- und Goldgeſchirr, Koft- 
barfeiten aller Art ftrömten nad) dem Auslande, als wenn vie Halb- 
infel von einem feinplichen Heere ausgeplünvert wäre. | 

Diefer Noth erlag endlich felbft ver fpanifche Sinn, ver fich 
fo lange gleihfam unabhängig von den materiellen Bedingungen bes 
Lebens behauptet hatte: auf allen Gebieten wird die zweite Hälfte 
des fiebenzehnten Jahrhunderts durch einen rapiden Rückgang ber 
Kräfte und der Beftrebungen, durch eine vollſtändige Erfchlaffung 
aller Muskeln und Nerven des Volkskörpers bezeichnet. Wir finden 
ven Beweis dafür nicht in der Verödung der Aecker und Werfftät- 
ten, die ja bereits unter Carl I. begonnen, unter Philipp III. einen 
in Europa beifpiellofen Grab erreicht hatte, wohl aber in dem Ver- 
fall aller derjenigen Thätigfeiten, in denen bie üppige Lebensfülle 
der Nation feit Philipp II. einen fo glänzenden Ausdruck gefunden 
hatte, in dem Ausfterben aller Fünftlerifchen Kräfte und in dem Ver— 
ſchwinden der Kriegsluft und Sriegstüchtigfeit. Die Poefte, in ber 
dieſes phantafiereiche Volk fchaffend und genießen mehr als ein an- 
deres der neueren Gefchichte geſchwelgt hatte, verfiegte noch bei Leb- 





*) Sempere y Guarinos, Considerations sur les causes de la grandeur 
et de la decadence de la monarchie espagnole, Paris 1826, 2, 74. Ch. Weiss, 
l’Espagne depuis le regne de Philippe II., Paris 1844, 2, 177 fi. 
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zeiten Calderon's in den fehmwülftigen Künfteleien der Eultoriften und 
Conceptiſten, welche in dem unfaßlichen Wortfchwall pompds aufge- 
thürmter Perioden eine Null von Sinn verftedten. ‘Die bildenden 
Künfte ftarben unmittelbar nach ver höchften Blüthe jählings ab; 
1660, furz vor Murillo’8 Zope, vereinigten fich die Künftler Se> 
villa's zur Gründung einer Akademie für Malerei und Zeichnen; 
ſchon zwanzig Jahre fpäter hatte dieſe Akademie aufgehört zu erxi- 
ftiren aus Mangel an Lehrern und Schülern, Die Muſik, welche 
den Gottespienft in den Kathebralen von Valencia, Burgos und 
Santiago mit ven erhabenen und tieffinnigen Zonfchöpfungen ver 
Morales, Comes, Ortelles, Perez u. U. verherrlicht hatte, erging 
fich jet in den albernften Spielereien contrapunftiftifcher Subtilitäten, 
Der Krieg war feit Jahrhunderten die Lieblingsbefchäftigung ber 
ganzen Nation gewefen; jetzt fchien auch dazu nicht nur die Luft, 
fonvern felbft die Fähigkeit, verfehwunden zu fein. D. Yuan de 
Auftria rieth unter Carl IL, die Regimenter aus Deutſchen, Wal- 
Ionen, Stalienern zu recrutiren, da die Gaftilianer durchaus entartet 
und zum Waffendienft untauglich feien. Die Armee war auf ein 
Minimum herunter gebracht, trotzdem reichten vie Triegstüchtigen- 
Altersklaffen ver Nation nicht aus, dieſes Minimum zu erhalten, 
obwohl ohne Scrupel unter den Bettlern und Zaugenichtfen recru⸗ 
tirt wurde, welche zu Tauſenden die Strafen Mapriv’s, Sevilla's 
und amberer Städte bedeckten. In den achtziger Jahren berichten 
die franzöfifchen Geſandten wiederholt, daß die Compagnien zur 
Hälfte aus Greifen über fechszig und aus Kindern von zwölf bis 
fünfzehn Jahren beſtünden. Das Volk, das fich einft unter Gon- 
ſalvo de Cordoba und ven ruhmreichen Capitanen ver eriten Habs- 
burger mit fo heißer Gier auf die europäifchen Schlachtfelber ge- 
ftürzt hatte, verwünfchte jet jedes Triegerifche Unternehmen und vie 
auswärtigen Befigungen, die dazu zwangen. Schon 1667 hörte man 
die Klagen, daß die Nieverlande durch Erichöpfung an Menfchen 
und Geld den Ruin Spanien’s herbeigeführt haben. Das ftolzefte, 
ruhmgierigfte Volt der Erde war "gleichgültig geworben gegen frie- 
gerifche Schande und politifche Niederlagen: „ba der Sturm, fchrieb 
der franzöfifche Gefandte im Juni 1667, von feinem Kopfe weit 
entfernt iſt, kümmert das Volk ſich wenig um den Krieg." Die 
Apathie der Verzweiflung und Erfchöpfung Tagerte fi über pas 
Land: die Edelſten und Klügften, meldet Oforio, dachten: mich geht 
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Staat und Regierung nichts an, kümmere ſich ein Jeder um ſeine 
eigenen Geſchäfte! Spanien, ſchrieb ſpäter Capmany, war ein Leich- 
nam, unvermögend, feine eigene Schwäche zu fühlen *); es war, fagt 
Cadahalſo, das Skelett eines Riefen. 

Damit der Ruin Spanien’ vollendet würde, traf die völlige 
Entkräftung mit dem mächtigften Auffchwung des franzöfifchen Nach- 
barlandes zufammen; wie hätte das Spanien Carl's II. dem Franf- 
reich Ludwig's XIV. wiberftehen mögen? 1668 ging die Franche 
Comte in vierzehn Tagen verloren, bald wurben die Einfälle ber 
Zranzofen in Catalonien und Navarra zur Regel. Da erlebte man 
denn, daß die Spanier nicht einmal mehr hinter Wall und Graben 
zu fechten verſtanden; vie ftärkften Feftungen wie Roſas und Gerona 
capitulirten nach wenigen Tagen. Ohne ven alten Landſturm ber 
Miqueletes in Catalonien und den Wiperwillen der Bevölkerung in 
ben von dem Marasmus des Staats am wenigften ergriffenen 
Grenzprovinzen gegen die Franzoſen hätte viefelben Niemand gehin- 
dert, bi8 Madrid vorzupringen. Der Marques von San Felipe 
entwirft ung in feinen Commentarien des Erbfolgefriegs folgende 
Schilderung von der militärifchen Lage Spanien’s bei Carl's II. 
Tode; „Die Mauern aller Teftungen lagen in Trümmern; von 
Roſas bis Cadiz waren alle feiten Plätze ohne Garnifon und Ar- 
tillerie. Im ganzen Königreiche Neapel gab es kaum ſechs complete 
Compagnien, die in zu langer Unthätigfeit Kriegsarbeit und Kriegs- 
zucht vollfommen vergeffen hatten, Fünfhundert Mann vertbeivigten 
Sicilien, faum zweihunvert zählte man in Sardinien, noch wertiger 
auf Mallorca, wenige auf den Canarien und feinen einzigen in ben 
Indien. Man dachte, die Milizen Tönnten im Nothfall eintreten, 
aber dieſe wußten nicht mehr vom Krieg, als daß ihre Namen in 
einem NRegifter eingetragen und die Bauern und Hirten genöthigt 
waren, ein Gewehr zu befigen. Achttaufend Mann ftanden in Flan⸗ 
vern, fechstaufend in Mailand. Im Ganzen hatte diefe ungeheure 
Monarchie nicht über zwanzigtanfenn Mann im Solde. Denfelben 
Verfall ſah man in ven Häfen, die Magazine waren leer wie bie 
Arfenale und Werkftätten. Man hatte die Kunſt des Schiffbaus 
vergeffen. Die König befaß nur die Schiffe, welche den Handel mit 


*) Un cuerpo cadaverico, sin espiritu ni fuerzas para sentir su misma 


debilidad. 
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Indien trieben und einige Gallionen; fech8 durch Alter und Unthä- 
tigkeit unbrauchbar gewordene Schiffe lagen vor Cartagena. Drei- 
zehn Galeeren, barunter fieben von Genua gemiethete, bilveten vie 
Flotte. Zu einem fo jammervollen Zuftande hatten vie dfterreicht- 
ſchen Könige Spanien heruntergebracht!" *) Unter dieſen Umftänven 
war ber fümmerliche Reſt des fpanifchen Seehandels den Anfällen 
ver Piraten ſchutzlos preisgegeben. Die Barbareefen fchalteten fchon 
feit Philipp II. fajt ungehinvert in ven fpanifchen Meeren und töd— 
teten zuerft den großen Seeverfehr, dann den Küftenhanvel, zulegt 
fogar vie Seefifcherei. In den amerifanifchen Gewäffern aber trie- 
ben vie Flibuftier ihr Weſen: während der ganzen trojtlofen Regie— 
rung Carl's II. verging faum ein Jahr, wo dieſes wilde Volk nicht 
über weite Streden des Continents von Cartagena bis Veracruz 
Elend und Entjegen verbreitete An ein Aufraffen gegen viefe 
Schläge war fo wenig zu denfen, daß ber einfichtige Minifter Ca- 
ſtrillon meinte, die Geldnoth Tafje es rathſam erſcheinen, auf eine 
Flotte ganz zu verzichten. Man half fih, wie e8 eben ging, ließ 
durch englifche Schiffe den Zabaf von ver Habana holen, miethete 
Fahrzeuge von Genua, erbat von Ludwig XIV. die Protection für 
die wenigen eigenen Schiffe. Dahin war es mit der Nation, welche 
noch vor furzem mit dem Sprüchwort geprablt hatte: vie Erbe zit— 
tert, ‘wie fih Spanien regt **), gekommen, daß 1688 Maprid vor 
einer neuen maurifchen Eroberung zitterte, ver manche jegt leichteren 
Erfolg prophezeiten als vor taufend Jahren! 

Und nun an ver Spitze eines folchen Landes ein König wie Carl II., 
ber zweifeln ließ, ob die Degeneration biefer Dynaſtie oder der Verfall 
biefer Nation erftaunlicher fei! Gleich ſchwach an Geift und Körper, 
ein Knecht der bornirteften Bigotterie, ein Sclave jever Umgebung, 
von allen fchlechten Gewohnheiten und _Charafterzügen feines Haufes 
beimgefucht, ohne eine einzige Gabe feiner mächtigen Ahnen, fo faß 
ber legte Habsburger auf dem zufammenbrechenvden Throne des Reiche, 
in deſſen Grenzen die Sonne nie unterging, um durch die unwür- 
bigfte, von ven Ränken ver Beichtväter, Inguifitoren und fremden 
Geſandten bejtimmte Regierung das legte Mark des Landes zu ver- 


*) Comentarios de la guerra de Espana e historia de su Rey Phelipe V. 
por D. Vicente Bacallar y Sanna Marquds de San Phelipe. Genova s. a. 
4° 1, 38 fi. 
**) Como se mueve 4 Espana, la tierra tiembla. 
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zehren. „Bei dieſer Wirtbfchaft, jammert vie gleichzeitige Relation 
eine8 Spaniers, wandelte die Monarchie auf ven Wegen ver Un- 
‚vernunft und ber Ungerechtigfeit zum Abgrunde des äußerſten Ruins. 
An nichts weniger wurde gedacht als an das öffentliche Wohl. Große 
und Kleine lamentirten über ihr Elend und das allgemeine Unglüd. 
Während die Steuern vermehrt murben, wurde Alles verfauft und 
Niemand bezahlt; es fehlten Die Mittel, um ven Krieg zu führen, 
aber viele durch die härteften Erprefiungen zufammengebrachte Mil- 
lionen wurden auf Meberflüffiges vergeudet” *). ALS. nun gar bie 
Kinderlofigkeit des Königs zur Wahl eines Nachfolgers, zur Ent- 
ſcheidung unter ven ftreitenven Anfprüchen Defterreich’S und Frank—⸗ 
reichs nöthigte, überfprangen die Cabalen am Mabriver Hofe alle 
Schranken; man nahm unbebenflich Pöbeltumulte zu Hülfe, um 
dieſe oder jene hinderliche Perfon in die Verbannung zu treiben, 
dieſe oder jene Conceffion vom zitternden Könige zu erprejjen. Ya 
man fchonte die königliche Perfon felber nicht: man machte ben ar- 
men Mann glauben, er fei von böfen Geiftern befeffen und brachte 
dann mit ven Procenuren ber Teufelsaustreibung feine zerbrechliche 
Natur fo herunter, daß, wie der loyale San Felipe fagt, „pas ur- 
fprängliche Mitleid des Volkes fich in Verachtung verwandelte und 
die Majeſtät fich verdunkelte.“ | 

Endlich am 3. November 1700 nahm viefes Tägliche Leben ein 
Ende. Faſt zweihunvert Jahre hatten die Habsburger über Spa- 
nien geherricht, jo gut wie unbefchränft über ein Volk geherricht, 
welches nach furzem Widerftreben alle ihre Ideale zu den feinigen 
machte, feine ganze Kraft an vie Verwirklichung ver Pläne ihrer 
Herrſchſucht und ihres Olaubenseifers ſetzte — wohin hatte bie von 
fo unvergleichlicher Machtfülle getragene Politik geführt! Man darf 
zweifeln, ob bie Gefchichte eine zweite Dynaſtie fennt, deren Ver⸗ 
irrungen fo furchtbare Folgen für die Länder herbei führten, welche 
das Unglüd hatten, von ihr vegiertäzu werden. 


*) Ferrer del Rio, Historia del Reinado de Carlos III, Madrid 1856, 
1, 102 £. 
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Die Jugendfriſche des eben fiebenzehnjährigen Herzogs von Anjeu, 
welcher nun als Philipp V. ven Thron beftieg, verhieß neues Leben 
in den altersſchwachen Staatsförper zu gießen. Seit Carl I. hatte 
man feinen fpanifchen König im Felde gefehen: ver junge Bourbon 
jtürzte fich kühn in ven italienifchen Krieg, während feine vierzehn- 
jährige Gemahlin muthig die Regierung übernahm und beim Angriff 
ver Engländer auf Cadiz und Vigo eine Energie entwidelte, welche 
das Volk von Caftilien mit Bewunderung erfüllte und fogar einige 
Öranden zu einer fange nicht gefehenen Thätigfeit anfpornte. Zwei⸗ 
mal im Verlauf des wechfelvollen Erbfolgekriegs mußte Philipp feine 
Hauptjtadt den Feinden preisgeben, zweimal führte ihn bie cajtilia- 
nifche Treue im Triumphe zurüd. Europa hatte gemeint, über Spa- 
nien wie über eine willen» und empfindungslofe Sache die viploma- 
tifehen Würfel werfen zu können, und nun ſah es mit Staunen, wie 
dieſes Volk zu den Waffen eilte, Engländer und Bortugiefen aus 
dem Lande warf und.mit neuem Selbftgefühl, mit verjüngten Kräften 
aus dem fchweren Kampfe hervor ging. Es ſchien für Spanien vie 
Bollendung des Berberbens werben zu müfjen, wenn bie europäifchen 
Mächte auf fpanifchen Boden über fpanifchen Befig ftritten und bie 
Monarchie unter die Prätendenten theilten; träte gar der gefürchtete 
Fall ein, daß bei ven ziemlich gleichwiegenven Nechtsanfprüchen beider 
Seiten ein Theil des Landes für Frankreich, ein anderer für Defter- 
reich fich entfchieve, fo jehien ver Untergang ber Nation unvermeid- 
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lich. Alles das traf num im höchſten Maße ein: gerade von dieſer 
Wucht der fchlimmften Heimfuchungen follte die Wiedergeburt Spa- 
nien's anheben. Engliſche, franzöfifche, öſterreichiſche und portugie- 
fifche Heere maßen zehn Jahre lang ihre Kräfte mit einander auf 
fpanifchem Boden, und eben dieſe Furie des inneren Kriegs rüttelft 
die in tiefiter Lethargie verfunfene Nation wach und ſteckte ihr wür- 
dige Aufgaben eines berechtigten Selbftgefühls, eines gefunden Pa- 
triotismus *). Aber das genügte noch nicht. Es ift Die Anficht aller 
Spanier, ver damals wie der heute lebenden, daß ver Kampf für 
einen König, der durch Feine Tradition mit dem Lande verfnüpft, 
durch Abftammung und Weſen ihm fremd war, unmöglich den alten 
Heroismus der Gaftilianer zu fo energifcher Entfaltung angefacht 
haben würde, wenn nicht der Abfall ver aragonifchen Kronlande zu 
Erzherzog Carl ven alten Gegenfag ber Kronen Eaftilien und Aragon 
neu belebt, zu ver Macht ver Vaterlanpsliebe den Impuls der Stam⸗ 
meseiferfucht gefügt hätte, Vielfache Mißgriffe des jungen Könige 
und feiner Nathgeber, die handgreifliche Herrfchaft franzöfifchen Ein- 
fluſſes, neuernde Eingriffe in die Privilegien des Klerus und Adels 
hatten in Madrid eine erhebliche Mißſtimmung erzeugt; als ber Ad⸗ 
miral von Caftilien nach Portugal floh und von dort die Granden 
anfrief, das unwürdige franzöfifche Joch abzuwerfen, fehien es wohl 
zweifelhaft, ob nicht Defterreich in ver Volfsmeinung den Sieg davon 
tragen würde, Als dann aber die Erhebung in Valencia, Catalo- 
nien, Aragon für ven Erzherzog erfolgte, war Caftilien fofort einig 
und zu den Außerften Anftrengungen für den Bourbon entjchlojfen. 


*) Es ift bemerfenswerth, daß die beiden beften Köpfe Spanien’s im acht- 
zehnten Jahrhundert, Campomanes und Fovellanos, dem Erbfolgekriege fogar eine 
Direct fürderlihe Einwirkung auf Aderbau und Betriebſamkeit beimaßen, indem 
die Kriegsausgaben, die bisher in Flandern und Stalien verwendet wären, nun 
im Lande geblieben, und dazu die Millionen gelommen feien, welche von Englän- 
dern, Franzofen und Defterreichern in Spanien für Lebensmittel, Ankauf von 
Pferden, Wagen u. ſ. w. ausgegeben werden mußten. „Es fehlte in Spanien da—⸗ 
mals”, jagt Campomanes, „durchaus an Geld; die fremden Armeen brachten uns 
zuerft einen Fonds und bemwirkten eine ftärfere Gelbeirculation, als fie Spanien 
feit der Entdedung der Indien je gehabt hatte. Von da batirt bie Herftellung 
unferes Wohlftandes.” (Discurso sobre la educacion popular de los artesanos 
y su fomento, p. 420.) Wie jchwer es fällt, an die Nichtigkeit Diefer Argumen- 
tation zu glauben, jo ift fie jedenfalls bezeichnend für bie Lage Spanien’s wor bem 
Ausbruch bes Erbfolgetrieges. 
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Der caftilianifche Stolz hätte e8 nie ertragen, daß ein fpanifcher 
König feinen Thron jenen Heinen Lanpfchaften vervanfe, ein König, 
für den außervem vie gehakten Portugiefen und vie fegerifchen Eng- 
länder fochten. Philipp jiegte und mit ihm aftilien über Aragon, 
Spanien über Portugal. Enplich fiel die alte Monarchie trog Den 
Siegen in Spanien aus einander, bie italienifchen und niederländiſchen 
Befizungen mußten an Defterreich und Savoyen und fogar im eigent- 
lich fpanifchen Gebiete Menorca und Gibraltar an England abge- 
treten werben. Uber jene erjteren Verluſte waren ein fo großes 
Glück für Spanien’s- Entwidelung, daß die Empfindlichkeit ver letz⸗ 
teren (Philipp nannte ſehr bezeichnend vie englifche Feitfegung in 
Gibraltar den „Dorn im Fuß”) Dagegen gar nicht in Betracht fom- 
men konnte, Jene answärtigen Befizungen waren die Haupturfache 
nicht nur der Erfchöpfung des Landes in häufigen Kriegen, fonvern 
der noch fchlimmeren Ablenfung des Volkes von den wichtigften Auf- 
gaben ber inneren Entwidelung geweſen. Spanien war durch Das 
maßloſe Uebergewicht ver auswärtigen Politif über vie ftilfe Pflege 
ver heimifchen Kräfte an ven Rand des Abgrunds geführt, hatte als 
größte europäifche Macht alle Grundlagen einer gefunden politifchen 
Eriftenz eingebäßt, war mit und durch biefen Machtbefig zuletzt wehr- 
[08, ein Spielball der fremden Diplomatie geworden. Sollte e8 ge- 
rettet werden und wieber eine feiner Natur und Lage entfprechenve 
Stelle im europälfchen Geſammtleben einnehmen, fo mußte ihm durch 
den Verluſt ver italienischen und flandrifchen Territorien die Noth- 
wenpigfeit auferlegt und die Möglichleit gegeben werben, hinfort feine 
Kräfte im Inneren zu concentriren. 

Aber nicht nur in biefer negativen Weiſe, durch die Zurüdfüh- 
rung feines europälfchen Länderbefiges auf ven Umfang von 1495, 
ging Spanien als ein wefentlich neues Reich aus dem Erbfolgefriege 
hervor: dem äußeren Verluſte trat ſofort ein höchſt bebeutfamer in- 
nerer Gewinn gegenüber, vie Feftjtellung ver Neichseinheit, der gleich- 
mäßigen Negierungsgewalt über bie verſchiedenen Länder der fpani- 
fchen Krone, Um die Wichtigkeit dieſes Proceſſes nicht zu unter- 
fchägen, müſſen wir uns kurz vergegenmwärtigen, wie in ben legten 
Sahrhunderten feit der äußeren Vereinigung ber Kronen Aragon und 
Saftilien durch die Ehe Ferdinand's von Aragon mit Iſabella von 
Saftilien die VBerhältniffe diefer beiden Hauptbeitanbtheile des Reiches 
jich geftaltet hatten. 
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As Earl I. den Eintritt ver habsburgifchen Herrſchaft ven 
fpanifchen Landen in der befannten unglüclichen Weife fühlbar machte, 
ftieß er in aftilien wie in Aragon, Katalonien und Valencia auf 
einen ſtarken Widerſtand der Neichsftände gegen feine Neigung zu 
willführlichem und ausfaugendem Regiment. Er hatte mit ben be- 
fonderen Cortes diefer vier Reiche zu verhandeln, welche als voll- 
fommen felbftäntige, von einander unabhängige Körper fich neben 
einander und dem gemeinfamen Könige gegenüber bewegten und unter 
einander jo wenig eine Gemeinſamkeit ver Intereſſen anerkannten, 
daß fie felbft Durch die wichtigften, ihrer Natur nach Alle gleich 
mäßig berührenden Angelegenheiten nicht zur Vereinigung ihrer Kräfte 
bewogen werben fonnten. Als die caftilianifche Comuneros und 
bie valencianifche Verbrüderung ſich gegen ven fremden Kaiſer in 
Waffen erhoben, blieben nicht nur Aragon und Catalonien unthätige 
Zufchauer, fonvern felbft die Kämpfenden in Caftilien und Valencia 
unterließen es, eine Verbindung zu fuchen. In Caftilien fiegte Carl 
durch ven Übel, in Valencia ver Adel für Carl. Die caftilianifchen 
Eortes verloren 1521 auf dem Schlachtfelde von Villalar ihre po⸗ 
Itifhe Macht und da hinfort Carl nirgend mehr Fügfanikeit und 
Begeifterung für feine Weltpläne fand, als in Caftilien, fo bemühte 
er fich, diefes mehr und mehr zum bominirenden Mittelpunkt feines 
weiten Reiches zu erheben; Caftilien wurde fo für ben Verluſt feiner 
Freiheit mit Herrfchaft und Ruhm entſchädigt. Aber dieſe Bevor⸗ 
zugung brachte dem ſtolzen Caſtilien einen ſo vernichtenden Steuer⸗ 
druck, eine ſolche Widerſinnigkeit der Verwaltungs⸗ und Regierungs⸗ 
grundſätze, daß den übrigen ſpaniſchen Reichen kein Wunſch natürlicher 
war, als durch die hartnäckigſte Behauptung ihrer Sonderprivilegien 
ſolche gemeinverderbliche Zuſtände von ſich fern zu halten. Philipp II. 
gelang es zwar, die ſtarr ariſtokratiſche Verfaſſung Aragon's ihrer 
ſtärkſten Bollwerke zu entkleiden, aber die aragoniſchen Cortes be— 
haupteten nichtsdeſtoweniger ihre beſondere Organiſation und in 
derſelben Kraft genug, in dem Hauptpunkte, ver Beſteuerung, bie 
alten Sätze feftzuhalten, wie das gegen Carl I. auch Valencia ge- 
lungen war. Als fich Heinrich IV. von Frankreich 1610 mit feinen 
großen Plänen gegen das Haus Habsburg trug, verfchaffte er fich 
eine genaue Aufftelung über die Einnahmen und Ausgaben des 
Könige von Spanien, Danach trug demſelben damals Gaftilien 
9,923,000, Aragon, Eatalonien und Valencia zufammen aber nur 
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200,000 Ducaten ein *), d.h. die drei aragonifchen Reiche ftenerten 
wenig über ven fünfzigften Theil deſſen, was Gaftilten zahlte, während 
ihre Bevölkerung vem fünften Theile ber caftilianifchen nahe kam! 
Es wäre von ver höchften Wichtigkeit gewefen, dieſe maßlofe Bevor⸗ 
zugung ter Krone Aragon zum Beſten des ruinirten Caftilien zu 
befeitigen; aber Philipp ILL. und Philipp IV., welche wieverholt 
an dem Verſuche, das Kleine Navarra und bie Basfen zur Veber- 
nahme neuer Steuern zu vermögen, Täglich feheiterten, konnten an 
jenes größere Unternehmen nicht denken, und als 1640 in ver Ver- 
zweiflung der Kriegs⸗ und Gelonoth Catalonien dennoch mit Ver- 
legung feiner Verfaſſung zu erhöhten Laften herangezogen wurbe, 
antwortete es mit einer Revolution, von welcher ver befchleunigte 
Verfall ver fpanifhen Monarchie datirt. Erft nach breizehn Fahren 
gelang die mit ver Beftätigung aller alten Privilegien der Graf- 
ſchaft erfaufte Unterwerfung. Für Eaftilien war nichts gewonnen ; 
im Gegentheil hatte dieſer Kampf dem alten Haß ver beiden Länder 
neue Nahrung gegeben. Unter ver Mifere Carl’s II. erhoben fich 
die aragonifchen Cortes zu neuer Kühnheit, während bie caftiltani- 
chen Corte eben jeßt vollitändig von der politiichen Bühne ver- 
ſchwanden; Catalonien aber, welches vie franzöfifchen Angriffe fo 
gut wie amsfchlieglich mit eigenen Kräften abwehren mußte, Tebte 
ganz wie ein unabhängiges Reich. „Der König von Spanien, fehrieb 
der franzöfifche Gefandte Graf von NRebenac am 28. Februar 1685 
an Ludwig XIV., behauptet ven Namen feiner Autorität in Cata- 
lonien nur noch, weil er fie im nichts geltend macht.“ So ftanven 
fich die beiden Kronen, nachdem zweihunbert Jahre feit ihrer Ver⸗ 
einigung verfloffen waren, feinpfeliger, fremder einander gegenüber, 
als am Ende des fünfzehnten Jahrhunderts. Als 1699 die Frage 
der Thronfolge vor den Staatsrath gebracht wurde, erflärten vier 
Mitglieder vie fehleunige Beftimmung eines Nachfolgers deshalb für 
unerläßlich, weil, wenn ver König ohne eine foldhe Beitimmung 
fterbe, „jeder der Anfpruch erhebenven Fürften einen sCheil ver Mo- 
narchie an fich reißen, vie Kräfte verfelben fich in Bürgerkrieg ver- 
zehren würden in Folge des natürlichen Hafjes, ven bie Aragonefen, 


*) S. die intereffanten Auszüge aus biefem im Archiv bes Minifterium ber 
auswärtigen Angelegenheiten zu Paris aufbewahrten Wctenftüde bei Ch. Weiß, 
a. a. O. 2, 177 ff. 
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Catalanen und Valencianer gegen bie Eaftilianer hegen.« Der Graf 
von Fragiliana dagegen meinte, man müffe die Orbnung der Thron⸗ 
folge der freien Wahl ver Königreiche überlaffen: „ benn, was man 
in Cajtilien anorone, werde nie in Aragon gebilligt werben, das ein 
ewiger Feind der caftilianifehen Größe fei« *). 

Es ift befannt, wie fehr dieſe Befürchtungen in ben nächjten 
Jahren in Erfüllung gingen. Was auch Philipp V. 1701 und 1702 
durch alsbaldige Berufung der Eortes von, Katalonien und Aragon 
und reichliche Gewährung ihrer Anfuchen that, um den ftarren Sinn 
diefer Rande für fich zu gewinnen, es trat ihm fofort in beiden Rei⸗ 
chen eine eiferfüchtige und mißtrauifche Oppofition entgegen, und als 
dann fpäter die fremden Truppen in Valencia landeten, erhob fich 
dort die Bevölkerung, erbob fich rafch auch Aragon und Catalonien. 
In dem Kampf um Barcelona, das auch, nachvem es von benen, 
für welche es ſich erhoben hatte, ſchmählich preisgegeben war, einen 
ausfichtslofen Winerftand bis zu völliger Erfehöpfung fortführte, ent- 
faltete der Stammesgegenfag zwiſchen Caftilianern und Catalanen 
feine ganze blutige Unverföhnlichkeit. Aber vie Zeiten für einen fo 
ſpröden Particnlarismus waren vorüber, Aragon's und Valencia's 
Widerſtand wurde fchon 1707 gebrochen. Die bourbonifche Staate- 
kunſt zeigte in dem furchtbaren Strafgericht, das fie über die Stadt 
Jativa [verhängte, wie fie mit dem mittelalterlichen Feudalismus 
umzugehn gedachte, und während der Gouverneur Aſsfeld nach dem 
Ausdruck San Felipe's in Valencia nicht Bäume genug finden zu 
fönnen fchien, um alle die Unglüdlichen zu hängen, welche ben ge- 
ringften Ungehorfam zeigten, nutten die Staatsmänner in Madrid 
entfchloffen die günftige Gelegenheit, um die vurchgreifende Staat$- 
einheit der Monarchie zu begründen, Aus feinem Luftfchloffe Buen 
Retiro erließ der König am 29. Auni 1707 das Decret, von dem 
man eine neue Epoche der fpanifchen Gefchichte nativen darf**) „Da 
die Königreihe Aragon und Balencia, hieß es in dieſem ‘Decret, 
burch ihre Rebellion und Treubruch alle ihre Fueros, Brivilegien, 
Eremtionen und Freiheiten verwirkt haben, durch welche ich und 


*) Comentarios de San Felipe. 

**) Abgedruckt bei Belando, historia civil de Espana desde el ano de 1700 
hasta el de 1733, Madr. 1740, 1, 316 ff., der biefe Dinge viel eingehender be- 
handelt al8 Lafuente, historia general de Espaüa, Madr. 1857, 18, 198 f. unb 
andere Neuere. 


16 Philipp V. 


meine Vorfahren mit fo freigebiger Hand ihnen eine von ven übrt- 
gen Reichen verfchievdene Stellung gegeben hatte; pa mir die abfo- 
Inte Herrichaft (dominio absoluto) ver erwähnten Königreiche zu- 
jtebt; da zu dem Umſtande, daß fie in ven übrigen Neichen dieſer 
Monarchie, welche ich fo Tegitim befige, ’ubegriffen find, jekt das 
Recht der Eroberung hinzukommt; da bie Verleihung und Aufhebung 
von Geſetzen eines ver hauptfächlichen Attribute ver Souveränetät 
bildet: in Erwägung alles beffen und in dem Wunfche, alle meine 
fpanifchen Reiche unter die Gleichförmigfeit derſelben Geſetze, Ge— 
bräuche, Gewohnheiten und Gerichte zu bringen, fo daß Alle nach 
ben fo -löblichen und in der ganzen Welt gepriefenen Geſetzen Cafti- 
lien’8 vegiert werben, babe ich für angemefjen gehalten, alle bisher 
in ben Reichen Aragon und Valencia beobachteten Privilegien und 
Fueros abzufchaffen und zu befeitigen.” Es foll durchweg das Ge- 
feß, das Gericht, die Verwaltung und die Negierungsweife Cafti- 
lien's herrfchen „ohne die geringfte Verfchienenheit." Es follen des- 
halb auch Hinfort die. getreueften Unterthanen von Caftilien Aemter 
und Würden in Aragon und Valencia erhalten können, wie ebenfalls 
die Aragonefen und Valencianer in Caſtilien „ohne allen Unterſchied.“ 
An Valencia und Zaragoza wurben zwei Audiencien gejchaffen, bie 
ganz wie die Kanzleien in Valladolid und Granada dem Rath von 
Caſtilien unterftellt fein follten und nach caftilianifchen Gefegen und 
Herkommen richten und verwalten. Allein in geiftlichen Dingen 
wurbe bie bisherige Weife erhalten. Als nun dieſe rückſichtsloſe 
Befeitigung aller particularen Rechte lebhafte Klagen von Seiten 
berer bervorrief, welche in ven beiden Reichen an ver Sache Philipp’s 
treu gehalten hatten, milderte zwar vie Schärfe des erften Decrets 
ein zweites vom 29, Juli 1707 *), welches allen denjenigen Gemein- 
ven, Familien und Berfonen, welche ven Nachweis der Treue lie- 
ferten, ihre Privilegien und Freiheiten zurüdgab; aber es wurbe 
nachbrüdlich betont, daß diefe Gewährung mit der ftaatsrechtlichen 
Stellung ver unterworfenen Reiche nichts zu thun habe. ‘Der 1494 
von Ferdinand dem Katholifchen gefchaffene Rath von Aragon, ver 
fich bisher mit ven Näthen von Italien und Flandern neben dem 
von Gaftilien als eine befondere oberſte Behörde behauptet hatte, 
wurde befeitigt, und dadurch dem Rath von Gaftilien auch äußerlich 


*) Belando, 1, 319 £. 
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die Alleinherrfchaft als höchſter Anftanz in Yuftiz und Verwaltung 
eingeräumt. 1711 erhielt die Organifation ven 1707 ihre nähere 
Ausführung *). D. Melchor de Macanaz, die Scele dieſer bebeut- 
famen Umbildung ver fpanifchen Monarchie, der bereitd 1707 an 
die Spige ver Verwaltung in Valencia geftellt war, erhielt nun 
auch die Leitung des Steuerweſens in Aragon, das auf ganz neuen 
Fuß eingerichtet wurde. Ebenfo wurde das Gerichtsweſen definitiv 
georonet, indem für die Civilfachen das beſondere Recht feine Gel- 
tung zurüd erhielt, für alle fiscalifchen und Criminalproceſſe aber 
das cajtilianifche Recht eingeführt wurde. Schonungslofer noch warf 
das neue Syſtem 1714 nad der Eroberung Barcelona’d die cata- 
loniſchen Sonderrechte und Freiheiten nieder. Allein die basfifchen 


Provinzen und theilweiſe Afturien überlebten dieſen Nivellirungs- 


proceß. Diefe Fleinen fernen Gebirgslanbfchaften ausgenommen er- 
freute fi) Spanien Hinfort in allen Hauptpunkten gleicher Gefeke, 
gleicher oberſier Behörden und einer gleich vertheilten Steuerlaft, 
Woran die Habsburger zwei Jahrhunderte vergebens gearbeitet hat- 
ten, das vollendete Die junge Kraft der bourbonifchen Staatsfunft in 
wenigen Jahren. Diefes Werf einheitlicher Organifation gab aber 
nicht nur dem fpanifchen Königthum einen außerorbentlichen Macht— 
zuwachs, es eröffnete auch ver gebeihlihen Entwidlung ver Nation 
neue Bahnen. Die feinpfelige Abfonderung ver cajtilianifchen und 
aragonifchen Reiche hatte ſich während der habsburgifchen Epoche 
als eine fruchtbare Duelle der Erfchlaffung und Unthätigfeit auf 
jehr wichtigen Gebieten des Volkslebens fühlbar gemacht. Der 
ftoge, nur für Krieg, Kunſt und Kirche befähigte Caftilinner hatte 
dem gewerbfleifigen, in Schiffahrt und Handel frühreifen Volk von 
Valencia und Gatalonien in neibifcher Mißgunſt die Möglichkeit ge- 
raubt, dieſe Foftbaren Anlagen fruchtbar zu machen, indem er das—⸗ 
jelbe vom Verkehr mit den Indien ausſchloß und Die ganze Boli« 
tie des Staats einer deu Jutereſſen dieſer Lanpfchaften feinpfeligen 
Richtung folgen lief. Es war nur felten, daß Cingeborne dieſer 
Reiche in Madrid zu Einfluß gelangten; umgekehrt fuchten die Zu- 
rüdgefegten einen Troſt darin, daß möglichjt wenige Cajtilianer zu 
ihnen kamen. Das wurde nun anders; Handel, Gewerbe und Schiff. 
fahrt fanden in ven Satalanen und Balencianern, welche in Madrid 





*) Belando, 1, 496 ff. 
Baumgarten, Geſch. Spanien’s. 2 
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Geltaug erlangten, geſchickte Furſprecher. Spanien war fo zu fagen 
in feinem Innern um eine Million z. Th. befonders befähigter 
Menfchen bereichert. Die verfihiedene Begabung und Richtung der 
Stämme, weldye bisher nur gebient hatte, die innere Schwäche des 
Reiches zu nähren, begann von nun an, in frieblichem Wetteifer die 
Kräfte des Ganzen zu erhöhen. ‘Die Rivalität verſchwand natürlich 
nicht auf einen Schlag, aber fie milverte ſich doch allmählich fo ſehr, 
daß Zaragoza over Barcelona von Madrid kaum durch eine fhär- 
fere Neizbarkeit getrennt war, als fie unter ben alten caſtilianiſchen 
Provinzen und Städten felber ftattfand und bei jedem Anlaß Se- 
villa gegen Granada, Burgos gegen Toledo ſtellte. 

Die Regierung Philipp's V. beließ es aber nicht bei dieſem 
wohlthätigen Werke ver Uniformirung: indem fie allen Landſchaften 
bis anf bie gebirgigen Örenzcantone die gleiche Herrfchaft ver Fünig- 
(ichen Gewalt auferlegte, trug fie Sorge, daß dieſe Gewalt überall 
dieſelbe Unbefchränftheit erlange, Wir haben eben gehört, wie ber 
König in dem Decret vom 29. Juni 1707 für fi die mabfolute 
Herrſchaft⸗ im Auſpruch nahm und die Verleihung und Aufhebung 
von Geſetzen für eins ver hanptfächlichften Attribute der Sonveränetät 
erflärte. Mit vem gültigen fpanifchen Staatsrecht, mit dem cafti- 
fianifgen fo gut wie mit dem aragonifchen, fand dieſe Prätenfion 
im fchroffiten Wiverfpruch; denn in beiden Kronen war e8 das Ur 
alte Recht ver Cortes, bei allen wichtigen Lanvesangelegenheiten zat 
Rathe gezogen und gehört zu werben. Es ijt bekannt, wie Caſtilien 
zuerst unter allen Ländern Europa's in feinen Cortes eine vollſtän— 
dige Vertretung ver Stände ſchuf, indem es ſchon 1169, fait Yun- 
dert Jahre vor dem erſten von ben Flecken befchidten Parlamente 
England's (1265), auf den Cortes von Burgos für die Stäbte 
einen Sig neben Prälaten und Magnaten erlangte und biefe Ber- 
tretung des dritten Standes fo ftarf entwidelte, daß 1315 neunzig 
Städte das Recht hatten, die Cortes zu befhiden. Es iſt ebenfo 
befannt, daß die Corted von Aragon, deren Macht in gleich frühe 
Zeiten zuriick veicht, in ven fpäteren Jahrhunderten des Mittelalteng 
ein wohlausgebantes Syſtem ftändifher Unabhängigkeit und arifto- 
fratifcher Eigenmacht genoffen, hinter dem vie Befugniffe des eug⸗ 
liſchen Parlaments in nicht ınerheblihen Punkten zurüd ſtanden. 
Diefe Cortes übten in Aragon (mo die Specialvertretungen von 
Aragon, atalonien und Balencia neben einander beftanden und nur 
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fetten zu Gefammtcortes zufammentraten) wie in Caftilien vom zwölf- 
ten bis zum fünfzehnten Jahrhuudert einen höchſt beveutfamen Ein⸗ 
fluß auf die Geſchicke des Laudes, bis die Vereinigung ber beiden 
Kronen durch Ferbinand und Iſabella ver monarchifchen Gewalt vie 
Mittel verlieh, erſt bie ſtändiſchen Uebergriffe zurüd zu weifen, dann 
ven rechtmäßigen Beftand ver jtänbifchen Befuguilfe felbft zu unter- 
graben. Earl I. feste biefes Werk feiner Großeltern mit deſpoti⸗ 
ſchem Genie fort; er brach die Kraft der caftilianifchen Cortes mit 
Waffengewalt und goß ein fo jtarfes Gift der Corruption in den 
ſchwachen ſtändiſchen Körper, welcher die Niederlage von Bilfalar 
überlebt hatte, daß feitbem Caſtilien das Lieblingsland des Herr⸗ 
fhers wurde, dem Ungebunvenheit das Höchſte war. Sein Sohn 
Philipp verfuchte das Gleiche mit den aragonifchen Cortes; er er: 
reichte für fich, was er bedurfte; aber um feinen ſchwachen Nach» 
folgern Widerſtand zu leijten, behielten die aragonifchen und cata» 
lonifchen Stände Kraft genug, wie auch die Vertretungen des Fleinen 
Baskenlandes. Dbwohl mit Earl I. ver politifche und moralifche 
Verfall des Landes nach allen Richtungen begann, behaupteten doch 
auch Die gebrochenen Kortes Caſtilien's ned) in das fiebzehnte Jahr⸗ 
hundert hinein einen Eifer, eine Umficht, eine Energie des fürfor- 
genden Batriotismus, wie fie von wenigen Ständen viefer Zeit zu 
rühmen ijt. Nur allmählich entſchlummerte viefe legte Kraft ver 
Nation inmitten des allgemeinen Ruine. Unter Philipp IV. werben 3 
die Cortes in Eaftilien wie in Aragon felten, unter Carl II. ver- } 
ſchwinden fie in Eajtilien vollftändig, gewinnen aber in Aragon und } 
Satalonien neue Kraft. 

Die Thronbefteigung Philipp’ V. und der an fie fich knüpfende 
europäifche Weltkampf fehien die alten Rechte ber Cortes auch in 
Caſtilien berftellen zu müfjen. Als der König eines neuen Stammes, 
dem die öjterreichifchen Verwandten der alten Dynaſtie das Erb⸗ 
recht ftreitig machten, fchien Philipp V. ver Anerfennung bes Lan- 
des Dringend zu bebürfen, und dieſe Anerkennung in feierlicyer und 
rechtmäßiger Form zu erlangen, gab es fein anderes Mittel, als 
Berufung ver Corte, In der That bezeigte der junge König fo- 
fort nach feiner Ankunft in Madrid Neigung, fi von feinen caftie 
lianifchen Unterthanen huldigen zu lafjen; aber gegen förmliche Be— 
rufung der Corte bewies er charafteriftifhen Widerwillen. Gr 
wünſchte, erzählt ver Gefchichtfchreiber viefer Zeit, ver Franciscaner ‘ 
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Belando, ven Städten die Koften zu fparen, welche ihnen aus ber 
Berufung von Cortes erwachfen würden, die nur zur Huldigung zu⸗ 
fammen träten; da nun alsbald wach feiner Ankunft in Spanien 
alle Städte, Kapitel, Gerichte u. ſ. w. um die Erlaubniß gebeten 
hatten, Deputationen zur Begrüßung des Königs fenden zu dürfen, 
fo ordnete er an, daß bie Behörden den bisher auf ven Eortes ver- 
tretenen Städten die Erlaubniß gaben, ihren bereits in Madrid be- 
findlichen ‘Deputirten die Vollmacht zu Eid und Hnldigung zu er- 
theilen. Er babe, rühmt ver Mönch, dadurch beides vereinigt, Die 
Koften für Beſchickung ver Cortes erfpart und den Treuſchwur er- 
langt. Das heißt: man vereinigte bie VBortheile der formellen Un⸗ 
beſchräultheit nit ven thatfächlichen Vortheilen des alten Herfommens: 
man berief nicht in alter Form die Procuradores der ftimmberech- 
tigten Stäbte, ſondern gab ihnen die Erlaubniß, nicht zu dem Zweck 
erwählte Comiſarios zu bevollmächtigen *). Die Conmiffäre bul- 
digten danıı am 8. Mai 1701 dem jungen Könige in der Klofter- 
fire von San Geronymo zu Madrid und die Regierung hatte 
fein Intereſſe, bei dieſer Teierlichkeit irgend etwas von dem akt- 
überlieferten Geremontell und von ven herföümmlichen Erflärungen 
fehlen zu lafjen. Zu den Commifjären der Städte traten Prälaten, 
Granden, Titel und Ritter, und Klerus und Adel ſchwur nach alter 
Gewohnheit vor den Städten ven Hulvigungseid. Der König aber 
fand e8 unbevenflich, der Ueberlieferung fogar barin treu zu bleiben, 
daß er zuerft ven alten Eid fpanifcher Könige fchwur: das Kron: 
gut unverfürzt zu erhalten, nichts davon zu veräußern (thue er es 
doch, fo folle es ungültig fein), die Städte bei ihren alten Zreihei- 
ten, Exemptionen und Privilegien zu erhalten. 

Weit fchärfer als bei dieſer Gelegenheit trat die Anficht ver 
neuen bourbenifchen Negierung über die Cortes einige Monate 


*) Belando, historia civil de Espaüa, I, 26 fl. Wenn Muriel in einen: 
Zufate zu Coxe 1, 167 und nad) ihm Tapia, historia de la civilizacion 
espanola, 4, 14, auf biefe Stelle Belando's geſtützt, Marina widerlegen wollen, 
welcher in feiner Teoria de las Cörtes, Madr. 1813, 2, 33 f. dieſe Berfammlung 
von 1701 nicht fir Kortes anerkennt, fo find fie im Irrthum. Aus Marina’s 
Worten geht beutlid) hervor, daß er fein Uriheil gerade aus Belando's Bericht 
gewonnen hat. Wo es fih nur um formen handelt, wie e8 bei ben caftilianifchen 
Cortes längft ber Fall war, if bie firenge Beobachtung der Form das Entfchei- 
benbe. Lafuente 18, 14 ignorirt bie Frage ganz 
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fpäter bervor. Der fteigenne und in verfchievdenen Neuerungen 
läftig hervor tretende Einfluß der Franzofen, vie rückſichtsloſen Fi- 
nanzmaßregeln Orry's drehten vie Gemüther dem neuen König zu 
entfremben, und brachten einige Granden auf ten Gedanken, daß ee 
an ver Zeit fein möchte, die Cortes von Kaftilien in alter Weife 
und mit ven alten legislativen Befugniffen zu verfammeln und in 
Vebereinftimmung mit ihnen verfchievene Angelegenheiten zu regeln. 
Bor Allen empfahl der Marques von Bilfena, ein grader, eifriger, nuter- 
richteter Mann von jehr vornehmer Familie, diefen Gedanken; ver Zu- 
ftand des Reiches fei der Art, daß man viele Mißbräuche abjtellen, Vieles 
durch neue Gefege ordnen müſſe; würden biefe Gefee mit Zuftimmung 
ver Cortes erlaffen, jo feien fie einer forgfameren und bereitwilligeren 
Beachtung ficher; e8 fei gerecht, Daß ber. König die alten Privilegien 


der Nation erhalte, der cr neue zu gewähren feinen Anlaß babe, 


da fich ja die Gaftilianer, venen von ihren alten Rechten fo wenig 
geblieben, weniger darum fümmerten als bie zur Krone Aragon ges 
hörigen Völker; deshalb auch könne man vie Eortes chne alle Ge- 
fahr verfammeln, va fie ohne Zweifel das Bolf in ver alten Treue, 
Liebe und Gehorfam befeftigen würden. Die Frage fehien wichtig 
genng, um Lubwig’® XIV. Rath varüber einzuholen. ‘Der ſran— 
zöfifche König erklärte, er lenne vie fpanifchen Verhältniffe nicht ge- 
mug, man möge vie Sache dem Staatsrath und tem Rath von 
Caſtilien vorlegen. Nach reiflicher Ucherlegung viefer beiten Räthe 
wurbe der Plan verworfen, und es ift charafteriftifch, ans welchen 
der bisherigen fpanifchen Staatsanfiht völlig fremten Grünten. 
Das Volk, hieß es, müffe man in einer überdies beveits nur zu 
unruhigen Zeit nicht ncch mehr aufregen, ihm Teine Gelegenheit ge 
ten zu erfahren, was es in einer folchen Verſammlung vermöge, 
wo ihm die Macht des Fürften wie fuspendirt erfcheine; der Fürft 
werde immer aus ber ferne, wenn man feine Handlungen am 
wenigften prüfe, am meiften verehrt; folche Verſammlungen öffneten 
nur dem Ehrgeiz und ber Habfucht Thür und Thor, die Verwe— 
genften fpielten in ihnen vie größte Rolle und flößten dem Volk 
Geringſchätzung ber Geſetze, Unehrerbietigfeit vor dem Könige ein, 
Das war ganz eine aus ber Fremde eingetragene und ohne Zweifel 
von Franzoſen vorgebrachte Anfchauungsweife; in Spanien, vor 
Allem in Eaftilien, hatte man bis dahin nichts von einer derartigen 
Gegenüberftellung von König und Voll gewußt; fie hatte auch jetzt 
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noch in der wirklichen Lage des Landes Teinerlei Begrändung. Nichts 
veftoweniger fand der König und feine vertranteften Rathgeber an 
diefen ans ver Theorie der unbeſchränkten Königsgewalt gefchöpften 
Argumenten großes Gefallen. Ein Deeret verkündete, daß es für 
ven Augenblie nicht convenive, Die Cortes zu verfammeln *). 
Während aber dem Ioyalen Caftilien fo die alten Stände ver- 
fümmert wurden, war es ıumerläßlich, in dem wiberfpänftigen, zu 
Defterreich geneigten Aragon und Catalonien das Herkommen zu 
beachten. In Barcelona eröffnete ver König in überlieferter Weife am 
12. October 1701 vie in drei Ständen verfammelten Cortes, und 
bie junge Königin wieberholte am 26. April 1702 venfelben Act für 
Aragon in Zaragoza. Wir haben gefehen, wie fruchtlo® dieſes Ent- 
gegenkommen war, wie dann aber die Erhebung ver aragoniſchen 
Lande dem neuen Königthum eine Foftbare Gelegenheit ſchuf mit ven 
alten Freiheiten und Rechten verfelben aufzuräumen. Es verſteht 
fich von felbjt, daß die Spige und Stüge ver aragonifchen Fueros, 
bie altberechtigten Cortes biejem Streiche des nivellirenden Abfolu- 
tismus nicht entgingen. In ftiller Zeit würden ohne Zweifel die Stände 
der unterworfenen Lande einfach befeitigt worden fein; bie Bebräng- 
niffe, welche bald über Philipp famen, trieben zu einem anderen Ver- 
fahren. Als 1709 Ludwig XIV. fo weit gebracht war, daß er 
feinen Enfel auffordern mußte, vom fpanifchen Throne herabzufteigen, 
war es ber abjeluten Gewalt Philipp’s genehm, die Zuftimmung 
feines Volkes zu Hülfe zu rufen: er Ind bie Cortes nach Mabrib, 
um feinem Sohn Luis als Thronfolger zu huldigen, und zwar nicht 
bie alten Cortes von Caſtilien. Dem feinpfeligen Europa gegenüber 
mußte ed ihm von befonverem Werthe fein, daß nicht nur das ftets 
treue Gajtilien, fonvern auch die vebellifchen Lande Aragon und Va- 
lencia an dieſem Act ſich betbeiligten, Außerdem entging es ben 
Hugen Staatsmännern, welche die Einfügung der aragonifchen Lande 
in den caftilianifchen Staatsorganismus leiteten, nicht, ein wie werth- 
volles Werkzeug eine Umbilpung ver Cortes bieten würde, um bie 
nengefchaffene Neichseinheit im Bewußtſein ver eigenen Völker 
zu befeitigen und vor aller Welt zu bocumentiven. Die uniforme 
Verfehmelzung der aragonifchen Weiche mit Gaftilien konnte feinen 
bebeutfameren und zugleich ungefährlicheren Ausdruck finden, als in 


* San Felipe, Comentarios, 1, 47. 
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gemeinfamen Cortes, melche zugleich Die Erinnerung an bie gehaßten 
Berfanmlungen jener Reiche zu verdunkeln und bie junge Keiche- 
einheit durch die Anerkennung zu ftärfen taugten, welche ihre Be— 
ſchickung durch jene Reiche enthielt. 

Es verftand fich von felbft, daß dieſe neuen fpanifchen Eortes 
ganz auf ven Fuß ver bisherigen caftilianifchen zugejchnitten wurden, 
die ſich feit lange fo gefügig bewährt Hatten. Der wefentlichfte 
Unterfchied aber der caftilianifchen Cortes von denen Aragon's und 
Catalonien's beftand darin, daß in aftilien bereits in der erften 
Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts die Cortes zu einer Berfamm- 
fung ftödtifcher Abgeoroneten zuſammen gefehrumpft waren *), wäh. 
rend fie in Aragen noch 1702 mit ven alten vier Armen (brazos): 
bober und niederer Adel, Geiftlichfeit und Städte, in Catalonien 
1701 mit ven drei Ständen (estamentos) der Geiftlichleit, des 
Adels und ver Städte auftraten, Diefen vellftändigen Organismus 
einer Vertretung fämmtlicher Stänte, in tem zu allen Zeiten bie 
Macht eines Landtages Liegt, zu erhalten, d. h. bei der beabfichtigten 
Heritellung fpanifcher Neichsftände ihn von ben unterworfenen Län⸗ 
dern auch anf das fiegreihe Kaftilien zu übertragen, Tonnte ber 
föniglichen Gewalt natürlich nicht in ven Sinn fonımen. Man be- 
ſchränkte vielmehr auch in den aragonifchen Neichen das Recht, bie 
Gortes zu bejchiden, auf die Städte. In Caſtilien hatten tiefes 
Recht feit dem fechszehnten Jahrhundert 21 Städte behauptet; man 
war fo freigebig, ben aragonifchen Reichen 15 Sige einzuräumen, 
non denen auf Aragen fechs, auf Valencia zwei, auf Eatalonien fie- 
be fielen. Man erlangte um fo leichter, daß die berechtigten Stäbte 
ſich herbei Ließen zu erfcheinen. Im April 1709 wurden biefe neu- 
geformten, viefe erften fpanifchen Cortes eröffnet, auf denen nunmehr 
de jure nur noch die baskifchen Provinzen fehlten, während that- 
fächlih die Site für das aufftändifche Catalonien Teer blieben, wel« 
ches zum erſten Male auf ven Eortes von 1724 erfchien. 

Macht und Bedeutung der Cortes wurde Durch dieſen Eini- 
gungspreceß in Feiner Weife vermehrt; im Gegentheil, ver fpanifchen 
Neichönerfammlung wurde fofort die volle Nullität der caftilianifchen 





*) Siehe iiber diefen Proceß, der bis auf die jüngfte Zeit unter wejentlichen 
Gnifiellungen zu leiden gehabt bat, meinen Aufſatz im dritten Bande ber Preufi- 
hen Jahrbücher: „Spanien unter den Habsburgern“. 
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Cortes, nichts von dem Anfehen und ver Selbfiftänbigfeit der ara⸗ 
gonifchen und catalonifchen Landtage zu Theil. Man begnügte fich, 
die erften Cortes von 1709 dem Smfanten Luis ald Bringen von 
Afturien huldigen zu laffen. Einige aus tiefem Anlaß vom Fiscal 
aufgeworfene Fragen über tie Dotation des Prinzen und bie Heran— 
ztehung veränßerter Krongüter wurden nicht ven Corte, fondern dem 
Rath von ajtilien zur Entſcheidung überwieſen. 

Noch frappanter ſprach fich die Stellung des beurbonifchen Kö— 
nigthums zu den Cortes drei Jahre fpäter ans, als die Friebens- 
verhandlungen einen formellen Verzicht Philipp’s für fich und feine 
Nachkommen auf den franzöfifchen Thron nothwendig machten und 
e8 dem Könige gefiel, zugleich vie altüberlieferte ſpaniſche Thronfolge- 
ordnung umsuftoßen. Jenen Verzicht nahmen bie Vertreter von 
acht und zwanzig Städten, welche zu den am 5. November 1712 
eröffneten Cortes erfchienen waren, natürlich fehr freutig auf; die 
durchaus unmotivirte Einführung der franzöfifchen Succeſſion mußte 
ihnen weniger genehm fein; aber der König verſtand es auch hiermit 
durchzudringen. Am 9. ‘December erließ er au die in den Corteg 
berechtigten Städte ein Schreiben, worin er ihnen befahl, fie follten 
fofort ihren Abgeordneten unbegränzte Vollmacht für die Wenberung 
ver Succeffion geben. „Dabei, ſchloß das Schreiben, thue ih Euch 
zu wiffen, daß, wenn Ihr nicht jo handelt, wie ich befehle, ich dann 
Alles anordnen und entfcheiven werde, wie e8 mir paßt.“ Am 
10. Mai 1713 legte er den Cortes das Geſetz über die neue Thron- 
folgeorbnung vor. Der Paſſus über die Aufhebung aller einfchla= 
genden Grundgeſetze, wie fie von ben Partiden an zu allen Zeiten 
übereinjtimmend die Berechtigung der Frauen neben ben Männern 
feftgeftellt hatten, war zu einer Einführung des großväterlichen car 
tel est,notre plaisir in das ſpaniſche Staaterecht benutzt: que asi 
es mi voluntad (denn fo iſt mein Wille), lautete Die neue Theorie, 
Wie fid) nun die Cortes zu dieſem Umfturz ver uralten Erbfolge 
verhielten, wiffen wir nicht; in den Protofollen iſt nur die Vorlage 
des Geſetzes erwähnt, nichts von der Verhandlung oder Annahme 
veffelben bemerft )Y. San Felipe ‚fchweigt ganz von ven Verhand— 
(ungen in ven Cortes, während er genau berichtet, wie es im Staats- 


*) S. über dieſe Cortes won 1712 am beiten Lafuente-18, 325 ff., der meh⸗ 
rere bisher unbekannte Aetenſtücke mittheilt. 
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rath und im Rath von Gaftilien herging. Der Staatsrath war 
von vornherein durch das Gefchie der Königin zu einftimmiger Billi- 
gung gewonnen. Aber der Rath von Kaftilien hielt es anders. 
Diefe aus dem vreizehnten Jahrhundert datirende Körperfchaft, welche 
mit dem Verfall ver Cortes ftetig an Macht und Einfluß gewonnen 
batte und vor furzem von der oberiten caftilianifchen zu ver oberften 
fpanifchen Behörde erhoben war, glaubte fich ftarf genug, ber könig— 
lichen Willkühr mit dem alten Recht entgegen zu treten. „Dem 
Rath von Eaftilien, fagte ver König in dem oben erwähnten Schrei« 
ben vom 9. December 1712, fteht vermöge feines Bernfs und feiner 
tiefen Weisheit die Erfenntniß zu tiber die Gefee und über bie 
&ründe, welche rathen ober nöthigen, die beftehenden Geſetze zu er- 
Läutern, zu verbeffern oder zu befeitigen und neue zu geben." Auf 
piefe vom Könige ſelbſt anerkannte Tegislative Befugniß geftügt, wagte 
der Rath in feiner Confulta auf vie Propofition des Königs mit fo 
vielen Bebenfen und fo zahlreichen Diffenfen zu antworten, daß das 
Botum in feiner Gefammtheit als ein ablehnendes erfchien. Obwohl 
nicht vecht erfichtlich ift, aus welchen reellen Gründen der König die 
ganze, pas fpanifche Volk verlegende und den eigenen Intereſſen kaum 
förverliche Procebur eingeleitet hatte, obwohl Teinerlei zwingenves 
Motiv aufforverte, Das Begonnene unter allen Umftänven burchzu- 
feßen, follte ver Rath erfahren, daß auch für ihn andere Zeiten ge 
fommen waren. Die mißliebige Confulta befahl ver König zu ver⸗ 
- brennen, dem Rath aber wurde kundgethan, jeves Mitglied folfe fein 
Botum für fich, ſchriftlich und verfiegelt, einreichen. Diefer Probe 
war bie Tapferkeit ver weifen Herren nicht gewachfen; ber König 
fonnte fich vor den Cortes berühmen, der Rath von Caftilien habe 
fi wie der Staatsrath einftimmig für bie Maßregel erklärt. 
Unter dieſen Umftänvden war es natürlich, daß dem Auslanbe 
der fpanifche König als völlig unbefchränfter Herr feiner weiten 
Reihe erfchien. Als 1718 ver Abbe Vahyrac eine ausführliche 
Schilderung der fpanifchen Monarchie heransgab *), unterfchieb er 
darin den fpanifchen „Monarchen“ von anderen „Souveränen“, vie 
wie der Kaiſer, vie Könige von Polen, England u.f. f. nichts wich- 
tiges ohne Zuftimmung ihrer Stände thun könnten, während bie 
Macht des fpanifchen Königs „abſolut unabhängig, despotiſch“ fei; 


*) Etst present de l’Espagne. Paris 1718, 
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„denn er Tann Krieg und Frieden nahen, wann er will, Gelb prä- 
gen, ven Werth des Geldes herabfegen oder erhöhen, Steuern auf- - 
legen, neue Geſetze geben, alte abfchaffen, ohne bak irgend Jemand 
etwas barein zu reden Hat.‘ In dieſem weitläuftigen und erträg- 
lich gut unterrichteten Buche findet fich jenes Hofamt und Hofcere- 
moniell mit gewifjenhaftefter Sorgfalt befchrieben, aber ven Nomen 
der Eortes jucht man vergebens darin. Achtzehn Jahre früber 
würde Niemand fo Haben fehreiben können. Wie fehr auch vie 
ftänpifche Macht unter den letzten Habsburgern abgeftorben war, 
Niemand Fönnte ihre Herrſchaft unbefchränft nennen. Man Hört 
unter ihnen wenig von ben Cortes, aber fie unternahmen auch kaum 
etwas, was bie Zuftimmung der Cortes verlangte. Carl IL berief 
feine Eortes, weil Niemand dauach verlangte, weil Das öffentliche 
Intereſſe vollfommen verſchwunden war. Philipp V. weigerte fie 
1701 dem Andrängen .ver öffentlichen Meinung und beugte fie 
fpäter bei ven wichtigften Stantsacten zu völliger Nichtigfeit herab. 
Er ftellte aus eigener unbefchränfter Macht und im vollften Bewußt- 
fein der Unumfchränfigeit ven ganzen Staat auf neue Gruublagen. 
Als der junge König eben ven fpauifchen Thron bejtiegen hatte, 
glaubte ver feile Servilismus des D. Manuel Arias, Präfipenten 
des Raths von Caſtilien, Feine wirffamere Echmeichelei anwenden 
zu können, als wenn er dem jungen Herrſcher erflärte, Gott babe 
ihn zum unbefchränkteften König in ber ganzen Ehriftenheit beſtimmt, 
feine Untertbanen hätten nicht einmal das Recht ohne feine Erlaub- 
niß zu Klagen! 

So glüdlih wurde ver franzöfifche Abfolutismus von Dem 
erften Bourbonen in's fpanifche Stantsleben übertragen; ver Barti- 
cularismus ber aragenifchen Lande war gebrochen, bie Schranfe, 
welche vie königliche Gewalt ver Habsburger bis zulegt an ven Cor» 
te8 von Aragon und Catalonien gefunden hatte, war befeitigt, Ju⸗ 
beffen ‚durfte damit immerhin das Werk noch nicht für vollendet 
gelten. Wie empfindlich und ſchädlich für die Käniglihe Macht und 
bie nationale Wohlfahrt die Sonverftellung ter Krone Aragon ge 
wefen wor, eine ungleich werberblichere Berfürzung ber Stantsgemalt 
uud Feſſelung ver Voltsfraft hatte der despotiſche Siun der beiden 
erften Habsburger in der maßlofen Deborzugung ber Kirche und des 
Klerus begründet. Wollten die Bourbonen die tiefen Wunben hei⸗ 
len, welche das habsburgiſche Regiment dem ſpaniſchen Staats⸗ und 
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Bolfsförper gefchlagen hatte, jo war ihre wichtigfte Aufgabe, bie 
Tyrannei ber Kirche abzuſchütteln. Darin lag recht eigentlich vie 
Lebensfrage für das Königthum wie für die Nation. Das erfte 
Jahrzehnt der Regierung Philipp's V. eröffnete auch in dieſer un- 
endlich wichtigen Beziehung hoffnungsreiche Ausfichten. 

Wir brauchen hier nicht zu erzählen, wie feit Carl I., mehr 
noch feit Philipp II. neben ver Veberfpannung ver auswärtigen Po» 
litit ein püfterer Fanatismus das Unglück Spanien’s war; wie na— 
mentlich feit dem Prachtban des Escorial die Gründung von Klöftern 
in dem Maße vornehmer Ton wurde, daß die Granden ven Rang 
ihrev Herrfchaften nach der Maſſe der darauf befinplichen Klöfter 
bemafen, während das geringere Volf vie f. g. Capellanias, Stifs 
tungen für Meffelefen, gründete; wie mehr und mehr der fremme 
Müßiggang die ganze Kraft ver Nation abforbirte Moncaba ber 
banptete 1619 *), Weltgeiftliche, Mönche, Nennen und durch Gelübte 
milderen Grades gefeflelte Berfonen bildeten ven vierten, wenn nicht 
ben britten Theil der Benölferung in ver alten Krone Eoftilien. Es 
bezeichnet nicht fowohl, wie Ranke meint, vie Abhängigkeit des Klerus 
vom Könige als ven enormen Bei der todten Hand, wenn man 
im fiebenzehnten Jahrhundert berechnete, daß ein einziger Prälat dem 
Könige fo viel einbringe, wie zweitauſend Bauern ober vierhundert 
Edellente. Hatte fich Durch das ganze fechszehnte Jahrhundert eine 
ununterbrochene Kette von Cortespetitionen gezogen, welche die Er⸗ 
werbungen ver todten Hand zu befchränfen mahnten, wenn das Reich 
nicht völlig zu Grunde gehen folle, jo wurden im fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert dieſe Forderungen von der Geijtlichleit felbft auf's einbring- 
lichjte wiederholt. Es war fo weit gefommen, daß ber Klerus felbft 
unter dem Webermaß feines Beſitzes kitt: nachdem ein großer Theil 
ber Benölferung in die Klöſter gewandert war, ein anderer aus⸗ 
fhlieglih von ven Almofen der Klöſter zu leben gelernt hatte, la⸗ 
mentirten vie Bettelmönche, daß fie ihre Säde nicht mehr füllen 
fönnten. Die Weltgeiftlichfeit hatte längft das maßlofe Umfichgreifen 
ber Klöſter bevenklich gefunven, welches ihr die Zehntpflichtige Be⸗ 
völferung decimirte. So baten einige Prälaten Philipp III. ſchon 
1603 um eine Verminderung der Klöfter, und 1624 wies ver Bifchof 





*) In der Restauracion politica de Espada. 
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Manrique von Bajadoz in einer erſchreckenden Statifttf *) nach, wie 
bie Entvölferung mit ber Bereicherung der tobten Hand gleichen 
Schritt halte und das Land nicht beftehen könne, wenn ihm ver Kle⸗ 
rus nicht mit einem Theil feiner Grundftüde zu Hülfe fomme; er 
erzählte, wie ein Drt bei Salamanca in breißig Jahren durch Ver⸗ 
gabung feiner Grundftüde an Klöfter von zweihundert Einwohnern 
auf eilf herab gefunten fei und wie alle Theile des Landes ähnliche 
Beifpiele aufwiefen. „In funfzig Jahren, fagte er, bat die Bevöl⸗ 
ferung fieben Theile von zehn verloren und es wird jeden Tag 
ichlimmer. 3000 Hauskefiger hatte Burgos und heute find es kaum 
900, Leon tit von 5000 anf 1500 berabgefommen. In ganz Alt- 
caftilien giebt es feine Stadt, bie nicht verfällt.” In der zweiten 
Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts hatte die Kirche den Staat 
in folhem Maße überwuchert, daß 1673 eine in Granada erfchienene 
Schrift unter vielem Beifall empfehlen Tonnte, den größeren Theil 
ter Finanzverwaltung den Kathepralen von Toledo, Sevilla und 
Malaga zu übergeben, fo daß Zolebo für vie Armee, Sevilla für 
die Flotte, Malaga für die Befigungen in Afrila forge: dann wür- 
ven die Staatsgläubiger Sicherheit haben, ihre Renten zu erhalten, 
und bie Spanier im Vertrauen auf pünftlihe Zahlung zu Ullem 
bereit fein. Zugleih wurbe ver Druck diefer Abnormität fo uner- 
träglich, daß 1687 der patriotifche Alvarez Oforio y Nebin in einer 
vielgerühmten Schrift forverte, der König folle Kraft feiner Macht 
über das Weltliche ven Klerus nöthigen, in vier Jahren alle durch 
Bermächtniß und Kauf erworbenen Beſitzungen zu veräußern, und 
ven Laien, ber für ein Slofter einen Scheinfauf made, mit tem 
Zobe ftrafen. 

Der materiellen Webermacht der Kirche aber ftanb eine wenig- 
ftens eben fo ansgevehnte Herrichaft über die Geifter zur Seite. 
Die Zuftände bes frühen Mittelalters, wo alle Wiffenfchaft und 
Bildung eine Domäne der Geiftlichfeit war und der Kleriker vie 
Gedanken und die Handlungen ber Laien beherrfchte, lebten in Spa- 
nien noch in ungefehmälerter Kraft; es gab Feine Wiffenfchaft und 
feine Schule, welche fih ven ber ſtarrſten Dogmatik und dem ftn- 


*) Socorro que el estado eclesiästico de Espaüa parece podia hacer al 
Rey, Salamanca 1624. Ausführliche Auszüge aus biefer merkwürdigen Schrift 
giebt Campomanes, tratado de la regalia de amortisacion, Madrid 1765, 
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piveften Aberglauben Toszumachen wagte. Nicht an die Sternbeute- 
rei, an ven fchäplichen Einfluß der Kometen zu glauben, an ver 
Unbeweglichleit der Erde zu zweifeln, war unerhörte Slegerei. Und 
ſchlimmer als das: „Es gab Feine Familie, fagt Ferrer mit Recht, 
mit der nicht Mönche durch Verwandtſchaft oder Freundſchaft ver- 
bunven waren, fein Hans, in dem fie nicht ein und ausgingen, Teine 
Unterhaltung, in der fie nicht das große Wort führten, feinen Tisch, 
an dem fie nicht obenan faßen, Teine Verhandlung, vie fie nicht 
leiteten.” 

Unter folchen VBerhältniffen konnte es nicht ausbleiben, daß die 
Unterordnung ber Kirche unter ven Staat, welche Philipp II. leidlich 
behanptet hatte, in dem Augenblide völlig aufhörte, wo die Macht 
feiner Perfönlichkeit vom Schauplage abtrat. Unter Philipp III. be- 
gegnen fofort überall die Webergriffe ver Hierarchie, vornemlich bie 
Anmaßungen ver Augnifition und Rom's. Bon 1631 an Häufen 
fiih die Beſchwerden des Raths von Caſtilien gegen vie Gewaltthä- 
tigleiten der Inquiſition, welche mit ven Audiencien und ven Räthen 
in fortwährendem Kampfe lag, weil fie für ihre Gerichtäbarfeit und 
Steuerfreiheit Keine Grenzen anerkennen, ihren Vorrang immer wei- 
ter ausdehnen wollte. Urfprünglich überwiegend ein politifches Werk⸗ 
zeug in ver königlichen Gewalt, war fie jet ganz in den Dienft des 
Bapftes übergetreten, deſſen Oberherrlichleit fie mit ven Jeſuiten in 
die Wette zur unbebingten Anerkennung zu bringen trachtete. Hatte 
fie doch fchon 1616 einen Mönch in einer Schrift unumwunden bie 
„Macht und Befugniß“ verfünden- Laffen, „welche vie Päpfte haben, 
Könige zu fegen und zu entſetzen“!*) Wie unbedingt bie brei Kö- 
nige des fiebenzehnten Jahrhunderts Stirchenfnechte waren, bie Exceffe 
der Hierarchie brachten es dahin, daß ſechs Generalinguifitoren von 
dieſen bigotten Herrfchern abgefegt wurben aud der fehwache Earl II. 
1696 eine große Junta von zwölf Perſonen berief, um zu vathen, 
wie dem unerträglichen Unfug des heiligen Offictum abzubelfen fei, 
das jede geordnete Verwaltung unmöglich mache. Man kann venten, 
wie die römische Eurie mit den ſchwachen Herrfchern einer fo blind⸗ 
glänbigen Nation umfprang, wie fie das arme Land ausbentelte, wie 
fe Beneficien verkaufte, Vacanzen ausdehnte, Bullen und Breven in 
die Höhe trieb! 1683 erreichten bie Klagen der Eortes, ver Mäthe, 





*) Ferrer, 1, 87. 
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ver Univerfitäten und vieler Brälaten, daß ver Bilchof von Cordoba, 
D. Domingo Bimentel und der Rath D. Yuan Chumacero in außer- 
ordentlicher Miffion nach Rom geſchickt wurben, um vom Papft eine 
Abhuͤlfe für vie Unerträglichleit zu erlangen, mit der Dataria und 
Runtiatur das allergetrenjte Land des Fatholifchen Königs heimfuche; 
das Memorial dieſer beiven Männer entwarf eine furchtbare Schif« 
derung von ver fohaamlofen Geldſchneiderei und ven gottlofen Trei⸗ 
ben der päpftlihen Bevollmächtigten in Spanien. Beſonders ärger⸗ 
lich fchilderten fie die Gefchäftsbehandlung in der Nuntiatur, wo, 
um den Gewinn zu mehren, die Acten in ben Broceffen fo fehr ge- 
bäuft würden, „daß fein Leben lang genug iſt, um das Ende eines 
Proceffes zu erleben, fein Bermögen groß genug, un die Koften zu 
bezahlen” ; wo jedermann für zehn Scudi ein Breve Kaufen könne, oft 
genug zwei Gegner an vemfelben Tage vie Erlaubniß für entgegen- 
gefegte Dinge einhanbelten! 

Gegen dieſen Gräuel des geijilichen Unweſens, welcher Das 
Königthum berabwürbigte, ven Staat und die Nation zu Grunde 
richtete, waren unter ben Habsburgern die Mahnungen einer anſehn⸗ 
lichen Reihe erleuchteter Räthe und Prälaten und trefflicher Schrift- 
jteller völlig erfolglos. Indem fich aber in dem das ganze fieben- 
zehnte Jahrhundert hindurch lebhaft fortgefeßten Kampfe gegen In⸗ 
quifition und Jeſuiten, gegen Nuntiatur unb todte Hand eine 
eigene juriftiiche Schule, die der fogenannten Regaliſtas bildete, 
welche in ökonomiſchen und politifchen Fragen die Autorität des 
Könige und das Intereſſe des Staats gegen die habfüchtigen An- 
maßungen ber Hierarchie vertraten, wurde wenigſtens ein Kern ge- 
funder Anfichten erhalten und ver Keim einer Lehre gepflanzt, für 
die Doch auch die Zeit ver praftifchen Anwendung fommen follte, 

Die legten Tage Carl's II. wurden durch böchft äÄrgerliche 
Ränfe der franzöfifchen und öfterreichifchen Partei ausgezeichnet, 
weiche ſich Hauptfächlih um bie Befegung der Stellen des Beicht⸗ 
vaters und des Generalinquifitors drehten. Zum Beichtvater war 
es dem Carbinal Portecarrero gelungen, ben Bruder Froilan Diaz 
zu erheben; dagegen fanden bie Defterreicher, von ver Königin ge- 
führt, eine Stüge in dem Biſchof von Segovia, D. Baltafar ve 
Mendoza, ven fie im Sommer 1699 zum Generalinguifitor machten. 
Mendoza eilte fich erfenntlich zu zeigen, indem er vem Froilan Diaz 
einen böfen Proceß an ven Hals hing und ihn glüdlich in den In— 


Philipp V. 31 


guffitionsferfern begrub. ſtaum hatte aber Earl IT. vie Augen ge- 
ſchloſſen, als Bortocarrero Rache nahm und Mendoza in feine Diö- 
cefe verwies. Hierüber eutſpann fich ein heftiger Streit zwifchen 
dem neuen Königthum und ver päpftlichen Gewalt, welche in ber 
Verbannung des Generalinguifitors eine Verlegung ber geiftlichen 
Immunitäten erblidte und der Sauce eine große principielle Bedeu⸗ 
tung beilegte. Erſt 1704 endete ver Proceß mit einem vollſtändigen 
Siege der Tüniglichen Gewalt, nachdem er bie neue Regierung vie 
ganze gewalttgätige Urroganz ver Curie und der Inquiſition hatte 
ſchmecken laſſen. Man hat viefen Proceß nicht mit Unrecht gleich- 
fam die Scheide zweier Jahrhunderte und zweier Dynaftien genannt: 
der Streit befchäftigte Jahre lang die Gemüther, brachte zum erften 
Male vie Geheimniſſe der Inquiſition, an bie fich bisher fein ſpa⸗ 
niſcher Mund gewagt hatte, zur Discuffion und reiste die Xeiter 
ber nesen Poliit! jo fehr, daß fie ſchon damals fo weit gingen, ven 
Nutzen der Amquifition überhaupt zu beftreiten. Die allmächtige 
Prinzeffin Orſini beprohte pie Exiftenz des AYuftituts in dem Maße, 
daß eine wohlunterrichtete Nelation aus jener Zeit meint, man wiſſe 
nicht, wen bie Spanier mehr verbanfen, „ven Tatholifchen Königen, 
welche dieſes Bollwerk des Glaubens begründeten, ober Philipp V., 
welcher e8 erhielt und vertheinigte, als e8 von häufigen und vertrau- 
lichen Einflüfterungen bedroht war.” 

Fünuf Jahre fpäter entbrannte ver Conflict zwifchen Mabrib 
und Kom von neuem und dieſes Mal gewann er fo erhebliche Di- 
menfionen, fteigerte fich zu fo principieller Schärfe, daß ber Ausgang 
auf lange hin über die wichtigfte innere Frage des fpanifchen Staats- 
lebens entſchied. Papft Elemens XI. nämlich, weicher nicht wenig 
Derbienft daran hatte, bag Carl II. ven Herzog von Anjou zu feinem 
Throuerben eingefegt, und der Philipp V. Tängft als König von Spanien 
auerfannt hatte, wurde Anfangs 1709 durch ein öfterreichifches Corps 
genötbigt, fich zu Gunſten des Erzherzogs Carl von Defterreich zu 
erffären. Philipp nahm dieſen Abfall des Papftes fehr hoch auf; 
während fein Gefandter in Nom energifch proteftirte, ſetzte er eine 
große Junta von dreizehn Perfonen niever, in welcher der Bräfinent 
des Raths von Baftilien, vier Stantsräthe, drei Räthe von Caftilien, 
vier Jejuiten und Deminicaner Die Frage prüften, wie ſich der König 
dem Attentat gegenüber zu verhalten habe. Eine Conſulta biefer 
Junta vom 25. Agbruar erffärte, die dem Könige angethane Belei- 
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digung könne nicht größer fein, er müffe feine Würde mit allen ge- 
rechten Waffen vertheibigen, ven Nuntius aus Spanien weifen, bie 
Nuntiatur fehließen, allen Verkehr mit Rom, namentlich alfe Geld⸗ 
fendungen dahin, verbieten und bie Gründe diefes Verfahrens allen 
Prälaten, Orden, Kirchen und Univerfitäten in einem möglichit ver⸗ 
breiteten Manifeite darlegen. Diefe Rathichläge kamen vafch zur 
Ausführung: der Nuntius mußte binnen acht und vierzig Stunden 
Madrid verlaffen, um über vie Grenze escortirt zu Werben; bie 
Nuntiatur wurde gefchloffen und alle päpftlichen Beamten von nicht- 
fpanifcher Herfunft des Landes verwiefen. Im Juni erfchien das 
Manifeſt im Drud, welches in nicht fanften Ausdrücken über bie 
päpftliche Anmaßung und Ungerechtigkeit) fich erging, Die Bifchöfe 
wurden angemwiejen, ihre Sprengel fo zu verwalten, als wenn Krieg 
oder Peſt den Verkehr mit Nom unmöglich machten. Obwohl vie 
Maffe des Klerus fich fügſam unterwarf, follte man doch erleben, 
daß die Hierarchie unter allen Umftänden ein Vorrecht auf Renitenz 
zu befigen meint: der Cardinal Portocarrero, jet Erzbifchof von 
Toledo, that ſich mit einigen andern Prälaten, welche theil® der 
Regierung wegen Zurüdjegung grollten, theild auf ven Cardinalshut 
fpecufirten, zu einer ernftlichen Oppofition zufammen. Sie beriefen 
eine Gegenjunta von zehn Perſonen, um die Nechtmäßigfeit de8 VBer- 
fahrens der Regierung zu unterfuchen, und wiewohl die Mehrheit 
biefer SCheologen die Maßregeln des Gouvernement billigte, gab 
Bortocarrero doch einen Broteft in Madrid ein. Nun wurte man 
mit diefen Gegnern zwar leicht fertig, aber dem Papft fchien bie 
Oppofition Fräftig genug, um auf fie geftüßt den Krieg fortzufegen. 
Er erließ an den fpanifchen Klerus ein Breve, welches das könig⸗ 
liche Manifeft verdammte und ihn zu energifchem Wiperftande gegen 
die Regierung, zur Verweigerung aller Steuern und Gaben aufrief. 
Zugleich erhielten alle vom Erzherzog Carl Präfentirten die Ernen- 
nungsbulle, während die Kandidaten Philipp's unberüdfichtigt blieben. 
Bald darauf ermahnte er den König in einem Briefe, ein in ber 
bisherigen Gefchichte ver frömmſten fpanifchen Nation unerbörtes 
Aergerniß zu befeitigen. ‘Diefer Brief, der den König auf dem Felb- 
zuge gegen die Catalanen traf, machte durch Sprache und Inhalt 
ven empfinblichften Einprud. Philipp, tief verlegt in feinen Herr- 
fcherbewußtfein und Föniglichen Stolz, erließ fofort eine Antwort, 
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welche in Rom eine peinliche Senfation gemacht haben mag *). 
„Wenn die von Ehrijtus an ven heiligen Petrus verliehene Schläffel- 
gewalt, bieß e& u. U. darin, von Ew. Heiligfeit zu ver Macht er- 
weitert würde, willtürlich Könige einzufegen und abzufegen, bie 
Rechte der Monarchien zu verlegen, die Souveräne mit Füßen zu 
treten und ihnen den Mund zu fehließen, fo daß fie über erlittene 
Inſulten nicht einmal einen Laut der Klage äußern vürfen, dann 
wäre ohne Trage die Sclaverei der chrütlichen Fürften härter ale 
das Goch, welches ehemals vie Bafallen ver Perſerkoͤnige trugen. 
Aber dieſes Verfahren wiberfpricht fo fehr ven Lehren Chrifti, dem 
Geiſt der Kirche, göttlichem wie menfchlichem, bürgerlichen wie ca⸗ 
nonishen und internationalen Recht, daß ich Europa das Urtheil 
über die in mir verlegte Ordnung überlaffe und Ew. Heiligfeit auf: 
fordere ernſtlich nachzudenken, ob ein jo gewaltthätiges Verfahren 
gegen einen Monarchen die proteftantifchen Fürſten locken wird, fich 
ver Kirche Petri wieder anzufchließen, over fie vielmehr in ihrer 
Abtrünnigfeit beftärken.” Zugleich erklärte fi) ver König bereit, 
obwohl es uotorifch, daß viele chriftliche Nationen ohne Nuntiatur 
lebten und bie fpanifche Kirche von Recared bis Carl I. ohne viefes. 
Tribunal beitanden babe, pie Nuntiatur wieder zu eröffnen, voraus- 
gefett, daß der Papſt dem Könige genehme Perſonen ernenne. 
Inzwiſchen brachte das Ausbleiben der Heirathsdispenſe viel- 
fache Verwirrung in ver gläubigen Nation hervor, und als der Kö⸗ 
nig alle Anträge, vie Dispenfe zuzulaffen, abwies, ver Papft dagegen 
dem fpamifchen Aubiter in Nom das Betreten des päpftlichen Palaſtes 
und das Gelebriren der Meffe unterfagte, gewann ver Streit neue 
Kraft. Der König trug dem Stanteratb am 13. October 1711 
durch ein in ven ftärkiten Ausdrücken abgefaßtes Decret auf, über 
dieſe neue Beleidigung zu berathen. Der Staatsrath erflärte, wenn 
ein fpanifches Heer in Stalien ftünde, wäre jet ver Moment ge- 
fommen, mit Waffengewalt gegen ven Papſt einzufchreiten, um fo 
unerhörte Beihimpfungen zu rächen, Alle noch in Rom weilenden 
Spanier, und es waren fehr viele, erhielten Befehl, die Stadt zu 
verlaffen. Eine neue Junta machte Vorfehläge über das fernere 
Verfahren gegen Rom: wenn ver Papſt ven zu Bifchofsfigen Prä- 
jentirten die Bulle weigert, ſoll man fie in Spanien, wie in alten 





*) S. ven Text bei Lafuente, 18, 492 ff. 
Baumgarten, Geſch. Spanien’s. 3 
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Beiten gefchehen, beftätigen und weihen, alle Beneficien der fpanifchen 
Kirche dem Töniglichen PBatronat unterwerfen u. |. w. Inzwiſchen 
hatte ver Papſt den Auditor durch die Drohung, alle fpanifchen 
Minister und Räthe zu ercommuniciren, zum Abfchluß eines Ver⸗ 
trags beitimmt, der in Madrid im Januar 1712 mit Entrüftung 
zurücdgewiefen wurde, obwohl er manche Eonceffionen für den König 
enthielt und ver Papſt vertraulich jein Bedauern ausfprah, Durch 
Defterreich zu dem Verfahren gegen Philipp genöthigt zu fein. Die 
nachdrückliche Sprache, in welcher Philipp den Aupitor zurechtfegen 
ließ und jede Nachgiebigfeit in viefem Streite von der Hand wies, 
machte endlich der Curie klar, daß fie andere Wege einfchlagen müffe, 
zumal nachdem Philipp in Utrecht die Anerkennung der Mächte er- 
langt hatte Sie rief alfo die Vermittlung Ludwig's XIV. an, 
fandte ven Monfiguore Aldrobaudi nach Paris und erreichte wirf- 
(ih, daß auch Spanien einen Bevollmächtigten, D. Hofe Rodrigo 
Billalpanto, zur Verhandlung fehicdte Alle ftreitigen Punkte wur⸗ 
ben nun zwifchen Aldrobandi und Villalpando unter fleißiger Affiftenz 
des franzöfifchen Minifters, Marquis von Zorch, erörtert, die Ab⸗ 
grenzung der Jurisdiction zwifchen ber Nuntiatur auf ber einen, 
ven Töniglichen Gerichten und den Bilchöfen auf der andern Seite, 
die Beftenerung der Kirchengüter, das Recht der todten Hand auf 
Erwerbung von Grundbeſitz, die Beichränfung der Heirathsdispenſe 
auf befondere politiich wichtige Fälle u. |. w. Die fpanifche Regie— 
rung bewies troß mannichfacher Nachgiebigfeit der Curie in allen 
Buntten eine fehr bemerfenswerthe Feſtigkeit. 

Zu gleicher Zeit erreichte die Spannung in Madrid ven höch- 
jten Punkt. Man hatte port erfahren, ver Papft gehe, aus eigenem 
Antriebe oder von öſterreichiſchen Einflüffen beftimmt, damit um, 
ſchlimmſten Falls gegen ven Tatholifchen König die Waffen Gre- 
gor's VIL und Bonifacius' VIIL. anzuwenden *). Man meinte ge- 
gen folche Gefahr bei Zeiten rüften zu müſſen: ver Rath von Caſti⸗ 
lien erhielt am 12. December 1713 Befehl, die Mittel anzugeben, 
welche dienlich jein könnten, vie Mißbräuche der Nuntiatur, ver 
Dataria und überhaupt vie Llebergriffe der Curie abzuwehren. Wie 





*) So erzählt Lafuente, der über dieſe intereffanten Vorgänge ein neues Licht 
verbreitet hat. Ferrer dei Rio Dagegen jagt, die Hegierung habe nur ein Gut- 
achten bes Raths Über die Hauptpunkte der in Paris geführten Verhandlung ge- 
wünſcht. 
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immer hatte zuerft der Generalfiscal des Reichs Bericht zu erſtatten, 
diefen Boften befleidete aber damals ver von und mehrfach erwähnte 
D. Melchor Rafael ve Macauaz. Nachdem dieſer hervorragende 
Mann bie neue Organifation in Valencia vollendet hatte, war er 
mit demfelben Auftrage nach Aragon gegangen, wo er bis 1713 als 
Intendant arbeitete. Mean rief ihn urfprünglich nach Madrid, um 
ihm die Miffton nach Paris zu übertragen; als er aber in ber Re⸗ 
ſidenz eintraf, fand fich für ihn das dringendere Gefchäft, vie neue 
Organtfation des Raths von Caftilien zu entwerfen, ven damals 
erft nach Befeitigung der Räthe von Flandern, Italien und Aragon 
bie Competenz feitgeftellt werben follte, und feiner Erfahrung und 
Einficht gelang die Erledigung biefes Gefchäfts fo gut und rafch, 
daß der König und die Orfini ihn für unentbehrlich hielten, ihm 
zwar die Oberleitung ver Parifer Verhandlungen refervirten, mit be= 
ren Führung auf feinen Antrag ver erwähnte Villalpando beauftragt 
wurde, feine Hauptfraft aber für bie Vertretung der Föniglichen In— 
terefien im Rath von Gajtilien durch die Ernennung znm General: 
fiscal in Aufpruch nahmen *). Macanaz fah ſich alsbald im Mittel- 
punkt der wichtigften und delicateſten Geſchäfte. Unter Anderem 
nahın er es auf fich, ven Intriguen des Erzbifchofs von Monreale 
in Sicilien, dem päpftlide Gunſt das mächtige Amt des General» 
inquifitors verfchafft hatte, des Cardinals Francesco del Giudice 
entgegenzutreten, feine Bewerbung um das Erzbisthum Toledo durch 
den Hinweis auf feine italienifche Abftammung zu vereiteln, ihn aus 
der großen Yunta, welche die Streitfragen mit om begutachtete 
und in welcher er die Rolle des Horchers fpielte, zu entfernen, ihm 
die Papiere zu nehmen und ihn endlich mit einer unbebeutenden 
Miſſion nach Frankreich zu befeitigen. Kaum war das vollbracht, 
ale der Königliche Auftrag an ven Rath von Caftilien ihm Gelegen- 
heit gab, vie ganze Streitfrage zwifchen Staat und Kirche in einer 
umfaffenden Darlegung principiell feftzuftellen.. Schon am 19. De- 
cember überreichte er fein berühmtes „Memorial in fünf und fünfzig 
Paragraphen,” zu dem am 2. Januar 1714 ein Nachtrag von fünf 
und vreißig Sägen hinzufam **). 


*) ©. hierüber die Andeutungen in der Schrift von Macanaz: Noticias 
particulares para la historia politica de Espaha, im l3ten Bande des Sema- 
nario erudito, p. 102 und Ferrer dei Rio, 1, 133 ff. 

**, Beide Actenſtücke find nach Lafuente 1841 in Madrid herausgegeben. Es 
3% 
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Macanaz ging von dem Grundſatz der Regaliften ans, daß 
in allen Glaubensſachen die Kirche blinden Gehorfam fordern Tann, 
daß aber für alle weltlichen Beziehungen vie Gefee jedes Landes, 
beſonders wenn fie durch Eoncilien oder feierliche Uebereinkünfte mit 
der Curie fanctionirt find, Gültigkeit haben. Er nutzte dann ben 
großen Bortheil, daß das fpanifye Mittelalter einer freifinnigen 
Auffaffung des Verhältnifjes zwifchen Staat und Kirche befonders 
gewichtige und reichliche Autoritäten und gefegliche Stützen barbot, 
und jiellte überall ver fchlechten Praxis ver legten Generationen bie 
vernünftigen Grundgeſetze ſpaniſcher Koncilien und Cortes gegenüber. 
Und damit ihm nicht eingeworfen werden könne, er wolle vie In⸗ 
ftitutionen längjtvergangener Zeiten Tünftlich herftellen und auf we- 
fentlidy veränderte Zuſtände pfropfen, griff er möglichſt auf das 
Memorial des Pimentel und Chumacero von 1633 zurüd, welches 
bemerfenswertber Weife dem König von ben eben verfammelten 
Cortes mit der Bitte überreicht war, den Kirchenftreit nach den in 
ihm aufgeftellten Grundfägen zu ordnen, und er gewann aus dieſer 
Staatsfchrift des fiebenzehnten Jahrhunderts in Bezug auf Penfio- 
nen, Berechtigungen ver Dataria, Ernennung von Coadjutoren mit 
Erfpectanz, in Bezug auf das Uebermaß der Klöfter, der Afyle 
und des geiftlichen Befites ausreichende Argumente. In den beiven 
wichtigsten Fragen griff er freilich auf die alte fpanifche Praris zu- 
rück: der Nuntius folle Teinerlei Jurisdiction mehr üben, und bie 
Bifchöfe follten von den Capiteln gewählt und vom Könige beftätigt 
werben, ftatt daß fie jet der König präfentirte und ver Papft con- 
firmirte. Bei legterem Punfte berief er fich beſonders noch darauf, 
daß der Papft felber die ihm günftige Uebereinfunft gebrochen habe, 
indem er den von Philipp Präfentirten trog ihrer Frömmigkeit und 
Gelehrſamkeit vie Beftätigung geweigert, ven Candidaten des Deiter- 
reicher8 aber die Bullen ertheilt habe troß ihrer Rebellion und zahl- 
reichen öffentlichen Vergehen und Laftern. 

Soviel wir ſehen fünnen, war die Schrift Macanaz’ nichts als 
eine energifche Zufammenfaffung und confequente Entwidlung ver 
Lehren ver berühmtejten Negaliften des fiebenzehnten Jahrhunderts; 
aber einmal trat in dem Memorial als gefchloffenes Syitem auf, 


iſt mir nicht gelungen, in Deutjchland ein Eremplar zu befommen. Die folgende 
Analyſe habe ich Ferrer del Rio entiehnt. 
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was bisher nur in ber Form von vereinzelten, zerftreuten Forderun⸗ 
gen curfirt hatte, und vor Allen erfchien, was früher leviglich ver 
Wunſch ohnmächtiger Theoretifer im Widerfpruch mit aller Praxis 
des habsburgifchen Regiments gewefen war, jet als ber ernitlich 
gemeinte Plan eines einflußreichen Staatsmanns im günftigiten Mo- 
mente einer vollftänpigen Krifis des Verhaltens der fpanifchen Mo- 
narhie zur Curie. Macanaz ftand auf ver Höhe föniglicher Gunft 
und diefer König im Vollgefühl feines fiegreichen Abfolutismus trug 
bie römifchen Inſolenzen wie eine perfänliche Befchimpfung. Die 
Regierung war im frifcheften Zuge vurchgreifender Organifationen, 
bie Keckheit der Orfini und die rückſichtsloſe Neuerungsfucht bes 
Sinanzminifters Orry bot Macanaz jeve wünfchenswerthe Bürgfchaft. 
Welhe Mittel aber hatte Die Curie gegen dieſe mächtige Phalanx 
finger und entfchloffener Gegner, da ver Nuntius feit vier Jahren 
aus Spanien entfernt, ver Generalinquifitor in anftänpiger Verban- 
nung, alle Anhänger vertrieben over eingefchüchtert waren? Es ftand 
unendlich viel auf dem Spiele. 

Die Unhänger des Papftes im Rath von Caftilien wußten in- 
deß Hülfe zu fchaffen. Sie benugten ven Umfang und die Gewich- 
tigfeit des fiscalifchen Berichts, um die Anfertigung von Abfchriften 
zu erlangen, von denen einige Exemplare in aller Eile nad Rom 
wanderten. Während man in Madrid ven Befchluß des Raths er- 
wartete, meldete der Auditor Molines aus Rom, daß die Eurie 
durch das Memorial in höchite Aufregung verfegt fei und verfchie- 
bene Songregationen habe berathen laſſen, wie fich der Gefahr ſteuern 
laffe. Nicht lange darauf erfuhr man, daß Giudice ein Breve er- 
halten habe, welches ihm als Generalinquiſitor auftrug, gegen das 
gottlofe Werk des Fiscals einzufchreiten. Giudice trug trog ber 
Zufage des Schuges von Nom und Dejterreich Bedenken, fich in 
ein jo mißliches Unternehmen einzulaffen; erſt am 30. Juli unter- 
zeichnete er in Paris das Edict, welches dann in Madrid am 
15. Auguft 1714 in allen Kirchen angefchlagen wurde. 

Eine ftärfere Herausforterung ließ ſich nicht wohl denken. Die 
Staatsgewalt war vollftändig aunullirt und unter die Curatel ver 
Kirche geftellt, wenn ver in königlichem Auftrag gearbeitete und in 
alle Heimlichkeit einer ftreng abgefchloffenen Büreaukratie eingehüllte 
Bericht des Kronanwalts in einer Streitfrage mit der Curie von 
der Inquiſition, von einem wegen zahlreicher Excefje in das Aus- 
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land gefchafften Generalinguifitor als Attentat gegen bie Kirche ver- 
urtheilt werden Fonnte. Nahm der Staaf ven Handſchuh auf oder 
beugte er fi im Moment der Entfcheivung wieder unter das alt- 
gewohnte Joch ver Kirche? Die Entfcheivung ließ ſich nicht um- 
gehen. 

König Philipp fuhr ſehr lebhaft auf, als er dieſen Streich ver 
Curie hörte. Nachdem er fich mit vier Theologen, unter denen fich 
drei Confultoren der Inguifition befanden, berathen und deren volle 
Mißbilligung des Edicts erhalten hatte, erließ er am 24. Auguft 
ein Decret an den Rath von Caftilien, welches demſelben befahl, 
Sonntag ven 26. früh fieben Uhr zufammen zu treten, zu berathen, 
was biefem großen und unerhörten Aergerniß gegenüber zu thun fei, 
und das Votum jedes einzelnen Mitgliedes, auch der durch Krank⸗ 
beit im Haufe gehaltenen, wenn nur nicht geiftig geſchwächten, ge- 
fchrieben und befonvers verfiegelt ihm zu ſenden. Denn gegen fo 
maßlofe Exceſſe der geiftlichen Gewalt fei die ftärffte und fehnellfte 
Hülfe von Nöthen. Wenn die Ynquifition fich herausnehmen dürfe, 
ein mit größter Sorgfalt auf die Mitglieder des Raths befchränftes 
Manufeript des Generalfiscald zu verdammen,. das nichts forbere, 
als daß der Rath die in ihm erörterten Fragen zur Beratbung 
ziehe, fo würde der König feine Beamten und feine Gerichte mehr 
finden, die das öffentliche Intereſſe feines Reichs und feiner Unter- 
thanen zu vertheidigen wagten, und das Reich würde auf Gnade 
und Ungnabe den Anmaßungen ver römifchen Tribunale preis— 
gegeben fein. Die Boten des Raths wurden wirflih am 26. vem 
Könige übergeben: ver Generalingquijitor, das war bie einjtimmige 
Meinung, habe ein unerhörtes Attentat begangen; fieben Räthe for- 
berten für ihn Entfegung und Verbannung, Da in viefen Voten über 
bad Memorial Macanaz’ feinerlei Urtheil enthalten war, forberte 
der König in berjelben peremtorifchen Weife bie Anficht jedes Raths 
über jeden der fünf und fünfzig Paragraphen. Giudice aber, ver zu- 
erſt Befehl erhalten hatte, fofort in Madrid zu erfcheinen, fand in 
Bayonne die Weifung, fpanifchen Boden nicht zu betreten, ehe er 
fein Edict zurüdgenommen. Der Verſuch, den König durch Niever- 
fegung feines Amtes zu verfähnen, mißlang, er wurde am 7. De- 
cember in feine ‘Diöcefe in Sicilien verwiefen und ein neuer Gene- 
ralinguifitor ernannt. Man bachte fogar an Suspenfion ber In⸗ 
quiſition. Der Sieg der Staatsgewalt ſchien gewiß. 
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Es wäre jo recht ein Sieg des Abfolutismus zum Beften ver 
Nation trog der Nation gewefen. Denn daß die Macanaz’fchen 
Entwürfe nach allen Richtungen unendlich weit ver Reife des fpa- 
nifchen Geiſtes voraneilten, läßt fich in feiner Weife beftreiten. 
San Felipe, den wir als einen Vertreter der damaligen fpanifchen 
Aufklärung betrachten bürfen, mißbilligt Macanaz’ Schrift in ven 
kärfiten Ausprüden; fie habe „unerhörte und beifpiellofe, ven kirch⸗ 
lichen Immunitäten wiberfprechende Maximen“ vorgetragen, fei voll 
gewefen won „verwegenen, ber Lehre ver heiligen Väter wiberfpre- 
chenden, an Ketzerei ftreifenven Vorfchlägen” und in maßlofen) Aus- 
brüden abgefaßt. Manche hätten an der Religion des Fiscals ge- 
zweifelt, der Rath von Caftilien aber fei von Entſetzen ergriffen, 
Der Rath von Caftilien war überhaupt voll Entjegen über vie rüd- 
Kchtslofen Neuerungen Macanaz’, ver eben empfohlen hatte, jeder 
ber fünf Sectionen des Raths einen befonderen Präfiventen zu ge- 
ben, damit die zu große Macht des einen Präfiventen des Geſammt⸗ 
raths befeitigt würbe, und der mit ven fchäblichen Privilegien und 
ben zahlloſen Mißbräuchen einer fteifen, trägen und corrumpirten 
Verwaltung ebenjo aufzuräumen dachte, wie mit dem hierarijchen 
Unfug So war vermuthlich auch er es gewejen, ver empfohlen 
hatte, das Gebiet ver drei großen Militärorven, welches bis dahin 
unter dem Ordensrath wie ein Staat im Staate mit bejonberer 
Berwaltung und Gerichtsbarkeit gelebt hatte, dieſer verfehrten Son- 
derſtellung möglichit zu entkleiven *). Alles, was in Bequemlichkeit 
und ficherem Genuß das Beftehenve liebte, ftand dieſen veriwegenen 
Neuerern mit voller Entfchievenheit entgegen, dazu Alles, was in 
überlieferter Weife Gedanken und Empfindung unter geiftliche Zucht 
gegeben. Das Attentat auf die Curie und die Inquiſition wurde 
von der ganzen Hierarchie lebhaft empfunden, ſobald die ‘Dinge ber 
Spige der Entſcheidung nahe traten, und ganz befondern Haß gegen 
Macanaz zu richten, fahen fich jegt die Jeſuiten getrieben, feit fie 
erfahren, daß der Berwegene ein umfaſſendes Werk über vie „Ty⸗ 
tanneien, Betrügereien und Öraufamfeiten der Jeſuiten in der neuen 
Welt“ gefchrieben habe. 

Macanaz hatte fich über vie Linie des von der Bildung feiner 


*) ©, das Gntachten, welches Jovellanos für den Orbensrath an Earl II. 
richtete. Jovellanos, obras. Barcelona 1840. 3, 852 fi. 
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Nation Geforderten hinausgewagt, er mußte dafür büßen. Zuerſt 
lehnten die vom König nach einander an Giudice's Stelle Ernannten 
die Uebernahme des Poſtens ab; dann gelang es den Legionen der 
Kleriker, das bigotte Volk in Aufregung zu bringen. Der König, 
unbeſtändig, von Launen beherrſcht, und ſchon jetzt, obwohl eben 
dreißig Jahre alt, eine Beute der Hypochondrie, hielt den Ermah- 
nungen ſeiner Beichtväter nicht Stand. Er berief eine Verſammlung 
von Theologen, wie auch früher bei jedem wichtigen Schritt, aber 
dieſes Mal war ſie anders zuſammen geſetzt, oder die Meinungen 
der frommen Herren waren gewandelt. Sie belehrten den König, 
daß die Staatsgewalt mit Glaubensſachen nichts zu thun habe und 
Giudice in feinem Recht geweſen ſei. Das war freilich dem Mio- 
narchen zu arg, ſein Stolz ſträubte ſich noch, die Maßregeln gegen 
den rebelliſchen Italiener zurückzunehmen und durch die Weigerung 
des Papftes, einen anderen Generalinquiſitor anzuerkennen, ver- 
wickelte fich die Sache immer mehr, „als Gott, fagt San Felipe, 
in feiner unendlichen Weisheit eine Abhülfe für fo viele Uebel in 
der Ankunft ver neuen Königin gab.‘ 

Am 14. Februar 1714 war die Königin, Marie Luife von 
Savoyen, im acht und zwanzigften Jahre geftorben, von der Spanier 
rühmen, fte fei nicht nur beim Volke ungemein beliebt, fondern ver 
befte der Räthe des Königs gewefen. König Philipp hatte fie mit ver 
ganzen Leibenfchaft feiner entzündlichen Natur geliebt, was ihn freilich 
nicht hinderte, fo zeitig in Verhandlungen über eine zweite Ehe mit 
ber Iſabelle Farneſe, Zochter des verftorbenen Herzogs von Parma, 
zu treten, daß bie Procuravermählung, trog einer fehr weitläuftigen 
Correfpondenz mit Ludwig XIV., fon am 16. September in 
Parma ftattfinden konnte. Einſtweilen erreichte Die Herrfchaft ver 
Orfini über ven weiberbebürftigen König den Höhepunkt. Erſt jegt 
gab fie Orry die Macht zu weitgreifenden Reformen im Steuer- 
wefen und in der ganzen Verwaltung, und ver Regierung bie ener- 
gifche Eonfequenz, die wir in dem anfänglichen Auftreten gegen Giu— 
bice Tennen gelernt haben. In der Wahl der Farnefe meinte fie 
ihrer Macht eine dauernde Grundlage gejchaffen zu haben. Es ift 
befannt, wie fie darin von dem ſchlauen Abbe Alberoni betrogen 
war. Iſabelle Farneſe war in Allem das grabe Gegentbeil ber 
verftorbenen Königin: eitel, herrſchſüchtig, gewaltthätig, ruhelos. 
Diefes heftigen Temperaments feiner fchlauen Landsmännin bemäch- 
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tigte ſich der Huge Alberoni, ein echter Emporkömmling, Tiftig, 
fchmeichlerifch, habfüchtig, neipifch, vor Allem aber von einer uner- 
fättlichen Gier nach Macht und Glanz geplagt, um fich eine brillante 
Rolle zu prüpariren. Zu dem Zwecke mußte nicht nur die Orfini, 
jondern auch die Orry und Macanaz, mußte Das ganze Regie— 
rungsſyſtem geftürzt werben. Die neue Königin wird aus fich zu 
demſelben Refultate gelangt fein; fie fonnte Die Orſini nicht neben 
fi dulden, der fie die Erhebung auf den Thron verbanfte Um 
biefe Impulſe zu verftärten, veranlaßte Alberoni, ehe Iſabelle das 
ipanifche Gebiet betrat, eine zweitägige Zuſammenkunft berfelben 
mit ihrer Tante, der Wittwe Carl’s IL., worin es dieſer, in allen 
Ipanifchen Ränfen bewanderten Defterreicherin gelang, ven Haß ber 
jungen Königin gegen die Orfini aufs Aeußerſte zu fteigern, ihr zu» 
gleich ven Generalinquifitor Giudice al8 ven gefchickteften Mann zu 
empfehlen, um das Shitem und ven gefährlichen Anhang der Orfini 
ju beſeitigen. Es ift befannt, wie dann vie Farneſe ihren Eintritt 
in Spanien damit bezeichnete, daß fie bie Orfini nach ber erften Be- 
grüßung in Jadraque wegen angeblich refpectwiprigen Betragens in 
eine Kutfche fegen und gerades Wegs über die Grenze bringen lief. 
Eine Frau von folder Entichlofjenheit mußte den König, der nach 
Alberoni's Ausfpruh „nur ein Weib und ein Betbuch brauchte“, 
jofort unbebingt beherrfchen. Am 27. December 1714 fand ver 
feierliche Einzug der neuen Königin in Madrid Statt; Anfang Fe⸗ 
bruar folgte ihr der in alle Würden und erhöhte Macht wieder ein- 
geſetzte Generalinquifitor. Nie hat ein Land ein vollitänbigerer, 
plöglicherer, unfeligerer Umfchlag ver gefammten Politit betroffen. 
Der König, ver felt Jahren Giudice wie einen perjünlichen Feind 
gehaßt und verfolgt hatte, lieh ihm nun als feinem vertrauteften 
Rathgeber ein gläubiges Ohr und ließ fich belehren, daß bie Er- 
haltung ver Monarchte und ver Reinheit ver Fatholifchen Religion 
in Spanien nur ver forgfältigen Wachfamkeit der Inquiſition vers 
dankt werbe, daß die Inquiſition überall nach ftrengfter Gerechtigkeit 
verfahre, daß bie bisherigen Neuerungen dem Intereſſe des Landes 
und der Heiligfeit ver Religion wiberfprächen Am 10, Februar 
erihien ein von Giubice verfaßtes Decret, in welchem ver König 
gewiffermaßen vor aller Welt venige Buße that für die Sünden fei- 
ner bisherigen Regierung: er forverte alle Behörden auf, ihm frei 
bie Nachteile aus einander zu fegen, welche Religion und Staat 


42 Philipp V. 


unter den früheren Miniftern gelitten, da er fchlecht berichtet gewefen 
fei, und Dinge habe billigen können, vie feinen Abfichten für das 
Beite des Landes und die Reinheit der Religion zuwider Tiefen. 
Orry erhielt Befehl, venfelben Tag Madrid zu verlaffen und nach 
Frankreich zurüd zu fehren; Macanaz hatte fchon zwei Tage vor 
Erlaß dieſes Decrets ſich die Erlaubniß verfchafft, ein franzöfifches 
Bad befuchen zu dürfen: er wäre feines Lebens nicht ficher geweſen. 
Unter folder Gunft der Umſtände ftellte der fchlaue Generalinquifitor 
die Macht des heiligen Officium und der Eurie rafch fo vollftändig 
her, daß wenige Jahre nach dem merkwürdigen Kampfe in Spanien 
faum noch eine Spur von ver Wirkſamkeit ver Macanaz und Orry 
zu entbeden war. 

Spanien fanf noch einmal tief in die Nacht ver hierarchifchen 
Uebermacht, des trägen Klofterwefens, ver Yngquifitionsgräuel zurüd. 
Als man dem jungen Philipp zur Feier feiner Thronbefteigung vor- 
gefchlagen Hatte, nach guter jpanifcher Sitte ein großartiges Autodefe 
zu veranftalten, war er vor folcher Barbarei zurüd geſchaudert. Jetzt 
gelang es ven Weibern und Prieftern, die fein Herz und feinen Ver⸗ 
ftand beberrjchten, zwar nicht, ihn zur Verherrlichung ver Erecutionen 
durch feine Gegenwart zu vermögen, wie es unter ven habsburgifchen 
Königen gebräuchlich gewefen war, aber doch ihn won der Gotige- 
fälligleit der brennenden Scheiterhaufen fo tief zu überzeugen, daß 
wenige Jahre uach dem Sieg ver Alberoni und Giubice die Macht 
der Inquiſition ven Glanz ihrer beften Zeiten zurüd gewonnen zu 
haben fchien. Wir befigen darüber ein interefjantes Zeugniß in dem 
ichon erwähnten Buch des Abbe Vayrac. Diefer franzöfifche Welt- 
mann befannte ſich „wie niedergebrüdt von ver Wucht des Gegen- 
ſtandes“, als er in feinem 1717 gefchriebenen Werfe an das Gapitel 
der Inquiſition kam. „Denn ich kenne wohl, fagte er *), vie Ge- 
fahr, die ich laufe, wenn mir ans Unachtfamleit ein einziges Wort 
entfiele, welches anch noch fo wenig dieſes furchtbare Tribunal ver- 
legen Tönnte, vor dem Jedermann einen jo gewaltigen Reſpect bat, 
daß er ihn nur durch ein religiöfes und geheimnißvolles Schweigen 
glaubt ausprüden zu können.” Er ſchildert nun bie außerornentliche 
Gewalt und rühmt die heilige Gerechtigkeit dieſes Gerichts, das feine 
furchtbare Macht nur gegen die fcheuflichiten Verbrechen anwende — 





*) Etat present de l’Espagne, 8, 572 ff. 
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wir haben eben in Macanaz’ Memorial ein folches Verbrechen Tennen 
gelernt. Seine Bolitif fei bewundernswerth und das Geheimniß 
feines Verfahrens undurchdringlich. „Die Zahl ver Inquiſitoren, 
Dualificatoren, Confultoren, Commiffäre, Einnehmer, ver Familiaren 
und Häfcher ift faft unendlich. Man rechnet in Spanten allein über 
zwanzigtaufend Familiaren, welche über alle Provinzen verbreitet 
find und biefes Amt weit mehr um des Anfehns willen, das es ver- 
leiht, als des Gewinns wegen fuchen; denn unter jener großen Zahl 
befommen faum zweitaufend Gehalt. Diefe Famillards find eine 
Art Privilegirte, welche das Amt haben, die Handlungen von Jeder⸗ 
mann zu überwachen.‘ Mit Hülfe einer fo furchtbaren Organifation 
gelang denn dem heiligen Officium eine recht fegensreiche Thätigkeit: 
die Scheiterhaufen brannten unter Philipp V. wieber fo Iuftig, als 
ob Philipp II. noch auf dem Throne ſäße. Bor jedem ber jieben- 
zehn Gerichtshöfe der Inquiſition wurde jährlich wenigftens einmal 
ein Autopefs gehalten. Wenigftens tauſend Menfchen, meint man, 
verloren unter der Regierung viefes Königs auf diefe Fromme Weife 
ihr Leben, und mindeſtens zwölfmal fo Viele Ehre, Amt und Ber- 
mögen. Auch vie Verfolgung der Juden drang wieder aus Portu- 
gal herüber und raſte von neuem mit beftem Crfolge *). 

Alberoni, der nicht mit der erlangten Herrfchaft Aber Spanien 
zufrieden war, fonvern wie fo viele feiner Zeitgenofjen nach dem 
Cardinalshute wie nach der höchften und ficherften Würbe Lechzte, 
begnügte fich nicht mit dem Sturz feiner Gegner. Schon im Auguft 
1715 bewog er ven König, die Verhandlungen mit Rom aus Paris 
nach Madrid zu verlegen und brachte endlich 1717 einen Vertrag 
zu Stande, in dem er, wie fchon Belando fpottete, alle Rechte der 
Krone für den Cardinalshut preisgab: gegen einige pecuniäre Eon- 
ceffionen ließ ſich Spanien herbei, alle Mißbräuche ver Dataria, bie 
ganze Macht der Nuntiatur in ihrem früheren Umfange berzuftellen. 
Im Sommer 1717 wurbe die Nuntiatur in Madrid wieder eröffnet. 
Es ſchien Alles auf den alten Fuß zurück gelehrt. Uber dieſe Re- 
ftauration war das Werf der Bolitif eines ehrgeizigen, vun allen 
firchlichen Felfeln freien Stantsmannes, und wie Alberont jchon im 
Juli 1716 den von ihm in Macht und Stellung zurüd gerufenen 


— — 


*) Ticknor, Geſchichte der ſchönen Literatur in Spanien. Deuntſch mit Zu- 
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Giudice aus dem Lande gejagt Hatte, fo ſchloß er ſchon Anfang 1718 
wieder die Nuntiatur, weil ihm ver Papft die verheißene Mitra von 
Sevilla zurüd hielt, und trieb es abermals bis zur Yandesverweifung 
des Nuntius, bis zum vollftändigften Bruch mit Rom. Erſt nach 
dem Sturz Alberoni’s, im November 1720, wurde die Nuntiatur 
in Madrid wieder eröffnet, um noch lange ungeftört ihre alten Pri— 
vilegien auf Koften des Landes zu üben. 

So verliefen die Kämpfe mit Rom in den erjten Yahrzehnten 
Philipp's V. ohne erhebliches äußeres Rejultat; doch würde man 
jehr irren, wenn man die Bebeutung biefer Kämpfe nach ihrem un 
mittelbaren Ergebniß fchägen wollte Nachdem die beften Spanier 
länger als ein Jahrhundert fih abgemüht hatten, bald die Nothwen- 
digfeit einzelner Aenderungen, bald die Unerläßlichkeit einer Total⸗ 
reform in ven Beziehungen des Staates zur Kirche nachzumweifen, 
ohne nur ein einziges Mal zu einem ernftlichen Verjuche praftifcher 
Durchführung zu kommen, war e8 von der größten Bebeutung, daß 
die Leiter der Regierung, die Häupter einer fiegreichen, mächtigen, 
überall burchgreifenden Regierung fo energifch und confequent bie 
Ausführung einer fundamentalen Reform in die Hand nahmen, 
Wo in einem Staat fo tiefgewurzelte, ven ganzen Organismus mit 
Krankheitsſtoff füllende Schäden eriftiren, wird nie Der erfte, wenn 
auch noch fo Fräftige Angriff ausreichen, um fie zu befeitigen; daß 
aber ein erjter Angriff unternommen wird, tft nicht8 deſto weniger 
von entjcheivenver Bedeutung. Auf ven Weg von Macanaz find 
mehr oder weniger alle hervorragenden ſpaniſchen Staatsmänner des 
achtzehnten Jahrhunderts zurück gefommen, feine Ideen bilden ge- 
wiffermaßen das Programm, in veffen Ausführung die wefentlichfte 
Aufgabe diefer Epoche ver fpanifchen Gefchichte beſteht. Er hat das 
Ziel Ted uud ficher bezeichnet, und für die Erreichung dieſes Ziels 
war e8 von großem Werth, daß er fich nicht wie die Regaliften 
des fiebenzehnten Jahrhunderts mit einer theoretifchen Formulirung 
feiner Säge begnügte, fonvern fie kühn in's wirkliche Staatsleben 
zu pflanzen unternahm. Unter einem literarifch fo inbolenten, ver 
ernſten Literatur fo ganz verfchloffenen Volke, wie das fpanifche da— 
mals war, bebeutete es praftifch jehr wenig, ob die Ceballos, Sal- 
gado, Salcedo, Solorzano, Pereira u. |. w. in lateinifchen Schriften 
die Berechtigung ver Curie, der Inquiſition und ven Stand des 
alten fpanifchen Kirchenrechts feftftellten: Wenige laſen, konnten dieſe 
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Schriften lefen, und von dieſen Wenigen fonnten bie Meiften von 
ihren Argumenten feinen Gebrauch machen wollen, weil ihre Eriftenz 
an die Erhaltung der angegriffenen Mißbräuche gefnüpft war. Ganz 
anders trafen die Macanaz'ſchen Entwürfe wenigitens in weite Kreife 
ber Bureaufratie und feit Giudice's Verdammungsdecret in die Maffe 
ber Gebilbeten: über viefe Vorfälle unterhielten fich nicht die wenigen 
Gelehrten, welche Tateinifche Bücher. lafen, fonvern alle diejenigen, 
weiche ein Intereſſe daran hatten, ob ver Staat nach bierarchifchen 
oder nach politifchen Gefichtspunften regiert werben folle, und dieſe 
Frage berührte in ihren praftifchen Conſequenzen jedes Dorf und 
jede Familie. So, kann man fagen, wurde Durch den Kampf zwi- 
hen Macanaz und Giudice, zumal der vorausgehenvde mehrjährige 
Hader zwifchen dem Könige und dem Papfte vie öffentliche Aufmerk⸗ 
ſamkeit bereits auf dieſe Dinge gerichtet hatte, zum erjten Male das 
Intereſſe der fpanifchen Nation für die wichtigfte Frage ihrer Zu- 
funft geweckt. Das aber war ja das Entfcheivende, daß die Nation 
jelber Verſtändniß und Urtheil über den Verfall ihres Staatslebens 
und die Verkümmerung ihres Wohlſtandes und die hauptfächlichen 
Urfachen dieſes Verderbens gewann, daß fie in ven Stand gejett 
wurde, nicht den zufälligen Launen ihrer Herrfcher ober dem Glüd, 
einen tüchtigen Minifter zu haben, ihre Wievergeburt verdanken zu 
müſſen. 

Für das Erſte freilich blieb ſie noch ganz an den Willen des 
Königs und die Neigungen derer gefeſſelt, welche ihn beherrſchten, 
und es war deshalb von weitgreifendem Einfluß, daß Macanaz trotz 
dem vollſtändigen Umſchlag der ſpaniſchen Politik einen vertraulichen 
Verkehr mit Philipp V. behauptete und die übrigen dreißig Jahre 
der Regierung dieſes Königs hindurch als Verbannter durch Briefe 
und Schriften denſelben zwar nicht in die Bahn conſequenter Reform 
lenkte, aber ihn doch vor dem völligen Verſinken in die ſchwachen 
Eingebungen ſeiner Hypochondrie rettete. Daß der Flüchtling in 
dieſem Verkehr mit dem Könige blieb, daß er ihm nicht nur für 
viele wichtige Entſchließungen als vertrauter Rathgeber galt, ſondern 
von ihm mehrfach bei bedeutenden diplomatiſchen Miſſionen verwen⸗ 
det wurde und dennoch nicht die Rückkehr in die Heimath gewinnen 
konnte, das bezeichnet freilich den Charakter Philipp's V. ſprechender 
als die ausführlichſte Sittenſchilderung. Man möchte ſagen, das 
franzöſiſche Blut dieſes Königs, ſeine Freude an abſoluter Macht, 
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die Nachwirkungen einer frifehen Jugend und die Erimerung an 
feine erjte Frau habe ihm ein unvertilgbares Wohlgefallen an ber 
fräftigen, Tlaren, überlegenen Natur Macanaz’ erhalten; der Tang- 
fame, aber mächtige Einfluß ver fpanifchen Palaftgewohnheiten, vie 
abfichtliche Eingewöhnung in die bigotten Uebungen einer von jefni- 
tiſchen Beichtvätern gegängelten Fatholifchen Majeftät, die finnliche 
Meberreizung und die daraus entfpringenvde frühe Erichlaffung dage⸗ 
gen habe den Vertretern des altfpantfchen Unweſens ven übermwiegen- 
ven Einfluß verfchafftl. Beide Richtungen kämpften binfort um ben 
Steg; obwohl Schwäche und Trägheit nach der Art menjchlicher 
Dinge fich ftärfer zeigten als Ernft und Beharrlichfeit, jo war es 
für Spanien nach dem blinden Hineinjtürmen in’s Verderben unter 
ven habsburgiſchen Philippen und dem dumpfen Dahinfiechen unter 
Carl II. doch ein unfchätbarer Fortfchritt, vaß überhaupt nach dem 
Beſſeren gerungen wurbe. 

Macanaz bat vie Muße feiner fünf und vierzigjährigen Verban- 
nung zu einer ſehr ausgebehnten fehriftftellerifchen Thätigkeit benutzt; 
politifche, Slonomifche, Hiftorifche, theologifche Materien find von ihm 
z. Th. in umfafjenden Werfen behandelt worden. Antonio Balladares 
machte zwifchen 1787 und 1791 in feiner gelehrten Wochenfchrift 
(Semanario erudito) ven Berfuch, einige kürzere Macanaz'ſche 
Schriften zu publiciren; dann ift 1841 das Memorial von 1713 
gebrudt; darauf fcheint bis heute die Publication ver Werke biefes 
ausgezeichneten und merkwürdigen Mannes beſchränkt geblieben zu 
fein. Bon ven Memoiren zur Gefchichte feiner Zeit, deren Manu- 
feripte in Mabrid bewahrt werden, haben Ferrer bel Rio und La⸗ 
fuente Notiz genommen; dag aber Jemand dieſe Echäße, wenn eine 
Herausgabe unthunlich war, wenigftens zu einer eingehenden Beur⸗ 
tbeilung der politifchen und literarifehen Stellung von Macanaz be= 
nußt babe, ift uns unbekaunt. So müffen wir uns denn mit bem 
Wenigen, was gebrudt vorliegt, begnügen, um vie Anfichten und 
Tendenzen bes einflugreichen Staatsmannes in groben Strichen zu 
ſtizziren. 

1722 ließ Macanaz aus ſeinem Aſyl in Paris dem König eine 
Schrift überreichen unter der Aufſchrift: „Mittel zur guten Regie⸗ 
rung einer fatholifchen Monarchie, oder von ber Erfahrung eingege- 
bene und von der Vernunft gebilligte Nathichläge, wie der Monarch 
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den Namen des Großen verbienen Fine” *). Dem Borwort zufolge 
hatte der König Macanaz zu biefer Schrift aufgefordert; auch habe 
fie der König mit vielen Vergnügen gelefen und fie dem Minifter 
Marques von Grimaldo, einem Freunde des Verfaffers, übergeben, 
welcher gemeint, man jolle fofort mit ver Ausführung ihrer VBor- 
ſchläge beginnen. Leider aber habe fie der König — ganz feinem 
ſchwankenden Charakter gemäß — auch drei anveren Berfonen mit- 
getbeilt, erklärten Gegnern Macanaz’, welche den König berebet, es 
werde zu fchwer fein, folche Ideen zu; verwirklichen; fo habe ber 
König die Schrift fo gut wie vergeffen. Weberblidt man nun ben 
Sefammtinhalt ver zwei und zwanzig Mittel, durch deren Anwendung 
Macanız meint, daß König Philipp fich ven Namen des Großen 
verdienen könne, fo tritt der eigentbümlich ſpaniſche Charakter dieſes 
aufgeflärten Staatsmannes überrafchend feharf hervor. Er beginnt 
bamit, dem Könige in einer Anrede zu betheuern, feine Vorſchläge 
ftimmten mit ven Sabungen aller Concilien und mit den lehren 
aller Kirchenväter ver erften vierzehn Jahrhunderte, mit den cano- 
nifhen Schriften und mit ven Anfichten ver größten Theologen 
überein; dieſe Harmonie mit der echten Kirchenlehre, mit ven alten fpa- 
niſchen Kirchenfagungen ift ihm bie unerläßliche Baſis jeber ſoliden 
politifchen Lehre. Daß es ihm mit feiner Kirchlichkeit Ernft tft, be- 
weiit jofort das erjte Mittel mit ſchneidender Schärfe: die Monar- 
hie, fo eröffnet Macanaz feinen Vortrag, kann nicht beftehen ohne 
itrengite Beobachtung und Heilighaltung ver Religion; ein Tatholi- 
ſcher König muß diefem Punkte alle Sorgfalt zumenven. Es giebt 
feinen ärgeren Schimpf für einen König, als wenn er wenig ober 
gar feinen Eifer für vie Religion hat. Das beweift die Gefchichte 
an vielen erjchredenven Beifpielen: fo verwandelte Heinrich VIII 
von England durch feinen Abfall von der Kirche ſich in ein rohes 
Thier und feine Untertbanen in Beitien. „Alles Uebrige vergeffen, 
um für vie Religion zu forgen, ift ein mächtiges Mittel für einen 
König; fie um anderer Beitrebungen willen preisgeben, tft ein fluch« 
würbiges Verbrechen; Alles muß ver Weligion geopfert werben“ 





*) Auxilios para bien gobernar una monarqufa cat6lica, 6 documentos 
que dicta la experiencia y aprueba la razon, para que el monarca merezca 
justamente el nombre de grande. O obra, que escribi6 y remiti6 desde 
Paris al Rey nuestro Señor D. Felipe V. D. Melchor Rafael de Macanaz. 
Abgedruckt im fünften Bande des Bemanario erudito, p. 215-808, Madr, 1787. 
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(todo debe perderse). Gegen bie Gottesläfterer fchlägt er fpäter bie 
jtrengften Strafen vor: wie e8 Ludwig der Heilige angeorbnet, foll 
ihnen der Henker mit glühendem Eifen die Zunge vurchbohren; wer 
fich einer Stegerei oder eines Widerſpruchs gegen die SKirchenlehre 
Schuldig macht, ſoll dem heiligen Tribunal der Ynquifition übergeben 
werben, ohne daß dadurch ver Monarch ver Verpflichtung überhoben 
wird, feinerfeits folche Verbrecher fofort mit aller möglichen Strenge 
des Geſetzes zu betrafen. Nun liegt e8 wohl nahe, fo fchroffe Säge 
aus der Eugen Abficht zu erklären, fich beim König gegen die Ber- 
dächtigungen der Beichtväter ficher zu ftellen, und viefes Motiv mag 
in der That beigetragen haben, ven Worten die grelle Farbe zu geben. 
Aber man würde irren, wenn man bie fpanifchen Aufklärer des acht- 
zehnten Jahrhunderts nach dem Maßftabe ver verwandten Franzofen 
oder Staliener meffen wollte: der fpanifchen Natur war die Glau- 
bensftrenge und Glaubenszucht fo tief eingegraben, daß wir feldft 
nah dem Ablauf eines Jahrhunderts voll Kritif und Auflehnung 
gegen Hierarchie in ihr Taum bie erjten Spuren einer milden Tor 
lergnz entveden. Wie es genau mit Macanaz' Theologie beftelit 
wor, können wir zwar nicht beurtheilen; wir müßten dazu feine 
Werke über vie Inquiſition, die Jeſuiten n. ſ. w. vor uns haben; 
daß er aber noch viel fpäter ähnliche Anfichten fejthielt, wiffen wir: 
Unter ver Regierung Ferdinand's VI. fchrieb er einen Dialog über 
die politifche Gefchichte Spanien’; darin finden wir mit aller Schroff- 
beit die Anficht wiederholt, daß die Monarchie nur bei ausfchlieh- 
licher Herrfchaft der katholiſchen Religion feftftehe; denn nur biefe 
Religion zeuge Treue, Fügſamkeit, wahre Zapferfeit, alle anveren 
Secten hätten Aufruhr und Elend im Gefolge, wie die Gefchichte 
Frankreich's, der Niederlande und England's beweife. Darum fei es 
denn auch nicht zu verwundern, daß jeßt alle Souveräne Europa’s 
zur fatholifchen Religion zurüd gelehrt feien mit Ausnahme Eng- 
land's, deſſen Kirchenwefen aber mit dem Proteftantisınus nichts ge- 
mein habe, fondern dem Katholicismus fehr nahe ftehe *). 


*) Noticias particulares para la historia politica de Espana, p. 106 £. 
Bon Balladares im 18ten Bande bed Somanario erudito herausgegeben. Balla- 
bares bezweifelt die Autorjchaft Macanaz’, ich glaube mit Unrecht; nur verfieht 
es ſich von felbft, daß die Datirung „Pau den 26. Auguft 1744" falfeh ift, ba 
p. 196 von Philipp's V. Tode und der Regierung Ferdinand's Vi. geſprochen 
wird. 
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Die katholiſche Strenggläubigkeit hindert nun aber Macanaz 
durchaus nicht, den Kirchlichen Mißbräuchen mit derſelben Schärfe 
entgegen zu treten, wie er es in vem Memorial vom December 1713 
gethan hatte. Sogleich in dem erjten Mittel knüpft er an die Mah⸗ 
nung zum ausjchließlichen Glaubenseifer die andere, den Unfug ab- 
zuftellen, ver auf ven ſpaniſchen Kanzeln mit albernen Haarfpalte- 
reien, fcandalöfen Gefchichten, heidniſchem Aberglauben, mit all ven 
Früchten einer bornirten und falten Scholaftil getrieben werde, mit 
Reden, in venen fein Wort aus ver heiligen Schrift zu vernehmen 
fei. Gegen dieſes Wefen, das Spanien fogar im Auslante Schanve 
bereite, müffe der König mit großer Strenge einfchreiten, und mit 
aller Energie vie Bifchöfe und Orpensvorfteher anhalten, darüber 
ſtrengſtens zu wachen, daß nur tüchtige, tugenphafte Männer vie 
Kanzel beireten. Weiterhin lenkt cv die ernſte Aufmerkfamfeit des 
Königs auf Die Hanptgebrechen bes fpanifchen Volkslebens, auf das 
maßlofe Ueberwuchern des Klofterweiens, die Einmifchung ver Kle- 
tifer in die Stantöverwaltung, die Gefahren jefuitifcher Confpiratio- 
nen. Was zunächht die Klöfter angeht, jo fell ihre Zahl auf pas 
Maß früher Zeiten zurüd gebracht, alle religiöfen Orden, die nach 
ber Reformation des Cardinals Jimenez de Cisneros entitandben 
find, völlig befeitigt werden, wenn fie nicht von Spanieru begründet 
find; die Vererbung ven Grundſtücken an Klöjter foll durchaus ver- 
boten fein, alle Klöfter in ihren Einkünften auf das gleiche Maß ves 
Unentbehrlichen firirt und die Ueberſchüſſe eingezogen werben; vie 
Verwaltung des belaffenen Vermögens ift vom Könige ernannten 
Laien zu übertragen, den Klöftern jever Handel ſtreng zu unterfagen; 
Niemand Tann in einen Orden treten, ver nicht großjährig ift und 
wenigitens drei Jahre im Heere gevient hat; Fein Kloftergeiftlicher 
darf ein Hofamt befleiven außer dem des Beichtvaters, noch mit ber 
Erziehung der Infanten betraut werben *). Mit fo kräftigen Mit- 
ten müſſe man dem gefährlichen Webel entgegen treten, denn bie 
Maſſe der Religiofen in Spanien fei erſchreckend, d. h. die Maſſe 
der für den Staat völlig tobten Glieder, die obendrein ben größeren 
und beſſeren Theil von Grund und Boden befigen und davon Feine 


*) In einer fpäteren Vorſtellung aus Lüttich warnte er deu König, keinem 
Präfgten bie Präſidentur bes Raths von Caftifien zu übertragen, ba die Kleriker 
gewöhnlich vom Hecht nichts wüßten, die Rechte der Krone ben Anfprüchen ber 
Curie opferten und endlich ihr Hirtenamt vernacdhläffigten. 

Baumgarten, Geſch. Spaniens. 


50 Philipp V. 


Steuer zahlen. — Die Gefellfhaft Jeſu ſchloß Macanaz, als eine 
bon einem Spanier geftiftete, von ver Aufhebung alter nach Cisneres 
entftandenen Orden aus, aber nur, um ihr die empfindlichſten Schran- 
fen anfzuerlegen. Die Jeſuiten waren in Spanien trog dem heiligen 
Ignacio de Lohola nie populär gewefen *), aber mit ver Thronbe- 
fteigung ver Bourbonen hatten fie erhöhten Einfluß gewonnen: wäh 
vend die Habsburger meilt ans den Dominicanern ihre Beichtwäter 
gewählt, gehörten fünmtliche Gewiſſensräthe Philipp’s V. dem Se: 
juitenorden an. Um fo beveutjamer war ber Angriff, ven Macang; 
auf die Geſellſchaft richtete. Mit überſprudelnder Beredſamkeit häuft 
er gegen ſie alle Anklagen zuſammen, welche Dominicaner und Fran⸗ 
eiscaner und Regaliſten gegen fie aufgebracht: fie allein ſeien am 
Verluſte Portugal’s ſchuld; fie hätten eine Maſſe ketzeriſcher Lehren 
verbreitet; alle ihre geheimen Werke, Anfchläge und Grundſätze ziel- 
ten einzig und allein auf Betrug, auf Eigennutz, auf ven Ruin ver 
Seelen und des Staats. Diefen Auflagen entfprechen feine Bor- 
ſchlaͤge: der König joll alle ihre Klöſter zu einer und verfelben Stunde 
durch zuverläffige Diener im größten Geheimniß überfallen und alfe 
Papiere fortnehmen laſſen; findet man darin, „was nicht unmöglich 
fein kann“, die Spur einer Verſchwörnng gegen ben König ober ben 
Staat, fo wirb dieſes Verbrechen nah Gebühr beftraft; findet fi 
berartiges nicht, fo erführt man jedenfalls genau, was der Drben 
in Spanien an beweglichen Vermögen und an Grundſtücken befikt; 
legtere werben ihm ſämmtlich genommen, von erfterem behält jedes 
Klofter nur fo viel, ald es zu feiner Nothourft nöthig hat. Bon 
Neuem Grundſtücke zu erwerben, ift dem Orden fireng verboten. Er 
muß in allen Dingen ven ordentlichen geiftlichen Richter untertvorfen 
jein. In Staatsfachen ſich zu mifchen, mit fremden Fürften zu 
correfpondiren, dürfen fich feine Glieder nie beikommen laffen; Stel- 
len am Hofe find ihnen durchaus unzugänglich. 

Der Energie diefer Nathfchläge, die theilweife vierzig Jahre 
jpäter dur Aranda eine merkwürdige Ausführung erhalten follten, 
reiht fi Die Weisheit der Abfchnitte, welche non der materiellen 
Lage des Landes, von Aderbau und Handel, Gewerbe und Schiff⸗ 
fahrt, von Geſetzgebung und Juſtiz, Armee und Beſteuerung handeln, 
würdig an. Daß Gold- und Silberminen ein unſicherer, mit der 


*) ©, Ferrer bel Rio, 1, 33 ff. 
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Zeit erfchöpfter Schag feien, während Aderbau und Handwerk fich 
jtet8 verjüngten, hatte wohl fchon Martinez de Mata Philipp IV. 
zugernfen, aber mit ganzem Ernjt und feharfer Confequenz dieſe für 
Spanien ımendlich wichtige Wahrheit auszuführen, war Macanaz 
vorbehalten. Gleich in feinem zweiten Mittel, unmittelbar nach den 
Sätzen Über die Religion, behandelte er dieſes Capitel, fo über Alfes 
wichtig fehlen ihm, dem König darüber die richtige Einſicht zn wecken. 
Die Gold- und Silberminen, bie ein Land befikt, führt er aus, 
machen e8 nicht reich, ſondern arm; denn fie entziehen vem Ackerbau, 
dem Handel und den Fabriken die Arne, damit nicht der achte 
Theil der edeln Metalle, welche fie probueiren, im Lande bleibe und 
lediglich die Fremden bereichert werben. Er entwidelt dann diefen 
Sat mit lebhafter Beredſamkeit, den freilich ein einziger Blick auf 
die Lage des Landes über allen Zweifel hinaus erhärten mußte. 
Wir lefen, daß 1681, als man ein winziges Heer mit Greifen und 
Kindern ergänzen mußte, weil die bienftfähigen Altereflaffen nicht 
genügten, eine einzige Flotte fechstaufend fpanifche Auswanderer nach 
Amerifa trug; zur gleichen Zeit forgten an fiebenzigtanfend Hand⸗ 
werfer und Kanfleute allein von franzöfifhem Stamme, bie über 
alle Provinzen Spanien's ausgebreitet waren, dafür, daß die ganze 
Fracht der Silberflotten durch Spanien nur ein flüchtiges Tranfit 
nahm. Und der Zuftand von damals hatte ſich bis dahin, wo Ma⸗ 
canaz fchrieb, natürlich nur wenig ändern können: die Spanier jagten 
in den Indien nach Gold und Evelfteinen, während fie die unent- 
behrlichſten Xebensbenürfniffe von den Fremden kaufen mußten. Daß 
biefer Verirrung der Nation ein Ende gemacht werde, war eine ber 
weientlichten Bebingungen ihrer Genefung aus der habsburgifchen 
Krankheit; dieſe Nothwenvigfeit dem erften Bourbon mit beredtem 
Nachdruck an's Herz gelegt zu haben, wird Spanien ftets als ein 
Vervienft Macanaz’ rühmen müffen. Auf die Pflege von Aderbau, 
Gewerbe und Handel fommt er bei jeder Gelegenheit zurück; befon- 
ders Handel und Gewerbe Tiegt ihm an Herzen. Den Hanvel preift 
er als die Hanptquelle des Reichthums, ben principal nervio ber 
Monarchie Um ihn zu heben, foll der König ven Grundſatz befol- - 
gen, fich als. exriten Kaufmann feines Reichs Hinzuftellen, damit 
bie Granden und Reichen fich ebenfalls dem Handel widmen und 
das elende Vorurtheil ſchwinde, als fei dieſe Befchäftigung unwürbig. 
Um den Handel zu heben, muß man ven Schiffähau wieder beleben, 
4* 
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die Häfen berftellen, gejchictte Lootfen aus Tem Auslande holen, 
Marineſchulen begründen, vem Bau von Straßen und Canälen große 
Sorgfalt zuwenden. In Betreff der Gewerbe empfiehlt Macanaz 
nach der Richtung ver Zeit hauptfächlich vie Pflege ver Fabriken: 
ver König foll ſelbſt Fabriken bauen und fie in tüchtigen Gang fegen, 
um fie dann am Unterthanen abzugeben. Da in Spanien die De- 
triebſamkeit anderer Länder unbekannt ift, foll man gefchiette Arbeiter 
aus der Fremde holen und fie durch Steuerbefreiungen begünftigen, 
die Ausfuhr von Rohſtoffen bei fchweren Strafen verbieten, vor⸗ 
theilhafte Handelöverträge abſchließen n. ſ. w. Bei ver Aushebung 
zum Heere fol man Bauern uud Handwerker möglichit begünftigen; 
vor Allem bedarf aber das Stenerwejen einer totalen Ungeftaltung. 
Die ganze Grundlage des fpanifchen Steuerſyſtems und die Praxis 
der Steuererhebung erflärt Macanaz für verfehrt und verberblich: 
die Alcabala, welde ven Verkehr tödtet, die Millones, welche ven 
Berbrauch der nothwendigſten Lebensmittel vertheuern, die Verpach- 
tung der Steuereinkünfte, welche die Pächter bereichert, vie Staats- 
faffe leer läßt und die Steuernden ruinirt n. f.w. Man kann, 
führt er aus, Teine zwedmäßige Veranlagung der Steuern erreichen, 
ohne daß man eine genaue Statiftif über Vermögen und Einnahme 
ver Bevölkerung hat, über Grundbeſitz, Gewerbebetrieb und Handel. 
Weiß man, was das Volk befigt und verdient, fo kann man ohne 
Bedenken zehn Procent von allem Erwerb erheben, wodurch ber 
Staat bei geringerer Bedrückung der Unterthanen unvergleichlich 
mehr einnehmen würde als jest. Auf Brod, Fleiſch, Wein und 
Salz darf der König nie Steuern legen, vielmehr vie bisher von 
diefen nothwendigen Nahrungsmitteln getragenen Laften auf Gegen⸗ 
ftände des Lurus übertragen. Die Erhebung durch Pächter ruinirt 
das Land, ohne dem Staate entjprechende Einnahmen zu ſchaffen; 
es ift die erite Aufgabe dc8 Staats, durch eigene Organe mit mög- 
lichfter Schonung des Volks, befonders der Bauern und Handwerker, 
die Steuern einzutreiben. Jetzt jühen die Pächter den Reichen durch 
die Finger und richteten die Geringen nutzlos zu Grunde; fie raub- 
ten dem Landmann und dem Handwerker bei Erecutionen Aderge- 
fchirr und Handwerkszeug und machten nüglihe Familienväter zu 
Bettlern, um einige Nealen zu erpreſſen. Mipbräuchen ver Art 
müſſe auch fonft entgegen getreten werben, wie it ber Verwaltung 
ber öffentlichen Getreivefpeiher, weldhe von den Armen mit Ge- 
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treide gefüllt werben müßten, damit bie Neichen ben Gewinn davon 
zögen. . 

Diefe und ähnliche Forderungen lagen fehr im Zuge ver das 
maligen Zeit und Alberoni hatte vielfach gehandelt, als wenn er bie 
betreffenden Rathſchläge Macanaz’ vor fich gehabt hätte, z. B. in 
Bezug auf Steuerwefen, Förderung von Handel und Fabrifen. Die 
Größe von Macanaz liegt darin, daß er dieſe ökonomiſchen Fragen 
nicht einfeitig auffaßte, daß er erfanıte, wie man zu nichts kommen 
würde, wenn man den materiellen Aufſchwung fördern wolle, ohne 
bie Laſt ver Klöfter und das ganze klerikale Unweſen abzufchütteln, 
daß er den großen Zufammenhang der moralifchen und materiellen 
Kräfte im Staatsleben begriff. Wie er der Erjte war, der ben bie- 
rarchifchen Webergriffen mit ernfter Conſequenz entgegen trat und bie 
Berberblichkeit einer auf Gold- und Eilberbau ‚geftügten Staats- 
wirthſchaft aufvedte, fo wies er auch zuerft mit feſtem Nachorud auf 
bie Nothwendigfeit hin, dem fpanifchen Nechteleben eine fichere Elare 
Bafis zu geben und die Rechtspflege von einer lieverlichen, corrupten 
Verwaltung zu füubern. Diefer Frage wies er den dritten Plat in 
feiner Auseinanverfegung an; fie war ihm wichtiger al8 Steuern, 
Handel und Armee. Die Maſſe ver Gefete in Spanien, trug er 
ven König vor, bringe nur Verwirrung hervor, ftatt ver Gerechtig- 
feit zu dienen. „Wir haben viele fehr gerechte und verſtändige Ge- 
ſetze, aber für jedes Gefeg giebt es zwanzig Autoritäten, und eine 
jede Autorität hat ihre eigene Auslegung; dieſer Widerſpruch ver- 
dirbt die Rechtfprechung und die fchlechte Juſtiz ruinirt den Staat." 
Indem jener Richter für jeve Entfcheidung fie auf Gewährsmänner 
berufen könne, fei der Ärgften Corruption Thür und Thor geöffnet; 
bie Richter hätten vergefien, daß ‘fie Diener der Gerechtigkeit fein 
jollen, fie dächten nur an ihr Intereſſe. Die Käuflichfeit ver Rich: 
ter aber bringe zwanzigtaufend in’8 Verderben, um zwanzig reich zu 
machen. Und faft fei das noch nicht das ſchlimmſte. Der Wirr- 
warr und die Corruption in ver Juſtiz habe Spanien eine ganz ums 
glaubliche Maffe von Procuraderen, Aovocaten, Agenten und Schrei» 
been auf den Hals gebracht und dieſer unernießlihe Haufe meiſt 
unnüger, umpiffender und am Blut des Volkes ſangender Menfchen 
jei die wahre Peſt der Monarchie. Wie könne man biefem Ber- 
derben abhelfen? Zuerft müſſe an vie Stelle ver wüften Recopila- 
ciones, in denen Geſetze aus den verfchiedenften Jahrhunderten mit 
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unausgeglichenem Witerfpruch neben einander aufgefhichtet lägen, ein 
flares, beftimmtes, in fich überein ftimmendcs und vom Richter über- 
fehbares Gefetsbuch geftellt werben mit Aufhebung aller älteren Ge— 
fege und Rechte; ſodann fei das Procehverfahren durch Anoronung 
furzer Termine vor der Händelfucht gelvgieriger Sachwalter zu 
ſchützen; dann müſſe durch Feitfegung einer beftimmten mäßigen Ans 
zahl von Advocaten, Procuradoren und Schreibern für jeden Ort 
der Hang der Nation zu derartigen Verforgungen geheilt und ihm 
Schon dadurch entgegen getreten werben, daß man unnüge Studenten 
in’8 Heer tee; endlich fei mit ganz anderer Strenge alö bisher vie 
Beftechlichfeit uud Leichtfertigfeit der Nichter zu ftrafen, welche jetzt 
einer der ſchlimmſten Webeljtänve in Spanien ſei. Wir werben fpi- 
tev finden, daß Jovellanos fiebenzig und achtzig Jahre nach ver 
Abfaffung diefer Schrift in vielen Punkten die Forderungen Maca- 
naz’ einfach zu wiederholen hatte. 

Es würde uns zu weit führen, wenn wir die Vorfchläge unferes 
verbannten Staatsmannes über Armeereforn, Pflege ver Kunſt und 
Wiffenfchaft, Aufgaben ver Deinijier, Verhalten des Königs felber 
fpeciell darlegen wollten; e8 muß eine Furze Angabe ver Hauptſätze 
genügen. Im ſpaniſchen Heer vermißt er hauptſächlich Die ent- 
Iprechende Betheiligung des Adels; das Heer beftehe jetzt größten- 
theild aus nichtönngigen gemeinen Menfchen; wenn er auch eine 
ſtreng gleichmäßige Heranziehung des Volks zum Dienft nicht wünfcht, 
um Aderbau und Gewerbe zu fchonen, fo will er wenigitens ein 
burch Geburt und Stellung ausgezeichnetes Officiercorps, ja er möchte 
fogar unter den Gemeinen adlige Elemente. Damit nun der bem 
Waffendienſt entfrempete Adel heran gezogen werbe, möge ber König 
anordneu, daß Niemand in einen Militärorden aufgenommen werben 
fönne, der nicht entweder noch im Heere diene oder zehn Jahre ges 
vient habe. Daun würden fofort eine Menge vornehmer Jünglinge 
in bie Armee ftrömen. Die Beveutung des Erbadels ſchlägt Ma- 
canaz troß ber traurigen Degradation der ſpaniſchen Granden in 
richtiger Confequenz feiner ganzen Staatsanfchauung fehr Hoch an; 
bie vererbten Privilegien, meint er, wirfen auf ben Menſchen mit 
einer viel größeren Macht als die erworbenen; baß die Minifter 
adlig feien, feheint ihm ganz unerläßlich. Aber er verbindet mit dies 
fer Unficht eine warme Empfehlung des Verdienſtes: das Avance⸗ 
ment im Heere foll nicht nach Geburt, fondern nach tapferen Thaten 
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bemeſſen werden; der König ſoll die durch den Uebermuth und Eigen⸗ 
nutz der Granden eingeführten Mißbräuche ſtreng beſeitigen; er ſoll 
in jeder Stadt einige angeſehene, tüchtige, einſichtige Männer ohne 
Anfehn ver Geburt zu Vertrauten haben, deren Rath er bei An— 
ftellungen und wichtigen Maßregeln befolgt, damit dem Verdienſt 
fein Recht werde und ber Einfluß der Höflinge und Großen nicht 
ben Staat verderbe. Darum fell der König auch Jedermann in 
regelmäßigen Audienzen Zutritt geftatten. — Die Volfsbilvung lag 
Macanaz fern; daß fie bie wahre Duelle des Wohlitandes, der Orb- 
nung und Macht eines Stantes frei, war damals, in Fatholifchen Län- 
bern wenigitensd, auch von hervor ragenden Geijtern noch nicht er- 
kannt. Wie Macanaz die Fabriken über das Handwerf und den 
Aderbau ftellte, fo empfahl er feinem Könige zwar die Gründung 
von Akademien fir Wilfenfchaften und Künjte, die Belohnung bes 
geiftigen Verdienſtes wie des friegerijchen, vie regelmäßige Durch- 
forſchung ver europäifchen Länder, um ausgezeichnete Gelehrte, Künſt⸗ 
ler, Staatsmänner, Gewerbetreibende um jeden Preis nad Spanien 
zu ziehen, aber von Hebung der VBolfsfchulen, des Unterrichtswefens 
üßerhaupt Tefen wir bei ihm fein Wort. Diefe Wendung nahm vie 
fpanifche Reformpolitif erft gegen Ende des Jahrhunderts. Dagegen 
zeichnet es Macanaz wieder als feiner Zeit weit voraus eilenden 
Kopf, daß er zu einer der wirffamften Maßregeln bes Grafen Cam- 
pomanes, ver Begründung von patriotifehen Gefellfchaften in ven 
großen Städten zur Pflege der Induſtrie, in unferer Schrift den 
eriten Anſtoß gab. 

Aber welchen Herrſcher forverte Diefes Progranım, wenn es 
bei der damaligen Lage Spanien’s nur einigetmaßen ernitlich und 
confequent bvurchgeführt werben follte! Macanaz täufchte fich darüber 
nicht; er fchildert zum Schluß, wie ver König felbft fein und han⸗ 
bein müffe, wenn er ven Namen bes Großen verbienen wolle; nur 
bie ernfte Liebe zur Tugend und zu den Unterthanen mache die 
Krone leicht; wer die Neigung eines ganzen Volfes gewinnen und 
über Millionen herrſchen wolle, müfje zunächft Herr über fich ſelbſt 
fein, ven Geift in erniter Zucht und Arbeit bilden, den Kopf offen, 
das Herz. feit halten, mit ftrenger Ordnung den Tag zwifchen Ar- 
beit und nothwendiger Erholung theilen, ſtets über die Gefahren 
jeiner erhabenen Stellung wachen, vie auch bei größter Sorgfalt 
fich nie ganz gegen bie Rachftellungen ver Schmeichler firmen laſſe, 
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in Alfem königlich handeln, liberal ohne Verſchwendung, milde ohne 
Schwäche, Fräjtig ohne Härte. Wie weit war doch Philipp V. von 
einem folchen deal eines Herrfchers entfernt! Wir müfjen es in 
der That bewundern, daß er folche Predigten nur hören mochte umb 
an ihnen wenn auch flüchtige Freude fand, daß ihn bie ftrenge, 
Scharfe Eonfequenz diefer Ratbichläge dem Flüchtling nicht ganz ent- 
fremdete. Aber das war die feltfame Mifchung in tiefem König, 
daß er bis zulegt, als ihm eine traurige Hypochondrie längft in 
ZTrägheit und Bigotterie begraben hatte, einen empfänglichen Sinn 
für Fortfehritt und Aufklärung bewahrte und Wiffenfchaften und 
Künfte, Hantel und Gewerbe zu fördern aud dann noch fortfuhr, 
als Lebensüberpruß und Langeweile fein Dafein verpüfterte. Ex 
war in feinen beften Tagen nie Har und feſt gewefen, er hatte felbft 
damals, als die Orfini, Orry, Macanaz bejtimmenden Einfluß auf 
ihn übten, c8 nicht über ſchwankende Neformverfuche hinaus gebracht; 
dafür erlaubte ihm feine unjtete Natur auch nicht, ven ſchlimmen 
Einwirkungen von jefuitifchen Beichtvätern ganz zu erliegen, welche 
ihn in ver letzten Hälfte feiner Regierung beherrfchten. 

Wir Haben bereitd Die wichtigjten Reformen erwähnt, welche 
in ven erfte vierzehn Jahren der neuen Regierung vollbracht wur- 
den: die Herjtellung ber fpanifchen Staatseinheit, die Begründung 
eines unbefchränften Abfolutismus, vie Reorganifation der Verwal 
tung. Die legtere befchränfte fich nicht auf bie Umbildung ver gro» 
Ben Näthe, fonbern fie fchuf namentlich nach franzöfifchen WMufter 
in den Intendanten ber Provinzen Fräftige Regierungsorgane, welche 
zumächft für mannichfache Steuerreformen verwendet wurden. Der 
Geldnoth Earl’8 II. abzuhelfen, war für die. neue Regierung neben 
der Wiedererweckung der militärifchen Kraft des Landes die drin⸗ 
genpfte Aufgabe; ihr dienten eine ganze Reihe von Verordnungen, 
welche den alten Schlenprian und die maßloſe Eorruption in ver 
Steuererhebung, namentlich die Erprejjungen der Steuerpächter zu 
befeitigen, vie Verfchlenderungen der früheren Regierungen von Kron⸗ 
gut und Kronrechten zurüd zn nehmen (hierfür wurbe 1707 die Junta 
de incorporacion eingefeßt), die Maffe von unvervienten Gngben- 
gaben und Penfionen, die Cumulirung ver Gehalte, die Anftellung 
unnüger Beamten abzufchaffen, beftimmt waren, Die bebeutfamfte 
“ aller Finanzreformen war aber die Heranziehung der aragonifchen 
Lande zu entfprechenver Theilnahme an ven Staatslaſten. 
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Wir haben chen (S. 14) gehört, daß im fiebenzehnten Jahr⸗ 
hundert die aragonifchen Lande ver Krone nur den fünfzigften Theil 
deſſen zablten, was Gaftilien eintrug, obwohl ihre Bevölkerung dem 
fünften Theile ver caftilianifchen gleichfam. ‘Diefes ungeheure Miß- 
verhältniß zu befeitigen war natürlich nach ver Befiegung des Auf: 
ftandes die fodendfte Aufgabe ter Regierung, Man darf nicht be- 
zweifeln, daß vie erjten Auflagen und Echagumgen mit rüdfichtslefer 
Härte nahmen, was nur zu erprejfen war, die ordentliche Beſteue⸗ 
rung aber, welche ınan in ven befiegten Landen einführte, verbient 
volle Anerkennung. Das Steuerſyſtem Eaftilien’s, wie es fich unter 
haboburgiſchem Regiment ausgebildet hutte, war wohl das verberb- 
lichſte, welches jemals in Geldnoth ausgeſonnen if. Es gab Feine 
alfgemeine Grund- und Häuferftener, feine Berfonalabgaben, fonvern 
mit Ausnahme der Monopole von Tabak und Calz, des Stempel- 
papiers, der Beitiuerung von nen verlichenen Aemtern und einigen 
befonteren Abgaben des bürgerlichen Befiges, des Klerus und ber 
Titel von Caftilien, war die ganze Laſt auf den Conſum ver ge 
wöhnlichen Lebensmittel und auf ven Verkehr mit Waaren aller Art 
gelegt. Die Alcabala, die ältefte von 1341 bdatirende Steuer, erheb 
urfprünglich bei jedem Verkauf irgend welcher Sache, beweglichen 
oder unbeweglichen, vom Verkäufer zehn Procent des Verfaufspreifes. 
Phitipp IV. genügte dieſe Belaſtung nicht: er Tieß fih 1639 ein 
weiteres Procent, 1642 ein zweites, 1656 ein brittes und enplich 
1664 ein viertes Procent *) zu ven zehn bewilligen, fo daß feitdem 
jedes verfäufliche Ding bei jedem Wechſel nes Befigers vierzehn Pro- 
cent des Kaufpreifes zu zahlen hatte Philipp III. war feinem 
Sohne mit der Erfindung der Willones voraus gegangen, welche ur- 
fpräuglich (1601) von ven Cortes nur für einen Ausnahmefall be- 
willigt, unter Philipp IV. eine bleibende Steuer wurden: fie erhoben, 
ver Alcabala unbejchavet, von Wein, Fleifh, Del, Seife, eine Ab: 
gabe, welche zwifchen achtzehn und vierzig Precent ſchwankte; ver 
Wein zahlte außerdem eine Berzapfgebühr von vier Maravedis die 
Arroba (den fiel medidor). Zu viefen Steuern hatte fi in alten 
Zeiten vie von den Pecheros, ven Nichtapligen, ftatt perfönlicher 
Kriegspflicht erhobene Kriegsjteuer (Servicio ordinario y extra- 
ordinario) gefellt, welche feit längerer Zeit auf etwa vier und eine 


*) Das find die quatro unos por ciento. 
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halbe Million Realen fixirt war; in manchen Provinzen wurbe da⸗ 
neben das 1724 befeitigte Servicio de milicias ebenfalls nur von 
Bürgern uud Bauern mit einem Betrage von etwas über fünf Mil- 
lionen Realen erhoben. Alle dieſe Steuern zufammen mit ven Ter- 
cias Reales, einem feit 1215 von dem Klerus entrichteten Bruch- 
theil der Zehnteinkünfte, bilveten bie |. 9. Rentas provinciales. 
Sie waren meift einzeln verpachtet. Nun würbe eine ftrenge Erbe- 
bung der Alcabala mit ven vier Procent bei jedem einzelnen Verkaufe 
allem Verkehr ein Ende gemacht haben, und außerdem mit unüber⸗ 
windlichen Schwierigkeiten verknüpft gewefen fein. Man kam des⸗ 
halb früh darauf, die einzelnen Gemeinden eine rnude Summe zah—⸗ 
(en zu laſſen, die dann ven ven Gemeindebehörden auf die einzelnen 
Gemeinbegliever, verteilt wurbe. Man nannte das das Encabeza- 
miento, die Vertheilung auf ven Kopf. Doc war bag weder eine 
durchgreifende, noch eine beftändige Einvihtung, beſonders feit Die 
Regierung das Pachtſyſtem eingeführt hatte: glaubte fi) der Pächter 
verfürzt ever vie Gemeinde überbürvet, jo griff man zur Einzel- 
erbebung zurüd, Die Klagen über diefe Steuer haben feit dem 
gierzehnten Jahrhundert nie aufgehört; beim Aufftand der Comuste- 
ros war die Unerträglichfeit ver von den Flamändern jtreng einge⸗ 
triebenen Alcabala ein Hauptgrund. Trotzdem hatten unter ven 
Habsburgern alle Beſchwerden und Borftellungen nicht nur feine 
Linderung erreichen, fonvern nicht einmal die Auflage ver weiteren 
vier Procent verhindern können. Bei einer mit ſchonungsloſer Strenge 
vucchgeführten Erhebung trug die Alcabala 1665 27°, Million 
Realen ein; faft 22 Millionen waren verpfändet *). 

Ein folches Steuerſyſtem in den aragenifchen Landen einzufüh- 
ven, konnte einem Manne wie Macanaz nicht in den Siun kommen. 
Er ſchlug einen fehr viel einfacheren XBeg ein, indem er Valencia 
und Aragon ftatt der von Caftilien gezahlten Provincialventen eine 
nach Bevölferung und Vermögen ungefähr entjprechende Geſammt— 
ſtener, das ſ. g. equivalente auflegte, welches 1721 mit dem Servis 
für die Truppenverpflegung für Aragon 600,000 Escubos**), für 
Balencin 850,000 Escudos betrug. In der Abmeſſung diefer Summe 


*) Canga Arguölles, diccionario de hacienda, s. v. alcabala. Ueber bie 
einzelnen Steuern ſ. Uztariz, Tesrica y präctica do Comercio y de Marina, 
Madr. 1757, p. 40 fl. 

**) Sin Escudo ift hier zu 10 Realen zu rechnen (1 Neal = 2 Sgr.). 
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war offenbar nicht. nur ber verfchiebene Reichthum ver beiden Länder, 
fondern auch das verjehienene Maß ihrer Betheiligung am Aufftande 
berücfichtigt, denn ia Aragen famen auf ven Kopf turchfchnittlich 
nur 15 Realen (faft genau fo viel, ald damals vie Kaftilianer an 
Provinzialrenten zahiten), in Valencia aber 26 Realen. Diefe Sum⸗ 
men wurden in folgender Weile erhoben: ter Jutendant beftinmte 
mit Hilfe von einigen ter Verhältniſſe des Landes genau kundigen 
Männern, die von jeder Gemeinde oder Bezirk nad) Maß ver Be- 
völferung, des Grundbefiges, der Induſtrie und des Handels zu 
zahlende Duote; dieſe Duote wurde dem Corregibor angezeigt, wel⸗ 
her dann mit Zuziehung des Gemeinderaths beftimmte, wie viel 
jeder Einzelne auf Grund feines Vermögens und feiner Einnahmen 
ju ber Gemeindequote zu fieuern babe. Diefe VBertheilungsmethode 
lieg natürlich der Willkür des Intendanten und der Gemeintebehör- 
ven ein jehr weites Feld und es konnte an zahlreichen Befchwerven 
um. fo weniger fehlen, als dieſe Lande bisher fo fehr gering beiteuert 
gewefen waren. Als man daher nach der Einnahme Barcelona’s 
bie Steuerverbältniffe in Catalonien ordnete, glaubte man dort einen 
fihereren Weg einfchlagen zu müſſen. Es wurde feitgefeßt, daß aller 
Ertrag von Grunpbefig, Capital, Handel und Gewerbe zehn Pro- 
cent, ver Ertrag von Tagelohn aber acht Procent zahle, und daß 
in jever Gemeinde über dieſen Ertrag unter Leitung der Genmieinde— 
behörten und Zuziehung aller Betheiligten ein SKatajter feſtgeſtellt 
werbe. Auf dieſe Weife follte Eatalonien außer Zöllen, Stempel, 
Monopolen u. f. w. an Katafter und Servis zuerft 1,500,000, dann 
1,200,000 Escudos aufbringen, was auf den Kopf vurchfchnittlich 
22 Renlen betrug. Da das Land von dem langen Kampfe gegen 
Caftifien furchtbar erjchöpft war uud vie Bevölkerung bisher nur 
eine äußert geringe Beſteuerung gekannt hatte, fo drückte vie neue 
Ordnung in dem erften zwanzig Jahren höchft empfindlich. Später- 
hin aber wurde troß aller Unvollkommenheiten das catalonijche Ka- 
taſter als die verftändigfte Stenereinrichtung in Spanien geſchätzt, 
und als Enfenada 1749 die völlige Bejeitigung der Provincialventen 
in Sajtilien unternahm, follte vie neue Anlage nah dem Mufter 
Catalonien's gefchehen*). Die aragonifchen Lande zuſammen zahlten 





) Uztariz p. 347 ff. Zabala p. 31 ff. Dieje beiden Delonomen weichen in 
Ihrem Urtheile über die Befteuerung Catalonien's weſentlich ab; Ugtariz findet fie 
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1722 an Equivalente und Cataſtro 2,648,000 Escubos, während 
die Provincialventen ter Krone Caftilien 1,718,437 Escudos betru- 
gen, wovon aber 1,538,274 Escudos an Befiger von Juros ver- 
pfändet waren. Die Gefammteinnahmen des Staats, welche, tie 
wir ſahen, unter Earl II. troß ver italienischen und flandrifchen Be⸗ 
figungen einmal auf 30 Millionen Realen geſunken waren, betrugen 
1715 200 Millionen, 1722 235,358,890 Realen *). Dieſe vafche 
Steigerung hatten außer der gleichmäßigen Beſteuerung ber arage- 
nischen Rande wefentlic) zwei Maßregeln bewirkt: vie 1713 und 1714 
erlaffenen Befehle über die Einrichtung ver Steuerverpadhtung und 
die 1717 vecretirte Befeitigung ber Zollfehranfen zwifchen ven ein—⸗ 
zelnen Laudestheilen. Das Pachtſyſtem hatte Spanien mit Hundert- 
taufenden ven Steuerpächtern und Agenten derſelben bevedt; jede 
einzelne ber Provincial- wie ber Generalrenten war für jebe Pro- 
vinz, jede Stadt und jedes Dorf an einzelne Pächter gegeben, und 
vie Maffe diefer Blutfauger war die Verzweiflung der Unterthanen. 
Nun wurde 1713 für die Provincial- und 1714 für die General: 
renten angeorbnet, daß vie Geſammtmaſſe jeder dieſer beiden Steuer- 
gattungen in jeder Provinz nur an einen einzigen Generalpächter 
verpachtet werben folle, ber dann auch in jeder Gemeinde für bie 
Eintreibung ſämmtlicher ihm zufommenven Steuern nur einen ein- 
zigen Unterpächter anftellen dürfe. Was die Zollfhranfen angeht, 
fo waren bisher nicht nur die caftifianifchen von den aragonifchen 
Lauden getrennt, ſondern ebenfo Andalufien, Galicien, Afturien und 
pie basfifchen Länder eigene Zollgebiete gewefen **). Verſchiedene 
zwifchen dem 31. Auguft und 21. December 1717 erlaffene Decrete 
legten num die allgemeine Zollgrenze an das Meer und die Landes⸗ 
grenze. Diefe Maßregeln bewirkten, daß die Propincialrenten, welche 





erbrüdend, Zabala ftellt fie als Mufter fiir ganz Spanien auf. Vielleicht ift ein 
Hauptgrund dieſes Diffenjes darin zu fuchen, daß Uztariz 1724, Zabala aber 
1732 ſchrieb. 

*) Die Hauptpoften waren außer den Provincialrenten: Zölle 22,647 ,090 
Realen, Tabaksmonopol 24,278,030, Salzmonopol 17 Millionen, die Abgaben 
des Klerus (Cruzado, Subsidio. und Escusado del Reyno) 14 Millionen, Na- 
varra 1 Million, Boften 2, Million, Negerhandel 3 Millionen, indifhe Einkünfte 
40 Millionen. Uztariz giebt p. 44 eine vollftändige Tabelle aller einzelnen Sätze. 

**) Alle Producte und Waaren, welche von Caftilien nad Balencia und um- 
geehrt gingen, mußten 3. B. außer verfchiebenen Nebenabgaben 16 Procent Zoll 
zahlen. Ulloa, restablecimiento, 1, 123. 
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vor 1714 in ven 22 Provinzen Kaftilien’s 70 Millionen Realen ein- 
getragen hatten, 1724 anf 77 Millionen ftiegen *). 

Die fpanifche Armee wurde unter Philipp V. eine ganz neue; 
indem man Organifation, Bewaffnung, Commando, Bildung ver 
Offiziere nach franzöſiſchem Vorbilde einrichtete, Waffenfabrifen, Ka⸗ 
nonengießereien, Invalidenhäuſer anlegte, in allem eine firenge und 
orbentliche Verwaltung erfivebte, erhob man Spanien wieder zu einer 
ver erften Kriegsmächte Europa’s. Die Armee, welche unter Curt II. 
kaum 20,000 Mann gezählt hatte, beitand am Schluffe des Erb- 
folgefrieges aus 120 Bataillonen und 100 Schwadronen mit 340 
Kanonen. 1734 trieb die Kriegsnoth zu einer verftändigen Kinrich- 
tung der PBrovincialmilizen. Der Auffhwung der Marine batirt 
weientlich von Alberoni, welcher es rafch erlangte, daß Spanien wie- 
der zu einer einzigen Expedition 20 Kriegsichiffe und 300 Trans⸗ 
portfchiffe vereinigen Tonnte. Patiño fegte die Pflege ver Seemacht 
mit Sachlenntniß und Energie fort; 1734 zählte Spanien nach amt- 
licher Angabe 34 Linienfchiffe, 9 Fregatten und 16 kleinere Fahr⸗ 
zenge **). Leider wurbe biefe raſche Entwidelung der Militärkräfte 
dem Lande mehr ververblich als förderlich. 

Er möge ihm, fagte Alberoni zu Philipp, fünf Jahre Frieden 
geben und er wolle Spanien zur mächtigiten Monarchie der Welt 
machen: nie hat ein Minifter eine richtige Einficht gewiffenlofer ver- 
lengnet. Alberoni erkannte die Grundbedingung für das Geveihen 
Spanien’s und er gab fich dazu ber, vie Politik des Landes in das 
entgegen geſetzte Extrem zu werfen! Preisgebung der ftaatlichen 
Intereſſen an die Kirche und Eroberungspolitif, dieſe zwei einander 
ergänzenden Grundfehler fpanifcher Politif, wurben durch Alberoni 
im vollften Maße reftaurirt: dagegen blieben alle Reformbeitrebungen, 
nicht nur feiner eigenen Verwaltung, fondern auch aller feiner Nach⸗ 
folger machtlos, Wie fehr man Bedacht nahm, das Steuer- und 
Zollwefen im Ganzen und Einzelnen zu verbeffern, die Induſtrie zu 
heben, ven Handel zu erleichtern, wie fehr fich namentlih D. Joſef 
Patifio, ver von 1726 bis 1736 zuerft die Marine und die Indien, 
dann auch Finanzen, Krieg und Auswärtiges verwaltete und unter 
allen Miniftern Philipp’s am gründlichiten und conſequenteſten ar- 


*) Uztariz, p. 389. 
**) Tapia, 4, 67. 
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beitete, den Namen des fpanifchen Colbert verbienen mochte — das 
Reich gewann mehr den Schein äußerer Macht als fefte innere Ge⸗ 
fundheit. ‘Die Einnahmen gingen von 235 Miliionen im Jahre 
1722 auf 211 Milltenen *) im Jahre 1737 zurück (40 Millionen 
Steuern waren rüdjtändig); dagegen betrugen bie Ausgaben 1737 
336 Milltonen. Bon biefer Summe wurden auf vie eigentliche Ver- 
waltung nur 174, Million verwendet, 16 Millionen gingen für ge- 
heime Ausgaben, Penjionen n. dgl., 17 Millionen für die föniglichen 
Fabrifen varauf, das Heer aber verfchlang Alles in Allem 188 Mil- 
fisnen, und die Marine 51; die Fönigliche Hofhaltung, welche unter 
Earl II. mit 12%, Million fich begnügt hatte, verbrauchte jet nahe 
an 36 Millionen! **) Stellt man viefe Ausgaben ven Einnahmen 
gegenüber, fo ergiebt fich für das Jahr 1737 cin Defteit von 125 
Millionen, und in jenen Ausgaben findet fich noch fein Anfag für 
die Berzinfung ver Staatsfchulp, welche bei Philipp’s V. Tode einer 
Milliarde nicht fern wart") Dieſe Finanzbeprängniß ließ nie eine 
ernfte, ehrliche Verwaltung, eine Fräftige Fürforge für die Slonomifche 
Hebung des Landes aufkommen, warf vielmehr immer und immer 
wieber in die alten Gewaltfamfeiten und Unredlichkeiten, in bie 
Maßregeln für den Moment, in ein wüſtes Hin- und Herfahren ber 
Gefepgebung zurüd. Die Zinfen ver Juros, der alten, unter beu 
fatholifchen Königen begonnenen Schulpverfchreibungen, welche 1625 
auf fünf Procent herabgefegt waren, wurden 1727 auf drei Procent 
rebucirt, die dafür verfprochene Gapitalentfchädigung aber 1737 zuräd 
genommen und 1741 eine weitere Vergewaltigung ver Gläubiger de⸗ 
eretirt; immerhin blieb eine jährliche Zinfenlajt für diefe Juros ven 
17%, Million F). Aehnliche Eingriffe in's Eigeuthum ver Unter- 
tbanen ziehen fich durch die ganze Regierung Philipp’s V.: bald nahm 


*) Dieje Angabe über die Einnahmen von 1737 findet ſich übereinſtimmend 
bei Sempere, Lafuente und Arguelles. Diefer Rückgang ift um fo auffallenber, 
als die Zeit zwifchen 1722 und 1737 faft ganz von der Berwaltung Patino’s 
ausgefüllt wird. Alle Angaben über die fpanifchen Finanzen im adhtzehnten Fahr. 
hundert find übrigens mebr ober weniger unzuverläffig. 

*®) Diecionario de hacienda con aplicacion 4 Espaha por D. Jose Canga 
Arguölles. 2? ed. Madr. 1833, s. v. Gastos püblicos, 
*%*%) Laborde, apercu, p. 8 giebt 800 Millionen an, Muriel, 3, 544 900 
Millionen, Andere 1200. 
7) Canga Argudlles 1. c. s. v. Juros, 
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man fünf und zwanzig Brocent von allem aus Amerika importirten 


Gold und Silber für ven Staat in Beichlag, bald fuspendirte man 
bie ganze Zinfenzahlung an die Staatsgläubiger, bald nur bie für 
vie dor vem Jahre 1736 contrahirten Schulden; bald zog man die 
veräußerten Krongüter und Kronrenten nicht ohne Gewaltſamkeit ein, 
bald ſchritt man zu neuen Veräußerungen und Vergabungen *); bald 
verfuhr man ftreng gegen bie weitverbreitete Käuflichkeit der Meter, 
bald bentete man fie felber aus; neue Steuern wirrden nach mo⸗ 
mentanem Bebürfniß aufgelegt und wieder abgejchafft; unter Me- 
canaz war ber principieli unendlich wichtige Sieg über ben baski⸗ 
chen Particularismus errungen, daß man ihn dem Tabaksmonopol 
unterwarf, ein Anfang, der 1717 durch die Befeitigung ver Zoll 
ſchranken vervollitäindigt wurde: 1727 gab man die Zolleinheit ven 
Basfen gegenüber wieder anf, und es galt nun wieder ber Wider⸗ 
ſinn, daß aftilien und vie basfifchen Provinzen durch hohe Zölle 
bon einander getrennt waren, während bie Basfen mit dem Aus— 
lande frei verkehrten! **) 

An einem ſolchen Wirrwarr blieb das Streben, die fpatifche 
Induſtrie zu heben, auf fehr nnerhebliche Refultate beſchränkt. Al—⸗ 
beroni hatte in dieſer Hinficht einen fehr Fräftigen Anlanf genom- 
men: ein Circular vom 12. December 1718 befahl ven Behörden, 
die Niederlaffung fremder Induſtrieller in Spanien auf jede Weiſe, 
durch theilweife Befreiung ven den Steuern, freies Logis u. |. w. zu 
befördern; 1719 wurde den Beamten, 1720 allem Volke aufgegeben, 
von jest an nur ſpaniſche Tuche und Seivdenzeuge zu tragen; koͤnig⸗ 
liche Fabriken für Zuch, Glas, Porcellan wurben mit großem Auf- 
wand begrändet und mit Privilegien und Steuerfreibeiten erhal- 


*) Bon der Gewaltjamfeit der Regierung Phitipp’s ift vielleicht das jchla- 
gendſte Beifpiel ein Decret vom 8. October 1738, welches anordnete, daß alle 
wüſtliegenden Gemeindeländereien (baldios), jo weit fie nicht von ben Gemeinden 
zur Weide benöthigt wilden, zum Beten ber Staatskaſſe verfauft werben follten. 
Trotz einer dringenden Vorftellung ber Cortesbepntation, welche ſich Darauf: berief, 
die Millones feien von den Cortes ftets nur unter der ausbrüdlichen Bebingung 


bewilligt, daß bie baldios unverſehrt blieben, wurde der Verkauf ausgeführt, 1747 - 


aber mit nicht viel geringerer Gewaltjamkeit für ungültig erflärt. S. über dieſen 
Garakteriftiichen Vorgang die Consultas de la diputacion de los reynos, nr. 13 


——— —. 


im Sammelbande ber Berliner Bibliothek Varia ad oeconomiam publicam’ 


Hispan. 1. 
**) Ulloa, Restablecimiento, 1, 133. 
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ten *); 1720 verlegte man das Monopol für den Handel mit Ame- 
rifa von Sevilla nach Cadiz, traf eine Reihe fehr zwedmäßiger Be- 
ftimmungen über Befchleunigung und Vervielfältigung des Verkehrs 
mit Amerifa, erleichterte die Zollabgaben und gründete gleichzeitig 
die große Handelsgejellfchaft von Guipuzcon, in deren Teivenfchaft: - 
licher Bevorzugung der König fo weit ging, daß er 1728 jebem nen 
Eintretenden ven Adel verhieß! Alle diefe zum großen Theil gewalt- 
ſamen und fünftlichen Maßregeln hatte zwar das Verbienft, ber 
Nation den erften Anftoh zu geben und vie Thätigfeit der Geiſter 
auf dieſe bisher verachteten Aufgaben zu lenken; aber ihr unmittel- 
bares Reſultat beftand in großen DVerluften: die Königlichen Tuch— 
fabrifen in Guadalajara verſchlangen nad Uztariz die Einfünfte ver 
ganzen Provinz! 

Während fih fo die Praris erfolglos abmühte, errang die 
Theorie glänzende Siege Im Jahre 1724 fchrieb der Rath D. 
Geroͤnimo de Uztariz das bereit8 oft genannte Werf über Theorie 
und Praris ded Handels und ver Marine **), welches die Furzen 
auf dieſe Fragen bezüglichen Säge von Mucanaz mit einer unwider⸗ 
fprechlichen Fülle von Thatjachen erläuterte und ven in's Einzelne 
gefchilverten. Uebelſtänden eine Reihe praftifcher und durch bie Er- 
fahrungen anderer Nationen bewährter Heilmittel entgegen ftellte, 
Diefes Buch ift das erjte in ber beveutfamen Reihe nationalöfono- 
miſcher Unterfuchungen, weldye die fpanifche Literatur des achtzehnten 
Jahrhunderts auszeichnen, und welche, nach langer fruchtlofer Bee 
mühung, endlich in den Elaffifchen Werken von Campomanes und 
Jovellanos die Macht unmittelbaren Einfluffes erlangten, per wir 
manche der. wichtigften Reformen Carl's III. wefentlich zuzufchreiben 
haben. Nachdem ver fpanifche Geijt im fiebenzehnten Jahrhundert 
mit verderblicher Ausfchließlichkeit in.ven Schöpfungen einer üppigen, 
ungezügelten Phantafie gefchwelgt hatte, war es das ficherite Zeichen 
ber beginnenden Genefung von den töbtlichen Verirrungen ver habs- 
burgifchen Periode, daß jest bie beiten Köpfe den praftifchen Auf- 
gaben ver Nation ſich zufehrten. Trotz Lope ve Bega und Calderon 
waren die Spanier unter ven legten Habeburgern einem beifpiellofen 


*) Die hierher gehörigen Decrete, jo weit fie vor 1724 erjchienen, findet man 
abgebrudt bei Uztariz, Tesrica y Präctica, p. 101—174. 

**) Teörica y präctica de Comercio y Marina. Hier ift immer bie britte 
Ausgabe citirt, welche in Mabrid 1757 erſchien. 
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Verfall auf allen Gebieten des Lebens erlegen; trog ber faben Slach- 
beit, welche niit ven Boileau’fchen Theorien Luzan's über die fpa- 
nische Poefie des achtzehnten Jahrhunderts fich breitete, haben bie 
Macanaz, Uztariz, Ulloa, Zabala, die Feyjos, Cadahalſo, Campo⸗ 
manes, Jovellanos den Grund gelegt zur Herjtellung einer gefunden 
Bildung und eines öfonomifchen Culturlebens. Wenn man in Deutfch- 
land daher bis jetzt nur gefeufzt hat über ven Verfall ver drama⸗ 
tiihen und ver gefammten ſchönen Literatur Spanien's im achtzehn- 
ten Jahrhundert, fo ijt es Zeit, diefe Einfeitigfeit zu corrigiren und 
ven Blick auf die Gebiete zu richten, in denen fich die wahre Kraft 
des fpanifchen Geijtes während dieſer Zeit entfaltete. 

Das Werf von Uztariz war in mehr als einer Beziehung 
epohemachend. Wenn man es mit den zunächit vorans geyangenen 
Schriften ähnlicher Tendenz aus dem fiebenzehnten Jahrhundert ver- 
gleicht, mit den Discnrfen des D. Miguel Alvarez Dforio y Redin 
oder des D. Francisco Martinez de Diata, jo gewahrt man einen 
ganz außerorventlichen Abjtand der Kenutniſſe, ver praftifchen Ein- 
fiht und Des theoretijchen Urtheile. In jenen Schriften wimmelt 
ed von den willfürlichjten jtatiftifchen Annahmen, von den maßlofeiten 
Uebertreibungen; faſt nirgend liegen autbentifche Zahlen zu Grunde; 
die gemachten Vorſchläge bringen fehr oft den Eindruck vager Pro- 
jecte hervor; man kann fich lebhaft vorftellen, wie vie von feiner 
öffentlichen Stellung getragenen und von feiner praftiichen Erfahrung 
empfohlenen Verfaſſer geringichägig abgewiejen wurden. Usztariz 
hatte dagegen, als er feine Arbeit unternahm, lange Jahre in ven 
Departements der Marine, des Kriegs und der Finanzen gedient 
und einen großen Theil ver Reformen feiner Zeit ſelbſt veranlaßt 
eder ausgeführt; er hatte Frankreich, England, Flandern, Holland, 
Italien und das weſiliche Deutjchland auf vieljährigen Reifen fennen 
gelernt und in all diefen Ländern die auf feine Materien bezüglichen 
Gefege, die Verwaltungs: und Handelöprarie forgfältig ſtudirt. Er 
war ein durch amtliche Stellung ebenfo wie durch ein erjtaunlich 
veihes Wilfen hervor ragenver Wann, So gab er denn in feinem 
Werke nicht wie die Oforio und Mata wohlgemeinte Phantafien, 
ſondern auf die genaueſte Kenntniß Des ‘Detail geftügte Vorfchläge. 
Er wolle, fügt er, nicht mit abjtracten Theorien und allgemeinen 
Regeln fich abgeben, von denen die Bücher der Defonomen vol feien 
und welche fich leicht auffiellen, aber ſchwer mit Nutzen anwenden 

Baumgarten, Geſch. Spanien's. 5 
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ließen; er ziehe e8 vielmehr vor, jedes einzelne Uebel fpectell in’s 
Auge zu faffen und alle feine Betrachtungen auf die befondere Lage 
feines Baterlandes zu concentriren. Die inteligencia speculativa 
führe leicht irre; er habe ihre zweifelhaften Lehren an der Praxis 
anderer Völker zu corrigiren geftrebt. Er bet feinem Volke zum 
eriten Male nicht nur ruhmredige Schilderungen von der früheren 
Blüthe der fpanifchen Induſtrie, ſondern hielt ihm das Tebenbige 
Bild anderer Länder vor, und zeigte, wie Holländer und Engländer 
es gemacht. Zum erjten Male enolich fanmelte er ein reiches Ma— 
terial über den factifchen Zuftand Spanien’s, über Ertrag ver 
Steuern, Benölferung, Hanbels- und Kriegsflotte, Stand der Ge- 
werbe u. f. w. Und in dem Allen zeigt er fich durchbrungen von 
einem frifchen offenen Sinn für gemeinnützige Wirkſamkeit und Bür- 
gerpflicht. Groß, fagt er, nud für Alle gleich iſt die Verpflichtung 
für das allgemeine Befte zu forgen, und viefe Pflicht haben bie 
Bürger fo gut wie die Beamten. Keine Pflicht aber ift für ben 
Spanier dringender, als dahin zu ftreben, daß das große edle Weich 
vie Lethargie abjchüttele, die feine natürlichen Kräfte feffelt. 

Uztariz beginnt feine Anseinanderfegung mit dem auch von 
Macanaz aufgeftellten Sage, daß ohne Handel fein Land, weder 
Monarchie noch Republif, beftehen könne, da allein der Handel vie 
Mittel gewähre, um Heer, Flotte, Feſtungen, Beamte zu unterhal- 
ten. Nun habe e& zwar Spanien nie an Handel gefehlt, aber ver 
Verkehr Spanien’s mit dem Auslande habe feit Zahrhunderten le— 
diglich darin beftanden, daß die Fremden die Rohproducte, Wolle, 
Flache, Eifen, Kupfer, Soda u. ſ. w. aus Spanien holten und Tü- 
cher, Leinen, Werkzeuge aller Art, Seife u. f. w. zurüd brachten; 
viefer Paffivhanvel habe Spanien zur ärmften Monarchie gemacht, 
obwohl faft alles Silber und Gold der Erde aus ven fpanifchen 
Minen in Amerifa ftamme. Nady ben von einander unabhängigen 
Berechnungen Moncada's und Navarrete's feien feit vem Beginn des 
fechszehnten Jahrhunderts im Durchſchnitt jährlich für fünfzehn bie 
zwanzig Millionen Peſos*) Silber nah Spanien gefommen; va 
trog diefer Einfuhr das Geld immer feltener werbe, könne man wohl 
annehmen, daß jährlich eine gleihe Summe für fremde Waaren aus 
dem Lande gegangen ſei. Solle ven abgeholfen werben, fo müjfe 


*) Ein Peſo gleich zwanzig Realen. 
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man dafür forgen, daß vie fpanifhe Manufacturer hergeftellt werde 
durch zweckmäßige Zoll- und Stenereinrichtungen und Unterjtügungen 
alfer Art, welche man ten einheimifchen und eingewanberten Fabri- 
fanten zuwende. Freilich fchrien Viele, daß die ven Fabriken ein- 
geräumten Steuerbegünftigungen die Finanzen ruinirten, aber man 
möge nur bevenfen: ehemals feien in Sevilla jechszehntaufend Web- 
ftühle im Gange gewefen, jerer Stuhl könne im Jahre für fieben- 
hundert Pefos arbeiten, alfo fechszehntaufend für eilf Millionen Pe- 
108, Diefe Summe nad Abzug des Preifes für italienifche Seide 
würde weniger in's Ausland gehen, wenn die Induſtrie Sevilla’s 
ihre frühere Blüthe zurüd erlangte. Jetzt mögen in ganz Spanien 
zehntauſend Webftühle in Wolle und Seide arbeiten, zweitaufend in 
Valencia, taufend in Granada, fünfzehnhundert in Catalonien u. ſ. w. 
Wenn diefe Zahl auf fiebenzigtaufend fliege, würde nur ber frühere 
Stand der Induſtrie hergeftellt; die fiebenzigtaufend Stühle aber 
würden jährlich für drei und fünfzig Millionen Peſos Wollen- und 
Seidengewebe fabriciren können; nehme man nun an, daß von ben 
fieben und eine halbe Million Menfchen in Spanien auf ven Kopf 
jährlich für vier und einen halben Peſos Wollen- und Seivenzeug 
komme, fo würden für zwanzig Millionen übrig bleiben zur Ausfuhr 
nah Indien und Europa. Aehnlich fei e8 mit ver Erzeugung von 
Eifen-, Kupfer, Meffingwaaren, mit Seife, Glas, Papier; zu Allem 
babe Spanien das befte Material. Man fage wohl, vie Bevölkerung 
Spanien's fei zu gering für eine fräftige Induſtrie; aber warum 
führten zwanzigtaufend. Menfchen al8 Hirten ver wandernden Schaf- 
heerden und dreißigtauſend andere Hirten ein trauriged Leben in 
Wildniß und Nactheit, warum darbten Hunderttaufende in verfalle- 
nen Dörfern, warum feien alle Stäpte mit Bettleen, vie Grenzge- 
bivge mit Schmugglern angefült? Holland babe nur ven dritten 
heil der fpanifchen Bevölkerung, England mit Schottland und Ir⸗ 
land nur fünf Millionen, doch blühe in biefen Ländern Induſtrie 
und Schifffahrt und in dieſer Blüthe mehre fich vie Benölferung, 
Stillſchweigend ftellt er neben die Population diefer Länder die fpa- 
nifhe von fieben und einer halben Million mit zweihundert und fünf⸗ 
zigtauſend Perſonen geiftlichen Standes. 

Aber alle Berechnungen und Auseinanverfegungen, meint Uztariz, 
vermögen nichts gegen das blinde VBorurtheil; er führt deshalb feinen 
Leſern in lebendiger Dentlichfeit die Praxis ver Holländer, Englän- 

5* 


68 Philipp V. 


der, Franzofen und Genueſen vor, wie fie die Einfuhr fremder Nob- 
ftoffe erleichtern, die fremder Manufacturen unmöglich) machen, vie 
Ausfuhr eigener Rohſtoffe verbieten, die der Fabrikate befördern; 
wie fie die fremven Waaren, welche eigene Schiffe einführen, be- 
günftigen; wie fie große Summen bereit haben, um wichtige Manu— 
facturen bei fich einzubürgern. So fei es ihnen, namentlich Holland 
und England, gelungen, daß fie bei der größten Armuth des eigenen 
Landes an koſtbaren Producten, bei dem Mangel an den nöthigjten 
Lebensbevürfniffen, den fpanifchen Handel und die fpanifche Manu— 
factur getödtet, fich felber ungeheure Schäge erworben. Wie ver- 
fahre dagegen Spanien! Den fremven Manufacturen ftelle e8 in 
den Häfen einen Zoll von zwei, höchftens drei Procent entgegen, vie 
eigenen Erzeugnifje belafte es bei der Ausfuhr mit zehn und vierzehn 
Procent; den Verkehr im Lande feſſele e8 durch die unerfchwingliche 
Laft der Alcabala; die Zollfehranfen zwifchen Gaftilien und den Pro- 
vinzen bes Nordens, Weſtens und Oftens habe es befeitigt, aber ver 
Weg nach Andalufien, ven doch alle nach Amerika beftimnten Waa- 
ven nehmen müßten, werde noch immer durch enorme Zölle verlegt. 
Aber es iſt fein Grund zu verzweifeln; England hat fich erſt feit 
ver Königin Elifabeth, in wenig mehr als hundert Jahren, fo empor 
gearbeitet, und weder England noch Holland jtehen die reichen Mit- 
tel zur Verfügung wie Spanien. Spanien wird fie leicht einholen 
fönnen. Zum Beweis führt Uztariz die wichtigften unter ver Re— 
gierung Philipp's erlaffenen Reformdecrete und ihre wohlthätige Ein- 
wirfung an, wie z. B. in Valencia die Befeitigung ver Zollfchranfen 
gegen Caſtilien und vie Aufhebung einer läftigen Steuer in fieben 
Sahren die Zahl ver Webftühle von fechshundert auf jweitaufend 
vermehrte, wie bie Reformen feit 1713 ſchon zehn Jahre fpäter ven 
Ertrag der Provincialrenten um zehn Procent fteigerten. Freilich 
fei es unmöglich, daß Induſtrie und Wohlftand fich hebe bei einer 
Steuer wie die Bolla in Catalonien. Er fchildert Die Manipulation 
bei der Erhebung biefer Steuer: will der Weber ein Stüd anfan- 
gen, fo muß er den Steuerbeamten rufen, bamit er ein Bleifiegel 
anbringt; bat er das Stüd vollendet, jo erfolgt dieſelbe Procepur; 
will er eine Elfe verfaufen, fo muß auch da ver Beamte zugegen 
fein, um fein Blei aufzubrüden und fünfzehn Procent vom Verfaufs- 
preife zu erheben! 

Diefe Bolla wurde noch faft ſechszig Jahre fort erhoben, bie 
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fie Floridablanca befeitigte: wir ſehen, e8 war eine harte mühjfelige 
Arbeit, in diefem Lande für Fortfehritt zu fchreiben. Uztariz' Werk 
erweckt durch die Fülle hiftorifchen und ökonomiſchen Wiffens, durch 
das gefunde Urtheil, die ruhige Klarheit ver Argumentation unfere 
Bewunderung; wir meinen, ein ſolches Buch babe zündend in bie 
Finſterniß ver fpanifchen Geifteswelt einfchlagen müfjen. Aber fechs- 
zehn Jahre nach feinem Erfcheinen hören wir zu unferer Ueber— 
rafhung, daß der Sevillaner D. Bernardo de Ulloa nöthig fand, 
feinen Lefern einen genauen Auszug von Uztariz mitzutheilen, weil 
bad Publicum dieſes „nie genug zu preifende Buch” im Original 
nur felten genieße! Diefe traurige Erfahrung fchredte Ulloa nicht 
ab, in feiner „Herftellung ber Fabriken und des Handels“ *) bie 
Arbeit Uztariz’ fortzufegen und in einigen wefentlichen Punkten zu 
erweitern. Uztariz hatte mehr einen reichen Schag wichtiger That⸗ 
fahen aus ver vergleichenden Gefchichte des fpanifchen und bes hol- 
ländifchen und englifchen Hanbel8 und Gewerbes gegeben, um bie 
Nothwendigfeit und Wirkfamfeit einer Neform in ver Steuer- und 
Zollgefeßgebung, einer Pflege ver Marine und Fifcherei zu beinon- 
ftriren, er hatte ſich troß feiner praftifchen Tendenz mehr theoretifch 
gehalten, mehr eine Darftellung ver Gefamntlage gegeben: Ulloa 
ging mit aller Kraft dem Unwefen ver fpanifchen Steuern, dem 
Mangel an Straßen, Canälen und fehiffbaren Flüffen zu Leibe und 
Ihilverte Die unerträglichen Zuftände an einzelnen lebendigen Bei- 
Ipielen. Hören wir die wichtigiten feiner Ansführungen! 

Alle anderen Nationen, fagt Ulloa, befolgen ven Grundſatz, ihre 
Etenern fo einzurichten, daß ihre eigenen Fabriken dadurch unter⸗ 
ftüßt, die fremben Waaren aber abgehulten werben; Spanien dagegen 
macht es gerade umgekehrt. Die Mlcabala beftenerte feit 1341 jebe 
Waare bei jedesmaligem Umſatz mit einer zchn Procent vom Ber- 
fanfspreife betragenvden Abgabe; feit 1639 kamen dazu allmälig vier 
weitere Procent, und mährend es früher gebräuchlich war, daß jebe 
Gemeinde ihre Alcabala durch das Encabezamiento, durch eine 
Abſchlagszahlung, erfetigte, fanden die Pächter nun zu großen Ge- 
winn in der ftrengen und unbarımberzigen Erhebung ver vierzehn 
Procent, um fich anf die Abfindung einzulaffen. Die Alcabala mit 





*) Restablecimiento de las fäbricas y comercio espadol. Su autor Don 
Bernardo de Ulloa. Madr. 1740. 
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den vier Hunderten hat num aber folgende Wirkung. Nehmen wir 
an, daß ein Seivenweber im Jahre 1200 Ellen Seidenzeng macht, 
fo entfprechen 158 Ellen ven vierzehn Procent, welche ihm ver 
Steuerpächter abnimmt, und vie Elfe zum Berfanfspreis von 8 Rea- 
fen gerechnet, hat er dem Pächter 1264 Realen zu zahlen. Da aber 
der Weber an jeder Elle nur 1 Real verbient, fo muß er dem 
Pächter nicht nur feinen ganzen Erwerb, fonvern noch 64 Realen 
darüber zahlen: daher fommt es, daß man in Spanien mehr ver- 
dient, wenn man fanllenzt, als wenn man arbeitet. Nun würde na- 
türlih der Weber ven Preis feiner Waare entſprechend fteigern, 
wenn nicht das Ausland feine Gewebe, ‚vie Feine Alcabala zahlen, 
ohne alfe Schwierigkeit in Spanien einführen könnte Aber damit 
iſt es noch nicht genug. Es kommen hinzu die unerfchwinglichen 
Abgaben, welche auf dem Rohftoff laſten. In Granada zahlt jedes 
Pfund roher Seide an Alcabala, Hunverten, Zebnten und anderen 
Abgaben 17 Realen und 16 Maravedis; wird es nach Sevilla ge- 
bracht, wo die Seivenwebereien find, fo fommen 11 Realen an Zoll 
und Ulcabala hinzu; das Pfund zahlt alfo, bis e8 in die Hand des 
Webers gelangt, 28 Nealen 16 Maraveris Abgabe, während ver 
Seivenzüchter für das Pfund nicht über 27 Realen erhält. Erwägen 
wir nun, daß zu den 1200 Ellen Seidenftoff, welche ver Weber im 
Jahre macht, 75 Pfund Seide gehören, für welche der Seidenbauer 
2025 Realen befam, während ver Weber 1200 Realen verbient, fo 
toften die 1200 Elfen, Preis des Rohitoffes und der Arbeit zufam- 
men gerechnet, nur 3225 Realen. Da aber die 75 Bfund Seide 
in Granada und Sevilla 2285 Realen 10 Maravepis und die 1200 
Ellen 1264 Realen an Abgaben aller Art zahlen, fo betragen vie 
Abgaben 3549 Realen 10 Maravevis, over 324 Realen 10 Mara— 
vedis mehr als Rohftoff und Weberei. Muß man fich unter diefen 
Umftänden nicht wundern, daß im Königreich Andalufien noch ein 
einziger Maulbeerbaum und ein einziger Webftuhl eriftirt? 

Neben viefen furchtbaren Belaftungen der eigenen Induſtrie mit 
wiberfinnigen Steuern thun die Zölle das Ihrige, um bie ſpaniſchen 
Fabriken zu ruiniren. Die Zollſtätte in Cadiz iſt Die wichtigſte für 
Spanien und in ihren Sägen die günftigfte für die fpanifchen Waa- 
ven, denn in Sevilla wird von vielen Waaren das vierfache erhoben. 
Dennoch müffen fpanifche Fabrikate, welche aus Valencia, Granada 
ober Toledo in Cadiz ankommen, wenigftens acht bis zehn Procent 
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zahlen, während die fremden Waaren, die zur See eingeführt wer» 
den, zwei und ein halb Procent oder weniger zollen, im fchlimmften 
Falle aber fünf Procent. Als die Verordnungen von 1717 die Zoll 
Ichranfen im Innern Spaniew’s aufhoben, blieben die in Anbalufien 
bejtehen, obwohl durch Anvalufien ver ganze Verkehr mit Amerika 
geht, weit der wichtigfte, welcher Spanien geblieben ift. Und Anpa- 
Iufien wird nicht durch eine einfache Zolllinie von Caftilien und Va— 
lencia gefchieden, ſondern jeve Hanptjtadt ver alten fünf Reiche und 
dazu Xerez und Lebrija haben ihre alten Zölle behalten, damit ja 
ven fpanifchen Waaren ver Weg au's Meer möglichjt erjchwert 
werde. Diefe Almojarifazgos wurden in den andalnfifchen Städten 
eingeführt, al8 unter ver Herrfchaft ver Araber in jeder Stabt ein 
Souverän faß, ver fein Neid vor dem benachbarten durch Zölle 
ſchützen und fich durch fie bereichern wollte. Daß aber jegt, nachdem 
feit vielen hundert Jahren die Araber geftärzt und die andalufifchen 
Reiche mit Caftilien vereinigt find, ned) ‚immer bie alten dem Xlr- 
beiter und Kaufmann feinpfeligen Zölle erhoben werben, das darf 
wohl unfere Verwunderung erregen und das Gelächter der Fremden, 
welge fehen, daß wir unfere Einrichtungen zu unferem Ruin und 
zu ihrem VBortheil treffen. In welchen anderen Lande als in Spa- 
nien wird der unglücliche Fabrikant in verfelben Stunde von feinen 
Warren zweierlei Zölle bezahlen, ven einen am Landthor, wenn er 
von feiner Fabrif fommt, ven anderen am Seethor, wenn er bie 
Waaren zu Schiffe bringt? Es ift das unglaublich, wenn man Lieft, 
dag felbft in ver Türkei eine Waare, welche in Smyrua verzollt ift, 
in Eonftantinopel frei eingeht. Und doch genügt auch dieſe Ber- 
fehrtheit noch nicht. Denn in Spanien erhebt jede Stabt, jeber 
Flecken, jedes Dorf mit Föniglichen Privilegien Acciſe und Durch—⸗ 
gangszölle und ftübtifche Abgaben aller Art, mit venen jeder Weiler 
wie ein fouveräner Staat handthiert, um Handel und Berfehr und 
Ausfuhr unmöglich zu machen. 

Defeitigung ver Alcabala fammt Hunderten für die Fabrikate, 
ver antalufifchen Zollſchranken, der ftäptifchen Abgaben und Anwen- 
dung des von allen anteren Nationen befolgten Syſtems in dem 
Anfag der Zölle für eigene und fremde Waaren, erflärt Ulloa für 
unerläßlich, wenn bie fpanifche Induſtrie ſich heben ſoll. Eine ent- 
ſprechende Reform des Zolltarifs wird vaneben ven Staatseinnahmen 
fehr zu Gute kommen Wenn man von ben Waaren, welche bie 
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Ausländer jährlich wenigftens zum Werth von fünfzehn Millionen 
Peſos einführen, nur zehn Precent Zoll erhebt, wird man andert- 
halb Millionen einnehmen, d. bh. mehr als das toppelte von Dem, 
was heute die Ein- und Ausfuhrzöffe tee der verderblichen Be— 
drüdung der fpanifchen Induſtrie einbringen. Nachdem Ulloa noch 
die feltfame, aber in Spanten allgemein verbreitete Theorie, vie 
eigentliche Quelle der verderblichen Handelspolitif, widerlegt hat, bie 
Theorie, daß man die eigenen Erzeugniffe bei ver Ausfuhr ſchwer 
belaften, den fremden Waaren aber nur geringen Einfuhrzell auflegen 
müffe, tamit das Volk billig faufen könne, erjtredt er feine Unter- 
fuhung auf andere Urfachen des Verfalls ver fpanifchen Induſtrie, 
von denen Uztariz gar nicht gerevet hatte. In Andalufien, fagt er, 
pflegt die Fanega Weizen (etwa hundert und zehn Pfund) dreißig 
Realen zu koſten, während in Caftilien Niemand zehn dafür zahlt, 
und biefelben Unterfchiede beitehen in den Preijen anderer Nahrungs- 
mittel zwifchen ven verfchiebenen Provinzen. Könnten num diejenigen, 
welche Ueberfluß haben, ihren Nachbarn, weiche Mangel leiden, mit 
ihrem Weberfiuß zu Hilfe fommen, fo würden vie Einen mit Vor— 
theil verfaufen und die Andern doch billig leben. Uber die Koft- 
frieligfeit der Frachten macht diefen Austauſch unter den fpanifchen 
Panpfchaften unmöglich; fo gewinnen die Einen nichts durch ihren 
Ueberfluß wegen ver zu niebrigen Preife, und die Anveren müffen 
ihren Mangel durch die Zufuhr aus dem Auslande deden. Diefer 
Umftand erzeugt aber außerbem durch ganz Spanien einen fchroffen 
Wechfel von fehr niedrigen und fehr hoben Preifen *). Dadurch 
wird der Baner, aber auch der Weber ruinirt, deſſen Verdienſt ja 
unmöglich dieſen Schwanfungen felgen kann. Drei Urfachen tragen 
die Schuld an dieſem Uebelftande: der Mangel an Wegen, Brücken, 


*. Macanaz, Noticias particulares, p. 16 f. erzählt, daß 1734 in Caſtilien 
bie Fanega Weizen 72 Realen foftete, 1735 aber Niemand 7 oder 8 Realen zah- 
len wollte. Macanaz nennt diefen Spanien eigenthümlichen fchroffen Webergang 
von Theuerung zu Meberfluß eine Haupiquelle ver Arınuth der Bauern. Town- 
send, a journey through Spain, theilt 2, 338 eine Tabelle mit über die Weizen. 
preife in Sevilla won 1652 bis 1761. Danach ſchwankte Die Fanega in ben Jah⸗ 
ren 1652 bis 1657 zwiſchen 11 und 120 Realen, während zu derſelben Zeit in 
England der höchſte Preis für einen Buſchel 7 s. 6d., der niebrigfte 38. 9 d. 
war. Um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts hatten ſich diefe Preisfchmwan- 
fungen bereits beträchtlicy ermäßigt: fie lagen von 1752 bie 1761 zwifchen 13 
und 38 Realen flir die Fanega. 
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Sanälen und fehiffbaren Flüſſen; ver traurige Zuftand ver Wirths- 
häufer, mit venen Gemeinten und Grundherren Monopol treiben 
und Die Wirthe durch unmäßige Tachten zur ebeuſo unmäßigen Aus- 
bentung ver Fuhrleute zwingen; envlic die verkehrten Abgaben, 
welche in der Geftalt von Alcabala, Accife, Eingangs- und Durch— 
gangszoll die Fruchtpreife noch mehr in die Höhe treiben. Alles 
zufammen bewirft, daß der Fremde, ver aus einigen Häfen fpanifches 
Getreide belt, es trotz Ausfuhrzoll in feiner Heimath zu einem viel 
billigeren Preife verkauft, al8 e8 in Spanien verfauft wird. Ulloa 
macht eine Reihe z. Th. fehr praftifcher Vorfchläge für den Bau von 
Straßen und Canälen, vie Einrichtung von Wirthshäufern, die Cor- 
rection der Flüffe, vie Zulaſſung von Getreidehändlern, VBorfchläge, 
die fpäter in den Reformen Floridablanca’8 vielfache Berüdfichti- 
gung fanden. 

Es ift charakteriftifch für die Schriften ven Uztariz und Ulloa, 
wie fie die Herifalen Echäven behanveln. Wunderbarer Weife findet 
man in ihnen Fein Wort über die Menge ver Klöfter, über ven un- 
geheuren Grundbeſitz der todten Hand, über die von ber frommen 
MWohlthätigfeit großgezogene Bettelei, und alle die anveren verberb- 
lichen Folgen einer blinden Bigotterie, mit venen ſich die Schrift- 
jteller des flebenzehnten Jahrhunderts fo eingehend befchäftigt hatten. 
Es Scheint, als eb in viefer Hinficht der in die volle Herrfchaft wie- 
ver eingefegte Klerus, nachdem er die Gefahren ver regaliftifchen 
Theorien praftifch hatte Tennen lernen, jich unter Philipp V. viel 
ftrenger gezeigt hätte al8 unter den Habsburgern, und ba fein Buch 
gebrucdt werben konnte ohne drei over vier Licenzen von Jeſuiten, 
Räthen und unten, in denen erklärt wurde, das Buch enthalte 
nichts „gegen unfere heilige Mutter Kirche, ven Fatholifchen Glauben 
und die guten Eitten”, fo Fonnten die geijtlichen Genforen ja leicht 
Alles fern halten, was ihre Prärogative antaftete. Wie dem fei, 
unfere Delonomen begnügten fi), mit thatfächlichen Angaben das 
Grundübel Spanien’s zu befämpfen, und dieſe Angaben find aller- 
dings namentlich bei Ulloa ſehr fchneivend. Ein Beifpiel wird dafür 
genügen. Da wo er die Nothwendigfeit veinonjtrirt, Die Nahrungs- 
anittel geringer zu beſteuern, welche nicht nur vie für fie expreß er- 
fundene Steuer der Millones *) und mancherlei ftädtifche Accife tru— 


*) Sie betrugen mit ben nuevos impuestos 8 Mrv. vom Pfund Fleiſch (etwa 
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gen, fondern dazu die vierzehn Procent Alcabala, fo daß in Sevilla 
auf Das Pfund Fleiſch, welches für anverthalb Realen ever ein und 
fünfzig Maravedis verkauft wurte, fieben und zwanzig Maravedis 
Abgaben famen, alfo mehr als Hundert Precent — bei tiefer Gele- 
genheit enthüllt ung Ullea zugleich ein gehäfjiges Privileg und Das 
üppige Wohlleben des Klerus. Bon jenen fieben und zwanzig Ma— 
ravedis Fleifchftener zahlte ver Klerus nur fieben und von dem gan- 
zen Fleiſchconſum zwei fo verfchiedener Städte wie Sevilla und Va— 
lencin Fam nad) jehr genauen jtatiftifchen Angaben, weldde Ullon an 
Drt und Stelle erhoben hatte, auf ven Klerus in Sevilla faft die 
Hälfte, in Valencia mehr als die Hälfte! Da nun Ulloa dic An- 
gabe Uztariz' als richtig erprobt hatte, daß der Klerus den breißig- 
ften Theil ver fpanifchen Bevölkerung ausmache, fo verzehrte in ven 
genannten beiden Städten, ‚nebft Cadiz und Barceleua ven reichften 
Spanien’s, ein Klerifer fo viel Fleifh wie neun und zwanzig Laien !*) 
Wirkſamer noch als derartige Angaben mußte die ganze Grunbrich- 
tung Uztariz' und Ullon’s den religidfen Vorurtheilen der Spanier 


40 Procent), 64 Mıv. ven jeder Arroba Wein, 32 von der Arroba Eifig, 50 
von ber Arroba Del, 8 Realen von jedem Stück Schlachtoieh. 

*) Restablecimiento, 1, 101 ff. In den Schluchihäujern Sevilla's wurden 
von Faſtnacht 1730 dis dahin 1731 überhaupt 1,752,279 Pfund Fleiſch verkauft; 
davon zahlten 811,091 Pfund, als von Klerus verzehrt, Die geringe Abgabe, 
981,188 Pfund kamen auf die übrige Bevölkerung, welche damals 70,000 Seelen 
betragen mochte. Danach hätte in dem wohlhabenden Sevilla der Fleiſchconſum 
14 Pfund per Kopf im Fahr betragen! Nun ift allerdings zu berildfichtigen, dag 
bieje Zahlen nicht genau den Conſum ber beiden Stände ansbriiden. Zuerft ver- 
brauchten bie 84 Klöſter und 24 Hoſpitäler Sevilla's eine gewiſſe Quantität Fleijch 
für die mafjenhafte Speifung der Armen und für Die Pflege kranker Laien; ſodann 
wußten bie klugen Sevillaner ſicherlich eine beträchtliche Menge Fleiſch deu Ab- 
gaten zu entziehen. Aber man ſchlage ben Einfluß dieſer Umſtände noch fo hoch 
an, es bleibt immer ein ganz exorbitantes Mißverhältniß zwiſchen dem Faſten der 
Laien und dem Schwelgen des Klerus. Außerdem lernt man aus dieſer Angabe 
Ulloa's die außerordentlich hohen Preiſe der Nabrungsmittel in Spanien fennen: 
das Pfund Fleiſch koſtete 1730 in Sevilla anderthalb Realen, aljo über drei Sit. 
bergrojpen. Dan wird fier behaupten können, Daß das Fleiſch nirgends in 
Europa fo thener war, umd nirgends war bie Bevölkerung zugleich fo mittellos. 
Zabala, Miscelanea p. 15, nennt als durchſchnittlichen Preis des Fleifches ohne 
Steuerzuichlag 15 Pfennige, was mit Ulloa ziemlich flimmt; wenn er aber auf 
den Kopf im Jahre 121 Pfund Fleiſch rechnet, fo ift das wie viele andere Anfäbe 
jehr übertrieben, 
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entgegen treten. ‘Denn wenn ber Haß gegen vie Keter nach zahl- 
reichen Aenferungen auch aufgeflärter Spanier ter damaligen Zeit 
noch mit großer Heftigfeit in ven Gemüthern arbeitete, fo mußte es 
wohl einen eigenthümlichen Einprud machen, wenn fo hechangefehene 
und ftrenggläubige Männer wie Ustariz und Ulloa ihren Ermah—⸗ 
nungen das Vorbild gerade ver Holländer ınd Engländer überall zu 
Grunde Tegten, wenn befonvers Uztariz feinen Landsleuten eine Schil- 
derung von der Einficht, dem Fleiß, vem Glück ver ketzeriſchen Ne: 
bellen an Maas und Schelde entwarf, in welcher cin aufmerffamer 
Lefer ven Ton wärmfter Bewunderung nicht verfennen fonnte. Es 
half wenig, von ver Nothwendigkeit der ausſchließlichen Herrichaft 
per Fatholifchen Religion zu predigen, oder, wie Macanaz that, ven 
pen Englänvdern und Holländern zu erzählen, fie feien durch ihren 
Abfall von der Mutterficche in wilde Beftien verwandelt, wenn in 
allen den Dingen, welche ven Spaniern von ven angefehenften Min- 
nern als die wichtigften Angelegenheiten viefer Welt gefchilvert wur: 
den, eben dieſe Beftien fo unenplich hoch über ven getreuen Söhnen 
der Kirche ftanten. 

Eine ganz andere Farbe wie bei Uztariz und Ulloa gewann pie 
Kritik der wirthſchaftlichen Zuftände in der Vorftellung, melde D. 
Miguel ve Zabala y Auñon, wie Uztariz Mitglied des Raths von 
Saftilien und außerdem Generalfuperintendent der Generalzahlınei- 
fterei für Juros und Guaden, 1732 an den König über die Mittel 
richtete, wie eine gleichmäßige Vertheilung ber Steuern, eine zweck⸗ 
mäßige Erhebung verfelben und die Förderung bes Handels zu er- 
reichen jei*). In biefer Borftellung tritt uns ein wefentlich verfchie- 
bener Ton entgegen. Uztariz und Ulloa hatten ihre Doarftellung 
wejentlid) auf ven Nachweis ver Berberblichfeit des bejtehenven 
Steuer- und Zollſyſtems für Fabrifen und Handel gerichtet und 
fih mit der Empfehlung milder Modificationen begnügt: hier wünfch- 
ten fie Befreiung der Fabrikate von ver Alcabala, dort Erleichterung 


*) Representacion de D. Miguel Zabala y Auüon sobre los medios para 
cobrar con equidad los tributos, de adelantar la cobranza y de estender el 
comereio. Sie wurde zum dritten Male wieder abgebrudt in ben Miscelanea 
econdmico-politica, 6 discursos varios sobre el modo de aliviar los vasallos 
con aumento del real erario. Por D. Miguel de Zabala y Auüon, D. Martin 
de Loynaz y un sefor ministro präctico en la materia. Dieſe Ausgabe ift 
bier benutzt. 
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ber Abgaben von Fleifch, Brod und Wein; ihre VBorfchläge für ven 
Bau von Straßen und Canälen, für die Vermehrung ber Flotte 
und Beförverung des Seehanvels gingen wohl weiter über das Be— 
jtehenve hinaus, aber auch va blieb ihr Blick Hauptfächlich auf Tas 
enge Gebiet ver Fabrikation und des Hanvels beſchränkt. Ganz an- 
ters Zabala. 

Er beginnt mit der foharfen Bemerkung: um bie unverbeflerliche 
Berverblichkeit ver Provincialrenten zu erkennen, brauche man nur 
auf der einen Seite vie Maffe von Gefegen und Decreten zu be- 
trachten, welche erlaffen feien, um bie fehäbliche Wirkung viefer 
Steuern abzuwehren, und die Uniberjehbarfeit ver feit anvertbalb 
Jahrhunderten ausgegangenen Befehle, Confulten, ver VBorftellungen 
von Beamten, Prälaten und Privaten, auf der anveren Seite Die 
Thatfache, daß durch all diefe unermeßliche Arbeit gar nichts gebef- 
fert fei, vielmehr heute Alles auf vemjelben Punkte ftehe, wie vor 
hundert und fünfzig Jahren. „Der Reichthun eines Landes, führt 
Zabala fort, befteht nicht in dem Reichthum des einen oder des an— 
dern Individuum, fordern darin, daß die Maffe des Volks ohne 
Entbehrung leben, die Gefchäfte mit Nutzen betreiben und bie 
Steuern ohne Erfchöpfung zahlen kann; woraus fich ergiebt, daß 
das, was diefe Maffe des Volks ruinirt, unvermeidlich die Armuth 
des Landes herbeiführt. Einer ver größten Nachtheile nun ber 
Mannichfaltigfeit diefer Provincialrenten, ihrer Natur und Praris, 
ift der, daß die Aermſten und Dürftigiten das Meifte zahlen müf- 
fen." Er fohildert, wie nothwendig, mag die Steuer im Einzelnen 
erhoben oder durch Encabezamiento, durch Zahlung einer Paufch- 
fumme, abgetragen werben, immer die Wohlhabenden und Angefe- 
henen fich mit den Pächtern zu arrangiven und namentlich, wenn es 
fi) um die DVertheilung der Pauſchſumme auf die Gemeindegliever 
handelt, die ven erjien Familien angehörenten Regidoren, Alcalven, 
Juſticias fih und ihre ganze Verwandtfchaft mit geringen Sägen 

- abzufinden und die fehwerfte Laſt ver Steuer auf die geringen Leute 
abzuwälzen wiſſen. Natürlich können dieſe die Steuer nicht zahlen; 
in jedem Jahr wachfen vie Rückſtände; gegen dieſe wird mit Ere- 
eution und Klage eingefchritten, und Gerichte und Erecutoren neh— 
men für fich mehr als die Schuld beträgt; endlich erläßt der König 
bie Rüdftände (was in ven ein und dreißig Jahren von 1680 bis 
1711 fieben mal gejchehen ift), nachdem das Volk längit feine Schul⸗ 
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bigfeit vielleicht drei= und vierfach gezahlt, die Staatékaſſe aber nichts 
empfangen hat. So füllen fih die Gemeinden mit Müßiggängern 
und Vagabunden: die Einen leben ven den Erecutionen, in denen 
fie das Blut des Volkes ausfangen; die Anvern, nachdem fie ihre 
Habe an Pächter und Erecutor verloren haben, greifen zum Bettel, 
zum Schmuggel und Raub, und ihr Veifpiel verlodt Andere, dem 
Staate aber fehlen vie Hände in ven Werkjtätten, auf ven Feldern 
und im Heere. Und weil fehon der Einzelne nicht eriftiren Tann, 
bleiben Unzählige unverheirathet und die ledigen Mäpchen verfallen 
den Laſter. Aber vie Maſſe des Volfs wird nicht nur durch die 
Steuerlaft ruinirt, fondern auch durch den Hunger, denn bie durch die 
Steuern gefchaffene Thenerung der Lebensmittel hat zur Folge, daß 
das arme Volk kaum die Hälfte der nöthigen Nahrung zu fich nimmt. 
Und was nüßt diefer Steuerdrud dem Staate? das Volf wird zu 
Grunde gerichtet und die Kaffen bleiben leer; das Volk zahlt un- 
gehenre Summen und ver Staat befommt unendlich wenig. Die 
Pächter erheben wenigftens das ‘Doppelte von dem, mas fie ablie- 
fern; die Erecutionen verfchlingen ein weiteres tem; endlich zieht 
ber fremde Fabrifant und ver Schmuggler den Nuten von den durch 
bie Steuern hinauf getriebenen Waarenpreifen, zu denen fie verfau- 
fen, ohne dem Staat ein Minimum zu zahlen. 

Zabala jtellt S. 14 ff. eine Berechnung auf, was die Provin- 
cialrenten in ven zwei und zwanzig caftilianifchen Provinzen jährlich 
einbringen müßten, wenn Das, was das Volk zahlt, in die Kaffen 
käme. Er findet mit der Anwendung ziemlich hoher Säge für ven 
burchichnittlichen Confum (121 Pfund Fleifh, 20 Arroben Wein, 
182 Pfund Del, 6 Fanegen Weizen, 120 Realen für Kleidung), 
daß die Provincialrenten 76 Millionen Escudos eintragen müßten, 
Wenn man nun aber erwäge, daß Unzählige in Spanien nie ober 
faft nie Fleifch eſſen, daß weit die Meiſten nicht einmal in fechs 
Jahren hundert und zwanzig Nealen für Schuh, Kleidung und 
Wäſche gebrauchen, und fege aus diefen und vielen andern Gründen 
den Ertrag deſſen, was das Volk wirflid an Alcabala, Millones, 
Acciſe u. ſ. w. zahle, auf den vierten Theil herab, fo bleiben immer 
noh 17%, Millionen Escudos übrig, während die jegige Einnahme 
1,375,432 Escudos beträgt. „Wenn nun, Señor, conclubirt Zabala 
in feinem an ven König perſönlich gerichteten Vortrage, in dem 
langen Zeitraume von zweihundert Jahren, daß viefe Steuern und 
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dieſe Erhebung befteht, die Untertbanen mit einer Handel und Ver- 
fehr und das Volk felber nicht ruinirenden Steuer eine eutſprechende 
Summe gezahlt und die Tönigliche Kaffe in Empfang genommen 
hätte, was die Unterthanen wirklich zahlten, mit Abzug ver Befol- 
bungen für vie nöthigen Beamten, würden dann biefe Neiche in das 
Elend und ven Mangel geratben fein, ver fie heute prüdt? Würden 
in Spanien die Heere und bie Waffen gefehlt haben, um unferen 
Feinden zu widerftehen? Würden wir aus Mangel an Truppen und 
an Geld fo viele Reiche und Provinzen verloren haben? Es ijt 
Har, daß das Alles nicht gefchehen wäre. Wen aber diefer Zu- 
ftand fortvauert, was können wir erwarten, al8 das äußerſte Ver- 
derben? Und welde Mittel können e8 abwehren, va Alles, was 
bisher verfucht iſt, zu nichts genügt hat? Dieſe Betrachtungen, 
eingegeben von der Pflicht des treuen Diener Ew. Majeftät, von 
der Liebe des guten Sohnes meines VBaterlandes und von dem na— 
türlichen Mitleid über das Elend, das ich gefehen, und die Unord⸗ 
nungen, die ich erfahren habe, nöthigen mich, dieſe Unterfuchungen 
vor den Augen Ew. Majeftät auszubreiten, damit fie in ihrer kö— 
niglihen Milde und Barmherzigkeit das Mittel finden, welches 
meine Liebe empfiehlt." 

Man fieht, das ift eine viel fchärfere, lebendigere, umfaſſendere 
Betrachtung und Darftellung, als wir fie bei Uztariz und Ulloa ge- 
funden haben. Zabala will nicht nur die Fabriken und den Hanpel, 
er will das ganze Dafein des Volks heben. Ihn bewegt mehr das 
Leiden ver armen Maffe, als die Ausfuhr des baaren Geldes und 
die Noth der Staatsfaffe Er Hält zwar au der Theorie feiner 
Zeit feit, erflärt Hebung von Handel und Fabrifen für die wich- 
tigfte Aufgabe der Staatsmänner, und befennt, feine ganze Unter- 
fuchung ziele darauf hin, den Handel mit den Indien in Schwung 
zu bringen; er tft aber bejjer und weifer, als er meint. Diefem 
weiteren Gefichtöfreife entfpricht die größere Energie feiner Reform— 
vorfchläge. Er fieht nicht in der Ermäßigung der Provincialrenten 
oder in der Befreiung der Fabrifate, fondern lediglich in der totalen 
Befeitigung der Alcabala, Millones, Hunderte u. f. w. und in ver 
Einführung einer einzigen Steuer das Heilmittel: aller Grundbeſitz, 
Gewinn aus Renten und Zehnten wie aller perfönliche Erwerb aus 
Tagelohn, Handwerk, Handel foll fünf Procent des Keingewinnes 
zahlen und Veranlagung und Erhebung diefer einzigen Steuer nach 
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dem Mufter von Catalonien eingerichtet werben. Er berechnet, daß 
diefe Steuer non fünf Procent nah dem mäßigften Anja in ben 
zwei und zwanzig - caftilianifhen Provinzen zwölf und cine halbe 
Million Escudos einbringen wird: dabei wird der Stant über fünf 
Millionen mehr einnehmen, die Unterthanen aber werben minbefteng 
fünf Millionen weniger zahlen, als bisher bei ven Provincialrenten 
(f. o.). Außerdem aber werben alfe vie Uebelſtände biefer Renten 
befeitigt, die vernichtende Bedrückung der Armen, die Betrügereien 
ber Richter und Regidoren, die Hemmung des Verkehrs und der 
Fabrifation. Damit war die Xofung ausgefprechen, auf welche wir 
faft alle Reformer des achtzehnten Jahrhunderts werben zurück kom— 
men fehen: die Anica contribucion beſchäftigte feit ven vierziger 
Jahren alle weiter ſehenden Köpfe und alle tüchtigen Minifter. 
Zabala follte ſchon unter Ferdinand VI. die Genugthuung haben, 
daß ver Miinifter Enfenada an die Durchführung feiner Idee ging; 
unter Carl III. wurde die neue Steuer wirflich ausgefchrieben — 
um noch für die Cortes von 1820 ein pium desiderium zu fein! 
Im zweiten Theile feiner Schrift faßt Zabala ven troftlofen 
Berfall des Ackerbaus fpectell in's Auge und bezeichnet hauptſächlich 
vier Urfachen veffelben: die Getreidetare, das Verbot der Getreide- 
ansfuhr, die Corzuptien in ver Verwaltung der Getreidefpeicher und 
endlich das Wüſtliegen unermeßlicher Landſtrecken. Er zeigt fich bier 
ebenjo einfichtig, unterrichtet, mit den Zujtinden bes Landes vertraut 
und ebenfo gewandt in nachbrüdlicher Darlegung feiner Anfichten, 
als bei der Kritik der Provincialrenten. Die Öetreidetare, zuerſt 
von Alfons X. eingeführt, unzählige Male wegen ihrer ververblichen 
Solgen auf Bitten der Corte oder Räthe fuspendirt, aber ebenfo 
oft wieder eingeführt (die 1732 gültige Taxe datirte von 16991), 
ft nach Zabala's Anficht ein unfehlbares Mittel, um drohende 
‚ Tbenerung zu wirklicher Hungersnoth zu jteigern, und den Heinen 
Bauer zu ruiniren, der genöthigt iſt, zu der Taxe zu verkaufen, 
während die großen Beſitzer bis zur regelmäßig eintretenden Auf⸗ 
bebung der Tare warten, umd baum großen Gewinn ziehen. Das 
Ausfuhrverbot nimmt dem Bauer die Gelegenheit, bei reichen Erndten 
bon dem Mangel anderer Länder zu profitiven; er gewinnt nichts 
in fruchtbaren Jahren, weil er feine Frucht zu Echleuderpreifen 
verkaufen muß, und in theuren Zeiten wird ihm ver Gewinn durch 
bie Tare entzogen. Die Klarheit und Schärfe, mit der Zabala hier 
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die Nothwendigfeit des freien Getreidehanvels demonſtrirt, Tiegt weit 
über die Bildung feiner Zeit und feines Yandes hinaus. Die Be— 
jpredhung ver ©etreivefpeicher (pösitos) giebt ihm abermals Gele: 
genheit, von ver Corruption der Gemeinvebehörven zu erzählen, welche 
in jeder erdenkbaren Weife cine zur Unterftügung der Armen ge- 
troffene Einrichtung im Intereffe der Reichen und Mächtigen aus- 
beuten. Enplich fchilvert er die troftlofe VBerwilderung großer Streden 
des Landes an dem bierfür allerdings befonders beyueinen Beifpiele 
von Ejtremabura, wo allein in dem Bezirf von Badajoz zwanzig 
große mit Buſchwerk und Gejtrüpp bevedte Wüfteneien (Inanchas) 
von einem Geſammtumfang von fat zwanzig Quadratmeilen liegen, 
die alle bei ausgezeichneter Bodenbeſchaffenheit das befte Fruchtland 
liefern, und deren Cultur weit über eine Million Fanegas Weizen 
einbringen und hunderttauſend Stüd Vieh nähren würde. 

Iſt e8 nun charakteriftiih für Zabala im Unterfchievde ven 
Uztariz und Ulloa nicht nur, ſondern auch von deu älteren Anfichten 
Macanaz’*) und der ganzen Richtung ver Gefeßgebung und Ver— 
waltung unter Philipp V., daß er dem Aderbau fein volles Recht 
angebeihen läßt, den er „die nüglichfte, aber auch die befchwerlichite 
Beſchäftigung im Staat” nennt, fo finden wir ihn doc) in vielen 
wichtigen Punkten von den Schranfen feiner Zeit eingeengt. Er 
macht vie Hebung des Aderbaus zum Gegenſtande eindringenver Un— 
terfuchungen, und fpricht weder von dem Drud der ausgevehnten 
Befigungen der todten Hand, noch von den ungeheuren Streden tobt 
liegenden Majoratlandes, noch von den Verwüſtungen der wandern: 
ven Schafheerden, von denen hauptfächlic die Verwilderung Eftre- 


*) Siehe oben S. 51 und 54. In den Aurilios von 1722 ift von Pflege 
des Aderbaus faum die Rede. Die Ende ber vierziger Jahre gejchriebenen No- 
ticias particulares para la historia politica de Espana befunden in dieſer Hin- 
ficgt einen bemerfenswertgen Fortſchritt. Macauaz nennt da ganz ansdrücklich den 
Aderbau die fruchtbare Quelle von Allem, was ein Hei mächtig und blühen 
macht. „Die Fabriken, jagt er, wie mächtig fie find, können nicht befteben, wenn 
fie fi nicht auf den Bauer ftügen — Wo ber Aderbau vernachläſſigt ift, da 
fönnen mit Vortheil nur bie der Armuth der Bauern entſprechenden Fabriken be- 
gründet werben, und wenn ber König andere Fabriken für den Genuß bes un— 
nügen Theils der Nation anlegt, jo wird er tägliche Verluſte tragen müffen, da 
ſolche Fabrilen uur von der Staatslaffe erhalten werden können.“ Deshalb fei 
jegt die Anlage von Fabrifen in Spanien von mutergeorbnetem Weribe. S. peu 
Abdrud der Noticias im Semanario erudito, 13, 157. 
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madura's datirt: weder Klerus noch Adel wird in einer ber nad) 
Macanaz’ Schidfal verfaßten Reformfchriften aus der Zeit Philipp's V. 
angetaftet, Dennoch war die Bedeutung ber von uns befprochenen 
Werfe umermeßlich: es wurde in ihnen wenn auch nur einem fehr 
engen Kreife von Lefern eine Fülle von nüglicher Belehrung über 
einige ber wichtigften Seiten ver vaterländiſchen Zuſtände und eine 
ebenfo große Fülle heilfamer Anregung zu ernitem Nachventen über 
die Geſchicke des Landes und zu gemeinnügigem Thun geboten. In 
ven Schriften ver Uztariz, Zabala und Ulloa waltet unbefangene 
Kritik, bereitwillige Anerkennung ver Tugenden und Einfichten frem- 
ber, beſonders Teßerifcher Völker, und geſunder Patriotismus. Wir 
kennen feine Berichte über die Wirkung dieſer Schriften, aber wir 
meinen etwas barin zu fehen, daß Uztariz bis 1740 nach Ulloa's 
Angabe von Wenigen gelannt war, daß dann aber 1742, 1749 und 
1757 nene Auflagen veranftaltet werden mußten, daß ebenfo Zabala 
1749 und 1754 in nenen Ausgaben erfchien *). Zabala’s wichtigfte 
Idee wurde von Enſenada, wie jchon bemerkt, der Nealifation nahe 
gebracht und bei ven Reformen Carl's III werden wir häufig Ge- 
legenheit haben, auf ihre erfte Anregung in ven bier beiprochenen 
Schriften zurüd zu welfen. 

Es war natürlich, daß ein Volf, welches fo lange wie das fpa- 
nifche die materiellen Grundlagen des Staatslebens volltommen aus 
ven Augen verloren hatte und durch dieſe Verachtung aller wirth- 
fchaftlichen Grundfäge in beifpiellofes Elend gerathen war, daß ein 
folches Volk heim Erwachen aus langem und tiefem geiftigen Schlafe 
mit befonderer Vorliebe der Erforfhung ökonomiſcher Wahrheiten 
ſich zuwandte. Während des ganzen achtzehnten Jahrhunderts ſehen 
wir die ausgezeichnetften Spanter mit befonderer Vorliebe und größ- 
tem Erfolge in dieſer Richtung arbeiten. Aber dieſe Thätigkeit 
konnte nicht ifolixt fein: war ver Fritifche Blick einmal geweckt, fo 
mußte er auf moralifchem und wiffenfchaftlichem Gebiete ebenfo große 
Monftrofitäten eutdecken wie auf ökonomiſchem; fie vurfte nicht ifo- 
firt bleiben, wenn fie durchdringen follte, Ueberall war das fpanifche 
Leben von dichter Finſterniß bedeckt, von beifpiellofen Mißbräuchen 


*) In den vierziger Jahren begann man auch den Reformichriften des fieben- 
zehnten Jahrhunderts wieder Aufmerkſamkeit zuzumenden. So wurde 1746 vie 
Restauracion politica de8 Doctor Sancho de Moncada mit einer Widmung an 
Ferdinand VI. neu herausgegeben. 


Baumgarten, Beh. Spanien’s, 6 
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vergiftet. Die Lchren ber Uztariz und Zabala Tennten wicht wirken, 
wenn vie Bildung der Beamten fo troſtlos vernadgläfftgt blieb, wie 
fie es war, wenn bie Urtheilsfraft des Volkes in der Nacht Bes 
blodeſten Aberglaubens gefangen gehalten wurde. „Es Hatte ben 
Anfchein, fagt Ticknor vom Stand der ſpaniſchen Bildung im Beginn 
des achtzehnteu Jahrhunderts, als wenn die Fähigkeit zu denken in 
Spanien nahe daran war, ganz verloren zu geben.” Seit Jimenez 
de Cisneros waren die fpanifchen Univerfitäten und Schulen vielmehr 
zurüd als vorwärts gegangen: es berrjchten überall noch biefelben 
Lehrbücher und Lehrmethoden wie zu Anfang bes fechözehuten Jahr⸗ 
bunderts, und was damals ein lebendiges Product geiftiger Eutwick⸗ 
lung gewefen war, erfältete jet durch Leblofe Eritarrung. Bon ven 
wiffenfchaftlichen und fittlichen Enutdeckungen, weldde Europa in ben 
legten zwei Jahrhunderten gemacht hatte, war Spanien wällig uu⸗ 
berührt geblieben. Die fcholaftifche Philoſophie in ber alberuften 
Geftalt beberrfchte Theologie, Jurisprudenz und Medicin gleichmäßig. 
Bon der Eriltenz nicht nur ver Naturwiflenfchaften, ſondern ſelbſt 
ver Mathematil erfuhren die Studenten in langen Lehrjahren nicht 
das mindeſte: Diego de Torres, fpiter ein ausgezeichneter Natur⸗ 
forfcher, erzählt in feiner Selbftbiographie, ex habe, nachdem er fünf 
Jahre in Salamanca ftubirt, durch Zufall erfahren, „vaß ed ma- 
thematiſche Wiljenfchaften in der Welt gab.“ So vienten die acht- 
zehn Univerfitäten des Landes lediglich dazu, das hie und va azf- 
bligende Licht reinerer Erkenntniß zu erftiden und ven verberblichften 
Mißbräuchen ver Prafis einen fophiftiich aufgepusten Mantel amı- 
zubängen; die viertaufend grammatifchen Schulen aber befchäftigten 
ficd mit nichts als mit den Elementen des macaronifchen Latein *); 
es gab ficherlich kaum fo viele Dorfſchulen, in venen Leſen umb 
Schreiben gelehrt wurde. . 

Es war ein Benedictinermönch, der Bruder Gerönimo Feyjoo 
y Montenegro, welcher es unternahm, wiſſenſchaftliche Forfchung und 
Kritik feinem Vaterlande zurüd zu geben. Am 8. October 1676 in 
Casdemiro, einem Kleinen Weiler des galiciichen Bisthums Orenſe 
geboren, Hatte er fich, obwohl ver ältefte Sohn wohlhabenver Eltern, 
bem geiftlichen Stande gewidmet, indem er ſchon mit vierzehn Jah⸗ 
ren in ven Orden ber Benedictiner eintrat. Ein und vierzig Jahre 





*) Sempere, considerations, 2, 176. 
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alt bezog er bie Celle des Colleglums von San Vicente in Obiedo, 
um noch fieben und vierzig Jahre bie Stille veifelben Kloſters su 
hüten, bis er faft acht und achtzig Jahre alt am 26. September 
1764 ſtarb. Auf dieſe biürftigen Notizen *) beſchränkt fich, was wir 
von dem äußeren Leben bes merkwürbigen Mannes wiffen, ben bie 
Spanier wie einen Leffing feiern. Fünfzig Jahre war er alt ge 
worden, als er 1726 ben erften Band feines Teatro critico uni- 
versal beransgab, ven bis 1789 fieben weitere Bände folgten. Bon 
1142 bis 1760 erfchienen darauf fünf Bände Cartas eruditas, ge» 
Iehrte Briefe. Den Inhalt des Fritifchen Theaters erklärte er felber 
anf dem Titel, welcher Inutete: „Kritifches Univerfaltheater ober ver- 
ſchiedene Discurſe über Materien aller Art zur Aufklärung gemeiner 
Irrthümer.“ Bis 1787 erfchienen von dieſem achtbänbigen Werke 
fünfzehn Auflagen **); es galt für ein patriotifches Verdienſt, dieſes 
nnvergleichliche Opus in würbiger Ausftattung dem Volke zu über- 
geben, wie die Edition von 1777 „anf Koften ver Töniglichen Ge⸗ 
ſellſchaft der Druder und Buchhändler” erfchien, welche den Dis- 
eurjen ein Bild des eigenthümlich feinen bageren Kopfes vorſetzte. 
„Der Ruhm diefes Mannes, fehrieb damals Campomanes, wirb un⸗ 
ter un leben, fo lange fpantfche Euftur blüht." Als Leucadio Do- 
blado (Blanco White), ven wir fpäter in der Revolution von 1808 
als einen der Harften und fchärfften Köpfe werden kennen Ternen, in 
feiner Jugend unter ven Büchern einer Tante die Werke Fenioö’s 
entbeckte, kam über ihn ein geiftiges Entzäden, das er noch im hohen 
Alter mit den glühenpiten Ausdrücken ſchildert ***). Alle Spanier 
des achtzehnten Jahrhunderts verehren ven Mönch von Oviedo ein- 
müthig als den Wieverherftelfer ver fpanifchen Wiffenfchaft und des 
gefunden Menſchenverſtandes. 

Eine nähere Betrachtung ver Schriften dieſes Mannes läßt une 





*) Sie find der Noticia biogräfica von Campomanes in ber Ausgabe bes 
Teatro erftico universal von 1777 entnommen. 

*6) Sempere, Ensayo de una biblioteca espaüola de los mejores escritores 
del reynado de Carlos III. Madr. 1787. T. 3. s. v. Feyjod. Meines Wiſſens 
Seht es zwei beutjche Ueberjegungen - von einzelnen Abhandlungen Feyjos’s: 
„Diätetik vorzüglich für Studirende. Ueberſetzt von Michaelis." Leipzig 1790, 
und „Kritil gemeiner Irrthümer. Aus dem Spaniſchen überſetzt von 2. Harjcher 
von Almendingen." Gotha 1791. 

#**) Leucadio Doblado, letters from Spain, London 1822, 

6* 
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einige Blicke in die fo frembartige und unferer Borftellung ſchwer 
zugängliche Atmofphäre thun, welche das fpanifche Geiftesleben da⸗ 
mals umfing; zur fcharfen Charafteriftif ver fpanifchen Aufklärung 
im Unterſchiede von der franzöjifchen, italienischen, engliſchen und 
beutfehen erjcheint fie unerläßlich. Die Spanier, welche von Feyjoo 
fprechen, Sempere und Muriel fo gut wie Ferrer del Rio, ſchildern 
uns den Mann als freien Forſcher und Kritifer, der Aberglauben 
und Unvernunft fchonungslos gegeißelt; Sempere bemerkt aller- 
dings *), Spanien habe ven eigenthämlichen Vorzug vor allen an- 
deren Ländern, daß in biefen Aufklärung regelmäßig von Gottlofig- 
feit begleitet fei, jo daß die Fortfchritte der Erfenntniß der Religion 
und dem Throne Gefahr bereiteten, während in Spanien die Auf- 
Härung von den frömmſten Männern, von den Dienern der Religion 
felber verbreitet werbe; aber was er dann aus Yehjos anführt und 
über die Richtung feiner Schriften fagt, ift Doch ganz geeignet, in 
ung eine durchaus unrichtige VBorjtellung zu erweden. Feyjoo bat 
im fiebenten Bande feines Theaters **) in einer feiner zahlreichen 
Krititen wunderbarer Begebenheiten und frommer Legenden feine Au- 
fiht in folgende Säge zufammen gefaßt: „Gott will in ven Men— 
fchen nicht nur eine wahre, fondern auch eine reine Religion, und 
zwar eine Reinheit, welche nicht nur gefährliche Irrthümer, ſondern 
ebenfo unnüge Fabeln oder unfichere Nachrichten ausfchließt. Jene 
Irrthümer zeritören die Religion, dieſe Fabeln entftellen fie. Das 
Korn des Evangelinıns bietet nur dann gejunde Nahrung, wenn es 
von ver Spreu gereinigt if. Spreu nenne ich die foliven Grunves 
entbebrenven Berichte won Offenbarungen und Wundern. Wenn man 
gemeiniglich wähnt, daß ſolche Berichte doch in gewifjer Weife vie 
Frömmigkeit nähren, jo fage ich, daß dieſe Nahrung fchlecht ift und 
nachtheilig wirkt. ‚Die himmlische Lehre enthält für fich ganz allein 
Alles, was wir bebürfen, um zum Vater zu fommen. Jeder Zufag 
ift überflüffig und alles Ueberfläffige ſchadet in dem myſtiſchen Körper 
ebenfo fehr als im phyſiſchen.“ Diefe mit Vorliebe von den Spa- 
niern citirten Säge, laffen fie und nicht auf einen von ven Feſſeln 
ver Fatholifchen Dogmatik befreiten, über allen Legenvenfram erha- 
benen, auf dem reinen Grunde ber heiligen Schrift ſtehenden For- 


*) Ensayo de una biblioteca s. v. Feyjoo. 
*s) Im Discurfe über das Purgatorio de San Patricio. 
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ſcher fchliegen, deſſen ewangelifche Frömmigkeit mit den Auswüchfen 
bes fpanifchen Kirchenglaubens nicht die minvefte Gemeinfchaft hat? 

Aeußerungen wie die angeführte fcheinen gleich bei ihrer Bubli- 
cation über die Stellung des Mannes irre geführt zu haben; eng- 
(ifche Zeitungen meldeten nach dem Erfcheinen bes fiebenten Bandes 
das Gerücht, Feyjos habe dem Rath von Caſtilien eine Denffchrift 
überreichen laffen, worin er die Berufung eines Nationalconcils zu 
einer allgemeinen Reform ver Tatholifchen Kirche vorfchlage. Diefe 
Melouug verfegte ven frommen Bruder in höchſte Entrüftung. „Daß 
ih in meinen Schriften, erklärte er fofort im !achten Bande des 
Theaters *), das Publicum von vielen falfchen Principien in Sachen 
bes Glaubens und ver Moral abbringen wolle, ift ein Aberwiß, ben 
meine Schriften in jevem Sat widerlegen. Ich babe verfucht, bie 
Lente von einigen Borurtheilen in Bezug auf rein natürliche Vor⸗ 
gänge zu befreien, aber auch ba habe ich nicht an vie Brincipien ge- 
rührt, fo daß vie Behauptung, anch von rein phyſiſchen Fragen ver- 
ſtanden, falfch iſt. In Sachen des Glaubens aber habe ich nicht 
nur nicht Die Principien angetaftet, fonvern nicht einmal die ent- 
fernteften Conſequenzen. In der Moraltheologie habe ich bie eine 
oder andere Anficht vorgetragen, welche Einigen etwas eigenthümlich 
Iheinen werben; ich habe fie aber fo folive auf anerfannte Grund- 
füge geftügt, daß bis jegt fein Theologe verſucht hat, fie zu beftrei- 
ten.” Und nun folle er eine Reform ver Fatholifchen Kirche, eine 
Annäherung an die proteftantifche Kirche beabfichtigen, „tch, der ich 
immer in verfchievenen Theilen meiner Schriften die heftigften Er- 
Härungen gegen alle Broteftanten und gegen alle ihre Irrthümer 
geſchlendert habe!" Zum Beweis citirte er eine Reihe gegen vie 
Keber gerichteter Erörterungen in ven verfchievenen Bänden feines 
Theaters, wie er z.B. dem Einwand, daß es doch auch unter ben 
Ketern ausgezeichnete Gelehrte gegeben, entgegen geftellt habe, daß 
auch die Tüchtigften in zwei fehr wichtigen Beziehungen ſchwach ge- 
weien: ihre weifen Lehren feien nicht von Tugend begleitet („unter 
den Herefiarchen, jagt er, gab es faum Einen, ver nicht durch fehr 
grobe Lafter befledt war’) und ein Jeder von ihnen lehre Anderes. 
Er erklärt es für felbftverftänplich, daß die Prätenfion der Ketzer, 
nicht mit Gewalt, fondern nur mit Gründen befehrt zu werben, gar 
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feinen Grund habe; er erklärt pas Geſetz, welches das Leſen ketze⸗ 
riſcher Bücher verbietet, für umverlegli; er ruft endlich aus: „ich 
bin bereit, all mein Blut für alle Lehren ver fatholifchen Kirche zu 
vergießen!“ Und man möge nicht meinen, das feien grelle Aus⸗ 
prüde, um feine fatholifche Rechtgläubigkeit gegen die Späherblide 
ver Inquiſition über allen Zweifel hinaus feft zu ftellen. Ueberall 
tritt uns in den Schriften dieſes Mannes vie ſpecifiſche Härte bes 
fpanifchen Glaubenseifers entgegen. Bacon und Newton find bie 
Duellen, aus benen er am fleißigften gejchöpft; trotzdem hegte er vor 
der „blutgierigen Wildheit“ ver Englänver einen ähnlichen Abſchen, 
wie ihn die Spanier zu Calderon's Zeiten empfanden. Er Tann von 
feinem Nichtlatholilen etwas Gutes erzählen, ohne zu bebauern, daß 
das Ketzer over Heiden gethan over gefagt, während fo viele Ka⸗ 
tholiken ſchlechter oder thörichter feien. Une ift unter ven Spaniern 
diefer Zeit fein milderer, menfchenfreunplicherer Charakter begegnet 
als dieſer fleifige ftille Moͤnch, aber vor Toleranz gegen Anders⸗ 
gläubige finden wir auch fein Herz verfchleffen. 

„Zwei fefte Ausgangspunkte, erflärt er im erften Discurs, ben 
er fchrieb, giebt e8 in Per Sphäre des Erfennens, die Offenbarung 
und ben Beweis (la revelacion y la demostracion); wer bie Of- 
fenbarung nicht forgfältig in der Hemifphäre ver Gnade, und ben 
Beweis in der der Natur beachtet, wird nie in ven Hafen ver Wahr- 
heit gelangen. Aber wie grenzte ver Schüler der englifchen Em⸗ 
piriften, ver Verehrer von Copernicus und Bayle dieſe beiden Sphä- 
ren ab? Die Phyſik muß den wunderlichſten, nicht Offenbarungen, 
fondern Erfinpungen der Kirche vienen; fie muß unterfuchen, wann 
ver Fötus zu leben beginne, bei welchen Frühgeburten alfo bie Taufe 
gegeben werben müſſe, da es „die fchredlichite Graufamkeit fein 
würde, eine Seele durch Ausfchließung eines ber Fleinften Individuen 
unferer Gattung von der Taufe ver Gefahr auszufegen, daß fie ewig 
des Anblids Gottes entbehre‘‘ *); fie muß unterfuchen, ob der Spei- 
chel aus dem Magen oder aus den Drüfen komme, um danach feft- 
zuftelen, daß es eine irrige Auficht ver Theologen fei, ver Chrift 
bürfe in der erften Viertelſtunde nach Empfang des Abenbinahls 
nicht ausfpeien, um nicht einen kleinſten Theil bes geweihten Leibes 
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Ehriftt zu verlieren n. ſ. w. Ebenſo wird alle hiſtoriſche Kritik und 
Erfahrung an gewilfen, nicht etwa biblifchen , fondern modernſten 
fpanifchen Wundern zu Schanden. Man kennt ven fpanifehen Natio⸗ 
nalglauben an die wunderthätige Glode von Velilla, welche von 714 
bis 1667 die Nation vor jedem großen Unglüd, das ihr vrobte, im 
Ganzen ein und zwanzig Male, durch ihr Läuten gewarnt haben foll. 
TeHnjoö ift jo kühn, feine Kritik Hiftorifcher Märchen auf dieſen höchſt 
deltcaten Fall amszudehnen *). Er geht dabei mit_der gewifjenhaf- 
teften Strenge zu Werfe, prüft die betreffenden Ausfagen und Zeug- 
niſſe, die Urtheile gleichzeitiger Geſchichtſchreiber mit ebenfo forgfäl- 
tiger wie fcharffinniger Gelehrſamkleit. Die Wächter ver Capelle 
feheinen frühzeitig dafür gejorgt zu haben, das wunperthätige Käuten 
durch bie in befter Form beglaubigten Ausfagen von Angenzengen 
conftatiren zu laffen: Feyjoé wird auch dadurch nicht irre; er lennt 
die fpanifche Praris gründlich: es fel nichts Leichter, al& ein Wander 
beglaubigen zu lafien, denn, wenn nur ein Einziger ein Wunder be- 
baupte, werbe ihm ftets eine Menge Menſchen beifallen, die Einen, 
weil fie in jevem Wunder eine Verherrlichung Gottes fähen,- bie 
Anderen, weil fie fürchteten, der Pöbel werbe fie für gottlos halten. 
Mit Hülfe dieſer Säge bejeitigt er die ſämmtlichen Fälle bis auf 
den einen von 1601, wo befanntlich das Läuten ver Olocke Bhitipp TIL. 
zur Vertreibung der Moriscos entſchied. Diefes Factum wirb fo 
durch das umftändliche Zengnik vieler angefehener Perſonen, durch 
die amtliche Ausfage von Notaren, durch die vetaillirtefte Erzählung 
geitägt, daß bie Einzefkritif dagegen nichts vermag. Run aber jteht 
es für Feyjoös principiell feft, daß eine fo wunderbare Erſcheinung 
ebenfo wohl von Bott wurd; feine Engel, als vom Teufel bewirft 
werben kann. Der Teufel freilich konnte über die Glocke keine Ge⸗ 
walt üben, denn fie trägt zwei Erucifire und die Inſchrift: Deus 
homo factus est. Gott dagegen, warum foll er fein glänbiges 
Bolt nicht vor einem großen Unglüd zum Gebet vereinigen? An 
fich alfo ift es vollkommen glaubhaft, daß die Glocke 1601 geläutet 
babe. Aber es muß doch auffallen, daß bei allen früheren Malen 
zugleich berichtet wird, es habe ein heftiger Sturm gewulthet, ber ja 
dan bie Glocke in Bewegung geſetzt haben Tann. Und warum hat 
Bott nie feit 1667 die Glocke geläutet, in einer Zeit, die doch Spa⸗ 
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nien fo oft hart gefchlagen hat? So winbet fich ber gewifienhafte 
Mann mit ängftliher Bemühung hin und ber; zehn Mal bat er 
das Wort der Wahrheit auf der Zunge, zehn Mal zwingen es Scru⸗ 
pel zurüd, und pas Reſultat ift: „So läßt fich nicht leugnen, daß 
trog der gemachten Einwendungen die Maffe der für das wunder- 
bare Läuten ver Glode von Belilla fprechenven Berichte ver Exiftenz 
des Wunders eine große Wahrfcheinlichkeit verleiht.“ 

Unter den Zeugniffen, welche Feyjoé bei feiner Unterfuchung 
zu prüfen hatte, befand ſich auch das bes großen aragonifchen Ge- 
ſchichtſchreibers Zurita. Grade während diefer Mann in Zaragoza, 
wenige Meilen von Belilla, Iebte, follte die Glocke wiederholt gelätt- 
tet haben, was Zurita Anlaß gab, ſich über vie Frage zu äußern. 
„Was mich angeht, fehrieb der Zeitgenoffe Philipp’s IL, fo kaun 
ich verfichern, wenn ich das Läuten fähe, wie e8 viele glaubwürbige 
Perfonen geſehen zu haben fagen, fo würde ich denken, es fei eine 
Täuſchung.“ Diefe Hlaffifche Löſung des fechszehnten Jahrhunderts 
vor Augen plagt fich ver Hellfte Kopf ver erften Hälfte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts mit allen Künften ferupulöfer Gelehrſamkeit 
ab, um im Dunkel zu bleiben! Diefer Abftand Feyjoéo's von Zurita 
zeigt uns mit frappanter Anfchaulichkeit, wie weit Spanien in feinen 
beften Geiftern noch von der Höhe freier Intelligenz entfernt war, 
die e8 im fechszehnten Jahrhundert erreicht hatte, ehe bie Herr- 
fehaft ver Inquiſition und Klofterfucht Nacht über das herrliche Land 
breitete, 

Diefe Nacht zu erhellen war nichts beftoweniger Bruder Feyios 
in wunberbarer Weife befähigt. Wir haben gefehen, wie Macanaz 
trog Macht und Gunſt dem gewaltigen Feinde erlag, weil er über 
pie Linie des für Spanien Möglichen hinausging. Wäre Feyjos 
von ber ungefefjelten Freiheit feiner fremben Vorbilder erfüllt ge- 
wejen, er hätte entweber nie ven Mund zu öffnen gewagt, ober er 
wäre nach dem erſten Bande unrettbar den Klauen ver Ynquifition 
erlegen. Nur weil er mit ganzer Seele und aufrichtigem Gemüthe 
in dem Glaubensfreife feiner fpanifchen Kirche ftand, konnte er das 
große Werk ver Erleuchtung vollbeingen; nur das Gefühl völliger 
Nebereinftimmung mit den Grundlagen ber fpanifchen Weltanficht 
gab ihm die Sicherheit und Zuverficht, als Lehrer feines Volkes 
aufzutreten; nur mit der Autorität eines unantajtbaren Klofterbru- 
ders vermochte er die Berge von Aberglauben und frommem Betrug 
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zu erfchüttern, unter denen das religiöfe und das geiftige Leben fei- 
ner Nation erbrüädt lag. Hätte er 3. B. mit Bahle und Bacon 
gelengnet, daß es von böfen Geiftern Befeffene gebe, fo hätte er 
dem gräulichen Unfug, ver mit Zeufeldaustreibungen Statt fand, 
nicht mit ungezügelter Beredſamkeit entgegen treten können. Nur 
weil er überall ftreng an den Kirchenfagungen hielt, mochte es fich 
um Exorcismen over Reliquienverehrung oder Ausfprüche der Hei⸗ 
ligen handeln, hatte er die Freiheit, vie böfen Geifter auszutreiben, 
bie als Kobolde, Hexen, Dämonen, als fchlimme Tage, Unhell brin- 
gende Kometen und Sonnenfinfterniffe das Gemüth feines Volles 
ängitigten und fein Auge umfchleierten. Gegen all biefen finfteren 
Kram fchwang er feine @eißel, gegen vie Abgötterei, welche vie 
fcholaftifche Wiſſenſchaft mit" Ariftoteles trieb, wie gegen bie Dumm- 
heiten einer von breifter Charlatanerie beherrfchten Mebicin, gegen 
pie troftlofe Wortmacherei auf den Kanzeln, wie gegen bie albernen 
Wortgefechte in ven Univerfitätsfälen, gegen ven Mißbrauch mit 
Pilgerfahrten, wie gegen bie Betrüger, welche Ochfentnochen als 
Zähne von Ehriftus verkauften, gegen den frommen Müßiggang und bas 
gebanfenlofe Liegen in ven Kirchen, wie gegen bie Pflege des Bettels 
burch unverjtändige Wohlthätigfeit von Brälaten und Klöftern. Es 
gab Tein nationales Vorurtbeil, feine akademiſche Thorheit, Teinen 
Uebelſtand der Verwaltung und Gefeßgebung, gegen ven nicht aus 
der. Celle von Oviedo nachbrüdlicher Mahnruf, meiſt milde und 
ernft, bie und da aber auch mit dem Unwillen gerechten Zorns er- 
heben wurde. Die Verachtung anderer Nationen, frember Sprachen 
und Literaturen; der Neid und die Geringſchätzung, mit ber jede 
Stadt und jedes Dorf auf den Nachbarn fah, und die engberzige 
Abfchliegung der Provinzen gegen einander; die verderbliche Adels⸗ 
jucht, die Verachtung der Gewerbe und des Landbaues; das Ueber⸗ 
maß ver Feſttage und die Mebertreibungen einer äufßerlichen Religio- 
fität — man wird faum eine üble Gewohnheit oder ein Vorurteil 
ber bamaligen Spanier nennen können, das in ihm nicht einen ge- 
fährlichen Gegner fand. In der Wiffenfchaft wagte er ven „heroi⸗ 
fchen Act”, die Autorität des fcholaftifchen Ariftoteles zu zerträmmern, 
obwohl „auf eben, der dem Griechen opponirt, fofert von allen 
Seiten Gewitter von Schmähungen losbrechen." Er öffnete feinen 
Landsleuten die Schätze der europäiſchen Wiffenjchaft von Copernieus 
und. Descartes bis auf Bacon und zerriß mit. dreiſter Hand ben 
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Schleier, ver die fpanifchen Univerfitäten verhülfte und erflärte fei- 
ner Nation rund heraus: wer Alles wife, was ba gelehrt were, 
her wiſſe weniger als nichts; es gebe keine fchlimmeren Gegner ber 
Belebung der Wisfenfchaften in Spanien, als vie PBrofefforen von 
Salamanca und Valladolid. Er wies mit unermüblicher Energie 
auf die Vedeutung der Naturmwifienfchaften und vie Unerläßlichkeit 
mathematiſcher Bildung bin. Er reichte den Negaliften des fleben- 
zehnten Jahrhunderts Die Hand und erfchütterte ben bierarchifchen 
Alp zum Bellen der Bolfswirtbfchaft wie der Staatshoheit. Er 
fügte endlich zu all vem das Verdienſt, in politifchen Dingen zuerft 
freiere Unfichten zu befennen. Er war nicht nur, wie er fich mit 
gerechtem Stolz nannte, „ein freier Bürger ver gelehrten Republik“, 
er wor auch ein freier Mann. 

Man weiß, wie tief ver Adelsſtolz der ſpaniſchen Natur ein- 
gewashjen war und bie Verachtung der nüßlichen Arbeit des Bür- 
gers und Bauern, dieſen verberblichiten Vorurtheilen entgegen zu 
treten, ergriff er jeve Gelegenheit. Hören wir, wie er tm zwölf⸗ 
ven Diseurfe des achten Bandes über „vie Ehre und den Ruben 
des Ackerbaues“ zu feinem Volke ſprach. Die Ehre jever Thätig- 
teit, führte er aus, werbe durch ben Grad ihrer Nüslichfeit für 
das Publicum bejtimmt: „die Achtung nud Verachtung ber Be» 
fchäftigungen wie ber Menſchen muß fich danach beftimmen, wie 
fie zuerft dem Dienfte Gottes und zweitens dem Dienfte bes Ge⸗ 
meinäwefens frommen ober fchaben. Nach meiner Heberzengung ift 
dae werächtlichte Geſchöpf auf ver Welt ein Menfch, ver zu nichts 
nügt, möge er nun reich ober arm, hoch oder niebrig, adlig 
oder unadlig fein." Daran knüpfte er eine lebhafte Polemik ge- 
gen die vornehmen Müßiggänger, bie „ihr ganzes Leben nichts 
thun ale das Bflafter treten und das Vermögen verzehren, das ih» 
nen ihre. Vorfahren hinterlaffen haben." Er bezeige folchen Men— 
ſchen wohl vie durch die Sitte gebotene äußere Achtung, aber feine 
inuere, ex ehre in ihmen lebiglich bie Vorfahren, als deren Bildniß 
er fie betrachte, nicht fie ſelbſt: „Sie wegen veffen, was fie finb, 
nicht wegen deſſen verehren, was fie vorftellen, wie gemeiniglicy ge- 
ſchieht, das ſcheint mir eine Art politiicher Abgötterei, wie es eine 
theologiſche Abgätterei ift, Dad Bild ber Gottheit wegen deſſen an- 
zubeten, was es im fich ift, nicht wegen deſſen, mas es vorftellt.“ 
Nach ver Erbrterung dieſer Grunudſätze wendet ex feine liebevolle 
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Betrachtung auf ven Werth und bie traurige Tage des Bauernſtan⸗ 
bes, und entwirft eine wirklich herzjerreißende Schilderung von dem 
Elend ver Tänplichen Bevölkerung. „Giebt es, ruft er ans, giebt 
es heute unglücklichere Menfchen als vie armen Banern? Giebt es 
irgend eine Art von Elend, unter der fie nicht leiden?" Er babe 
allerdings nur von ben Zuftänden in Galicien, Wfturien und ben 
Berglanpfchaften von Leon eine vollftändige Kenntniß, „aber dort 
giebt es Feine Hungrigeren, entblößteren Menſchen als die Bauern. Bier 
Zumpen beveden, ober richtiger entblößen ihren Leib. Die Wohnung 
ift ebenfo zerriffen, wie bie Kleidung, Wind und Wegen fahren um- 
gehindert hindurch. Die Nahrung befteht in wenigem Schwarzbrob, 
dazı etwas Milch oder fchlechtes Gemüfe, Alles in fo geringer 
Quantität, daß es manche giebt, die faum einmal in ihrem Leben 
ſich gefättigt haben. Dabei die angeftrengtefte Arbeit von früh bis 
ſpät: ift da nicht das Leben ver Bauern mühfeliger und geplanter, 
als das ber Verbrecher, welche bie ſtrafende Gerechtigkeit auf bie 
Galeeren geſchickt hat?“ *) ber fchlimmer als dieſes Loos ver 
Bauern fei das der Reichen, die folches Elend fähen, ohne zu eifri⸗ 
ger Thätigfeit für die Beſeitigung veffelben gefpornt zu werben. Es 
jei die wichtigfte Pflicht ver Negierung, ver Beflerung dieſer Zu« 
ftände bie größte Sorgfalt zuzuwenden. Und nun macht er einen 
höchft bemerkenswerthen Borfehlag: die Weisheit der Bureaukratie 
flößt ihm fein Vertrauen ein, man fönnte auch beim beften Willen 
von Madrid aus nicht richtig eingreifen; man foll alſo in ver Re- 
fivenz einen Bauernrath einfegen und aus jeder Provinz zwei ober 
drei einfichtige und wohlhabende Bauern berufen und fie in vegel- 
mäßigen Zufammenkünften über bie für jede Provinz, und für jeven 
Kreis zweckmäßigſten Maßregeln berathen laſſen und ihre Vorſchläge 
‘ ernftlich ausführen. Wir wiflen nicht, ob man aus ven dreißiger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts aus ver Literatur irgend eines 
andern abfolut vegterten Landes eine herartige Idee dem Plan des 
Ipanifchen Wönches wird zur Seite ftellen können. Feyjoo macht 
dann noch einige praftifche Andeutungen, wie ver Lage ber Bauern 
aufzuhelfen fei, welft auf den übermäßigen Umfang ver Majorats- 
befigungen Hin, wegen deren das latifundia perdidere Italiam mit 
mehr Recht von Spanien gefagt werben könne, auf die Nothwen- 





*) Teatro critico, 8, 410 f. 


2 Philipp V. 


pigleit von Bewälferungsanlagen, Baumpflanzungen un. ſ. w. Es ift 
ihm aber mit viefer beweglichen. Vorſtellung an alle Patrioten noch 
nicht genug, er wibmet biefen achten Band feines Theaters dem 
Präfiventen des Raths von aftilien und wieberholt da vor Dem 
einflußreichſten Manne der Monarchie die Carbinalfäge feiner Er- 
örterung mit dem größten Freimuth: wie unendlich hoch er eigenes 
Berbienft über ven vornehmften Adel ftelle, der an fi gar nichts 
bebeute, wenn nicht durch eigenes Verdienſt belebt; wie wichtig für 
Spanten die Hebung des in troftlofen Verfall gerathenen Aderbaues 
jei,. wie bie Regierung die Pflicht habe, dieſer Noth ihre ganz be- 
fondere Sorgfalt zuzuwenben, va nach ber Pflege der Religion und 
ber Gerechtigfeit nichts fich an Wichtigkeit mit der Fürforge für ven 
Ackerbau mefjen könne. 

Wie für die Pflege des Ackerbaues eiferte er gegen die blinde 
Duldung des Müßiggangs und Bettels, und nicht zufrieden damit, 
hierin eine zweite Grundverkehrtheit ſpaniſcher Anſichten in der 
Wurzel zu bekämpfen, ſuchte er die Müßiggänger auch in ven Rei— 
ben der Beamten und Würbentrager auf. Wie Macanaz erflärte 
er die Menge ver Beamten, Advocaten, Notare, Schreiber für 
eine wahre Peſt; wenigftens die Hälfte dieſer Menfchen jei nicht 
nur überflüffig, fondern fogar fchäplich, weil fie Procefje und Strei- 
tigkeiten anftifte, um zu verdienen. Er richtete dann feine Ermah- 
nungen birect an die Regierung und fchärfte ihr unter vielen andern 
Dingen ein, daß eine Regierung, die nicht genau ihre Verfprechungen 
erfälle, die moralifche Wurzel ihrer Macht abfchneive, gegenüber den 
Finanzoperationen unter Philipp V. eine fehr zeitgemäße Erinnerung. 
Er war dabei weit entfernt, als Stürmer und Dränger aufzutreten. 
„Man möge, fchrieb er, nur in fo Heinen Schritten vorwärts geht, 
daß das Bolf kaum die Bewegung bemerft; aus vielen geringen 
Neuerungen muß die Totalveform gefchaffen werben, vie nöthig iſt.“ 
Aber, fügte er weife hinzu, „dieſe Mäßigung ift für gewöhnlich noth- 
wendig, bie großen Geifter dagegen können es andere halten, denn 
für fie find bie Regeln nicht gegeben, fie fliegen hinweg über bie 
Hinverniffe und erreichen auf fürzeftem Wege ihr Ziel.” 

Am Höchiten haben die Spanier Feyjo6 angerechnet, was er 
gegen kirchliche Mißbräuche gefchrieben hat, gegen den Unfug mit 
Zeufelanstreibungen, Reliquienhandel, Pilgerfahrten, gegen die Maſſe 
ver Feſttage, gegen vie Scheinheiligleit, Die den ganzen Tag in ben 
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Kirschen auf ben Knien liegt und barüber bie wichtigften Pflichten 
verabfäumt, gegen die Mißbräuche der geiftlichen Gerichtsbarleit 
u. ſ. w Er mußte hier natürlich mit großer Vorſicht zu Werke 
gehen, immer an der Hand der Eoncilien und päpftlihen Ordnun⸗ 
gen. Der Inquiſition entging fein gefährliches Treiben beuuoch 
nicht, fie machte verfchiedentlich den Verſuch, ihn vor ihr Tribunal 
zu ziehen, mußte aber jebesmal vor dem Anſehen und ber Neinbeit . 
bes Mannes zurüd weichen. Er dankte ihr dafür, indem er ihr 
eigenes Verfahren feiner Kritit unterwwarf und die Tortur für ein 
„höchſt unzuverläffiges" Unterfuchungsmittel erklärte. Um pas wa- 
gen zu dürfen, hatte er eine zwanzigjäbrige Arbeit vorausſchicken 
müſſen; der Angriff auf die Tortur findet ſich im zehnten Bande 
feiner Discurfe, in dem 1746 erfchienenen zweiten Bande der ge- 
lehrten Briefe, 

Wie beventfam der bier flüchtig ffizzirte Inhalt ver Unterfu- 
chungen Fehioo's war, ihre Wirkung wurbe durch die glüdliche Art 
des Vortrags bedingt. Mit ver gewinnenden Liebenswärbigleit einer 
milden, zufrievenen Natur fprach er zu feinem Volle bie ruhigen, 
Haren, einfachen Säge, welche Erfahrung und Studium ihm aufge 
fchloffen hatte. Trotz allem Eifer iſt er Fein Eiferer, die Ungeheuer⸗ 
Iichfeit ner Mißbräuche und Borurtheile verſtimmt und verbittert 
ihn nicht. Freundlich und liebevoll tritt ex zu feinem Volle wie 
zu einem Rinde, das feine Schuld trägt an feinen Fehlern und fei- 
ner Unwiffenbeit. So artet die Energie feines Strebend nie in 
Heftigfeit aus; er erhigt ſich nicht, er fchlägt nicht mit ſtarken 
Worten drein, er verlegt fo wenig als möglich. Seine „glückliche 
Tever”, wie Sempere gut jagt, gewann ihm das Ohr von Man 
hen, denen feine Gedanken an fich winerwärtig waren. Er mutbete 
der ungeübten Deuffraft feiner Landsleute nicht zu, durch Die Wb- 
ftractionen philofophifcher Argumente die Wahrheit zu finden, fon- 
dern bot ihnen das einfache Urtheil eines gefunden, klaren Verſtan⸗ 
des von einer glüclichen Beimifchung tbatfächlicher Momente erläutert, 
Aber diefe gewinnende Art, vie Untapligkeit eines mufterhaften Le- 
bens, die Reinheit eines glühenven Patriotismus Tonnte den Mann, 
ver fo alle Lebensbeziehungen und alle Zweige ver Wiſſenſchaft durch⸗ 
fuchte und überall fo gar viel zu tabeln fand, natürlich nicht vor 
ben heftigften und zahlreichten Gegnern jchügen. „Eine ganze Wolfe 
von Angriffen‘, fagt Campomanes in ver ſchon erwähnten Biogra⸗ 
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phie, erfolgte gleich gegen ven erften Band des kritiſchen Theaters; 
ven drei erſten Bänden deſſelben, ſtellte ſich ein eigenes Antitea- 
tro crftico in ebenfalls drei Bänden entgegen, jeden folgenden 
Band des Theaterd begleitete eine Schaar polemiſcher Schriften. 
Dam fand Bepjo6 auch Vertheidiger. So fam ein ganz neues Le⸗ 
den in die ſpaniſche Wiffenfchaft, eine Menge Unterfuchungen, bie 
. ohne Feyjos noch Tange geruht haben würden, wurben jet bon zahl⸗ 
reichen Gelehrten aufgenommen und offenbar im Zuſammenhange 
mit dieſem Anftoß ftand es, daß 1737 vie erfte gelehrte Zeitfchrift 
begründet wurde. Endlich war es nicht das geringfte Verbienft, daß 
Teyjoö’8 Beiſpiel zuerjt nöthigte, gelehrte Dinge in fpanifcher Sprache 
zu erörtern. „Diefe Wirfung allein, fagt Campomanes, würde Bin- 
reichen, den Ruhm des Theaters unfterblich zu Machen.“ 


Eine genauere Unterfuchung der von Fehio6 hervor gerufenen 


literarifchen Bewegung würde ohne Zweifel einen fehr intereffanten 
Entwidelungsproceg des fpanifchen Geiſteslebens aufweifen. Wir 
können hier nur einige Symptome des Fortfchritts andeuten. Gegen 
bie erften Bände erhob ſich ein wahrer Sturm, allmählich aber ge- 
wannen bie Vertheidiger mehr Terrain als bie Angreifer, und der 
Verfaſſer des erſten Gegentheaters felbft wurde, nachdem er fünf 
Bände gegen Feyjoé geichrieben Hatte, einer feiner wärmiten Be- 
wunderer, Wir hören nichts von Auszeichnungen und Gunftbezen- 
gungen, mit denen Philipp V. den Mönch ermuthigt hätte; ex ſcheint 


wicht die Begeifterung feines Vertrauten, Macanaz, geteilt zu haben, 


der den erften Band bes Fritifchen Theaters in einer Nacht verfehlang, 
dem „ehrwürdigſten Vater“ in rührenden Worten dankte, und ihm 
feine fleißigen Anmerkungen und Zufüge zur Verfügung ſtellte *). 
Aber Ferdinand VI. zeichnete ſeine erſten Regierungsjahre dadurch 
aus, daß er Feyjoos zum Ehrenmitglied feines Rathes machte, und 
als eine 1748 von D. Francisco de Soto y Marne, einem vorneh- 
men Profeffor, gegen Feyjos begonnene Polemik gar fein Ende finden 
fonnte, erſchien am 23. Yuni 1750 ein Fönigliches Decret: „ Se. 
Majeftät will, der Rath foll gegenwärtig haben, daß, da ver Maeftro 
Feyjoo don Seiner Miajeftät eine fo edle Bezeigung ver Freude über 
jeine Schriften erhalten hat, Niemand wagen darf, fie anzugreifen, 
und daß fein Rath noch viel weniger bie Erlaubniß geben darf, 





* Server, 1, 177 f. 
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ſolche Angriffe zu drucken.“ Auch Carl III. bemühte fich, dem edlen 
Greife, ver inzwifchen auch von feinem Orden zum Maeſtro General 
erhoben war, bei jever Gelegenheit feine Theilnahme zu bezeigen. 

Feyjoo6 nahm das fchöne Bewußtfein mit fich, feiner Nation 
den Zuſammenhang mit ver europäifchen Wiffenfchaft wieder eröff- 
net, die Elemente der Kritif und Forſchung zurüd gegeben, fie auf 
allen Gebieten des Lebens und Wiffens von Irrthümern befreit, zu 
neuem Streben angeregt zu haben. Niemand freilich wirb ans bie- 
jen großen Berbienften des Mannes den irrigen Schluß zieben, als 
ob ihm in der allgemeinen Wiffenfchaft eine hervorragende Stelle 
gebührte: weder als Philoſoph, noch als Naturforfcher oder Hifto- 
rifer bat er auf die wiſſenſchaftliche Emwickelung des menfchlichen 
Geiftes überhaupt eingewirtt. Es ift thöricht, ihm mit veutfchen 
oder englifchen Denkern des achtzehnten Jahrhunderts in Parallele 
zu Stellen; für uns wären feine Schriften fo unerheblich gewefen, 
wie die Arbeiten Leffing’s für das damalige Spanien unfaßlich und 
underbaulich. 
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So wurden während ber Regierung Philipp’s V. in ven ver- 
jchiedenften Beziehungen fruchtbare Keime gelegt; Spanien war bei 
feinem Tode (9. Juli 1746) ein wefentlich anderes, als bei feiner 
Thronbefteigung. Aber all ven verfchievenartigen Anregungen und 
Aufägen fehlte ver fichere Ausgangspunkt einer veritändigen, ber 
Lage des Landes entfprechenden Politif. Philipp V. ftanpen mehr 
als einmal ausgezeichnete Minifter und Räthe zur Seite; bie Orry, 
Macanaz, Alberoni, Patiüo, Campillo würden vie Reformen zu 
ganz anderen Reſultaten geführt haben, wenn ſie im Stande ge⸗ 
weſen wären, die innere Entwicklung des Landes als ihre wichtigſte 
Aufgabe zu verfolgen. Aber Orry und Macanaz nöthigte der Erb- 
folgelrieg, in allen Fragen die Rückſichten ver auswärtigen Bolitif 
entjcheiden zu laſſen; Alberoni ftürzte, feiner Herrichfucht und ven 
Wünfchen der Königin zu Liebe, Spanien in neue Sroberungsfriege, 
und ba biefelben zwei Söhnen ver Farnefe italienifche Herrfchaften 
eintvugen, mußten feine Nachfolger wohl over übel in die Conſequenzen 
dieſes Erfolges ſich fügen und die beſten Kräfte des Landes an die 
Behauptung der italieniſchen Erwerbungen ſetzen. Da fraß denn 
der Krieg mehr, als eine weſentlich verbeſſerte Verwaltung erwarb. 
Dazu kam, daß die Wendung, welche der Sieg der zweiten Königin 
über die beſſeren Einſichten des Königs in der Politik gegen Rom 
herbei führte und bis an's Ende der Regierung im Weſentlichen 
feſthielt, jede durchgreifende Aenderung auf lirchlichem Gebiete aus— 
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Schloß. Wie Alberoni fih an Rom verfaufte, haben wir geſehen. 
Patiño, welcher von 1726 bis 1736 vie Gefchäfte leitete, und von 
allen Miniftern Philipp's am beharrlichiten und ungeftörtejten auf 
die Dinge einwirfte, war eilf Jahre lang Jeſuit geweſen und blieb, 
fo viel fih aus einer gleichzeitigen Biographie *) entnehmen läßt, 
durch fein ganzes Leben unter dem Einfluß der in dem Orden em⸗ 
pfangenen Eindrücke. Weber ven Krieg dachte er, wie Alberoni; 
„wenn wir Frieden behielten, jagte er öfter zum Könige, wollte ich 
leicht alle Schulden bezahlen und ven Schag füllen”; aber darin 
vermochte er fo wenig als ein anderer Minifter, fo lange die Kö—⸗ 
nigin das Land regierte, 

Verbinand VI. war feine glänzende Perfönlichkeit; klein und 
ſchwächlich, ängftlih, von Hypochondrie geplagt wie fein Vater und 
ihr noch wiberjtandslofer preisgegeben, von früher Jugend an ver 
Unfreundlichkeit einer leivenfchaftlichen Stiefmutter ausgefegt, hatte 
er nie erfahren, was Selbjtbewußtfein, Xebensfrifche und höhere Les 
bensaufgabe fei. Seine Frau, eine portugiefifche Prinzeffin, war bei 
viel beveutenvderer Begabung durch Förperliche Befchwerben in eine 
ähnlich Ängjtliche und kümmerliche Stimmung verfeßt; fie fürchtete 
bald einen plöglihen Tod, bald die inneren und Äußeren Entbeh— 
rungen einer Königin-Wittwe. Beide vereinigten fich auf dieſe Weife 
in derſelben peniblen, kleinmüthigen Lebensauffaffung; fie wünfchten, 
daß die Tage ruhig und ftill dahin gingen; fie waren aus Baffion 
ſparſam. Sie hatten beide unter der Politif der Farnefe ſchwer 
gelitten und hatten in dem Unwillen darüber, daß Alles Teviglich 
dem Einen Zwede dienen mußte, ven Söhnen ver Königin italienifche 
Throne zu erobern, ver Einſicht Zugang verftattet, wie verberblich 
doch für Spanien feit Jahrhunderten die Eroberungspofitif geweſen 
fei. Sie wollten aus allen dieſen Gründen Frieden und Neutralität 
und fie wurden von ber europäifchen Lage in dieſem Streben glüd- 
lich unterftüßt. Nachdem 1748 der Aachener Vertrag unterzeichnet 
war, befam Spanien fünfzehn Jahre Frieden, ein in ver That feit 
Jahrhunderten völlig unbekanntes Glück: jest Fonnten die Früchte 
der unter der vorigen Regierung ausgeftreuten Reformſaat reifen. 
Zwei tüchtige Mlinifter, ver Dlarques de la Enfenada und D. Joſé 


*) Fraginentos histöricos para la vida del excelentisimo Senor D, Joseph 
Patino; dalos 4 luz D. Antonio Valladares, Madr. 1790, 
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de Earvajal y Lamcafter, einfichtiger und unbefangener vielleicht ale 
irgend ein Rath Philipp's V., verfolgten auf verfchievenen Wegen 
daffelbe Ziel einer inneren Wiedergeburt Spanien’s. 

Obwohl der Jeſuit Raͤbago den herkömmlichen Einfluß auf bie 
Majeftäten übte und mit Hülfe feiner Ereatur, dcs Präfidenten von 
Saftilien, Manches burchfeßte, ohne daß die Minifter nur gefragt 
wurden, führten die ununterbrochen fortgefegten Verhandlungen mit 
Rom zu dem Concordat von 1753, dem erften beveutfamen Siege, 
den die fpanifche Krone über die Curie davontrug. Denn ein Ver— 
trag von 1737 hatte nur, wie Sempere ſagt, gezeigt, wie vollſtäu— 
dig das alte fpanifche Recht abhanden gekommen war; mußte bed), 
nachdem fchon das Fuero Juzgo gejagt hatte: „die Kirche ſchützt 
die Diebe nicht” und die Partivas vaffelbe wiederholt hatten, jet 
ausprüclich feftgefegt werben, daß die Straßenräuber und Mörder 
vom Aſyl ausgefchloffen ‚fein follen! Dem Papfte ſchien es eine 
große Conceffion, daß er verhieß, die fpanifchen Pfarreien nicht mit 
Penfionen belaften und die Taxen ver Nuntiatur herabfegen zu wol- 
len, wenn ihm bie Nothwendigkeit beffer dargelegt werde. Die ein 
zige wichtige Beſtimmung, daß alle Grundſtücke, welche von jegt an 
in ven Befig ver tobten Hand übergingen, den Abgaben unterworfen 
jein follten wie Laiengut, erfuhr nicht einmal einen Verfuch ver 
Durbführung. Dafür wurde der Curie eingeräumt, daß nicht nur 
Altes, worüber das Concordat nichts beftimme, beim Alten bleiben, 
fondern. baß es in Zufunft nicht von neuem in Controverſe gezogen 
. werben ſolle. Dieſe Claufel wurde dann freilich fo wenig beachtet 
wie der Punkt über das Steuern nenerworbenen geiftlichen Gutes; 
die Verhandlungen mit Ron gingen unter lebhafter Theilnahme ver 
Literatur fort, bis Figuerva das Concordat von 1753 erlangte, 
Darin war denn enplich der altfpanifche Grundſatz hergeſtellt, daß 
die Krone das Patronat iiber die Kirchenftellen habe; während ber 
Papft bisher zwölftauſend Beneficien und Präbenven vergeben hatte, 
wurden ihm jett ausnahmsweiſe zwei und fünfzig Beneficien zur 
Belohnung fpanifcher Geiftlichen überwiefen *). Nachdem vie Eurie 
1737 auf die Belaftung ver Pfarreien mit Penfionen verzichtet, hatte 
fie die cédulas bancarias deſto fleißiger ausgebeutet; jet wurde 
auch diefe Duelle verftopft. Für die Einfammlung und Verwaltung 


*) Sempere, Considerations, t. 2. 
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der Steuer von bifchöflichen Hinterlaſſenſchaften (espolios y vacan- 
tes) Beamte zu ernennen, wurde ald das Recht des Königs aner- 
kannt. Durch alle diefe Beftimmungen wurbe das Land einiger- 
maßen vor ven Erpreffungen gejchügt, durch welche die Curie bisher 
ein Drittbeil ihrer Gefammteinfünfte ans Spanien bezogen hatte*). 
Eine ernftliche Reform der Welt- und Orbensgeiftlichfeit wurde vom 
Bapfte verheißen, fobald ver König bie einzelnen Punkte bezeichne, 
in denen fie wünfchenswerth fei. 

Sofort ſchloß fih an dieſes Concorbat eine lebhafte literarische 
Discuffion; D. Gregorio Mayans y Siscar veröffentlichte noch 1753 
jeine vielgepriefenen Bemerkungen **) über das Concordat, welche 
er „dem Gedächtniß der Spanier” empfahl, und worin er bie re- 
galiftifchen Lehren auf das Concordat fo anwandte, daß es als bie 
erfte verheißungspolle Stufe zu ver völligen Befreiung ver Staats- 
gewalt von Firchlichen Prätenfionen erfchien. Der Alp, ven die Re— 
action von 1715 auf die fpanifchen Geiſter gelegt hatte, war jekt 
vollſtändig abgefchüttelt: in allen Richtungen fehen wir unter Fer- 
dinand VI. den Angriff gegen die Firchlichen Mißbräuche mit neuer 
Zuverficht unternehmen. Eine Regierung, welche Feyjoé gegen In⸗ 
quifition und afademifchen Obscurantismus durch bie ſtärkſten Be- 
weile ihrer Zuftimmung fehüßte, mußte alle freien Köpfe ermuthigen. 
Neben der ernften Unterfuchung lernten bie Elerifalen Mißbräuche 
jeßt die gefährliche Waffe ver Satire kennen. Schon in ven legten 
Jahren Philipp's hatte eine Heine Schrift, „pie nützliche Tugend 
und die Myſtik nach der Mode‘, in ver ein Vater feinen Sohn an⸗ 
weift, wie er durch frommes betbrüberliches Scheinthun ſich ein fau- 
les Genußleben verfchaffen fünne, dieſe Bahn geöffnet, auf welcher 
unter Ferdinand der Jeſuit D. Joſé Francisco de Isla mit feiner 
berühmten Gefchichte nes Prebigers Fran Gerundio ve Campazas ***) 
einen außerorbentlichen Erfolg errang. Es war das eine lebensvolle 
Satire gegen bie feit ver zweiten Hälfte des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts allgemein gebräuchliche niedrige Predigtweife, welche mit ven 
gemeinften Mitteln nach dem Beifall ver rohen Menge jagte; manche 





*) Tapia, 4, 82. 
*#) Observaciones sobre el Concordato del Santisimo Padre Benedicto XIV. 
y del rey catsölico D. Fernando VI. 
*%) Historia del famoso predicador Fray Gerundio de Campazas. Jela gab 
fe unter dem Piendonym D. Francisco Lobon be Salazar heraus. 
7* 
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nicht unmwefentliche Züge des ganzen fpanifchen Katholicismus wurben 
mit betroffen. Als 1758 ver erfte Band erfchien, wurde er von ver 
Inquiſition verurtheilt, fo daß der zweite Band fich nach England 
flüchten und die erfte vollſtändige fpanifche Ausgabe in Bayonne er 
fcheinen mußte. Obwohl nun die Inguifitien das gefährliche Wert 
bis 1813, wo es fich zuerjt in einer Madrider Ausgabe hervor wagte, 
von den fpanifchen Preſſen fern hielt, erlangte „Bruter Gerundio“ 
eine Popularität, die ihn dicht unter Cervantes’ nuſterbliches Gedicht 
rüdte. Daß ein von den heiligen Officium verbanımtes, im Aus 
lande erfchienenes Buch einen folchen Beifall finden fonnte, war fo 
unerhört, wie daß ver Verfaffer veffelben ruhig in Spanien fortleben 
durfte. Die Macht der Inquiſition fah fich in der öffentlichen Wiei- 
nung erfchüttert und des Beiftandes der Negierung beraubt: in ven 
dreizehn Fahren Ferbinand’s Founte fie nur zehn Opfer auf da 
Scheiterhanfen bringen und das waren vom Chriſtenthum wieder 
abgefallene Juden. Aber vie VBerfolguugen der Inquiſition wurden 
nicht nur feltener und weniger graufam, fonvern es trat bie ur- 
fprüngliche Aufgabe des Gerichts wieder in den Vordergrund, ber 
Staatsgewalt zu dienen, welche eben damals von der zuerjt auftau- 
chenden Freimaurerei beunruhigt wurde. Enſenada, dev boch ben 
flerifalen Einflüffen ‚mehrfach unterlag, ſprach es 1751 vffen gegen 
den König aus: „Wenn ſich Glaube und Religion in Spanien bie 
her fo große Reinheit bewahrt haben, fo verbanfen wir das ohne 
Frage der Inquiſition; fie foll deshalb fortbeftehen, aber Ew. Ma: 
jeftät möge fie nur fo lange unterftügen, als fie fi) in ven Grenzen 
ihrer urfprünglichen Aufgabe Hält.“ 

Mit diefer Beſchränkung der Lichtfcheuen Gewalten gewann das 
wiſſenſchaftliche Leben die Möglichkeit, fich freier zu entwickeln. Un- 
ter Philipp V. waren auch in biefer Richtung lobenswerthe Anfänge 
gemacht: 1712 war die Fönigliche Bibliothek, 1714 die Akademie für 
die Ausbildung und Feftftellung der Reinheit ver cafitlianifchen 
Sprade, 1738 die Afademie ver Gefchichte, 1727 in Maprid ein 
Seminar für die Ausbildung des Adels gegründet. Daneben waren 
Anftalten für die Erziehung der Seeleute, mebicinifche Schulen, 
Sternwarten u. f. w. entitanden. Ferdinand fuhr in diefer befonberd 
für Spanien wichtigen Thätigfeit afademifcher Stiftungen fort, auf 
welche die Macauaz und Feyjoé dem verberblichen Geift ver Uni⸗ 
verfitäten gegenüber ihre cinzige Hoffnung fetten: 1757 wurden bie 
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Alademien für Kirchengefchichte und für die fchönen Künfte eröffnet; 
vie Begründung wer lateinifchen Afapemie und vie Reform ver Alas 
bemien in Barcelona und Sevilla war vorausgegangen. Und dieſe 
Anftalten wurben jeßt in Stand gefegt, große Arbeiten zu unter- 
nehmen, unter denen vor Allem bie 1750 bis 1754 von fiebenzehn 
Gelehrten, den Burriel, Bayer, Maryues v. Valveflores, ausgeführte 
Durchforſchung ver fpanifchen Archive und Bibliotheken genannt zu 
werben verbient, welche für eine quellenmäßige fpanifche Gefchichte 
zuerſt ein umfaffendes Material anfammelte *). Caſiri fertigte mit 
Hälfe der Regierung ven Katalog der arabifchen Handfchriften des 
Escorial; Florez förderte das große Werk ver Espana sagrada. 
De Yorge Yuan, der Erfte, der der fpanifchen Wiffenfchaft wieder 
enropäifche Anerkennung erwarb, gab ten Bericht über feine mit 
Staatsmitteln gemachte ſüdamerikaniſche Reife und feine aftronomi- 
ſchen Beobachtungen auf Staatsfoften heraus und gründete dann in 
Cadiz das große aftronomifche Marineobfervatorium. Die unter 
Philipp begonnenen wiflenfchaftlichen Reifen in's Ausland wurden 
fortgefegt; eine Menge frember Gelehrten, vie Italiener Cervi, Vir- 
gili, Dlivieri, die Engländer Bowles und Ward förverten namentlich 
bie Naturwifjenfchaften und mit ihrer Hülfe entftanden die mebici- 
nifchen Gefellfchaften in Maprid und Sevilla und ver botanifche 
Garten in Madrid. Mayans beganı die prachtvolle Ausgabe des 
Cervantes; der fehon erwähnte Naturforjcher D. Diego de Torres 
Iheiterte zwar mit feiner Abjicht, in Salamanca eine Akademie für 
matbematifche Wiffenfchaften zu gründen, an ver Wuth der mönchi- 
ihen Brofefforen, dafür aber wurte ihm dert die mathematifche Pro- 
feſſur übertragen, nachbem feit mehr als hundert und fünfzig Jahren 
an ver berühmten Univerſität feine mathenatifchen Vorlefungen wa⸗ 
ven gehalten worten! Auf ven verfchiedenften Gebieten regte fich 
friſches Leben: Enfenaba, ver in dieſen Dingen mit Carvajal weit: 
eiferte, warf fehon damals fein Auge auf Campomanes, bamit er 
das Volk fiber wirthfchaftliche Fragen belehre, und Ward ſetzte in 
ſeinem Proyecto econ6mico bie Arbeiten ver Uztariz und Ullon fort, 

Wir erinnern uns, wie Macanaz König Philipp die Reform 
ver Geſetzbücher und ver juriftifchen Studien an's Herz legte. Als 


*) Nach Tapia 4, 271 wurden damals 13,664 Originalpocumente, 4134 In⸗ 
ſchriften und 2021 Münzen nach Madrid gebracht. 
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er 1713 ven Rath von Eaftilien umgeftaltete, war bie Erneuerung 
ver gefammten Jurisprudenz ein Hauptpunft feines allgemeinen Re- 
formplanes gewefen. Der Rath erließ zu dem Zwede an alle Canz⸗ 
feien und Anpiencien eine Verfügung, weldye ven argen Verfall ber 
Rechifprechung bloß legte und die Verwirrung ver fpanifchen Juſtiz 
beſonders aus ver in zahlreichen, von 1348 bis 1610 erfchienenen 
Töniglichen Decreten verbotenen Anwenbung römifcher NRechtsbegriffe 
herleitete, da doch nur die Beitimmungen ver Recopilaciones und ihre 
fpanifchen Ausleger von den Nichtern zu Rathe gezogen, und went 
trotzdem ein Zweifel bleibe, an die Königliche Auslegung appellirt 
werben ſollte. Diefe firenge und ausfchließliche Anwenbung ver 
„vaterländiſchen Geſetze“ wurde den Canzleien, Audiencien und fon- 
ftigen Gerichten mit Androhung „unnachfichtlicher Ahndung“ zur 
Pflicht gemacht. Da aber das Liebel hanptfächlich eine Folge ver 
verfehrten Einrichtung ver juriftifchen Univerfitätsftudten war, in 
denen lediglich das römifche Recht Berüdfichtigung fand, fo erließ 
der Rath gleichzeitig ein Eircular an die drei größten Univerfitäten 
Salamanca, Alcald und Valladolid mit dem Auftrag, über die Re⸗ 
form der juriftifchen Facultät BVorfchläge zu machen. Die ftolzen 
Corporationen erwiderten mit einer prahlerifchen Auseinanberfegung 
ihrer glorreihen und unbertrefflichen Leiftungen: „Da fo Alles, 
ichloffen z. B. die Profefforen des canonifchen Rechts in Valladolid 
ihre Antwort, da jo Altes bei uns fo ganz in Uebereinftimmung mit 
dem frommen Wunſche und katholiſchen Eifer Eurer Hoheit beftellt 
ift, verharren wir in vem Ruhm, mit unferem Gehorfam vem Tö- 
niglichen Befehle zuvor gekommen zu fein“ *, Als Macanaz ge- 
ftürzt war, fiel auch feine Organifation des Raths von Caftilien 
zufammen und bie verjuchte Reform des fpanifchen Rechtslebens 
wurde weber fortgejegt, noch von ihr nur gefprochen. Zunächſt tra- 
ten dann etwa zwanzig Jahre ſpäter einige tüchtige juriftifche Schrift- 
fteller hervor, ver Catalane Fineftres, welcher zuerft vie Bisher in 
Spanien ganz unbelannten Doctrinen des Natur- und Völkerrechts 
an ber Hand ver Grotius und Puffendorf bearbeitete; Lucas Cortes, 
ber unter dem Namen Frandenau eine Gefchichte des fpanifchen 
Rechts ſchrieb; der Marques de la Cañada gab praftifche Inſti— 





*) Siehe bie betreffenden Actenftüde bei Sempere, biblioteca espafiola eco- 
nödmico-politica, 2, 101 ff. 
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tutionen beraus; D. Pablo ve Mora 9 Yarava puhlicirte 1748 ein 
Werl über vie Irrthümer des bürgerlichen Rechts und die Miß— 
bräuche der Juriſten, in denen vie Unwifjenbeit ver Profefforen und 
Richter im fpanifchen Necht und bie Move, in erbärmlicher Rabu⸗ 
Iifterei bie Aufgabe des Juriſten zu fehen, fcharf mitgenommen werde. 
1741 erging daun abermals eine Verfügung des Raths von Caftilien 
an bie Univerjitäten, worin mit Verweifung auf die Schritte von 
1713 angeordnet wurbe, daß die Profefjoren binfort neben dem rö- 
mischen Recht das fpanifche berückfichtigen follen. ‘Der Erfolg war 
verfelbe wie 1713. Enfenada griff 1752 dieſe Uebelſtände in einer 
befonderen Vorftellung an den König mit erhöhtem Nachdruck an. 
Unaufpärlich, fagte er darin, jammere das Volk über vie fohlechte 
Verwaltung der Yuftiz und über die Urfache davon, bie verfehrte 
Methode, nach der auf ven Univerfitäten die juriftifchen Vorlefungen 
gehalten würden. Der Rath von Caſtilien habe in verfchienenen 
Autos dieſem Uebelſtande abzuhelfen gefucht, „aber ohne Erfolg, 
denn bas Unglüd Spanien’s ſtammt daher, daß eine eingewurzelte 
Trägheit vie Befehle ver Regierung nicht zur Ausführung bringt *). 
Die Jurisprudenz, welche auf den Univerfitäten gelehrt wird, tft für 
bie Praris wenig ober nichts nütze; denn da in biefer das fpanifche 
Recht gilt, auf den Univerfitäten aber nur das römiſche Necht bocirt 
wird, fo kommen Richter und Advocaten nach vieljährigen Univerfi- 
tätsftudien fo gut wie blind in ihre Amtsthätigfeit und ſehen fich 
genöthigt, ftüchweile und ohne Zufammenhaug vie Punkte zu ftubi- 
ven, die ihnen täglich vorkommen.“ Enſenada fchlug dann nicht nur 
eine Reform ver juriftifchen Facultäten vor, ſondern auch die Aus- 
führung des Gebanfens, ven zuerft Macanaz 1722 ausgefprochen 
hatte, die Ausarbeitung eines die gültigen Geſetze kurz und einfach 
zufammen faſſenden Cover. Es blieb aber unter Ferdinand, wie es 
unter Philipp gewejen war **). 

Sehr viel erfolgreicher waren die Bemühungen Enfenaba’s auf 
ölonomifchen Gebiet. Schon fein Vorgänger Campillo hatte 1742 
einen wefentlichen Schritt dadurch gethan, daß er verſuchsweiſe in 
ſechs der zwei und zwanzig caftilianifchen Provinzen die Steuerver- 


*) Los males de Espaüa dimanan de la envejecida desidia en no soste- 
ner y hacer executar lo que se manda. 

+*), Siehe das Nähere bei Sempere, historia del derecho espaüol, Madr. 
1822, t. 2. 
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pachtung befeitigte und die Regie einführte. Nachdem Enfenada am 
14. Mai 1743 die durch Campillo's Tod erledigten Minijterien Des 
Innern, bes Krieges, der Marine, ver Indien und ber Finanzen 
(diefelbe Cumulation hatte fchon bei Patiio Statt gefunden ) über⸗ 
nommen *), ließ er zunächft feine Sorgfalt auf Befeitigung der Eor- 


ruption in der Verwaltung und Steuererhebung gerichtet fein. Die— 


D 


jes Streben ſcheint nur fehr langfam Erfolg gehabt zu Haben; 
wenigftens macht es einen eigenthämlichen Eindruck zu erfahren, daß 
die Provincialrenten, deren Ertrag fih nach Uztariz **) von 1714 
bis 1724 von 70 Millionen Realen auf 77 Millionen gehoben 
hatte, nach dem Zeugniß eines hohen Finanzbeamten ***) 1745 nur 
80,457,000 Realen eintrugen, Aber die confequente Durchführung 
eines ftrengen und gewifjenhaften Syſtems und vor Allem die Rüd- 
fehr des Friedens ließ in den nächiten fünf Jahren einen ganz uner- 
warteten Auffchwung erleben. Wir haben einen Erlaß Ferdinand's VI. 
an Enfenada vom 2, December 1749 vor uns F), aus dem recht 
lebhaft die furchtbare Laſt erfichtlich wird, welche ver Krieg dem er- 
ihöpften Lande auferlegt Hatte. Die Gehaltzahlungen an Beamte 
und Soldaten waren willkürlich gekürzt und willfürlicher von Zeit 
zu Zeit ganz fuspenbirt, die auf Brovincial- und Generalrenten an- 
gewiejenen Zinfen von Juros und anveren Renten waren feit Jah—⸗ 
ven nicht berichtigt, da8 Salz mit einer Zufchlagsftener von zwölf 
Milionen Realen belegt u. ſ. w. Erſt ver Friedensſchluß gab bie 
Möglichkeit, die vom Könige bezeugten „jchweren Bedrängniſſe“ Des 
Volkes zu erleichtern: ein Decret vom 16, December 1748 befahl, 
baß vom 1. Januar an alle Gehalte voll und pünktlich ausgezahlt, 
der Salzaufſchlag auf die Hälfte herabgefeßt, einige Heinere Steuern 
auf vier Yahre fuspenpirt, der Ertrag von anderen zum Bau von 
Kajernen verwendet werben jolle, damit die Unterthanen von ver 
jehr läſtigen Einquartierung befreit würden. Vom 1, Januar 1750 


*) ©. die Biographie Enſenada's von D. Martin Fernandez de Navarrete 
in deſſen Opüsculos, Madr. 1848, 2, 11. Diefe genaue Arbeit liegt den fol- 
genden Ausführungen mehrfach zu Grunde, 

**) Teörica y präctica, p. 889. 
**#) Des D. Martin de Loynaz, Generaladminiftrators ber Tabaksrente in ben 
Miscelanes econdmico-politica, p. 209. 
7) In dem Sammelbaub der Berliner Bibliothel Varia ad oeconomiam 


publicam hispan. I. nr. 9, 
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an wurde ber Calzauffchlag ganz befeitigt und befohlen, daß die 
Juros nicht nur in ihren fälligen, fonvern fo viel möglich auch in ven 
rüdftändigen Zinfen berichtigt würven. Zu berfelben Zeit wurde 
das Pachtſyſtem bei ven PBrovincialrenten ganz befeitigt, eine ver- 
ftändige Milde au die Stelle der ruinirenden Strenge gefegt, ver 
Induſtrie verfchiedene Erleichterungen gewährt, und zugleich jehr er» 
bebliche Nachläffe an einzelne Orte und ganze Provinzen bewilligt. 
Trogdem konnte Enſenada 1751 feinem Herrn in einer merkwürdigen 
Denkſchrift*) das glänzende Ergebniß vorlegen, daß die Geſammt⸗ 
einnahmen 1750 um ein und fünfzig Millionen Realen höher waren 
als im Jahre 1742, welches das zu König Philipp's Zeit erreichte 
höchſte Reſultat geliefert hatte, und daß an dieſer außerordentlichen 
Zunahme die Proviucialreuten trotz all ver erwähnten Umſtände 
einen fehr beveutenden Antbeil hatten: fo „ſcandalös war ver Be⸗ 
trug der Pächter gewefen, welche große Majorate gründeten und 
enerme Kapitalien aufhäuften auf Koften der öffentlichen Wohlfahrt!” 
Enjenada fehlug weitere Ermäßigungen ver Provincialrenten vor, 
weil fie hauptfächlich die ärmſte Volksklaſſe treffen; ven Erſatz folle 
bie Erhöhung der Einfuhrzölle auf fremde Waaren und der Aus- 
fuhrzölle auf Wolle, ver Tabaks- und ver Salzftener liefern. Aber 
er begnügte ſich nicht mit diefen ‘Detailreformen, wie trefflich fie 
waren, er erhob fich auf den Standpunkt Zabala’8 und unternahm 
das große Werk, vie Brovincialrenten überhaupt zu befeitigen und 
an ihre Stelle eine einzige, von dem reinen durch ein Kataſter feit- 
geitellten Einkommen aller Untertbanen in gleichmäßigen Procent⸗ 
ſätzen erhobene Steuer zu ſetzen. 

Unter dem 10. October 1749 erließ König Ferdinand aus 
Buen⸗Retiro ein Decret an ſämmtliche Tribunale und Behörden: **) 
„wohl unterrichtet, ſagt darin ver König, wie verderblich die Pro- 





*) Sie erſchien zuerft im 12ten Bande des Semanario erudito, p. 260 ff 
Eine ziemlich genaue franzöflfche Ueberſetzung giebt Muriel 4, 282 fi. 

**) Das Decret ſammt den Inftructionen wurde fofort in Drud gegeben 
unter dem Titel: Real decreto de Su Magestad, para que con arreglo & la 
instruceion, formularios y planes, que le acompahan, se averiguen los efectos, 
en que puede fundarse una sola Contribucion, para el mayor alivio de sus 
Vassallos, en lugar de las que componen las Rentas Provinciales. Es ift 
ar. 14 in dem erwähnten Sammelband der Berliner Biblioibe. Das Decret 
allein findet fi) auch in den Miscelanes econdmico-politica, p. 291 ff. 
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pincialrenten der Maſſe meiner Unterthanen find, und von bem 
Wunſche befeelt, nach Möglichkeit das Wohl meiner Völker zu be- 
fördern, babe ich ven Gegenftand durch Beamte und mit ven Zu- 
ftänden des Landes genau vertraute Berfonen forgfältig unterfuchen 
laffen. Nachdem fie mir klare und ausführliche Vorfchläge gemacht 
haben über die Einführung einer einzigen Steuer an Stelle ver 
Millones, Alcabalas, Hunderte und der fonftigen Provincialrenten, 
bamit jeber Untertban nad dem Maß veffen, was er hat, mit 
Gleichheit und Gerechtigkeit fteure, und damit ver innere Verkehr 
für Alle frei fei, babe ich befchloffen” u. ſ. w. Die Intendanten 
follen nach ven beigefügten Inſtructionen Befig und Erwerb in ben 
zwei und zwanzig Provinzen feftitellen und zwar auf Koften ver fir 
niglichen Finanz, ohne irgend einen Untertfan im minbejten zu be 
laften. Zur Ueberwachung ver umfaffenden Arbeit wird eine aus 
zehn Bifchöfen, Räthen und hohen Finanzbeamten beftehende befon- 
dere Innta gebildet, an deren Spige ver Gouverneur des Raths— 
von Gaftilten, ver Bifchof von Barcelona, fteht. Sie foll mit Eifer 
die Ausführung dieſer „auf das Wohl Aller berechneten” Reſolultion 
betreiben und fich durch Teinerlei directe oder indirecte Einflüfterun- 
gen beirren laſſen, wibrigenfalls „ver Unmillen meiner böchften Td- 
riglichen Autorität ein merfliches Exempel“ jtatuiren wird. Die 
beigefügte Inſtruction giebt dann mit anfchaulichfter Deutlichkeit 
die Anweiſung für Aufftellung eines vollftändigen Katajters über 
allen Grunpbefig, Gewinn aus Renten und Zehnten, Erwerb ans 
Tagelohu, Handwerk, Handel ober Kunft, ohne Unterfchien von geift- 
lichen oder weltlichen Berfonen. Der Intendant foll jedes Dorf 
befuchen, mit Beigülfe des Richters, Pfarrers, Alcalden, einiger 
Regidoren und einer entfprechenden Anzahl von Gemeindegliedern 
durch eidliche Ausſagen den Belig, das Vermögen und Verdienſt 
jeves Einzelnen fejtftellen. Iſt das gefchehen, fo find fämmtliche 
Hausbefiger zufammen zu rufen, um bie über ihre Perfon gemon- 
nenen Angaben zu beftätigen ober zu berichtigen; zweihunbert Du⸗ 
caten Strafe hat der zu zahlen, der irgend etwas verheimlicht, und 
die Hälfte jener Summe erhält ver Denunciant. Danach begiebt 
fih die Commiffion auf das Feld, in die Gärten und Häufer, um 
mit Hülfe von vereibigten Geometern die Wahrheit ver Angaben, 
namentlich die Qualität und ven durchfchnittlichen Ertrag der Weder 
zu conftativen; eine Bermefjung ver Ländereien finvet nur im Noth⸗ 
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fall Statt. Schließlich tritt noch einmal der Gemeinderath (Ayun- 
tamiento) an äffentlicher Statt zufammen und läßt die Erhebungen 
verlefen, um bie legten Einreven ver Betheiligten zu vernehmen. Yu 
ähnlicher Weife wird durch Verwendung gewifjenhafter und verjchiwie- 
gener Sachlenner das Einfommen der Kaufleute und Wechsler feit- 
geftellt, wobei die fchonendfte Rückſicht auf das Leicht Durch felche 
Operationen zu gefährbende Intereſſe der Individuen genommen 
werden fol. Die beigegebenen Pläne, Formulare und Tabellen er- 
leichterten die Arbeit nach Möglichkeit durch Klare Frageftellung und 
einfache Weberfichtlichfeit. 

Ueber ven Verlauf des wichtigen Unternehmens find wir leider 
ohne detaillirte Angaben, wir wiffen nur, daß die Arbeit raſch ge- 
nug geförbert wurde, um ein unter dem 6. September 1757 erlaf- 
jenes Breve Papſt Benedict's XIV. erlangen zu fönnen, welches 
die Einwilligung in bie entfprechende Beſtenerung des Klerus er- 
theilte. Das Katafter wurde mit einem Aufwand von 40 Millionen 
Realen in 150 Bänden verzeichnet, aus denen uns Canga Arguölles *) 
folgende Zahlen mittheilt. Es ergaben fich 61,000,196 Morgen 
(medidas) Land im Laienbefig mit einer jährlichen reinen Nente 
von 817,282,098 Reolen. Dazu fam der Verdienſt von 1,374,100 
Handwerkern und Tagelöhnern mit 572,898,140 Realen, ver Er- 
trag von Häufern, Mühlen u. |. w. mit 252,086,009 Realen, der 
Gewinn von Induſtrie und Handel mit 531,921,798 Realen, enblich 
29,006,283 Stüd Vieh mit 197,921,871 Realen Neinertrag, im 
Ganzen ein Beſitz und Verdienſt der Laien mit einer jährlichen 
Retneinnahme von 2,372,100,916 Realen. Dem gegenüber wurbe 
ein Einkommen bes Klerus von 263,514,299 Realen aus Grund- 
befig, Mühlen und Gebäuden, von 47,000,063 Realen aus Patri⸗ 
monialbeſitz, von 21,937,619 Realen aus Vieh, von 15,032,833 
Nenlen aus Wohnhänfern, von 12,321,440 Realen aus fonftigen 
Einkünften und Emolumenten, überhaupt ein Einkommen des Kle- 
rus von 359,806,241 Realen ermittelt. Wir erfahren ferner durch 
Canga **), daß das fo feftgeftellte Reineinfommen der Laien 4 Rea- 
In 2 Maravevis vom Hunbert, das ber Kleriker aber 3 Realen 


*) In dem diceionario de hacienda s. v. Catastro. Er fett unrichtig bie 
Ausführung der Operation in das Jahr 1748. 
**) Diccionario s. v. directa (contribucion). 
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2 Maravedis zahlen follte, und in dem erwähnten Breve Bene- 
dict’8 XIV. Heißt e&, der Gefammtertrag der Provincigirenten ſammt 
ven bisher vom Klerus gezahlten Steuern ded Subfidio und Escu⸗ 
ſado*) fei in den legten Jahren durchſchnittlich 124,605,537 Nealen 
gewefen; diefe Summe folle nun hinfort durch die einzige Steuer 
in dem Maße erfetst werben, daß die Laien 105,077,090, der Klerus 
aber 18,988,447 Nealen zu zahlen haben **). 

Segen viefes Ergebniß nun erheben ſich von allen Seiten Be- 
ſchwerden: Jedermann hielt fid natürlich für überbürdet. Wie nie- 
brig die Anfäge waren, welche vom Morgen Land durchſchnittlich 
nur dreizehn Realen, vom Stüd Vieh nur fieben Realen Reinertrag 
annahmen, fie hatten den unverbefferlichen Fehler, daß fie mit we- 
nigftens annähernder Gerechtigkeit die Lat auf den wirklichen Befig 
und Verdieuſt legten, welche bisher zumeift von denen getragen war, 
welche wenig oder nichts hatten oder verbienten. Sie Tonnten über- 
dies nicht von den handgreiflichiten Irrthümern frei fein, welche 
allen Theilen Grund zu Klagen gaben. Denn obwohl Spanien recht 
eigentlich die Heimath des Katafters ift (fchon unter Philipp LI. 
wurbe eine noch heute vorhandene Aufnahme des Landes veranftal- 
tet, und 1718 die gleiche Arbeit unternommen und zum Theil durch- 
geführt), mußte doch die Unfähigkeit und Beftechlichkeit ver Beamten 
und Gemeindebehörden troß aller Vorkehrungen ein fehr trügerifches 
Refultat ergeben. So lag e8, um nur eins zu erwähnen, auf ber 
Hand, daß der Befig und Gewinn bed Klerus viel zu gering ange- 
geben war mit dem fünften Theil des Grund und Bodens und mit 
dem fiebenten Theil der Einkünfte ver Laien; ſchrieb doch D. War- 
tin de Loynaz, ein hoher Finanzbeamter, 1745 in einer Vorſtellung 
an ven König, in der Provinz Euenca habe ver Klerus brei Zehntel, 
in ver Provinz Toledo aber fieben Zehntel des Geſammteinkommens ***), 
Eben diefer Loynaz feste fchon damals, vor Erlaß des Decrets vom” 

: *) Deu Ertrag dieſer beiden Steuern famnıt der bier nicht gerechneten fehr 
einträglihen Cruzada gab Uztariz 1722 auf 14 Millionen Realen an. Man 
wird alfo ficher annehmen fünnen, daß der Ertrag ber Provfncialcenten von 
80", Million im Jahre 1745 (f. 0.) zehn Jahre fpäter auf 110'/ Million ge⸗ 
ſtiegen war. 

**) In der Ausgabe der Decrete Carl's III. vom 4. Juli 1770 über bie 
ünica contribucion, fol. 52, In mehrerwähnten Sammelband nr. 18, . 

***) Miscelanea econdmico-politica, p. 201 £. 
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10, October, die Unmöglichkeit aus einander, in all ven 130,208 
Gemeinden Caſtilien's genaue Erhebungen anzuftellen, und wies auf 
das Beifpiel Catalonien's bin, wo bie Beſchwerden über das Katafter 
jo groß feien, daß, wenn die Bewohner an ven Rath von Eajtilien 
gehen könnten, berfelbe ihnen gewiß beiträte. Eine Menge Schrif- 
ten tauchten auf gegen die Verberblichfeit des Planes und nachdem 
Enjenada im Yuli 1754 den englifchen Intriguen, Carvajal fchon 
einige Monate vorher ven Tode erlegen war, fand fich Feine Kraft, 
um das radicale Werf purchzuführen. 

Aber auch ohne dieſe vurchgreifende Eur Fonnte eine einfichtige 
und gewiffenhafte Verwaltung fehr viel thun, um ven Wohljtand des 
Landes zu heben. War die Praris in ver Erhebung ver fchäplichen 
Steuern gebeffert, fo befolgte Enſenada auch in der Zollgefeßgebung 
bie Rathfchläge ver Oekonomen, welche wir kennen gelernt haben: 
die Ausfuhr von Getreide, Wein und Branntwein auf fpanifchen 
Schiffen wurde von allen Abgaben befreit, der Verkehr mit Getreive 
und anderen Nahrungsmitteln zwifchen den fpanifchen Häfen wurbe 
ven Schiffen aller Nationen frei gegeben, die Einfuhr fremder Ma- 
anfacturen möglichft erfchwert, die Ausfuhr fpanifcher Waaren er- 
leichtert, die der Rohſtoffe, welche in Spanien verarbeitet werben 
fonnten, verboten *). Schiffahrt und Handel wurden durch forgfame 
Pflege der Fifcherei und Heranziehung von Matrofen, durch die Ein- 
führung ber Regifterfchiffe und viele andere wichtige Einrichtungen 
für ven Handel mit Amerifa, durch den Bau von Lanpftraßen und 
Canälen, durch vie thätigfte Förderung ver Schiffsbaufunft, durch 
Anlage von Häfen u. A. gehoben. Navarrete **) bat aus amtlichen 
Berzeichniffen zufammen gejtellt, va vom 9. Januar 1748 bis 
5. März 1754 Spanien aus feinen Befigungen in Amerifa in eblen 
Metallen und anderen Producten für mehr als 3077 Millionen 
Realen bezeg, d. h. etwa 513 Milltonen jährlich: „mehr, fügt die— 
jer gründlichfte Kenner diefer Verhältniſſe hinzu, als je vorher oder 
nachher feit der Entdeckung Amerifa’s, und das, ohne Die großen 
Summen zu rechnen, welche in ver Habana auf ven Bau von 
Schiffen und den Anfauf von Zabaf verwendet wurden; Alles das 


*) Die wichtigften biefer Decrete hat Campomanes in feinem Apendice & la 
educacion popular 2, 3—30 geſammelt. 
**) Opuüsculos II, 89 ff, 
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verbanfte Spanien ber Klugheit, mit welcher Enſenada feine Maß- 
regeln traf, feiner genauen Kenntniß Amerika’ und des amerilani- 
ſchen Handels und ver Sparfamfeit feiner Verwaltung.” Uebrigens 
war biefer außerordentliche Auffchwung ver amerikanischen Einkünfte 
recht wefentlich auch eine Folge des Friedens: in dem legten Kriegs⸗ 
jahre 1748 famen nur für 2’, Million Pefos Barren und gepräg- 
tes Geld aus Amerika, im erjten Friedensjahre 1749 aber für 30 
Millionen und in jedem der vier folgenden Jahre durchſchnittlich 
für 20 Millionen. Enſenada machte von dieſem außerorbentlichen 
Zufluß edler Metalle den verjtändigften Gebrauch. Zunächſt fette 
er an die Stelle des früheren Verbots ver Ausfuhr edler Metalle 
eine eutfprechende Abgabe, welche der Staatsfaffe jährlich 6 Millio— 
nen Realen eintrug. Sodann unternahm er eine Reihe ver groß- 
artigften Marinebauten: 1751 waren 20 Linienfchiffe zu gleicher Zeit 
im Bau; an den großen Kriegshäfen von Cadiz, Ferrol und Car⸗ 
tagena wurde im großartigften Stil gearbeitet: für Cartagena allein 
gab die Negierung Ferdinand's über 100 Millionen aus, „Man 
muß es geftehen, fchrieb Enfenada 1751 in der mehrerwähnten 
Borftellung an den König, die fpanifche Marine hat bisher nur 
zum Schein exiftirt, da wir weber Arſenale hatten, noch Schiffe zu 
bauen verftanden, noch Methode und Disciplin, noch zweckmäßige 
Vorſchriften über die Aushebung und den Dienft ver Matrofen und 
Marinefoldaten befaßen.” Ein am 11. Juli 1746 aufgeftelltes und 
von Navarrete mitgetheiltes amtliches Verzeichniß ver fpanifchen 
Marine führte folgende Schiffe auf: eins von 114 Kanonen, fünf 
von 70, fechszehn von 60, fieben von 50, eins von 30 Kanonen und 
vier Bombarten, in Summa 34 Schiffe Bis 1751 hatte fehr we- 
nig gefchehen können; Enjenada giebt damals die Flotte auf 18 Ti- 
nienfchiffe und 15 Fleinere Fahrzeuge an. 1758 vagegen verfügte 
Spanien über 44 Linienfchiffe, 19 Tregatten und 22 andere Schiffe *). 
Endlich prägte Enſenada der Verwaltung ven Grundſatz der Spar- 
famfeit und ver Nothwendigfeit, fich von den indiſchen Einkünften 
unabhängig zu machen, mit bewundernswerther Energie ein. Spa- 
nien, fagte er dem König, fei nur dann Herr feiner Geſchicke, gegen 
England wie gegen Franfreich ficher, wenn es neben einem Heere 
von 90,000 Mann und einer Flotte von 60 Linienfchiffen 600 Mit- 


*), Zapia, 4, 85. 
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Ikonen Realen im Staatsſchatz habe. Auf die invifchen Einfünfte 
dürfe es fiir ven regelmäßigen Haushalt gar nicht rechnen, fondern 
müſſe fie leriglich als Neferve für außerorventliche Ausgaben be- 
trachten. So fam es denn, daß Spanien, welches feit dem eriten 
Habsburger nie ein Fahr ohne Deficit erlebt hatte, jegt nicht nur 
mit feinen Einkünften reichte, ſondern Ueberſchüſſe hatte, 

Muriel hat eine amtliche Finanztabelle aus dem Jahre 1760, 
dem eriten NRegierungsjahre Carl’s III. benußt, welche deswegen zur 
Charafteriftif der Finanzwirthfchaft Ferdinand's dienen kann, weil 
anf ihre günftigen Ergebniffe vie neue Regierung noch nicht einge- 
wirkt, vielmehr nur durch fehr ausgedehnte Steuernachläffe vie Er- 
träge vermindert hatte. Obwohl Muriel vie Ziffern in böchft un- 
verjtändiger und unverftänblicher Weife zufammen gefchoben und 
vermengt hat, iſt doch eine oberflächliche Vergleihung mit früheren 
Angaben möglich. 1722 *) trug vie Tabafsrente 24 Millionen Rea- 
len, 1760 faft 110 Millionen; 1722 warfen die Poften und Sta- 
fetten 2, Million ab, 1760 33 Millionen. Die Provincialventen 
batten 1722, vie entfprechenden Abgaben ver aragonifchen Kronlande 
mitgeredynet, die ſtärkſte Einnahmequelle abgegeben, über 88 Millio- 
nen Realen: diefer Poften trug 1760 nur nahe an 118 Millionen; 
da wir nun ans dem Breve Venevict’8 XIV. vom 6. September 1757 
wiffen, daß ver Ertrag der Brovincialrenten aus ven zwei und 
zwanzig caftilianifchen Provinzen allein in ben legten, dem Breve 
boraus gegangenen Jahren durchſchnittlich 110 Millionen gewefen 
war, die aragonifchen Lande aber ſchon 1722 an entjprechenden Ab- 
gaben über 26 Millionen zahlten **), fo erfehen wir aus ver Ziffer 
von 118 Millionen für 1760, mit welcher Energie in ven legten 
Fahren Ferdinand's auf die Minderung ver verberblichen Provin- 
cialrenten hingenrbeitet wurde. Die Generalrenten und alle übrigen 
Steuern, welche wegen ber ſummariſchen Angaben Muriel's hinzu⸗ 
gerechnet werben müſſen, hatten 1722 80 Milfionen eingebracht; 
biefer Summe ftanden 1760 131 Millionen gegenüber. ‘Die Ge- 





*) Die Biffern von 1722 find der genauen amtlichen Tabelle entnommen, 
welche Uztariz p. 44 mittheilt. Hätte Muriel jein Manufcript in derſelben Weije 
benugt wie Uztariz, ftatt die Poften in vier Rubriken zu prefien, fo könnten wir 
über die Entwidelung der verjchievenen Einnahmequellen ein betaillivtes Urtheil 
gewinnen. 

*) Ustariz, p. 43. 
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fammteinnahme war 1722, vie indifchen Einfünfte abgezogen, welche 
auf 40 Millionen angefegt wurden, 195 Millionen gewefen, 1760 
betrug fie 392 Millionen. Ein noch günftigeres Nefultat ergiebt vie 
Vergleihung ver Ausgaben von 1760 mit venen von 1737. 1737 
verjchlang das Heer und die Dazu gehörigen Ausgaben für Feltun- 
gen, Urfenale 188 Millionen, 1760 etwas über 90. Die Marine 
mußte fih dagegen 1737 mit 51 Millionen begnügen, fie bezog 1760 
über 62 Millionen. Die ganze Verwaltung hatte 1737 nur 17'/, 
Million gekoftet; faft fo viel wurde 1760 allein auf die Juſtiz vwer- 
wendet, nämlich 15 Millionen; dazu Fam die Steuerverwaltung mitt 
42 Millionen, die Poftverwaltung mit 6 Millionen, die Verwaltung 
ver Gefängniffe mit 14 Millionen; die Verwaltung überhaupt Toftete 
1760 faft 78 Millionen, Bon einer Verzinfung der Staatsſchuld 
erfahren wir 1737 gar nichts, fie ift 1760 mit Au, Million an- 
gefegt.. Das Gefammtrefultat war trogdem 1737 ein fehr be- 
deutendes Deficit, 1760 dagegen ein Weberfhuß von 85,768,544 
Realen *). | 

Aber wir dürfen nicht unerwähnt laffen, daß ven vielen glän- 
zenden und rühmlichen Seiten ver Regierung Ferdinaud's VI. auch 
manche trübe Schatten gegenüber ftanvden. In dem Etat von 1760 
finden wir über 39%, Million Realen für das Fönigliche Haus an- 
gejegt, welches mit einem Schwarm von 3300 Domeſtiken, Stall- 
knechten, Lakaien belaftet war: der Hofſtaat verzehrte alfo weit Über 
ben zehnten Theil der Gefammtausgaben! Es war fehr rühmlich, 
daß man auf den Kriegshafen von artagena 100 Millionen ver- 
wendete und auf den Hafen von Rioſeco 4O Millionen, aber man 
fann e8 mit der vielgepriefenen Sparſamkeit Ferdinand's nicht recht 





*) Wie fchon früher bemerkt wurbe, find alle Angaben über ſpaniſche Fi⸗ 
nanzen im achtzehnten Jahrhundert mit Vorficht zu betrachten. Mit den Zahlen 
Muriel’s über das Fahr 1760 läßt fich das, was Kanga Arguslies in feinem 
Diccionario 8. v. Gastos püblicos als Ausgabebudget von 1757 mittheilt, nicht 
ganz in Einklang bringen. Wir finden da 3. B. für das Heer 140 Millionen 
angeſetzt, für die Marine 75 Millionen, jür Berzinfung des Juros und Cenjos 
nur 1 Million und der Geſammtausgabe Muriel’s für 1760 wit 306 Millionen 
ſtehen für 1755 nahe an 378 Millionen gegenüber. Doch löſt fich dieſer Wiber- 
ſpruch bis zu einem gewifjen Grade dadurch, dag Muriel nur bie ordentlichen 
Einnahmen ohne die indischen Einkünfte und demgemäß auch nur die orbentlichen 
Ausgaben rechnet, während Canga offenbar den Gejammtaufwand giebt. Man 
wird deshalb die Zahlen Muriel’s immerhin zu einer Vergleihung benugen dürfen. 
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zeimen, daß ver Neubau des Schloffes in Madrid bis zum Juli 
1759 399 Millionen Realen verfchlang *), weit mehr als eine volle 
Yahresansgabe, beſonders nachdem Philipp V. eben auf den Pracht⸗ 
bau ven Sau Ildefonſo ungeheure Summen vergeudet hatte. Dier 
fen Ziffern für Hofhaltung und Echloßbauten gegenüber macht es 
einen eigenthämlichen Eindruck zu leſen, was Enfenada in feiner 
Borftellung von 1751 über die Unmöglichleit, die aus der Negierung 
Philipps V. rüdjtändigen Zahlungen zu berichtigen, in falbungs- 
vollem Zone vorträgt. Als Carl III. nad Spanien kam, fehrie 
ihm tauſendfaches Elend von Wittwen und Waifen entgegen, welche 
vergebens dreizehn Jahre lang um die vieljährigen Solvrüdjtänve 
gebettelt hatten, welche ihren Männern und Vätern die Regierung 
Philipp's V. ſchuldig geblieben war. „Ich ſchaudere, fihrieb vie 
Königin Amalie am 20. Mai 1760, wenn id) die Leute fehe, welche 
in den größten Bedräugniſſen bes Staats ihr Geld vargeliehen ha⸗ 
ben, und nun weder Zinjen neh Capital befommen; Anderen bat 
man Häujer und Grundſtücke für den Gebrauch des Hofes genom— 
men, aber nicht bezahlt. Ich begreife nicht, wie die Monarchie noch 
aufrecht jteht. Das Befte aber ijt, daß über alle viefe Dinge Re⸗ 
curfe und Conſulten vorlagen, die aber in den Minifterien fchliefen, 
weil fie Das Gemüth des Königs betrübt haben würden und ihm 
veshalb wicht vorgelegt werben Fonnten, wahrlich eine fchöne Ge- 
wiſſenhaftigkeit von Minijtern!” **) Mean fieht aus dieſen Morten, 
wie wenig begründet es ift, wen Muriel und Lafuente die Regie⸗ 
rung Ferdinand's von dem Vorwurfe freifprechen, den Gläubigern 
des Staats die unbeftreitbarjten Auſprüche willfürlih verkürzt zu 
haben, | | 

Aber vie Behandlung ver Etaatefchulden und Rückſtände offen- 
bart uns noch eine andere Schwäche. Als König Ferbinand ven 
Thron beftieg, und Beamte und Militärs, Beftger von Juros uud 
Genfos und Lieferanten fi mit ihren Forderungen herandrängten, 
berief er eine Junta, um über die Verpflichtung ter Krone zur 
Abtrogung ber ven einer vorher gehenden Negierung contrahirten 
Schulden zu berathen. Diefe Junta ftellte diefe Verpflichtung in 
Abrede. Es erfchien demnach als ein Act übergütiger Gnave, als 





*) Muriel, 4, 327, 
**) Ferrer bel Rio, 1, 268. 
Baumgarten, Geſch. Spanien’s. 8 
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ein Decret vom 15. Zult 1748 eine Sunme von fehzig Millionen 
Realen zur Zahlung der Rückſtände anwies. Der König aber war 
in feinem Gewiſſen vollfommen beruhigt, denn jene Innta hatte 
vornämlich aus Bifchöfen und anderen Geiftlichen beftanten, und 
nach ber damals noch in Spanien herrſchenden Staatsanficht ſchlug 
eine folche Autorität alle Bedenken nieder. „Es ift, ſchrieb Euſe⸗ 
naba ganz unbefangen, die Sache der Theologen, welche den Zuftand 
der Monardie genau kennen, über dieſe Frage zu entſcheiden. — 
Da die Theologen und Kanoniſten fich noch nicht über bie Ahftufung 
der aus früheren Regierungen rückſtändigen Zahlungen haben einigen 
fönnen, fo würden wir Finanzleute es noch weniger vermocht ha⸗ 
ben.” *) Alſo die Theologen waren dem Finanzminifter vie höchfte 
Anftanz in Finanzſachen! Wir haben fchon bemerkt, wie Eufenaba 
überhaupt ftark zum Klerus neigte, wie er namentlich ben Jeſuiten 
febr ergeben war. Selbſt Navarrete, der ihn fo fehr bewundert, 
ann diefe Auflage nicht ganz zurück weifen, und muß zugeben, daß 
Enfenada mit dem Beichtuater Raͤbago und anderen Yefniten eine 
„große Intimität“ pflegte. Das hielt ihm dann jeben Gedanken 
fern, ven übermäßigen Befig der toten Hand und bie Legionen ber 
Kleriter zu befehränfen. Er erlaubt fich wohl, bem Könige zu be 
merfen, „daß bie ungeheure Zahl ver Mönche und Kleriker **) dem 
Staate ſehr ſchädlich ift, Daß die Koncilien und felbft bie Päpfte 
erklärt haben, das einzige Mittel, tugenphafte Mönche und Nonnen 
zu bekommen, fei, nur eine Heine Zahl von beiden zu dulden,“ aber 


*) No pudiendose asegurar te6logos y canonistas del modo de graduar- 
los, mal lo habremos podido hacer los ministros de hacienda, Muriel giebt 
bier den Sinn des Spanijchen nicht genau wieber. 

**) Der mebrerwähnte D. Martin de Loynaz gab 1749 folgende Zahlen über 
ben Klerus: a) in den 22 Provinzen Caſtilien's: 5132 in den Kathebralen, 45,821 
in den Pfarreien, 49,044 in den Möndstlöftern, 27,432 in ben Nonnenklöftern, 
4350 in den Collegien, 5240 in den Hofpitälern, Summa 137,619; b) in ben 
wier Königreichen der Krone Aragon: 2704 in den Kathebraien, 13,589 in ben 
Pfarreien, 16,026 in ben Möndeftöfern, 5915 in ben Rormenliäftern, 1837 in 
ben Eollegien, 2848 in den Hofpitälern, Sunung 42,419, In ganz Spanien alfo 
180,038 Geißliche, d. 5. ebenjo viele als am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts 
(j. o. S. 9! Die nichtgeiftliche Bevölkerung von Caſtilien vechnete Loynaz noch 
immer nur auf 5,708,740, die von Aragon auf 1,534,804 Köpfe: Es wäre alfo 
in Eoflilien anf 41, in Aragon auf 36 Perfonen ein geiſiliches Imbreibunm ge- 
fommen. 
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er will fich nicht weiter mit dieſer „fchwierigen und belicaten” Frage 
befaffen, die außerdem nicht zu feinen Berufe gehört. Nicht zu dem 
Berufe des Mannes, der fämmtliche Minifterien bis auf das ber 
auswärtigen Angelegenheiten verwaltete! Er weiß zwar, baß, wenn 
ver Klerus angehalten würde, das Subſidio, Escuſado und andere 
Steuern genau nach vem Wortlaut päpftlicher Bewilligungen zu ent- 
richten, er zwei Mal fo viel zahlen würde, als die Laien; aber er 
findet es „gerecht und des Wohlwollens Eurer Majeftät würdig, 
folche Berationen nicht zuzugeben!“ 

Daß troß dem Concordat und ver Befchränfung ver Inquiſition noch 
immer bie geiftliche Macht über Allem ftand, müſſen wir auch unter 
ver Regierung Ferdinand's aus ven Schickſalen Macanaz' erfahren. Wie 
Philipp V. benugte auch Ferdinand die ausgezeichneten Gaben viefes 
Mannes in den wichtigften Verhandlungen; unter Anderem wurbe 
Spanien in Breva durch Macanaz vertreten, der dort nahe daran 
wor, feinem Baterlande Gibraltar zurück zu gewinnen. Macanaz 
glaubte jegt, nachdem der ihm feinvfelige Einfluß ver Farneſe vom 
Hofe eniferut war, um die Rücklehr in die Heimath bitten zu bür- 
fen. Der König gab ihm die Erlaubniß, nach Maprid zu kommen. 
Im Yuli 1749 überfchritt der wlürdige Greis, nach vier und drei⸗ 
Kigjähriger Verbannung, vie fpantfche Grenze. Aber in einer ber 
erſten Städte bielt ihn der Gouverneur an: er babe Befehl, ihn 
nicht weiter paffiren zu Taffen, bis auf weitere Ordre. Nach einem 
Monat kam dieſe Orbre: Macanaz wurbe in’8 Caftell San Anton 
in Cornña gefehafft! Der König, fagt Ferrer del Rio, wußte nichts 
davon. Aber er erfuhr davon. Sogar Ludwig XV. machte ihm 
Borftellungen über viefen Bruch des Föniglichen Wortes, Er ver⸗ 
fprach Abhülfe Aber es vergingen Jahre, Enfenada wanberte in 
die Verbannung, Carvajal in's Grab, Pater Näbago in Ungnade, 
der König wollte nichts mehr von den Jeſuiten wiffen, über beren 
Ränke er in heftige Verwünfchungen ausbrach; aber die Jeſuiten 
fchlichen fich von Neuem in die höchſte Gunft, beherrfchten bie Inquiſi⸗ 
tion und ihre unzähligen Ereaturen lenkten ven Abel und die Ma- 
siftratur, und Macanaz war noch im Kerfer, als König Ferbinand 
am 10, Auguft 1759 entfchlummerte! *) 


®) Zerrer bei Rio, 1, 178 ff. 
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Anı 9, December 1759 hielt ver neue König feinen Einzug in Ma- 
priv; wenige Wochen fpäter wurde Macanaz aus feinen Kerler und 
Enfenada aus ver Berbannung befrei; Macanaz durfte in feine Heimath 
nah Murcia zurüd lehren, wo der Bielgeprüfte dann noch ſechs 
Monate unter ven Scinigen lebte. Cr ftarb im Zuli 1760, neun 
zig Jahre alt. Wie er, ver erjle Tühne Verlünder eimer neuen Zeit, 
ſollte ach Feyjos e8 noch erleben, daß cin von feinen Gedanken er- 
füllter Herrfcyer ven fpanifchen Thron beſtieg. Carl begrüßte den 
gelehrteu Mönch in ven erjten Tagen nach feiner Ankunft in Madrid 
durch Ueberfenpung der Sereulanifchen Alterthümer, wie zum Bes 
weife, daß die Lehren des ehrwürbigen Vaters an ihm nicht verloren 
geweſen feien: denn er hatte dic Ausgrabungen veranjtalten und er 
das Prachtirert herausgeben laſſen. Feyjoo danlte durch die Wid- 
mung des legten Bandes feiner gelehrten Briefe. Man Tann vie 


— — 





*) Carl III. wurde am 20. Januar 1716 geboren, als älleſter Sohn der 
Farneſe. Im October 1731 verließ er Spanien, beſtieg 1734 den Thron des von 
ihm ſelbſt eroberten Neapel, das er bis 1759 regierte. Die Geſchichte Spanien’s 
unter Carl III. dat eine treffliche Darftellung in D. Antonio Ferrex del Rio’s 
Historia del reinado de Carlos III. en Espada, Madrid 1356 y 57, 1—4 
gefunden, wodurch die ſehr ungenligenden Memoiren Corxe's in vielen wichtigen 
Punbkten ergänzt und berichtigt find. (S. meine Anzeige des errer’ichen Wertes 
in ben Munchener Gelehrten Anzeigen 1859, nr. 11 His 15.) Diejer aus dem 
reichften Ouellenmaterial geichöpften Gedichte verbanft die folgende Ueberficht viel, 
wenn fie auch in mandın Punkten von ber Auffofjung und dem Urtheil bes fpa- 
nischen Gelehrten ſich entfernen mußte. 
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jubelnden Worte der Debicatien nicht ohne Nührung lefen. Feyjos 
hatte 1728 vor dem zwölffährigen Knaben geſtauden und 1730 in 
ben dem Infanten gewidmeten vierten Bande feines Theaters pro- 
phezeit, dieſer Füngling werte „vie Erfüllung unferer Hoffnungen, 
ber Ruhm der Spanier, dic Bewunderung der Fremden, der Hort 
ber Wiffenfchaften und Künfte” werben: nun fträmten ihm ven allen 
Seiten die Glückwünſche zu, daß er vor dreißig Fahren mit pro» 
phetifchem Geiſte verkündet, was heute die Nation beglüde. Feyjos 
durfte jegt Die Feder niederlegen, da eine müchtigere Hand ben 
Kampf wider gemeine Irrthümer aufgenemmen hatte; nachdem er 
bas wohlthätige Wirfen der neuen Regierung noch vier Jahre be- 
obachtet hatte, ftarb er am 26, September 1764, acht und achtzig 
Jahre alt. 

Man darf Earl III. wohl in mancher Hinficht einen Schüler 
von Macanaz und Fehjod nennen: er war von den Grundfüken ber 
Regaliſten durchdrungen, Denen Macanaz den legten energifchen Ans- 
brud verliehen hatte; er liebte Bildung, Wahrheit, Thätigfeit wie 
Feyjoos. Er war vielleicht ver erſte Spanier, ver nach ten wiffen- 
Ihaftlichen und pübagogifchen Grundſätzen des Beuedictiners von 
Oviedo erzogen wurde; Mathematik und Gefchichte bildeten Kaupt- 
gegenftände feines Jugendunterrichts, franzöfifche und italienifche 
Eprache und Literatur Tamen hinzu. „Ich möchte, daß man mich 
einmal Carl ben Gelehrten nännte,” hörte man einmal das Fünig- 
liche Kind rufen, das zu feinem Vergnügen eine Druderprefje auf 
dem Zimmer hatte, Afabella Farnefe jcheint in ver That ihren äl- 
teften Sohn, den fie in ihren eiteln Gedanken zu fo großen Dingen 
beftiimmte, mit befonderer Sorgfalt erzogen zu haben; fie hat dadurch 
gut gemacht, was fic an Spanien gefündigt. Cie brach tie Reform- 
bewegung im Moment, da ver Sieg gewiß ſchien und warf Spanien 
in tie habsburgifchen Irrwege zurück; mit Carl fete fich tie Reform 
auf den Thron, um Spanien zum erften Male feit ven Tagen ber 
Intholifchen Könige in geordneter confequenter Politik die Bahn wah- 
ter Größe zu führen. 

Carl Hattesschon mit fünfzehn Fahren Spanien verlaffen, um 
zuerſt in Florenz als künftiger Herrſcher der mittelitelienifchen Für— 
Henthämer zwei Jahre zu weilen, dann aber 1734 an ber Epige 
ber fpanifchen Truppen nach Neapel vorzupringen, deſſen Thron er 
nah cinem kurzen Feldzug, eben neunzehnjährig, beſtieg. Schon in 
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Slorenz hatte ihm Philipp V. ven Florentiner Pernarbe Tanucci 
als politifchen Rath beigegeben, einen Profeſſor nes Staatsrechts in 
Pifa, rer ähnlid wie Macanaz vom Refermdrang ver Zeit erfüllt 
war, vor Allem von der Ueberzeugung, daß jede Befjerung der Zu⸗ 
ftänbe in Tatholifchen Staaten mit der Emancipation des Staates 
von der Kirche beginnen müſſe. Tanucci wurke fofort vie Seele 
der neapolitanifchen Regierung und blieb an ver Spitze berfelben, 
bis ihn, zwei und vierzig Jahre fpäter, ver Einfluß ber öfterreichi- 
ſchen Garoline aus dem Dertrauen des Königs Ferdinand verprängte 
und das Land in vie alte Unordnung zurück ftieß. Mit Carl blieb 
er auch dann noch in ununterbrochenem inutimften Verkehr bis zu 
feinem Tode im Jahre 1783; die acht uub vierzig Bände des Brief⸗ 
wechfel® zwifchen dem Herrfcher und dem Miniſter, welche das Archiv 
von Simancas bewahrt, geben das veutlichite Bild von ver Natur 
beider Männer. Zanucci pflegte auch da das Richtige zu ſehen, wo 
fi Carl von dynaſtiſchem Intereſſe und fpanifcher Leidenſchaft fort- 
reißen ließ. Unter ver Leitung dieſes Mannes machte fih Carl in 
fremdem Lande mit den wichtigften Aufgaben ver damaligen Regie⸗ 
rungskunſt in romanifchen Staaten befannt. Neapel war bei feiner 
Thronbefteigung im vieler Hinficht verwahrlofter als Spanien; Faul 
beit, Corruption, Unwifjenheit, Klofterwejen hatten bie moralifchen 
und materiellen Kräfte des gejegneten Yandes tief zerrüttet; die fünf 
und zwanzigjährige Regierung eines folchen Staates war die denkbar 
befte Vorbereitung für ven König, der in Spanien die Reformen bes 
achtzehnten Jahrhunderts zum Abjchluß Bringen follte. 

Earl III. war ein frommer, gläubiger Katholit wie Feyjos; 
in Neapel ſah man ihn unter den Domberren auf dem Chor ver 
Kirche von Bari im Prieftergewand fungiren; die Figuren und bie 
Hütte machte er jedes Jahr eigenhändig für vie Krippe feines 
Schlafgemachs*); ale ihm 1771 der langerſehnte Enkel geboren 
wurde, fohrieb er an Tanucci: „Gott in feiner grenzenlofen Barm- 
herzigfeit hat mir dieſe ganz beſondere Gnade gewährt. Du kannſt 
Dir denken, daß ich vor Freude außer mir bin. Siehe, wie viel ich 
unferem ruhmreichen Schugpatron, bem heiligen Januarius, ver- 
danke, da er mir an feinem Tage biefes Glück gefcheuft Hat.” Um 
feinen Dank auszubrüden, ftiftete er den Orben von San Carlos 


*) Colletta, Storia del reame di Napoli. Parigi 1885, 1, 58. 
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| „za Ehren ber unbefledten Empfängniß‘‘, welches Myfterinm Carl 


immer mit ganz befonberer Inbrunſt verehrt hatte Nachdem er 
fid vergebens bemüht, daß es vom Bapft zum Dogma erhoben werbe, 
erlangte er wenigftens, daß alle Welts und Orbensgeiftlichen in ſei⸗ 
nen Reichen jeden Samftag das Officium ber Conceptio imma- 
culata beten mußten und in der lanrentianifchen Litanei nach ver 
Mater intemerata bie Mater immaculata eingefchoben wurbe*). 
Diefe Rechtgläubigfeit binverte aber den König nicht, ven Kampf 
gegen die Mißbräuche ver Kirche, der in Spanien bisher matt und 
ohne Zufammenhang geführt war, als eine feiner wefentlichften Re⸗ 
gierungsaufgaben zu erfennen. Tanucci kündigte gleich im November 
1769 dem fpanifchen Mitnifter de8 Auswärtigen D. Ricardo Wal 
an, was er in dieſer Hinficht vom Könige zu erwarten habe: „der 
König, ſchrieb er, kommt mit einer durch Erfahrung gewonnenen 
feften Weberzeugung, wie ein katholiſcher Souverän in Sachen ber 
Jurisdiction von Rom zu benfen bat; ev verehrt den Papſt als 
Haupt der Kirche, wo es fich aber lediglich um Geld und Anjprüche 
ber Autorität, nicht um Ritus oder Dogma handelt, weiß er bie 
Vebergriffe zurücd zu weifen.” Das Erfte war, daß eine allgemeine 
Anfteuction vom 29. Juni 1760 die ftrenge Durchführung bes Eon- 
corbats von 1737 In Bezug auf die Beftenerung bed DBefites ber - 
todten Hand anordnete. Bald darauf verwendete fich Carl beim 
Papfte für die Heiligfprechung des Biſchofs D. Juan de Palafor 9 
Mendoza, ver im fiebenzehnten Jahrhundert ein Hauptgegner ber 
Jeſuiten gewefen war; vie noch kürzlich auf Antrieb ver Jeſniten 
Öffentlich in Madrid verbrannten Werfe dieſes frommen Mannes 
mußten von der Inquiſition feierlich anerkannt werben. Um: biefe 
Zeit betrieben die Jeſniten das Verbot eines Katechismus von Me- 
fenghi, für den fich der König intereffirte. Troß feiner Verwendung 
feßten die Jeſuiten ihre Adficht bei Clemens XII. durch. Earl 
wollte wenigftens bie Verkündigung des Verbots in Spanien hindern 
und trug Wall auf, dem Nuntius davon Anzeige zu machen. Als 
bie Inquiſition trogdem gegen das Birch verging, befahl Earl, das 
Ediet zurück zu nehmen, und als der Generalinquifitor im Tone 
früherer Zeiten dem Könige Berftellungen machte über das „grarf- 
simo escändolo einer fo unregelmäßigen, der Ehre des heiligen Of⸗ 


*) Ferrer, 2, 843 ff. 


120 Carl un. 


ficium und dem ſchuldigen Gehorſam gegen das Haupt der Kirche 
fo widerſtreitenden Maßregel“, ließ ihn Carl zwölf Meilen weit von 
Madrid und allen königlichen Scylöffern verweifen. Zwanzig Tage 
in der Verbannung reichten hin, ven Mann zur Befinuung zu bein 
gen; er bat in einem bemüthigen Schreiben um Vergebung, während 
fi der Nuntins bemühte, alle Schuld ven fich abzuwälzen; Carl 
gewährte vollſtändige Verzeihung, traf aber zugleich Träftige Vorkehr 
gegen tie Wiederholung ſolcher Fälle. Als ihm die Inquifition für 
die Begnadigung ihres, Hauptes bankte, erwiderte er: das Tribunal 
der Inguifitien werde ev ſiets beſchützen, es möge ſich aber aus die— 
fer Erfahrung merken, wie ftarf fein Unwille fei, ſebald er von Un- 
gehorfam höre. Der Rath von Eaftilien mußte berichten, wie bie 
tönigliche Macht ver ähnlichen Uebergriffen zu fehügen fei. Die 
erfte Confulta, welche eine Beſchwerde Leim Papft anrieth, wics Karl 
als ungenügend zurüd, worauf dann ein zweiter Vericht zur Prag- 
matik vom 18. Januar 1762 über das Erequatur führte. Darin 
wurbe angeorbnet: feine Bulle, Breve, Nefeript oder Brief des 
Papftes an irgend cin fpanifches Tribunal, Collegium oder Prälaten 
barf publieirt werben, ehe es der Nuntius dem Könige vorgelegt hat; 
alle Breven ever Bullen über Privatangelegenheiten müfjen zuerft 
vom Rath von Gaftilien geprüft werben, ob fie in nichts ven Con 
corbaten, ben Kronrechten und ven Gewohnheiten des Reichs zuwider 
find; nur die reinen Gewiſſensſachen find davon ausgenommen. Zur 
gleich wurde eine königliche Verordnung erlaffen, daß ber General- 
inquifitor feine Bulle oder Breve zur Ausführung bringen vürfe chne 
fpecieffen Befehl des Königs; handele es fi um Vücherverbete, fo 
folle er die Frage nochmals forgfältig prüfen und dann das Verbot 
auf eigene Anterität, ohne Mittheilung des päpftlichen Breve, er- 
laſſen, nachdem er zuvor die königliche Zuftimmung erlangt und bie 
Berfaffer der Bücher auf ihr Verlangen gehört. Carl fehrieb über 
viefen Handel an Tanucci: „Rom weiß nicht, wie ſich die Verhält- 
niffe geändert haben; & find jegt andere Zeiten, man weiß, was 
des Papftes und was des Königs iſt“; und in einem anberen Briefe: 
„3% begreife nicht, wie bie Jeſuiten dazu fommen, ſolche Geſchichten 
anzuregen; fie biecrebitiven ſich dadurch immer mehr und ich meine 
doch, fie wären ſchon jegt mehr als genug verrufen.“ 

Ein Herrſcher von klarer Einfiht findet immer die geeigneten 
Perfönlichfeiten, um feine Abfichten geſchickt durchzuführen. Die Ver- 
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tretung der ſpaniſchen Antereffen bei ter Curie übertrug Carl gleich 
1760 vem D. Manuel te Roda y Arrieta, einem andgezeichneten 
Juriſten ven tiefer Kenntniß der fpanifchen Geſetzgebung über bie 
Beziehungen zwifchen Krone und Kirche, von klarem Urtheil und 
feftem Charalter, einem echten Aragoneſen in Unbeugſamkeit und 
Energie. Im Rath ven Caſtilien aber geivannen bie Reformbeſtre⸗ 
bungen 1762 cine ausgezeichnete Kraft durch die Ernennung des D. 
Pedro Rodriguez Campomanes zum Fiscal. Das war eine für bie 
ganze Regierung Carl's III. entſcheidende Wahl: Campemanes wurbe 
. vie Eeele alles Guten und Cinfidtigen, was in den nächſten feche 
und zwanzig Sahren geſchah. Am 1. Zuli 1723 in dem fleinen 
Dorfe Santa Eulalia de Serriba in Aſturien geboren, kam Pedro 
nad fpanifcher Gewohnheit, zumal er im erſten Lebensjahre feinen 
Bater verloren hatte, fihon mit ſechs Jahren zu feinem Oufel, einem 
Demherrn an ver Kathedrale von Santillana, ver ihn erzichen und 
unterrichten ließ. Die Begabung des Knaben trat raſch glänzend 
bervers zehn Fahre alt fertigte er cine metrifche Ueberſetzung des 
Ovid mit Erläuterung fchwieriger mythologiſcher Punkte und über- 
vafchte das Capitel bei einer feierlichen Gelegenheit durch eine latei⸗ 
niſche Rede. Mit eilf Fahren begann er im Dominicanerklofter von 
Santillana das was man in Epanien Philoſophie nannte zu ftudie 
ven. Den gefunden Kopf widerten vie leeren Subtilitäten des Pater 
droilan auf den erften Blick an; er ließ die Scholaftif zur Seite 
und warf fich mit glühendem Eifer auf philologifche und juriftiiche 
Studien. Nach Beendigung des Curfus ging er nach Cangas, um 
an der dortigen Schule Die humaniora gratis zu dociren. Es un⸗ 
terliegt feinem Zweifel, daß die Schriften Yehjio6’8, Die ven dem 
nahen Oviedo ausgingen, im diefer Zeit auf Campomanes einen 
glücklichen Einfluß geübt haben. Aber die Enge der Schule Tonnte 
diefen univerfellen Kopf nicht befriedigen. Mit neunzehn Jahren 
wandte er fich nach Madrid und trat bei D. Inan Joſef Ortiz de 
Amaya, einem tüchtigen Juriſten und Gelehrten, ein, um bie advo— 
catorifche Praxis zu erlernen. Ortiz war damals hauptfüchlich mit 
Forſchungen in ver fpanifchen Kirchengefchichte beichäftigt; Campe⸗ 
manes theilte Diefe Arbeiten und legte dadurch den erften foliven 
Grund zu einer der wichtigften Thätigkeiten feines fpäteren Lebens, 
Zugleich aber trieb er bei Caſiri Arabiſch und bei Carbonell Grie- 
chiſch, das in den fpanifchen Schulen noch mehr vernachläffigt wurde, 
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als in ven Tatholifhen Schulen des übrigen Europa gewöhnlich wer. 
Kaum als ſelbſtſtändiger Advocat inftalfirt, gewann er eine glänzende 
Praris, ohne fich dadurch den gelehrten Forſchungen abtrünnig machen 
zu laſſen. 1747 gab er fein erftes Werk, Gefchichte ber Tempel⸗ 
herren, heraus, voll mannichfaltiger, aber ungeorpneter und unkri⸗ 
tifcher Gelehrfamfeit, weshalb Campomanes fpäter alle Eremplare 
auffaufte und vernichtete. 1748 wurde er Mitglied ver Akademie 
ber Gefchichte, die ihn 1764 zu ihrem Director ernannte und dann 
fieben nnd zwanzig Jahre auf diefem Posten fefthielt. Nun ftanden 
ihm alle wifjenfchaftlihen Hülfsmittel des damaligen Spanien zur 
Berfügung: die Vorarbeiten und Sammlungen der Bayer und Bus 
riel, die Haudſchriften des Escorial, vie Bücher und Manuferipte 
der Bibliotheken von Behörden und Klöftern. Er begrub fich mit 
der Bier eines Polybiftors in dieſem ungeheuren, kaum von ber 
Hand eines Forſchers berührten Material. Im Escorial arbeitete 
er anf wiederholten Reifen die Codices der Älteften fpantfchen Con- 
cifien durch, publicirte zugleich die Weberfegung eines arabifchen 
Schriftftellers über Aderbau, hielt Vorträge über die Gefeßgebung 
der Weftgothen und machte umfafjende Arbeiten für eine Gefchichte 
der jpanifchen Marine, woraus die Schrift über den Peripfus bed 
Hanno und das Seeweſen Carthago's hervor ging, die ihm zuerft 
jenfeit8 der Pyrenäen bekannt machte. Enſenada, hörten wir chen, 
erfah ihn ſchon jet aus, um dem fpanifchen Volke geſunde Grund- 
füge der Volklswirthſchaft einzuprägen. 1755 trat er in die Ber 
waltung burch Uebernahme einer Stelle bei ber Oberleitung te 
Poſtweſens: fofort zog er dieſe Branche in das Bereich feiner Stu- 
bien und gab 1761 eine Gefchichte ver fpanifchen Poften heraus. 
Schon vorher war er in ben Finanzrath berufen. Im Juni 1762 
wurde er, wie gejagt, in bie oberfte Behörde des Reichs, in ven 
‚Rath von Caſtilien, als Fiscal beförbert *). | 


*, Borftehende Notizen find bem Elogio del excelentisimo SBeüor Conde 
de Campomanes por D. Vicente Gonzalez Arnao entiehnt, welches am 27. Mei 
1803 wor ber Alademie ber Geichichte gehalten wurbe und abgebrudk iſt in dem 
Memorias de la Real Academia de la historia, 1.5. Außer dieſer birftigen 
Compilation äußerlicher Daten, welche nirgend nur den Berfuch macht, den innere 
Proceß eines jo merkwürbigen Lebens zu erläutern, ift mir nichts Biographiſchet 
über Campomanes befannt geworben. Keine Nation follte die Biographie fo ſehr 
pflegen als bie ſpaniſche, ba nirgend Jahrhunderte hindurch bie Entwickelung fo 
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In dieſer Stellung begann Campomanes ſofort das große und 
ſchwierige Werk, die Uebermacht des Klerus und bes geiſtlichen Be⸗ 
ſitzes in geſetzliche Schranken einzuſchließen; jede Reform ſchien ihm 
davon abhängig, daß dieſes gelinge. Nach dem, was Pombal in 
Portugal ſeit 1755 ausgeführt hatte und die franzöſiſchen Parla— 
mente ebeu im Begriff waren durchzuſetzen, hätte Campomanes ſich 
verfucht fühlen können, mit der Macht des abfoluten Gefeges vor⸗ 
zugehen. Uber er hatte nicht nur die vielfältige Erfahrung feines 
Landes vor Augen, wie unzuverläffig ein durch Gewaltacte voll⸗ 
brachtes Werk fei, ſondern er war von der Ueberzeugung durch⸗ 
brungen, daß ein folhes Werk, dem vie Stüße ber öffentlichen 
Meinung und der allgemeinen Einficht fehle, wenig nüte „Es 
giebt nichts, fagte er, was ben Fortfchritt des Landes mehr hindert, 
. al8 die Herrichaft alter Irrthümer und falfcher Thatfachen. Die 
Kritit und die Unterfcheivung, welche fich aus ber vorurtbeilsfofen 
Betrachtung der Dinge ergicht, ift das Einzige, was und aus uns 
feren Uebeln befreien Tann." Wenn eine richtige Einficht in das 
Verhältniß von Staat und Kirche, in die Grundſätze der alten 
fpanifchen Geſetzgebung, in vie verberbliche Wirkung des Abirrens 
bon diefen Grundſätzen verbreitet wäre, dann, meinte er, werbe bie 
geſetzgebende Gewalt Teicht und ficher vie Mißbränche befeitigen 
können. 

Sampomanes begab filh alfo an eine umfaſſende Unterfuchung 
zunächft eines Bunftes, des Beſitzes ver tobten Hand. Die Yor- 
ſchungen, welche er fchon früher über die Geſchichte der darauf be- 
züglichen Gefebgebung Spanien's angeftellt hatte, wurden vervoll- 
ftänvigt, Die Lehren des erjten Jahrtauſends ver chriftlichen Kirche 





borwiegenb won einzelnen hervorragenden Perjönlichleiten getragen wurde, und 
feine Ration bat dieſes Fach fo ſehr vernachläjfig. Bon all den bedeutenden 
Männern des achtzehuten Fahrhunderts, von Macanaz, Feyjed, Uztariz, Zabala, 
Enjenada, Campomanes, Aranda, Floridablanca, Jovellanos wiffen wir fo gut 
wie nichts tiber ihren Bildungsgang, ihre Familienverhäftniffe, ihre Freundfchaften 
und fonftigen perjönlichen Beziehungen. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß die Haf- 
hide Arbeit Navarrete's über Cervantes bald zu würdigen Darftellungen bes Le 
bens der genannten Männer anregte; Biographien von Macanaz, Campomanes 
und Fonellanos würden das Geiftesleben des ſpaniſchen Volkes im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert im eim ganz neues -Licht rüden. Die Schriften von Campomanes findet 
Man bei Sempere, ensayo de una biblioteca espanola, s. v. Campomanes, 
verzeichnet und Kurz in der Weile dieſes vielſchreibenden Autors analyfirt. 
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zu Grunde gelegt, vie Geſetze aller Tathelifhen Länder Europa’s 
über den fraglichen Punkt und die Hauptzüge ihrer Entwickelung 
ven ben älteſten bis in die neneften Zeiten mit imponiren der Ge- 
Ichrfamfeit zuſammen geftellt. Schon 1764 war der Zractat über 
das Kronrecht der Amortifation *) vollendet, d. h. über das Recht 
der Krone, die Erwerbung von Grundbeſitz durch die torte Hand 
ven ihrer Erlaubnig abhängig zu machen, zu befchränfen over ganz 
zu verbieten. Die fpaniiche Literatur kannte fein Werf wie biefes, 
in dem ver vielfeitigjten, gründlichften, origineliiten Gelehrfamteit, 
eine Fülle geſunder, praftifcher Einficht und Hunger ftaatsmännifcher 
Erwägung das Gleichgerwicht hielt, die chenfo fehr eine unfchäßbare 
Bereichernng wiſſenſchaftlicher als pelitifcher Kenntniffe gewährte. 
Einer gründlichen Unterfuchung ber fpanifchen Rechte: und Kirchen- 
gefchichte war im dieſer aus den Quellen gearbeiteten Weberficht ver 
hiftorifchen Entwicklung cines wichtigen kirchenrechtlichen Grundſatzes 
ven ben weftgothifchen Zeiten an zum erften Male ein Mufter auf: 
geſtellt; daneben zeigte die Hereinzichung ber allgemeinen Kirchen— 
gefchichte nnd Die Vergleihung der gefamniten erropäifchen Geſetz—⸗ 
gebung ben meiteften &efichtefreis, in ven fich derartige Forfchungen 
jtelfen können. Diefe wiffenfchaftlichen Verdienſte waren aber zugleich 
von eminenter praftifcher Bedentung. Gegen tie Macht ver Kleriſei, 
wie fie fih in Spanien feftgefett hatte, war nur mit einer unwider— 
ſprechlichen Fülle von Thatfachen und Autoritäten etivas auszurichten; 
das Räfonnement, die abjtracte Deduction konnte die fcholaftifche 
Berbildung und das intereffirte Vorurtheil nicht aus dein Felde 
ſchlagen. Diefe Umftänte führten Campomanes auf die hiftorifch- 
fritifche Behandlung politifcher Materien zu einer Zeit, we ganz 
Europa von der rein verſtandesmäßigen Aufklärung und der Gering- 
ſchätzung gefchichtlicher Verhältniſſe beherrſcht wurde. Indem er ven 
Wortlaut der alten Geſetze von Caſtilien und Leon, Aragon und 
Catalonien und den Baskenlanden, die Ausſprüche ber älteſten ſpa— 
niſchen und katholiſchen Concilien, die allgemeinen Grundſätze aller 
alten Kirchenväter, die Geſetze aller europäiſchen Länder zu einer 
imponirenden Phalanx vereinigte; indem er dann die angeſehenſten 
ſpaniſchen Prälaten und Religioſen des ſechszehnten und ſiebenzehn— 
ten Jahrhunderts das furchtbare Elend ſchildern ließ, welches die 


*) Tratado de la regalia de amortizacion. Madrid 1765. 
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maßloſe Ausdehnung des Befibes ver todten Hand über bie Nation 
und bie Kirche felbit gebracht Hatte; indem er endlich zeigte, wie 
„elle Sonveräne Europa’s ſich in fortfchreitender Mebereinftimmung 
genöthigt gefehen haben, die unbefshränften Erwerbungen ver tobten 
Hand zu ‚verbieten, durch das Vebermaß und den Mißbrauch zur 
Verkündigung allgemeiner Gefege gezwungen” — fehnitt er jede Ent- 
geguung mit Gründen over Thatfachen vollkommen ab. Er wußte, 
daß „in Spanien jeve Neuerung mit fo großem Entfeßen erfüllt, 
daß ſich dadurch die ververhlichiten Irrthümer und Mißbräuche be—⸗ 
haupten.“ Darum mußte feſtgeſtellt werden, daß der „Erlaß eines 
allgemeinen Verbots gegen; weitere Erwerbungen von Grundbeſitz durch 
bie todte Hand, weit davon entfernt, eine Neuerung zu fein, vielmehr 
lediglich Die alten Grundgefege der Monarchie herſtellt.“ 
Campomanes hielt den Erfolg durch viefe Methode noch nicht 
genügend verbürgt. Seine Ehrfurcht vor ter Kirche uud dem Kle⸗ 
tus zu bezeigen, benugte er jeden Anlaß. „Unfere Zeit, fagte er, 
it der Vergangenheit überlegen durch die größere Finficht der Na- 
tion und durch die Liebe des Klerus zu feinen Mitbürgern, Auf 
bie fpanifche Geiftlichleit könne man das Wert Cicero’d von deu 
guten Bürgern anmenven, welche die Gerechtigfeit lieben, weil fie 
in fich Liebenswürbig. Es fei arge Verleumdung zu fügen, ver 
Ipanifche Klerus ſei einem Gefege, wic er e8 vorfchlage, entgegen: 
nicht. Die frommen Prülaten und barınderzigen Religioſen, lediglich 
einige gewwinnfüchtige Adminiſtratoren wiberfirebten einer Maßregel, 
die unerläßlich fei, um den Ruin des Staats und ter Kirche felbit 
abzuwehren. Ex ſelbſt aber will ja durchaus fein ſtarres unbeugſa⸗ 
mes Geſetz, es follen Rückſichten und Modificationen Plag finden. 
Er Hat nichts Dagegen, daß die Zuſtimmung des Papjtes zu ſolch 
einem Gefege eingeholt werde, nur daß, „wenn eine Heiligfeit 
einen folchen Act ver Ehrfurcht nicht genehmigt, ter König aus ſei⸗ 
ner ſouveränen Macht das Heilmittel amvenden Fann und muß, um 
fein Reich vor dem äußerſten Ververben zu bewahren.“ Er will 
durchaus den milden Weg der Reform unter Zuftimmung ver Be⸗ 
theiligten verfuchen; er unterläßt deshalb recht abfichtlich, in feiner 
Ueberficht ver europäifchen Gefeggebung die radicalen Maßregeln 
Pombal's und ver franzöfifchen Parlamente zu erwähnen. Aber 
mehr, Campomanes fehrieb nicht mehr wie feine Vorgänger unter 
Philipp V. nd Ferdinand VI. unter ver Cenſur bon Orden und 
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Inquiſition, fondern mit Täniglicher Erlanbniß: er ſtellte fich frei- 
willig unter geiftlihe Cenfur. „Die Materie diefer Unterfuschung, 
fagte er am Schluffe feines Tractats, ift fehr ſchwierig und ber 
Berfafier glaubte fich nicht allein auf feine Einficht verlaffen zu 
tönen: deshalb Tegt er dem Publicum die Cenſuren nor, welde 
ehriwürbige Theologen, durch Bildung und Beruf vor jeber Partei⸗ 
lichkeit gefchüßt, fiber diefes Werl abgegeben haben." ‘Darauf folgen 
dann die Urtheile von fünf Geifilichen, darunter ver Benedictiner⸗ 
general, der Provincial der Dominicaner von Caftilien und zwei 
Dnalificatoren der Yuquifition, welche bezeugen, baß ver Tractat 
durchweg mit den Lehren und ben Intereſſen ver Kirche überein 
ftimme. 

Campomanes wußte wohl, was er that, indem er alle Vorſicht 
und Klugheit mit ven ftärkften Gründen vereinigte Obwohl ber 
Fiscal des Finanzrath® auf feine Anregung vie Beſchränkung ver 
todten Hand ebenfalls zur Sprache brachte, und Campomanes im 
Minifterinn an Roda, welcher eben jegt vie Leitung der Yuftiz- und 
Gnabvenfachen übernommen, eine zuverläfjige Stüge hatte, meinte 
doch der Rath von Gajtilien, an veffen Spike ber ven Jeſuiten er- 
gebene Bifchof von Cartagena ftand, bie Zeit für folche Maßregeln 
fei nicht gelommen, es gemüge, in einzelnen Fällen ven Webergriffen 
der todten Hand zu ſteuern. Der König felbit aber war durch ven 
unglüclichen Ausgang des thörichten Krieges gegen England, ber 
dem Beichtuater Gelegenheit bot, den Verluſt ver Habana ale vie 
Strafe Gottes für die gerade ein Jahr vorher gefchehene Verban⸗ 
nung des Generalinquifitors darzuſtellen, erjchüttert; er Hatte fid 
beftimmen lafjen, das Erequatur Hinter vem Rüden Wall's zu fus- 
pendiren, und dadurch den Rücktritt dieſes Miniſters und ben Jubel 
ber Curie bewirkt. Er hatte dann zwar Wall durch ven ganz welt- 
lichen Grimaldi erfegt, durch biefen und ven Finanzminifter Squilaci 
bie klerieal gefinnten und ven Jeſuiten ergebenen Chefs der Yufliz 
und der Marine immer mehr in ven Hintergrund gedrängt, vor 
Allem, wie erwähnt, nach dem Tode bes Yuftizminifters Roda be 
rufen, was, wie er Tanucci jehrieb, in Rom fchwerlich gefallen werbe; 
trotz alledem bot ven Gegnern des Fortſchritts eine gewiffe confer- 
vative Schen, die ſchonende Borficht, die gutmüthige Abneigung des 
Königs gegen alle verlegenden Maßregeln Anfnüpfungspunfte genng, 
am einen vofchen Gang ber Reformpolitit zu vereiteln. Mar weih 
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in der That nicht, wie weit Earl in Spanien, das ihm ganz andere 
Schwierigleiten zu bieten fchten als Neapel, ımb in tem er ſich 
Anfangs fremb und unficher fühlte, ven Sampomanes, Roda und 
Tanucci gefolgt wäre, wenn ihn nicht ver befannte Aufſtand vom 
23. März 1766 gewaltfam in die Bahn rüdfichtslofer Entfchieben- 
beit geftoßen hätte. . 

Es ift hier nicht der Drt, Urfachen und Berlauf viefer merk. 
wärbigen und in Spanien unerhörten Begebenheit im Einzelnen zu 
erzählen *). Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß Squilaci, ber 
feit Wall's Rädtritt das Miinifterium bes Krieges mit dem ber 
Finanzen vereinigte und nebft Grimalvi die ganze Verwaltung be- 
berrfchte, noch mehr durch feine verftänbigen und wohlthätigen Re⸗ 
formen, als durch die Gewaltſamkeit feines Berfahrens und fein 
Proteetionsfuftem das alte Spanien in tiefe Aufregung verfegt hatte; 
daß die durch Thenerung und das unvorfichtige Verbot ver alten 
Nationaltracht erzeugte Gährung ter Maffen von Ehrgeizigen und 
namentlich vom Klerus benugt wurde, um nicht nur die fremden 
Minifter und Truppen, fonvern zugleich die ganze Reformpelitif des 
Königs zu befeitigen: es war eine Schilverhebung des alten Fana⸗ 
tiemus und der tiefeingewurzelten Schmutz⸗ und Bettelwirthſchaft 
gegen die drohende Herrfchaft eines nenen Geiſtes. Der Aufitand, 
von Häuptern des Klerus, Granden und alten Miniſtern heimlich 
geleitet und von Mönchen offen geführt, wurde in Madrid Herr 
Über den König und trieb ihn aus ver Refidenz; er breitete fich 
dann weit über das Land und coffenbarte in ver Hülflofigfeit ver 
Behörden die Ohnmacht ver Stantsgewalt. Jetzt wurde dem Kö— 
nige zur Gewißheit, daß in biefem Lande mit den gelinden Mitteln, 
ble er bisher gebraucht hatte, nicht durchzudringen war. Er babe, 
belannte er Tanucei, mehr als einmal vie Wbficht gehabt, mit Ener- 
gie durchzugreifen, „aber es hielt mich zurüd, daß man nicht im 
Vegim meiner Regierung fagen follte, ic) wolle das ganze Syſtem 
meiner Vorgänger ändern. ber ich verficdere Dich, daß es mich 
fehr gerenet Hat.” Er war entichloffen, einen anderen Weg einzu- 


Unter den fpanifchen Großen befand fich ein Bann von kühnem 
Ehrgeiz, unruhigem Thatenbrang und raftfofer Energie, der Arago⸗ 





Ferrer giebt darüber 2, 14 ff. eine Reihe neuer Aufichlüffe. 
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nefe Graf von Aranda. Diefer Mann hatte ſich Carl gleich bei 
feiner Ankunft präfentirt, um ber neuen Regierung in neuer Weiſe 
zu dienen, Carl aber hatte ihn als Geſandten nach Polen entfernt. 
1762, als ver Krieg gegen Portugal nicht aus ver Stelle wollte, 
ſah man fich genöthigt, Aranda das Commando zu übertragen; ſo— 
fort brachte ter Graf neues Leben in den Feldzug. Nach dem Fries 
densſchluß ftellte man ihn in Madrid an die Spite des Kriegsgerichts, 
welches vie Uebergabe der Habana an die Engländer unterfuchen 
follte; aber er wurte wieder läjtig und wurde abermals entfernt, 
diesmal als Generalcapitän von Valencia. Jetzt endlich war feine 
Zeit gekemmen. Um die tief erfchütterte Autorität herzuftellen, 
brauchte der König einen Manu, ter ſcharf durchgriff; er brauchte 
zugleich einen Spanier von vornehmer Geburt, ver das Gemurr bes 
Adels und ver Bureaufratie verachten durfte, während Squilaci, 
der ficilianifhe Emporkoͤmmling von nievriger Geburt, von dem 
Sturm haltungslos in’s Exil gefchleudert war, und Grimaldi, Der 
genuefijche Abate, fich ſcheu zur Seite geprüdt hatte. Der Biſchof 
von Sartagena, ber jejuitifche Gouverneur des Raths von Kaftilien, 
bei dem Aufruhr arg cempromittirt, wurde vem Zorn des Königs 
in vie Verbannung gefhidt une Graf Aranda zum Präfiventen tes 
Raths ernaunt. 

Das war in mehrfacher Hinſicht eine capitale Neuerung. Ein⸗ 
mal hatte fich in dieſem von geijtlichen Anſchauungen und Einflüffen 
erfticdten Staatsweſen vie Gewohnheit eingefchlichen, daß an der 
Spige ver oberften Reichebehörte ein Prilat ſiehn mußte, der dann 
mit Hülfe ver zahlreichen Geiftlichen im Rath von Caſtilien felbft 
biefen Körper mit Herifalem Geift erfüllte und in Herifalem Inter⸗ 
effe regierte. Diefer geijtliche Präfident oder Gouverneur wandelte 
wie ein heiliges Geheimuig vor dem Volle; Die profauen Augen 
fonnten ihn nur ſehen, wenn er einmal die Meſſe celebrirte; er fuhr 
ftets in dichtverhängtem Wagen, Dem Madrider Volk trat eine 
neue Zeit in frappirender Leibhaftigkeit entgegen, als jegt Aranda, 
ein General und Generalcapitin, die Prüfiventur des Raths ergriff, 
mit militärifcher Energie unter bie Herifalen Wühlereien fuhr, mit 
ſummariſchen Preceffen die von ben Klöfteru geleiteten Vagabunden 
zu Paaren trieb, die Zaufende in Madrid müßig hernm lungernder 
Religiofen aus dem ganzen Reich in wenigen Zagen in ihre Klöfter 
jagte, währen er ken fiaunenten Augen die Hoheit des Präfiventen 
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von Gaftifien in offenem Wagen zeigte, mit gewinnender Leutfelig- 
Teit das hauptſtädtiſche Leben in munteren Seftlichleiten fich tummeln 
ließ, die Volksfreude bei jeder Gelegenheit Tebensluftig fürkerte. 
Aranda war bald ver Liebling der Reſidenz, zumal ald man erfuhr, 
daß er des Königs Entſchluß, die Reſidenz nach Valencia oder Ser 
villa zu verlegen, umgeftimmt babe. Bald hieß es unter feinen 
Seguern: „Der Graf von Aranda ift ein großer Kopf, er übt Ge- 
reshtigkeit ohne Anfehn ver Perſon.“ Und nun erlebte man Wunder 
von fohnellem Gehorfam ALS Squilaci 1760 pie Verordnung er- 
ließ, e8 folle nicht mehr Kehricht und Unvath bei Tag und bei Nacht 
ans ven Fenſtern auf die Straße gefchüttet- werden und jeder Hane- 
eigenshämer gehalten fein, ven Pla vor feiner Wohnung fleißig zu 
ſäubern, hielt man ihm eine von ven Aerzten ver Nefivenz unter einem 
der öfterreichifchen Philippe abgegebene Conjulta entgegen: vie bünne 
Luft von Madrid würde zu den gefährlichiten Krankheiten führen, 
wenn fie nicht von den Ausbünftungen des auf den Straßen ausge: 
breiteten Unraths gemildert würde. Arauda fam man mit verartigen 
Dingen nicht: in wenigen Wochen war bie Stabt von ben weltlichen 
und geiltlihen Vagabunden von auswärts gereinigt, bie einheimi- 
fchen Tagediebe in Arbeitshäufer geftedt, bie liederlichen Frauenzim- 
ner ausgewiefen, ver ftrengfte Gehorſam gegen vie Polizei burchge- 
führt, eine überfichtliche Eintheilung ver Stadt in Quartiere und 
Diftriete unter Theilnahme der Bürger an ber Hanbhabung ber 
Ordnung bewerkſtelligt. Nun wurde der Töniglichen Würbe veichliche 
Satisfaction; die vom Aufjtand erzwungenen Conceffionen wurden 
für die Provinzen am 5. Mai zurück genommen; nachbem bie brei 
und fünfzig Handwerkerzünfte, vie fünf großen Handelsgremien, vie 
Geijtlichleit und der Abel von Madrid den König gebeten, vie wäh- 
rend des Aufitandes erlaffenen Verordnungen zuräd zu nehmen unb 
Madrid durch feine Rückkehr zu erfrenen und ver Rath von Caftifien 
in feierlicher Confulta die „außerorbentliche Anfammlung von Men- 
fchen” am 23. März verbammt hatte, erfolgte dieſelbe Zurücknahme 
für Madrid. Endlich feste Aranda auch das Edict burch, welches 
das Tragen ver breitfrämpigen Hüte (sombreros gachos) verboten 
und den nächiten Anftoß zum Aufſtande gegeben hatte: er verſam⸗ 
melte die Vorfteher ver Zünfte und gewann fie bafür, daß die Bür- 
ger felbft die Beobachtung des Verbots handhabten. ALS ver König 
am 1. December nad Madrid zuräd kehrte, ſah man feinen breiten 
Baumgarten, Seid. Spaniens. 9 
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Hut mehr: die Antorität war einmal über das in Unordnung «it- 
geworbene und in Gefekesäbertretung großgezegene Boll gründlich 
Herr geivorben; das Wort Enfenapa’s: „vie Hebel Spaniem’s ftant- 
men aus ver eingewirzelten Trägbeit, welche wicht ausführt, was 
befohlen wird“, war enblich beberzigt. 

Die weltliche und militärtfche Stellung und Energie Aranda’s 
allein würde indeß nicht ausgereicht haben, um ihm bie durchgreifende 
Macht zu gewähren, welche er zum Beſten Spanien’s entfalten ſollte. 
Ebenfo wefentlic; wie bie Erhebung eines Generalcapitän’s zum Prü- 
fiventen von Caftilien war bie Erhebung eines fpanifchen Granben. 
As Philipp V. ven ‘Thron ver Tatholifchen Könige beftieg, fand er 
ven hohen Adel Spanien's in tieffter moralifcher und phyſtſcher De⸗ 
grabation. Seit den Tagen Philipps II. erft ſyſtematifch von 
Kriegspienft, Staatöverwaltung und Reſidenzleben zurück gebränst, 
dann an den Hof gezogen, um in einem unfinnigen Luxus vie fette 
finanzielle und politifche Kraft zu vergeuden, waren die Grauden faſt 
durchweg fo unfähig zur Yührung ber Heere wie zur Leitung des 
Staats geworden. Bei koloſſalem Beflg ungeheuer verſchuldet, durch 
die ftarrite Ausfchließlichleit der ehelichen Berbinpungen begenerirt, 
durch das Majoratsweſen numerifch zufammen gefchmolzen, trieben 
fie einen leeren Pomp in den Hofämtern, über alle Erbärmlichleit 
durch. das Vorrecht getröftet, fich in Gegenwart des Königs Pas 
Haupt bedecken zu bürfen. Dadurch fahen filh die Bourbonen ge- 
nöthigt, in Krieg und Frieden nicht nur eine Menge Ausländer zu 
verwenden, ſondern bei der Anftellung von Spaniern bie hochften 
Claſſen faft durchweg zu Übergehei® So fanben wir unter Philipp V. 
die Orry und Orfini, Die Alberoni und Riperda, unter Ferdinand VE. 
Wall, unter Carl III. Squilaci und Grimaldi, Franzofen, Italie⸗ 
ner, Irlaͤnder und Holländer, an der Spike ver Gefchäfte; von ben 
hervorragenden Spauiern in biefer Zeit waren Macanaz, Patifo, 
Campillo, Enfenada, Campomanes theils von ganz niedriger Her- 
kunft, theild ans abligen aber herunter gefommenen Familien; allein 
Carvajal Hatte einem angefehenen Gefchlechte angehört. Auch jetzt 
war das Minifterinm aus Maännern des nieveren Adels und Bär 
gerſtandes zufammen geſetzt: neben dem Italiener Grimaldi, dem 
Miniſter des Auswärtigen, leitete D. Manuel ve Roda vie Inſtiz, 
D. Miguel de Musquiz die Finanzen, D. Juan Gregorio Mimiain 
das Kriegäpepartement, D. Julian Arriaga bie Marine De wear 
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es benn von großer Bedentung, daß in Aranda ein ſpaniſcher Grande 
fich an bie Spitze ver Reformbewegung ſtellte. Das überftarle Na⸗ 
tionalgeſühl ſah fich geſchmeichelt, daß nicht mehr ber ſiciliauiſche 
ZFoͤllner, ſondern ein Spanier von echtem Schrot und Korn den bes 
ftimmenben Einfluß in allen inneren Angelegenheiten übte und Aranda 
felber griff fein Werk mit ganz anderer Zuverſicht an, als bie frem⸗ 
ben Abenteurer, die in Spanien Rang und Vermögen erwarben, ober 
die: gefchichten Plebejer, viefe neugebackenen Marquefen und Grafen, 
bie jeder Dunmmlopf von altem Abel über pie Schulter anfah. 

In dieſer gänftigen Lage trieb Aranda wie Campomanes, bem 
Nebel an vie Wurzel zu greifen. Der Klerus hatte die lebte Mah⸗ 
nung, welche Campomanes vor einem jahre an ihn gerichtet, mit 
der gleichen Verblendung zurück gewiefen, die er ſeit anderthalb 
Jahrhunderten dem wachſenden Elend der Nation und ſo vielen be⸗ 
redten Vorftellungen entgegen geſtellt hatte; nun kam die Stunde der 
Züchtigung, die zunächſt, genau nach der Weifing, welche Macanaz 
dor vier und vierzig Jahren gegeben hatte, pie Jeſniten mit ver⸗ 
nichtenden Schlage traf. Unter dem 21. April 1766 richtete der 
König ein Deeret an Aranda, welches eine geheime Unterfuchung 
ver Madrider Erceffe und ver noch immer fortwährenden Wühlerei 
mit Satiren und Pasquillen befahl, um bie Quelle diefer Unorbmung 
zu ontbeden and für die Zukunft ähnlichem Unfug vorzubengen, Uns 
der Beſchaffenheit ver aufrührerifchen Schriften fehe man deutlich, 
daß der Seandal nicht vom Volke ausgehe; In allen Ständen herrfche 
dolllommener Gehorfam und Ruhe, bis anf vie Unbelannten, welche 
nicht ermübeten, falfche Nachrichten anszuftreuen und Die Regierung 
In jeder Weiſe gehäffig zu machen. Aranda, Campomanes und ein 
Rah von Caſtilien unterzogen fich der Aufgabe. Am 8. Juni er- 
ftattete Campomanes den erſten Bericht. Das Bolt fei verführt 
wicht Durch die Ausſtrenungen über die Urfache der Thenerung, fon- 
dern durch die verfehrten Ideen über die königliche Autorität, mit- 
telft deren ſich die Geiftlichen eine unbefchränfte Gewalt über ben 
Bibel erworben, und durch ven Yanatismug, ven fie in ber unnnter⸗ 
Drochenen Arbeit einiger Jahrhunderte erzeugt. Von dieſen Prisi- 
legirten umd ihren Agenten ftammen die Pasquille. Durch ganz 
Spanien Hätten Geiftliche, als vie allein Eingeweihten, vor ven Auf⸗ 
fande Gerfichte über ihn anögefprengt u. |. w. Aranda bat auf bie- 
ſen Bericht gefiätt um bie Bilduug einer Specialeommiſſion, welche 
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bie wichtige Unterfüchung in feinem Haufe in tiefftan Geheimmifle 
weiter führe, Die drei Genannten und zwei andere Näthe von Ca⸗ 
ftilten traten alsbald zu dieſer Commiffion zufammen. Am 11. Sep 
teınber berichtete Campomanes weiter: die Unterfuchung fei genügend 
worgerädt, um ein Urtheil über vie geheimen Anftifter des Aufftan- 
bes füllen zu können. Ueberall finde man eine religiöfe Körperfchaft 
betheiligt, welche auch jet noch nicht aufhöre, trügerifche Nachrichten 
zu verbreiten, um ven ganzen Klerus und andere Corporationen mit 
ſich zu einer großen Oppofition gegen bie Regierung zu verbinden 
und gegen ihre Beftrebungen, ven Staat von erdrückenden Miß⸗ 
bräuchen zu befreien. Durch eben viefes Mittel, indem fie jeber 
Claſſe die ihr von den Reformen drohenden Gefahren ausmalte, habe 
fie den Aufitand vorbereitet. Um die Duelle zu verbergen, aus ber 
bie großen, für den Aufſtand verwandten Gelomittel gefloffen, Habe 
fie erfunden, die Königin-Mutter gebe fie; auch die anderen Perfonen 
ber Föniglichen Familie babe fie nicht mit ehrenrübrigen Erfiudungen 
verfchont. Vor Allem fei jet nöthig, dem Mifbrauch ver geiftlichen 
Gewalt Schranken zu ziehen, um weitere Aufregung zu vermeiben. 
Auf ihre eigenen Kräfte bejchränft werde dann dieſe Körperſchaft, 
vie zu allen Zeiten darauf ausgegangen, fich ven Thron zu unter- 
werfen, vie Alles zur Erreichung ihrer Zwede erlaubt halte, feine 
unmittelbare Gefahr bringen. Campomanes erklärte gerane heraus 
die Jeſuiten für Anftifter und Leiter des Aufftandes wie ber noch 
jegt durch das Reich verbreiteten Aufregung. Kine Tönigliche Ver- 
oronung vom 18. September ſchärfte darauf ver gefammten Geift- 
lichkeit die firenge Befolgung eines Geſetzes D. Juan's L ein, wel- 
ches jede Aeußerung von Prieftern und Mönchen gegen König und 
Regierung mit Strafe ohne Rüdficht auf den erimirten Gerichtsftand 
bedrohte. Mitte October wurde die Zahl der Unterfuchungscoen- 
miffäre abermals um brei vermehrt, unter benen fich der Graf von 
Villanueva befand, Endlich am 29. Januar 1767 Tonnte ver von 
Campomanes gearbeitete Schlußbericht feitgeftellt werben. Diefer 
Bericht, der das ganze. Reſultat der Unterfuchung enthielt, Hat fich 
bis 1815 im Archive von Simancas befunden. Damald wurde er 
dem Archive entnommen, um dem bamaligen Fiscal des Raths von 
Caſtilien D. Francisco Gutierrez de la Huerta, einem Hauptträger 
ber Reaction von 1814, bei feinem Bericht zu Gunften ber Her- 
ftellung bes Jeſuitenordens vorzuliegen. Gutierrez aber behauptet, 
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nur eine der Beweisftücde entbehrenvde Copie erhalten zu haben. Ob 
er, ob ein anderer ver damals am Ruder befinplichen Jeſuitenfreunde 
das wichtige Actenſtück unterfchlagen habe, läßt fich nicht feftftellen. 
Es genügt zu wilfen, daß die Beweisführung Campomanes’ gegen 
ben Orden zu einer Zeit verſchwunden ift, wo allein die Freunde 
des Ordens ein derartiges Verſchwinden bewerfitelligen konnten. Zur 
Prüfung diefes Berichts, welcher Ausweifung des Jeſuitenordens aus 
alfen fpanifchen Reichen und Einziehung feiner ſämmtlichen Befigun- 
gen beantragte, ernannte der König eine aus ben Staatsräthen Her- 
zog von Alba und D. Jaime Mafones de Lima (früherem Ge- 
fandten in Paris), aus feinem Beichtvater Eleta und den Miniftern 
Grimaldi, Musguiz, Muniain und Roda zufammen gefegte Junta, 
welche am 20, Februar ihr Urtheil dahin abgab: nachdem fie Alles 
mit dem von der Wichtigkeit der Sache- gebotenen Ernfte und Um⸗ 
fiht und mit dem Geijte ver Liebe und des Eifers geprüft, „erachtet 
bie Junta, daß auf Grund der vielen verſchiedenen Thatfachen, welche 
in dem Bericht aufgezählt werben, und ber mächtigen Fundamente 
und bringenden Motive, auf welche vie Mitgliever der Commiffton 
ihren Bericht frägen; und in dem gerechten Vertrauen, welches bie 
Junta zu der Unbeſcholtenheit, praftifchen Erfahrung und Gelehr- 
famfeit diefer Perſonen haben muß, fo daß fie an ver ftrengen Ge- 
techtigfeit und Ordnungsmäßigkeit der Unterfuchung nicht zweifeln 
kann, daß auf Grund alles deſſen Ew. Majeſtät ven Urtheilsfpruch 
und Vorfchlag der Commiſſion genehmigen Tann und muß.” “Die 
Junta ging dann noch Über die Vorfchläge der Commiffion hinaus, 
indem fie unter Anderem empfahl, die Austreibung auch auf bie 
Laienbrüder auszudehnen. Sie billigte e8, daß der König die Mo» 
tive der Maßregel in feinem königlichen Gewiffen bewahre “Dem 
König genügte auch diefe Prüfung feiner höchiten Beamten und Wür⸗ 
benträger noch nicht; erft nachdem er den Erzbifhof von Manila, 
ven Bifchof von Avila und verfchiedene andere Prälaten und Reli- 
gioſen gehört, unterzeichnete er am 27. Februar 1767 vie Verban- 
nung der Geſellſchaft Jeſu aus den fpanifchen Reichen und die Ein- 
ziehung ihrer fämmtlichen Güter, Aranda erhielt unbefchränfte 
Vollmacht zur Vollſtreckung des Decrets*). Man weiß, mit welcher 
rücfichtslofen Härte, aber auch mit welchem meifterhaften Gefchid 





®) Alle diefe neuen Daten find Ferrer 2, 124 ff. entlehnt. 
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es Aranda einzuleiten verftand, daß die frommen Väter an Einem 
Tage überfallen, in gejchloffenen Haufen in die Häfen geführt und 
nach dem Kirchenftante gefchafft wurden, ohne daß fich irgendwo für 
fie eine Hand regte. Es ift eine der vielen in dieſer Angelegenheit 
verbreiteten Erfindungen, vaß, als ſich Carl nach alter Gewohnheit 
am nächiten 4. November, feinem Geburtstage, vem Volle von Mas 
briv auf dem Balcon feines Schloffes gezeigt habe, um eine erbetene 
Gnade zu bewilligen, das Volk wie mit Einem Munde die Rückkehr 
der Jeſuiten geforbert habe*). Vom fpanifchen Volle waren bie 
Sefuiten immer mehr gehaßt als geliebt und ebenfo vom fpanifchen 
Klerus. Als es fich einige Fahre fpäter um die völlige Aufhebung 
bes Ordens burch ben Papft handelte, wünjchte Clemens XIV. bie 
Anficht der ſpaniſchen Prälatur zu vernehmen; e8 wurben demnach 
im October 1769 alle Erzbifchöfe und Bifchöfe aufgeforvert, ihr 
Gutachten über die Austreibung des Ordens aus Spanien und feine 
Aufhebung abzugeben. Damals entzogen fich zwei Erzbifchöfe und 
zwölf Bifchöfe einer beſtimmten Aeußerung ober meinten, eine Reform 
bes Ordens möchte genügen. Zwei Bifchöfe gaben gar feine Erftä- 
rung. Entfchieven gegen Ausweifung und Aufhebung fprach nur ber 
Biſchof von Murcia, Sieben Erzbifchöfe aber und acht und zwanzig 
Biſchöfe billigten Ausweifung wie Aufhebung, 3. Th. in fo heftigen 
Ausfällen, daß man nicht leicht fchärfere Urtheile über die Jeſuiten 
leſen kann, als in biefen Schreiben der höchften Würbenträger ber 
fpanifchen Kirche**). Diele fprachen dem Könige ihren wärmften 
Dank aus für die Entfernung eines Orbens, ber der Kirche weit 
gefährlichere Wunden gejchlagen Habe als dem Staate. Er möge 
bie Fatholifche Kirche von biefer pestilente contagio befreien, be- 
ſchwor ver Bifchof von Segovia ven Papft. 1815, als die alte Bi- 
gotterie mit erneuter Wuth in dem unglüdlichen Lande aufloberte, 
forderten doch nur drei Erzbiſchöfe und ſechs Bifchöfe vie Herftellung 
des Ordens. 

Wir haben hier nicht zu unterfuchen, ob vie Maßregel ver ſpa⸗ 
niſchen Regierung gegen die Jeſuiten durch ausreichende juriſtifche 
Beweiſe von der Mitſchuld des Ordens an dem Aufſtande vom 


*) Siehe die Widerlegung dieſer zuerſt won Core mitgetheilten Angabe bei 
Ferrer 2, 198. 


»5) Server 2, 315 fl giebt veichliche Auszüge, 
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23. Mär; motiviert war. Um baräber urtheilen zu können, müßten 
wir ben burch Freunde ver Jeſuiten befeitigten Bericht vom 29. Ja⸗ 
nuar 1767 vor uns haben. Was jet in ber actenmäßigen Dar- 


‚ ftellung Ferrer's *) vorliegt, fcheint uns folche juriftifche Beweiſe nicht 


zu enthalten, obwohl e8 eine fehr weitgehende Beteiligung der Sye- 
juiten an dem Aufftande und ver ihm zu Grunde liegenden Aufre- 
gung jehr wahrfcheinlich macht. Jedenfalls erjcheint vie Annahıne 
ſchändlicher Intriguen Choifeul’8 bei Carl IIL., von venen man fo 
lange ohne jeglichen Beweis gefprochen hat, jet überflüffig. Aber 
für die Hiftorifche Beurtheilung des Actes kommt es nicht darauf an, 
ob die Schuld ver Jeſuiten am 23. März in einem ordentlichen 
gerichtlichen Verfahren erwiefen war. Es genügt die Schuld, welche 
ber Orden feit zweihunvert Jahren durch die Vergiftung ber beften 
Kräfte der fpanifchen Nation: auf fich geladen hatte, um ven Gewalt- 
act Carl's III. als gerechtfertigt erfcheinen zu laſſen. Es war über- 
bies eine Maßregel ganz nach dem Sinne der Zeit und vor Allem 
nad bem Sinne und Geiſte berer, die fie traf. ‘Die Jeſuiten hatten 
I in Spanien fo eingeniftet, daß man fle entweber im Beſitz ihrer 
berberblichen Macht belaffen, oder fie mit Einem Schlage vernichten 
mußte, Das Wort, welches damals ihr General fprach: aut sint 
ut sunt, aut non sint, hätte auch im Munde ver fpanifchen Re— 
gierung einen Sinn gehabt. Ein Verfuch, ven Orden zu befchränfen, 
würde ber Regierung vie gefährlichiten Umtriebe zugezogen Haben. 
Es iſt das Schidfal aller erdrückenden Gewaltberrfchaften zu allen 
Zeiten gemwefen, daß Gewalt fie ſtürzte. 

Nah Allen, was wir wiſſen, hat Carl III. nie fein Vorgehen 
gegen die Sefuiten bereut. Am 31. März 1767 febrieb er Zanucc, 
er habe deu Entfchluß gefaßt „nach fehr reiflicher Prüfung und nach- 





*, Dahin gehört namentlich eine ausführliche Staatsjchrift, mit welder bie 


ſpaniſche Regiernng die oben erwähnten Gutachten der Prälaten 1769 nach Rom 


ſchickte. Sie giebt eine genaue Darftellung des Verhaltens der Jeſuiten feit ber 
Thronbeſteigung Carl's und ihrer Theilnahme an den Borfällen vom März 1766. 
Ferrex 2, 137 ff. theilt aus dieſer Memoria einen treuen Auszug mit. Gegen 
Ferrer's Darftellung hat ein Graf Lotourville in Paris 1858 eine heftige Bro- 
ſchüre gerichtet, die zwar mit fehr viel religiöfem Eifer, aber fehr wenig Biftori- 
ſchem Verſtande geſchrieben ft. Die Werte von Theiner, St. Prieft, Cretineau 
Jely, Emmi über die Schichſſale der Jeſmiten im achtzehnten Jahrhundert haben 
busch Ferver ſehr weſeniliche Bexichtigungen und Ergänzungen erfahren. 
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dem er alle Thatfachen genau fefigeftellt" (despues de muy ma- 
duro exämen y de haber apurado bien todos los hechos). „Es 
ift gewiß, fchrieb er demfelben am 5. Mai, daß fie nie wieber ihren 
Fuß in meine Reiche fegen werben, venn bie wohlthätige Wirkuug, 
welche die rabicale DBefeitigung des Uebels hervor gebracht bat, if 
bereits mit Händen zu greifen und wird immer mehr offenbar wer- 
den.” Und act Tage fpäter: „Was Du mir über vie Jeſuiten 
und ihre Grunpfäge fagft, ift nur zu wahr. ch habe es felbft ge- 
ſehen und fehe e8 jeden Tag mehr, als ich es mir je Hätte denken 
fönnen; fo bin ich gewiß, daß gut gethan ift, was Jethan ift, und 
daß es nothwendig gefchehen müßte, wenn e8 noch nicht gefcheben 
wäre.” Und am 16. Juni: „Wir wiffen wohl, daß bie Jeſuiten 
zu Allem fähig find, Niemand hat es beſſer erfahren ale ich; ich 
fage Dir: jeden Tag wächſt meine Zufriebenheit mit bem Gefchebe- 
nen, da ich die unumgängliche Nothwendigkeit immer nıehr einfehe.“ 
Aber das Gefchehene genügte dem Könige nicht. Er ruhte nicht, 
bis die Sefuiten im November auch aus Neapel entfernt wurden, 
und ftellte fich dann an die Spige der Spuveräne, welche in Rom 
die Aufhebung des Orbens betrieben. In Spanien wurden im 
Berlauf des Jahres 1767 die milden Stiftungen, Pfarreien und 
Unterrichtsanftalten überwiejenen Güter ver Jeſuiten dem Zehnten 
unterworfen, alle von Jeſuiten verfaßten Lehrbücher verboten und 
angeorpnet, daß alle Lehrftühle in den früher vom Orben geleiteten 
Collegien künftig durch Concurs mit weltlichen Lehrern befegt wer- 
ven follten. Der Bifchof von Euenca, welcher unmittelbar nach dem 
Aufftande an den Beichtvater Eleta gefchrieben hatte, Spanien Taufe, 
nein fliege dem Untergange zu, von dem es feine menfchliche Hälfe 
mehr vetten könne, da die Kirche verfolgt, in ihren Gütern beraubt, 
in ihren Dienern beleibigt, in ihren Privilegien verlegt werbe, und 
weicher Abſchriften von biefem Brief bis nach Nom verbreitet hatte, 
mußte im Juni 1768 trog Alter und Krankheit vor dem Rath von 
Caſtilien erjcheinen und einen Verweis für feine .unwahren Ueber⸗ 
treibungen hören. Zwei Tage darauf wurbe die 1763 ſuspendirte 
Pragmatif vom 16. Januar 1762 über das Erequatur wieber in 
Kraft geſetzt und zugleich eine Verordnung erlaffen, die Inquiſition 
ſolle fein Buch eines Katholifchen, durch Gelehrſamkeit und Auf be- 
fannten Verfaſſers verbieten, ohne ihn, ober, wenn er geftorben ober 
außer Landes, eine zu feiner Bertheidigung aufgeftellte Perfon von 
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anertannter Tüchtigkeit gehört zu haben; vor biefer Prüfung und 
bem baranf geftügten Urtheil follen alle Schriften ungehindert cir- 
enliren; die Inquifition foll genau angeben, woran fie Anftoß nimmt, 
bamit e8 die Verfaſſer befeitigen können; jedes Verbot eines Buches 
muß vor feiner VBerfündigung dem Könige durch den Yuftizminifter 
vorgelegt werben. 

Am 30. Januar 1768 hatte der Papft durch fein befanntes 
Monitorium gegen Parma ver weltlichen Macht das Recht beftrit- 
ten, feine Bullen der Genehmigung zu unterwerfen, bie Erwerbun- 
gen ver tobten Hand zu befchränfen, bie Verleihung ver Beneficien 
an Fremde zu unterfagen u. f. w. Die Bourbonifchen Höfe ſahen 
in dieſer Mafregel ein Werk ver Jeſuiten und eine an ben ſchwäch⸗ 
ften ihres Stammes ausgelaffene Rache; befonvers Earl III. fühlte 
N in dem Infanten⸗Herzog von Parma, feinem Neffen, felbft ver- 
fest. Im uni befegte Frankreich Avignon und Neapel Benevent, 
in Madrid aber erfchien eine Kritif des päpftlichen Verfahrens *), 
bie von Campomanes entworfen, von fünf Prälaten in des Königs 
Auftrage revidirt und von dem zweiten Yiscal des Raths von Ca⸗ 
ſtilien, D. Joſé Morino, fchließlich redigirt, ver Curie veutlich 
machen konnte, wie fich die Anfichten ver fpanifchen Staatsmänner 
über das Verhältnig der Krone zur Curie feit Campomanes’ Tractat 
über die todte Hand gefchärft hatten, In biefer Stantsfchrift wurde 
rund heraus, auf Grund ver Ausfprüche ver Apoftel und ber älte- 
ften Berfaffung ver Kirche, erklärt, ver Klerus Habe nur mit geifti- 
gen Dingen zu thun, alle feine weltlichen Privilegien und Beſitzun⸗ 
gen ftammten von ber frommen Huld ver Fürften, denen er in 
weltlichen Dingen venfelben Gehorfam fchulvde, wie die übrigen 
Stände, und ver Genuß feiner Immunitäten fei an die Bebingung 
eben dieſes Gehorfams gefnüpft. „Unſere Zeiten, hieß es, find zu 
anfgeflärt, um Zweifel an ven wahren Grenzen ver Autorität des 
Nachfolgers Petri anflommen zu laffen. Jetzt Tann vie gefährliche 
Meinung verer, welche gelehrt haben, ver Papſt habe das Recht, 
Vürften ihre Souveränetät oder die Ausübung ihrer Functionen zu 
nehmen — und das ift der Kern des Monitorium — nicht mehr 
über die Alpen und Meere dringen, welche uns von Rom ſcheiden. 





*) Juicio imparcial sobre las letras en forma de Breve que ha publi- 
cada la curia romana etc, Madrid 1768. 
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— Bir Hoffen, bie römifche Curie wird bie Nichtigleit ihrer Ueber⸗ 
hebung erkennen und die in ihrer beiten Würde verlegten Sonveräne 
nicht zur Fortſetzung ihrer legitimen Abwehr nöthigen. Wir zweis 
fein nicht, Daß fie ihr Urtheil berichtigen und daß die Tugend Ele- 
mens’ XIIL., frei von ven ihm umgebenden Einflüffen, vie Aufre- 
gung und das Wergerniß befeitigen wird, welches das Breve vom 
30. Jannar erregt bat.“ 

„Sa wichtigen Dingen, fchrieb der König um biete Zeit an 
Zanneci, muß man wit bleiernen Füßen gehen und fehr reiflich 
überlegen, ebe man ven legten Entichluß faßt; hat man ihn aber 
einmal gefaßt, fo Tann man nicht ohne Unehre umkehren.“ Diefem 
weiſen Grundſatze zeigte fich Carl III. jest vollfommen treu. Er 
batte den Schlag gegen bie Jeſuiten, d. i. gegen bie weltliche Ueber⸗ 
bebung der Kirche, nur nach langer peinlicher Weberlegung gethen. 
Wir wiffen aus zahlreichen Aeußerungen des Königs felbit und des 
ihm fehr nahe ftehenden Grafen Fernan Nufiez, wie fehr fein katho⸗ 
liſches Gewiſſen fich gegen die Mafregel ſträubte. „Gott weiß, rief 
er im Mini 1767 aus, wie fehr ich wünfchte, nicht gefeben zu ha⸗ 
ben, was ich gefeben habel“ „Carl, äußerte er zum Grafen, bat 
Bieles bevauert, was ſich ver König gezwungen nefehen hat zu thun.“ 
Über viefe Scrupel fonnten ihn jett nicht mehr hemmen. Jeder Tag 
gab ihm nene Beweiſe von der Nichtigkeit der gegen bie Jeſuiten 
ergriffenen Maßregel: die Pasquille und Sativen verſchwanden wit 
vem Tage ver YAustreibung, ver wiverfpänftige Klerus beugte ſich 
überall, das lohale Bolt, von Heiligen Aufwieglern nicht mehr be- 
unruhigt, Tam allen Anorpnungen bereitwillig entgegen: Carl hatte 
das Gefühl, als wenn er jest erft König geivorven fe. Da bie 
Berverblichfeit ver Jeſuiten fo beutlich ich offenbarte, mußten fie 
für immer und ganz befeitigt werben. Am 2, Februar 1769 fiarb 
unerwartet Clemens XIIL; die Wahl feines Nachfolgers war für 
pie Entfcheivung der Jeſuitenfrage von ber größten Bebeutung. Das 
Berhalten des Erzbiichofs von Sevilla in dem Conclave zeigte bie 
Abſichten ver ſpaniſchen Regierung, mit veven Intentionen er durch⸗ 
ans vertraut war. Zuerſt ftellte er die Yorverung, ber Candidat 
ver Höfe müſſe fich fchriftlich zur Aufhebung des Ordens verpflich- 
ten, und als er damit ſelbſt bei ven franzöfifchen Sarpinäfen geſchei⸗ 
tert war, lenkte er die Wahl geſchickt auf Lorenzo Ganganelli, der, 
wie ber ſpaniſche Geſandte in Rom, D. Tomss Azpuru, bei ber 
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Anzeige der Wahl feiner Regierung melbeie, „vie Aufhebung ber 
Jeſuiten nicht veriprochen, fich aber zu ihr geneigt gezeigt hat." *) 
Erft in einem eigenhändigen Schreiben an Carl III. vom 30. No⸗ 
vember verpflichtete fich Clemens XIV., ven Orden zu befeitigen. 

Trotz biefem Verſprechen zug der Papft vie Sache bie folgem- 
ben Jahre bin, ohne dem Anprängen ver bourbonifchen Höfe mehr 
als Kleinigfeiten nachzugeben, und es iſt zweifelhaft, ob überhaupt 
ein Reſultat erreicht wäre, wenn nicht der Tod Azpuru's Anfang 
1772 ver fpanifchen Regierung Gelegenheit gegeben hätte, mit ber 
Währung der Berhandlungen in Rom einen Mann von befonberer 
Energie und ebenſo großem Gefchie zu betrauen, SD. Joſo Moñino, 
feit 1766 neben Campomanes Fiscal des Raths von Caſtilien. „Er 
wird feine Sache gut niachen, fchrieb ver König am 24 März an 
Tanucci, er ift ein tüchtiger Negalift, Flug und gefchidt, aber zu- 
gleich feit und von der Nothwenbigleit ver Aufhebung des Zefuiten- 
ordens tief überzeugt, denn es iſt Alles durch feine Hände gegangen.“ 
Monñino bat dieſes Wort feines Königs wahr gemacht. Ein Lands⸗ 
mann von Macanaz (er war am 21. Detober 1728 in Murcia ges 
boren), hatte er die Reformgedanken dieſes Politifers tief in fich 
aufgenommen; nicht wie Campomanes von willenjchaftlichen Inter⸗ 
eſſen abgelentt, war er ganz der politifchen Praxis ergeben, von 
großem Ehrgeiz getrieben, voll heftiger Leidenſchaft, dabei Hug und 
entichloffen. In den fünfziger Jahren Hatten viefe beiven Männer 
mit einander die gerichtliche Beredſamkeit gleichſam hergeftellt, dann 
im Rath von Saftilien als Mufter politifcher Redner geglänzt, Cam⸗ 
pomanes immer mit ver Fülle des Stoffes auf Have Veberzeugung 
und Belchrung wirfend, Moftno zwingend, fortreißend, die Macht 
ftürmifchen Feuers mit der Schmiegfamteit fchmeichlerifchen Zuredens 
verfnüpfend. 

Morino fam Anfang Juli in Nom au. Auf das Wort des 
Papftes geftügt, lautete feine Inſtruction, folle er die Aufhebung 
des Ordens mit allen Mitteln betreiben, milde mahnend, im Noth- 
fall offen proben. „Das möge Gott dem katholiſchen Könige ver- 
gelten!” ſoll ver Papft ausgerufen haben, als er von ver Wahl 


*) Der zwiſchen Theiner und Cretineau Joly barliber geführte Streit, ob 
Clemens XIV. feine Wahl durch Das Verſprechen ber Aufhebung erkauft Habe, 
wird Durch bie ſehr genauen actenmäßigen Mittbeilungen Ferrer's 2, 262 ff. zu 
Gunſten Theiner's entfchieben. 
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Moñino's hörte. Er hatte Recht. Der Spanier bevrängte den 
Hugen Italiener mit überlegener Schlaubeit, dem furchtfamen Reli⸗ 
giofen fette er mit aller Rücdkfichtslofigfeit eines gewaltthätigen Cha- 
rafters zu. Wenige ‚Wochen nach feiner Ankunft in Rom Hatte fidh 
Monñino der Leitung der ganzen Angelegenheit bemächtigt, pie übri- 
gen bourbonifchen Vertreter zu ernfter Arbeit heran gezogen, Carbi- 
näfe nnd Secretäre gewonnen oder eingefchüchtert. Wir hören bei 
Ferrer den Gefanpten felbft über feine Proceduren berichten: jenes 
Wort diefer Tebenvigen, Haren Depefchen zeigt die Frifche und Ueber- 
fegenbeit eine geborenen Staatsmannes. Er fürchtet fi) vor nichts: 
wenn es fein müßte, fehreibt er einmal, würde er mit dem Jeſuiten⸗ 
general felber über die Aufhebung des Ordens verhandeln. Lift und 
Muth, gerades Daraufgehen und fehlaues Umgarnen, die Sprache 
der wohlmwollenden Linficht, der Haren Auseinanderfegung und bie 
drohende Beredſamkeit ver Macht, Alles fteht ihm gleich bequem zur 
Verfügung. Er ſchreckt nicht vor ver Aeußerung zurück, Seine Hei- 
ligkeit kͤnne Spanien zur Aufhebung aller Klöfter treiben, In die— 
fem Manne fehen wir zum erften Male in Spanien ven politifchen 
Gefichtspunft ganz frei von kirchlichen Scrupeln hervortreten. „Ich 
bin nicht devot, fchrieb er offen an Grimaldi, und begnüge mich ba- 
mit, ein guter Chriſt zu fein.” *) In einem halben Jahre waren 
dem Bapfte alle Ausflüchte abgefchnitten: am 11. Februar 1773 
überfandte er Carl den Entwurf des Aufhebungsbecrets. Der Kö- 
nig jubelte. „Laß mich, fehrieb er am 2. März an Tanucct, Taf 
mich Dir vor Allem vie für unfere heilige Religion und für unfere 
ganze Familie fo wichtige und höchſt erfreuliche Nachricht geben, daß 
mir ver Papft endlich den Entwurf ver Bulle zugefchict hat. Wir 
wollen Gott aufrichtig danken, denn bamit giebt er unferen Reichen 
die Ruhe zurüd und die Eicherheit unferer ganzen Familie.” Mo⸗ 
fino wurde zum Dank in den Grafenftand erhoben; nach einem klei⸗ 
nen Yamilienbefig wählte er den Namen Florivablanca. 

Der König hat feine Anfichten über die Jeſuiten nie geändert. 
Aranda, ver Hanpturbeber ihrer Ausweifung, empfahl 1785 ven 
Grafen Florivablanca vringend, den Erjefuiten, welche nach Spanien 
zurück zu fehren wünfchten, das nicht nur zu geftatten, fondern auch 


*) No soy devoto y me contentaria con ser buen cristiano. Depeſche 
vom 24. März 1773. Ferrer, 2, 490. 
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viejenigen,, welche Talente und Kenniniife beſäßen, in den Schulen, 
bei wifjenfchaftlichen Arbeiten und ſogar in der Kirche zu verwenden. 
Floridablanca antwortete, er fei ganz damit einverftanpen, aber ver 
König wolle nichts von vergleichen willen, er fchäße bie ungeftörte 
Ruhe zu ſehr, veren ſich das Land feit der Austreibung erfreue, 
Uebrigens erhielten alle fpanifchen Jeſuiten, welche fich durch wifien- 
fchaftliche Leiftungen auszeichneten, doppelte Penſion. 

Daß Aranda die Rüdtehr fpanifcher Exrjefuiten empfehlen und 
Floridablanca fie billigen fonnte, beweift fchlagenp ven außerorbent« 
lichen Wechfel, ven vie Stellung des Staats zur Kirche in ven achte 
zehn Fahren nach ver Vertreibung erfahren hatte. Diefer Wechfel 
ft in der That nach jener Richtung beveutend. ‘Der Kampf gegen 
bie Jeſuiten war nicht nur gegen biefen einzelnen Orden gerichtet, 
in ihm culminirte vielmehr die Anftrengung des Staats, fich ver 
ervrüdenden Macht der Kirche zu entwinden. Nachdem in ben Je⸗ 
fuiten die Vorkämpfer der weltlichen Herrfchaft des Klerus vernichtet 
waren, richtete fich vie fiegreiche Stantsgewalt nach allen Seiten 
mit wohlthätigen Reformen. Hanptfächli war Campomanes un- 
-"ermüpdlich in Anregungen und Vorfchlägen und Arnao rübmt es als 
- fein Verdienft, daß die nächften Jahre nach dem Schlage von 1767 
zahlreiche Maßregeln gegen das Uebermaß des Kloſterweſens brach⸗ 
ten*). So verfügte eine Verordnung vom 26. September 1769, 
daß Niemand unter zwanzig Fahren als Mönch over Nonne einge- 
Heivet, baß Fein neues Klofter ohne genügende Renten für den Uns 
terhalt von zwölf Neligiofen gegründet werben dürfe; biefelbe Ver⸗ 
ordnung erfchwerte ver todten Hand bie Erwerbung von Grunpftüden, 
verbot die Vermächtniffe zu ihren Gunften. Am 29. September 1770 
wurde den Orbensgeiftlichen vie Bekleidung weltlicher Aemter auch 
auf Klofterterritorien und vie Verwaltung des Vermögens von Laien 
unterfagt; am 22. Detober 1772 erfchien eine Verordnung gegen das 
Kinfige Leben ver Mönche außer ver Elaufur; faft gleichzeitig wurbe 
das Almofenfonmeln ver Bettelmönche eingeſchränkt. Wo fich eine 
Gelegenheit bot, beförberte vie Regierung das Eingehen von Klöftern, 
die Bereinigung mehrerer Heinen in ein größeres, die Aufhebung 
von Bruderfchaften und Orden. Bon den Pfarrämtern wurden bie 
Mönche ausgefchloffen. Ebenfo groß aber wie die Abneigung Cam⸗ 





*) Arnao, elogio de Campomanes, 
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pomanes genen die Orden und den übermäßigen Beſitz der todten 
Hand war feine Fürſorge für die Pfarrer, für jede Art der Seel⸗ 
forge, für jede barmherzige Thatigkeit. In Spanien wie in audern 
Laͤndern hatte feit Jahrhunderten neben dem jtrogenden Reichthum 
ves Regularflerus, ver Bifchdfe und Domberren die brüdendfte Ar⸗ 
muth der Pfarrgeiftlichleit geftannen. Es war gar nichts Seltenes, 
bie Pfarrer auf den Straßen bettefn zu fehen, obwohl eine Dienge 
Gemeinden gar keinen Pfarrer hatten! Diefem Aergerniß abzuhelfen 
betrachtete Campomanes als eine feiner Hanptaufgaben in viefem 
Gebiete; ein großer Theil der SYefuitengäter wurde für die Berbef- 
ferung der Lage ver Seelforger verwendet. 

Wir erinnern uns, wie lebhaft unter Philipp V. ver Streit 
über die Mißbräuche der päpftlichen Nuntlatur in Madrid geführt 
wurde. Jetzt endlich (1771) erlangte Spanien vie Aufhebung die⸗ 
ſes Gerichtshofs, in dem ber Papft durch feine Anditoren über pie 
Appellationen von Erzbifchöfen und Bifchöfen, über alle Civil⸗ und 
Eriminalfachen in hoͤchſter Inftanz entfchied, in welche Orbensgeift- 
liche verwickelt waren, alſo über bie ganze fpanifche Geiftlichkeit in 
ver fpanifchen Refidenz vie oberfte Yuftiz übte Diefe Functionen 
wurben nun an eine Rota übertragen, in ver fechs auf des Königs 
Vorſchlag vom Papit ernannte fpanifche Geiftliche faßen. Zugleich 
wurbe das Eingreifen ver geiftlichen Immunitäten in ven Gang ber 
Juſtiz durch weitere Beſchränkung ver Aſhle gemindert. Der In⸗ 
quifition ſchrieb mau ihre Competenz mit unerbittlicher Energie vor; 
ein Edict von 1770 wies fie nachdrücklich an, nur wirkliche Glan- 
bensjachen vor ihr Forum zu ziehen, nie in das Bereich ver welt- 
fichen Gerichte überzugreifen. Die von den Bifchöfen mit ver Aus- 
Abung ber geiftlichen Gerichtsbarkeit beauftragten Broviforen wurden 
ber Betätigung und Aufſicht des Raths von Caftilien unterftellt. 
Die täglichen Proceffionen und Umzüge wurden nach Moglichkeit 
beſchränkt, der ganze Unfug des frommen Bettels und Müßiggangs 
durch eine Reihe zwedmäßiger und kräftig durchgeführter Maßregeln 
befämpft. Durch alles dieſes wurde erreicht, daß ſich bie Zahl des 
Regularklerus während der Regierung Carl's III. erheblich vermin⸗ 
derte. D. Martin de Loynaz gab 1749 die Ordensgeiſtlichkeit Spa⸗ 
niens auf 112,792 an (ſ. o.), der Cenſus vom Jahre 1787 *) zählt 


*) Der Censo espahol executado en el ano de 1787 ſelbſt bat mir nicht 
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95,879. Angehörige des entado eclesiästico regular anf, worimter 
aber 21,522 Diener, Aufiwärter und Kinder, welche Lohnaz allem 
Anfehein nach nicht mitgerechnet hat, wonach alfo ver Regularklerus 
von 1787 nur aus 74,357 Berfonen beftehen würbe, was gegen 
1749 eine Verminderung um 38,435 Köpfe ergäbe. Die Weltgelft« 
lichkeit betrug nach Lohnaz 67,246, nach dem Genjus von 1787 
86,546, wovon aber 16,376 Sacriftane, Diener u. f. w. abgezogen 
werben müſſen, fo daß 69,170 bfeiben, alſo um faft 2000 mehr als 
1749; biefe Vermehrung kömmt faft ganz auf vie Pfarrgeiſtlichkeit. 
Im Ganzer hat fi demnach ver Klerus von 1749 bis 1787 um 
36,514 Köpfe vermindert, während die Geſammtbevölkerung, welche 
Loynaz 1749 auf 7,423,582 Köpfe angab, 1787 auf 10,268,150 
gewachfen war *). Im fiebenzehnten Jahrhundert ſchätzte man bie 
Zahl der fpanifchen Klöfter auf 9000, 1787 wurben 3189 Klöfter 
gezählt (2067 für Mönche, 1122 für Nonnen). 

As Florivablanca 1776 Rom verlieh, kounte er ſich mit Recht 
rühmen: „ich laffe Feine wichtige Angelegenheit unerlebigt zurüd.“ 
Die Herrfchaft ver Curie über vie fpanifche Krone hatte hauptſächlich 
anf drei Dingen beruht, auf ven Jeſuiten, der SIngnifltion und dem 
Gerichtähof der Nuntiatur. Gegen dieſe drei Inftitute hatte Mar 
canaz Im Anfang des Jahrhunderts feine wohl combinirten Angriffe 
vergeblich gerichtet: jett waren Jeſuiten und Nuntiatur befeitigt, 
die Inquiſition auf das geiftliche Gebiet verwiefen. Während das 
Glaubensgericht in den dreizehn Fahren König Ferdinand's VI. zehn 
Menfchen lebendig ober in efligie verbrannt und hundert und fie- 


vorgelegen, aber ber Conso de }a poblacion de Espaüa de el ao de 1797 giebt 
auf Tafel 43 bie Totalzahlen des Cenſus von 1787, mit ziemlich genauer Spe⸗ 
cifieirung der auf den Klerus bezüglichen Ziffern. | 

*) Bourgoing, Nene Reife, 3, 80 f. und Laborde, itindraire descriptif de 
l’Espagne, Paris 1808, 4, 7 u. 25 geben abweichende Zahlen. Bourgoing fiellt 
eine Vergleichung bes Cenſus von 1787 mit einer Zählung von 1768 an unb 
fagt, in dieſen neunzehn Fahren babe fich die Orbensgeiftlichteit um 11,044, bie 
Weltgeiſtlichleit um 17,218 vermindert. WMerkwürbigerweife ſtimmen dann aber 
leine Zahlen des Regular⸗ und Säcularklerus durchaus nicht mit den Zahlen des 
Cenſus von 1787, dem er doch fonft alle feine Angaben genan entnommen hat. 
Er zählt z. B. 42,707 Weltgeiftliche flatt 69,170, 2004 Mönchsklöſter mit 47,575 
Mönchen fiatt 2067 öfter mit 48,067 Möndgen, 1026 Nonnenklöſter mit 24,658 
Nonnen flatt 1122 mit 26,290 Nonnen. Die Zahlen Laborbe’s find in allen 
Einzelnheiten ungenau. 
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beuzig auf die Galeeren geſchickt hatte, fielen ihm in ven acht und 
zwanzig Jahren Carl's III. vier Leben zum Opfer, und ſechs und 
fünfzig Perfonen büßten im Gefängniß. Das legte Autodefe wurde 
1781 in Sevilla abgehalten an einem lienerlichen Weihe, welches 
das Bolt ale Here verfchrie. Wenn die Inquiſition nicht ganz bes 
feitigt wurde, wenn fie noch 1776 an D. Pablo Dlavive, dem Di⸗ 
rector der deutſchen Kolonien in ber Sierra Morena unb einem 
Bertrauten Aranda’s, ihre Macht auslaffen vurfte, jo war daran 
nicht Schwäche, ſondern religiöſe Befangenheit ver Regierung ſchuld. 
Weder ver König noch feine Minifter wünjchten eine völlige Aufhe⸗ 
bung der Yaquifition *); als Olavide von der Bosheit eines fana- 
tiſchen Eapuziners denuncirt war, lehnte der Regaliſt Roda, ber 
Juſtizminiſter, jede kräftige Verwenbung ab, denn Olavide war ber 
Kegerei, des Atheismus und Materialismus befchulbigt, er war an- 
geflagt, gefagt zu haben, ver Himmel fei nicht allein für vie Katho- 
litten, Wunder geleugnet, am Freitag Tleifch gegeffen zu haben. Und 
wie unterwürfig Olavide in zahlreichen Bittfchriften feine vollfom- 
mene Rechtgläubigfeit betbeuerte, man Iannte in Madrid feine in- 
timen Beziehungen zu Voltaire und Rouffeau, und hieß ven Proceß 
gegen ihn vielleicht willfommen als heilfames Erempel gegen ven 
franzöfifchen Rabicalismus: Olavide wurde nicht allein verurtheilt, 
fondern zu der feierlichen Verkündung dieſes Urtheils in dem Autillo 
de fé verfammelten fi) Mitglieder ver fämmtlichen hohen Nätbe, 
mehrere Granden und viele andere angefehene Perfonen. Als troß- 
dem Rouffeau einen Freund in Guipuüzcoa befuchen wollte, forberte 
pie fpanifche Regierung von ihm als Bedingung ver Erlaubniß, daß 
er die Irrthümer feiner Schriften wiberrufe. Der König war felbft 
über die Neuerungen Joſeph's II. ungehalten. 

Seit Jahrhunderten bat die bierarchifche Schule mit ver Be- 
hauptung gearbeitet, tie Emancipation eines Tatholifchen Staates 
von der römifchen Oberherrlichkeit fei mit Abfall von ver Kirche 
gleich bedeutend, Beſchraͤnkung der todten Hand gleich mit Schwächung 
des kirchlichen Sinnes, Befreiung ber politifchen Verwaltung von 


*) Wenn Tapia im vierten Baube feiner historia de 1a civilizacion de 
Espaüa nieint, der König habe die Inquifition nur deshalb nicht aufgehoben, weil 
er nach dem Aufftande von 1766 fich geichent etwas zu unternehmen, wovon er 
gewußt, daß es durchaus gegen bie öfjentlide Meinung fei, fo iſt das eine ganz 
unbegrlindete Hypotheſe. 
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firchlichen Tendenzen gleich mit Erfchütterung ver Frömmigkeit des 
Volles. Nirgends bat fich die völlige Nichtigkeit diefer Erfindung 
frappanter offenbart als in Spanien, deſſen Gefchichte ja überhaupt 
von der Vorfehung wie zur Widerlegung aller ultramontanen Theo⸗ 
rien gelenkt zu fein febeint. Carl ILI. hielt an dem Tatholifchen 
Dogma mit jo ehrlicher und inniger Gläubigkeit feft, wie einer fei- 
ner DBorfahren. 1787 ließ ver König für feinen neu gefchaffenen 
Minifterrath eine vertrauliche Inſtruction durch Floridablanca ent- 
werfen, vie er dann felber forgfältig in breimonatlicher Prü⸗ 
fung vurcharbeitete, fo daß fie fo recht als fein politisches Teftament 
betrachtet werben Tann *). Diefes Document beginnt mit folgenven 
Sägen: „Da bie erjte aller meiner und meiner Nachfolger Pflichten 
darin befteht, vie Fatholifche Religion in allen Gebieten dieſer weiten 
Monarchie zu befchügen, hat es mir gut gefchienen, mit biefem 
Bunfte zu beginnen und meinen entfchievenen Wunſch (mis deseos 
vehementes) dahin auszufprechen, daß ver Minijterrath in allen 
feinen Berathungen bie Ehre und ven Ruhm Gottes, die Erhaltung 
und Ausbreitung unferes heiligen Glaubens und die Verbefjerung 
ber Sitten für feine hauptfächliche Aufgabe erkennen fol." Der 
König empfahl feinen NRäthen, das kindliche Verhältnig Spanien’s 
zum heiligen Stuhl zu pflegen, in allen geiftlichen Dingen bie Ge- 
bote des Statthalters Chriſti als oberftes Gebot zu verehren, Doch, 
fügte er Hinzu, fol man wohl beachten, ob in folchen Geboten nicht 
ein Berftoß gegen die Kronrechte liegt, die unter allen Umſtänden 
zu wahren find.. Aber eine Huge Politik wird jenen ehrfurchtsvollen 
Gehorſam gegen ven Papft und dieſe Vertheidigung der Kronvechte 
in Einflang zu bringen, jeden Conflict mit Nom zu vermeiden, für 
alfe wünfchenswertden Reformen die Zuftimmung der Curie zu er- 
halten willen. 

Im fiebenzehnten Jahrhundert batten viele fromme Prälaten 
eine Verminderung ver weltlichen Macht und Mittel ver Kirche ge- 
wänfcht,. weil das ver einzige Weg fei, die gute Zucht berzuftellen 
und ben Klerus auf feine wahren Aufgaben zurüd zu lenken. Als 
jest Campomanes die Macht erhielt, die todte Hand zu befchränfen 


*) Instruccion reservada que la Junta de Estado deber& observar en 
| todos los puntos y ramos encargados & su conocimiento yexämen. Gie er- 
ſchien zuerſt 1839 unter dem nicht unangemeſſenen Titel Gobierno del seüor Rey 

Don ‚Carlos III. Ferrer giebt 4, 150 ff. einen genauen Auszug. 
Baumgarten, Geſch. Spanien's. 10 
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und die Zahl der Neligiofen zu vermindern, bewahrbeitete fich bie 
Erwartung der Manrique und Ribera: vie Regierung Carl's IH. 
bat dem fpanifchen Klerus an innerer Tüchtigleit ebenfo viel gege- 
ben als an äußerer Macht genommen. Wir fprachen oben mehrfad 
von dem traurigen Verfall des Predigtamtes feit dem fiebenzehnten 
Sahrhundert, von der empörenden Profanirung der Kanzel, die 
Spanien, wie Macanaz fagte, fogar im Auslande mit Schmach be- 
deckte. Wir fahen dann, wie Fchioh, namentlich aber bie beißende 
Satire de8 Bruder Gerundio gegen biefes Uebel ankämpfte. Die 
legtere fchlug durch: das Volk wollte Feine Previgtweife mehr hören, 
die es verlachen gelernt hatte. Aber noch fehlte das pofitive Vor—⸗ 
bild. Diefes zu geben unternahm zuerjt der Biſchof D. Joſé Eli- 
ment von Barcelona, der, fobald er 1766 den Stuhl ver Hanpf- 
ftadt Catalonien's beftiegen hatte, erklärte, man werde von ihm fein 
menschliches Wiffen, Keine foholaftifchen Eontroverjen, feine unglanb- 
lichen Wunderberichte, ſondern lediglich die Wahrheiten ber heiligen 
Schrift und ihrer getreuen Ausleger, der Kirchenväter, hören. Sei- 
nen Klerus ermahnte er zur Nachfolge und gab ihm als Vorbild 
die geiftliche Berepfamfeit von Luis de Granada, dem tieffinnigen 
Redner des jechözehnten Jahrhunderts, in die Hand. Ebenfo wirfte 
der Erzbifchof von Toledo und der von der Negierung an die Spige 
ver Inquiſition gejtellte Bifchof von Salamanca. Sener gab 1779 
feinen Prebigern eine Anweilung, worin er unter Anderem fagte: 
„Die Einficht ift es, auf die wir wirfen müfjen; gelingt das nicht, 
fo helfen vie Lamentationen wenig." Diefer erließ 1774 einen 
Hirtenbrief über Die würbige Ausübung des Prebigtamtes, ver all- 
gemeine Bewunderung fand, und die eigene Berepfanfeit des Bi- 
fchofs entzücte den Dichter Melendez Valdés fo, daß er fie in 
einer bewundernden Strophe feierte. Eine ausgedehnte Literatur 
widmete ſich derfelben Aufgabe. Als der Erzbifchof von Santiago, 
einer der eifrigften Arbeiter in dieſem wirklich froimmen Werke, 1775 
feine Prebigten herausgab, bemerkte er zu einer Faſtenpredigt, Pie 
. darin gegen bie Prediger erhobenen Vorwürfe feien jegt nicht mehr 
in folcher Allgemeinheit zu verftehen: „Damals gab es viele Pre⸗ 
iger, die dieſen verabfchenungswürbigen Charakter trugen; heute 
aber hat fich in unferem Volke das heilige Kanzelamt fehr gehoben.“ 
Capmani aber bezeugte in feiner „Philofophie der Beredſamkeit“: 
„Die Kanzel hat in Spanien ihre alten Rechte zurück erobert, bie 
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evangelifche Ueberzeugung, vie apoftolifche Einfachheit, Die prophetifche 
Energie und ven rebnerifchen Anftand, und das trotz ber Hartnäckig— 
feit der Sclaven der Gewohnheit, welche die Liebe zum Vaterland 
an ihre Lächerlichkeiten Enüpfen.” Und viefem Auffchwung ber Firch- 
lichen Beredſamkeit entfprach eine fteigenve Betheiligung des Klerus 
an den fittlichen Zebensaufgaben ver Nation. Als 1779 der erneute 
Krieg mit England die Finanzfräfte zu erfchöpfen drohte, kamen 
Prälaten und Capitel dem Staate mit dreißig Millionen Nealen zu 
Hälfe. Das Streben der Regierung, durch wohlthätige Stiftungen, 
gemeinnügige Anlagen, Wegebauten und Wafjerleitungen ven Wohl- 
ftand und die Thätigfeit ver Nation zu heben, unterftütten viele ver 
angefehenften Würbenträger ver Kirche mit opferbereitem Eifer. So 
verwendete, um nur Einiges zu erwähnen, ver Bifchof von Malaga 
auf eine Wafferleitung in feiner Diöcefe zwei Millionen, der Bifchof 
von Siguenza auf ein Spital eine halbe Million und ebenfo viel 
gab er zur Begründung und Förderung ver ökonomiſchen Gefellichaft, 
baffelbe that der Bifchof von Kartagena; ver Erzbifchof von Granada 
beitimmte fein ganzes Vermögen wohlthätigen und nüßlichen Unterneb- 
mungen; der Erzbifchof von Tarragona ftellte ven dortigen Hafen her; 
ber Bifchof von Siguenza zählte zu den thätigften Beförderern eines 
verbeſſerten Aderbaus, viefelben Verdienſte erwarb fich ver Bifchof 
von Segorbe um die Induſtrie. 1788 bezeugte Florivablanca dem 
Könige, vie fpanifche Geiftlichfeit fei vielleicht in ver ganzen Welt 
vie ihrem König treuefte und gehorfamfte, vie dem Lande durch re- 
gelmäßigen Lebenswandel und thätigen Eifer nüglichfte. „Sie muß 
deshalb, fagte er, geachtet und Sorge getragen werben, daß ihr in 
allen, mit der fouveränen Autorität und dem Gemeinwohl verträg- 
lihen Dingen Refpect und Gehorfam eriwiefen wird, Aus bemfelben 
Grunde müſſen ihre legitimen Privilegien erhalten und vor ven ge 
bäffigen Discuffionen und ernieprigenden Maßregeln gefchügt werben, 
zu denen man in anderen Ländern gegriffen hat“ *). 

Mit dieſem wichtigften Werk ver Negierung Carl's III., ver 
Herftellung eines gefunden Verhältniffes zwifchen Staat und Kirche, 
ftanden zwei andere Neformen in innigem Zufammenhange, die neue 
Organifation des Unterrichtswefens und der Armenpflege Bon dem 





*) Memorial presentado al rey Carlos III. por el conde de Floridablanca 
vom 10. October 1788. 
10* 
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traurigen Zuftanbe der fpanifchen Schulen und Univerfitäten ift wie 
derholt die Reve gewefen. Was auch feit den afabenifchen Stif- 
tungen Philipp's V. für Belebung der Wiſſenſchaften gefchehen fein 
mochte, bie eigentlichen Wnterrichtsanftalten ftanden bei ver Thron⸗ 
befteigung Carl's III. faft genau auf dem Punkte wie nor ſechszig 
Jahren. Die Wichtigkeit der Vollsſchule fing man erſt jet an zu 
erfennen. In diefer Hinficht war ein Erlaß des Raths von Caſti⸗ 
fien vom 11. Juli 1771 über die Prüfung ver Elementarlehrer von 
großer Bedeutung, welcher ven Sat aufftelite: „vie Erziehung der 
Jugend durch die Elementarlehrer ift ver wichtigfte Zweig ver Ber- 
waltung eines Staats.” Diefe jelbe Auficht Hatte in vem Reglement 
vom 2. Juli 1767 für vie dentſchen Golonien in ver Sierra Mo- 
rena einen fprechenden Ausdruck gefunven, welches vie Anlage von 
grammatifchen Schulen und höheren Lehranftalten wie von Klöftern 
verbot, Dagegen aber vorjchrieb, daß in jenem Ort eine Bolksſchule 
fo dotirt werben müffe, daß der Unterricht, zu tem alle Kinder ver- 
pflichtet wnrden, unentgeldlich ertheilt werben könne. 

Schwieriger war die Reform ter Univerſitäten, welche mit rei- 
chem Vermögen ausgejtattet und durch umfaffende Eorporationsrechte 
vor den Einflüffen der Regierung geſchützt, in vollfter Unabhängigkeit 
die Wahl ihrer Nectoren, die Befegung der Katheder und alle fon- 
ftigen Verwaltungsacte vollzogen. In dieſer ficheren Stellung bot 
ein unglaublich verknöcherter Scholafticismus, wie wir an mehrfachen 
Beifpielen gefchen haben, jerer Reform, jeder noch fo dringend nö- 
thigen Aenderung offen Hohn. Wir erfeben es noch Heute felbft in 
Deutfchland, daß nichts umbengfamer, halsftarriger ift als eine in 
Unmwiffenheit und Trägheit verfommene Univerfität. In Spanien 
boten neben der hochmüthigen Befchränftheit der Profefloren be 
fonvers zwei Einrichtungen große Schwierigkeiten. Einmal hatte ſich 
aus der Zeit ungeſchiedener Gemeinfchaft.von Wiffenfchaft und Kirche 
die Sitte erhalten, daß die Lehrer neben ver Profeffur kirchliche 
Functionen ausübten, und aus dieſer Vermifchung hatte fich, wie vie 
fpanifche Wiffenfchaft feit dem fechszehnten Jahrhundert mehr und 
mehr ein Appendix der Kirche wurde, ein Verhältniß vollftändiger 
Suborbination der Profeffur unter das Kirchenamt entwidelt. Die 
Dotation der Profefjuren war fo gering, daß fie dem Nüchternften 
nicht den dritten Theil des Unentbehrlichen gewährte; die ganze Exi⸗ 
ftenz ruhte auf der Pfründe. Betrat einmal ein Laie einen Lehr 
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ſtuhl, fo war es nur vorläufig, bis ſich ihm eine beſſere Verſorgung 
bot. Es ſcheint nun nicht, daß die geiſtlichen Herren ſich übermäßig 
anftrengten, um ben Anſprüchen des Lehramtes zu genügen. Aus 
den Zeiten vor Erfindung ver Buchoruderfunft hatten fie die bequeme 
Sitte beibehalten, einzelne Tractate zu interpretiven, nicht zufammen 
hängende Disciplinen vorzutragen. Davon war dann die Folge, 
daß z. 3. in Salamanca ein Student, um die wichtigften Lehren bes 
bürgerlichen Nechts zu Hören, zwei und breißig Sabre hätte verweilen 
müſſen. Ebenſo ſchlimm als dieſe abſolute Verfchmelzung ver Uni— 
verſitäten mit ber Kirche wirkte ein zweites, Als im fünfzehnten 
und fechszehuten Jahrhundert die Begeifterung für die Wiſſenſchaften 
auch Spanien ergriffen, hatten fromme und gelehrte Prälaten an 
den drei Hauptuniverfitäten Salamanca, Valladolid und Alcalä reich 
botirte Collegien begrünvet, um armen Studenten ven Befnch dicfer 
Anitalten zu ermöglichen. Dieſe ſ. g. colegios mayores, bereit vier 
in Salamanca, je eins in Valladolid und Alcal& bejtanven, waren 
aber im Strom ver allgemeinen Corruptien troß ber ftärfften Vor⸗ 
fchrungen ihrer Begründer volllommen in die Hand der Reichen und 
Bornehmen gekommen, welche dieſe für die Armuth bejtimmten Sti- 
pendien ansbenteten, um acht Jahre lang auf den Univerfitäten einem 
üppigen Nichtöthun zu leben. Die ven Eollegien gewährten Brivi- 
legien und ihre abgefchloffene Drganifation wurbe benußt, um eine 
ariftofratifche Kafte zu etabliven, die mit Verachtung auf bie armen 
Stuventen, die f. g. manteistas, blidte, in deren Stipendien fie 
fchwelgte, während viefe 3. Th. das kläglichſte Yeben führten, bei ven 
Lampen ber Heiligenbilder ftubirten, als Bediente und Ausläufer 
ein kärgliches Brod erwarben. Mit der Zeit wurde dieſer Mißbrauch 
weiter entwidelt. Um nicht in geringe Stellen eintreten zu müſſen, 
trafen die Collegiales die Einrichtung, daß fie nach Ablauf ver acht 
Stipenvienjahre als Hofpitauten in den Collegien blieben, bis fich 
ihnen eine zuſagende Verforgung in Staat over Kirche bot. Die 
Collegiales, welche jo eine gute Carriöre gemacht hatten, blieben mit 
ihrem Collegium und unter einander in einer auf gegenfeitige Unter- 
ftägung zielenden Verbindung. Da es trogdem bie und da gefchah, 
daß nicht in ven Collegien erzogene Beamte und Priefter zu hoben 
Würden gelangten, fo fuchte man ven Einfluß dieſer den Collegien 
dadurch zu gewinnen, daß man fie zu Ehrenmitglievern ernannte, 
wodurch ihre Söhne oder Verwandten Ausficht auf einen Platz in 
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ben Häufern erhielten. So herrfchten die Collegien au den Uni 
verfitäten, in den höchften Behörden, in den Räthen- und Capitelu; 
felten Fam ein wichtiges Amt an Jemand, ver nicht zur Kafte ge 
hörte. Mit diefer enormen Begänftigung ftand die QTüchtigleit ber 
Leiftungen wie gewöhnlich im umgekehrten Verhältniß: alle Haupt- 
träger ver Reform im achtzchnten Jahrhundert, Macanaz, Mofino, 
Campomanes, Roda, Perez Bayer u. A., waren Manteiften *). 

Der lettgenannte Mann, ver unter Ferdinand VI. an ber 
Durchforſchung der fpanifchen Archive Theil genommen hatte und 
jest al8 Domberr von Toledo und Lehrer der Infanten eine ein- 
flußreiche Stellung einnahm, erklärte dieſe Einrichtung ver Eollegien 
für die Hanpturfache des Verfalls der Studien in Spanien. Er 
legte 1770 dem Yuftizminifter Roda, der als Minifter ver Gnaden 
das Unterrichtswefen Teitete, eine ausführliche Denkſchrift über ven 
Gegenftand vor und nachdem der Minifter feine Unterſtützung zuge- 
fagt, wandte er filh an ven König, ver ihn mit ver Ausarbeitung 
eines Reformentwurfs beanftragtee Schon im Februar 1771 er 
Schienen darauf zwei Fönigliche Decrete, welche eine genaue Unter: 
fuchung der Eollegien anordneten und fofort einige ber wichtigften 
Schäden, namentlich das Hofpitiren in ven Collegien nach Vollendung 
der Studienzeit, befeitigten; es follte Fein Stipendium vor Bollen- 
bung der neuen Organifation vergeben werden. Der Bifchof von 
Salamanca, den wir oben als ausgezeichneten Kanzelredner Tennen 
gelernt haben, erhielt mit dem Bifchof von Valladolid und dem Bis 
car von Alcala den Auftrag, die Unterfuchung zu führen. Diefe 
Decrete riefen nicht nur in ben drei Univerfitätsftäpten, fondern auch 
in den Kreifen des höheren Beamten- und Prieſterthums die heftigfte 
Aufregung hervor: die alten Eollegialen reichten einander Die Hand 
zu einer furchtbaren Oppoſition, faft fänntliche Bifchöfe remonftrir- 
teı gegen den Reformplan, eine Reihe hochſtehender Männer be 
jtürmte den König in Audienzen, vie ſechs Collegien aber beftritten 
dem König geradezu das Recht, ihre Einrichtungen zu ändern. Bahyer 
hatte auch den Beichtuater des Königs, Eleta, für die Reform zu 
gewinnen gewußt; nun erklärte biefem ber Generalinguifitor, vie 
Maßregel drehe ber Kirche ernfte Gefahr, und forberte von ihm, 


*) Perez Bayer, diario hist6rico de la reforma de los seis colegios mayo- 


res, ein umfaſſendes Manufeript, aus dem Ferrer 3, 1983 ff. geſchöpft hat, 
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als einem Rath der Inquiſition, Beiftand: Eleta fand die Lage be- 
denklich, bekannte fchlecht berichtet gewefen zu fein und vereinigte feine 
Bemühungen mit denen des Generalinguifitore, um die Decrete rüd- 
gängig zu machen. Der König aber blieb fef. Zum Glüd ftarb 
ber Generalinquiſitor; ber der Reform entfchieven ergebene Bifchof 
von Salamanca wurde vom König ohne Mitwiffen Eleta’3 zu dem 
einflußreichen Boften befördert und vie beiden anderen Commiſſare 
arbeiteten in berfelben Nichtung. Nach einem harten fechsjährigen 
Rampfe erfchienen im Februar 1777 vie Decrete über bie neue Or⸗ 
ganifation der Collegien, welche dieſe Anftalten auf ihren urſprüng⸗ 
lichen Zweck zurüd führte, alle Mißbräucde von Schmaufereien und 
toftbaren Ceremonien und die Taftenartige Abfchliegung von der übri- 
gen Univerfität befeitigte und bei der Aufnahme neben ver Armuth 
der wiljenfchaftlichen Tüchtigkeit beſondere Berüdfichtigung ficherte, 
As Eleta eine letzte Rettung darin fuchte, daß eine päpftliche Bulle 
diefe Reform fanctioniren müffe, vereitelte ihm Carl LIT. auch dieſen 
Plan. Da faft fämmtliche Stipendien ven Decreten von 1771 zu- 
folge erledigt waren, bewirkte die Vergabung nach vem neuen Syh⸗ 
fteme mit Einem Schlage eine totale Umgeſtaltung. Leider war es 
nicht möglich, die Lehrer und die Lehrmethoden ebenjo fehnell zu re- 
formiren. Seit 1768 wurde daran gearbeitet, aus dem Rath von 
Caſtilien Directoren für die einzelnen Univerfitäten ernannt und die⸗ 
elben mit dem Entwurf einer neuen Studienordnung beauftragt. 
Us nun die Regierung angemeſſen fand, die Univerjitäten felbft zur 
zorlage verbefferter Stubienpläne aufzuforvern, trat ihr derſelbe 
ſßſolaſtiſche Dünkel entgegen, wie er ſich 1713 gegen die Reform ber 
jriftifchen Studien erhoben hatte. So erklärte Salamanca rund⸗ 
wg, e8 werbe, ftolz auf feinen alten Ruhm, an dem ariftotelifchen 
Sftem unerfchütterlich fefthalten. Zu ihm fei gefagt: non erit in te 
dus recens neque adorabis deum alienum. „Weber unfere Vor⸗ 
faren wollten Titerarifche Gefeßgeber fein, noch wagen wir die Er- 
fider neuer Methoden zu werben.” Wie fchlagend Campomanes bie 
Azumente ber Herren in ihrer Nichtigfeit aufdeckte, fie beharrten 
m einigen unerheblichen Mobiftcationen auf dem alten Syſtem. 
Mnlich ging es mit den anderen Univerfitäten. Allein Alcal& und 
ſiter Valencia bewies einen freieren Blick, betrieb die Befegung ber 
ſt Generationen vermwaiften Kathever für Chirurgie und Anatomie, 
federte vie mathematifchen Studien u. |. w. Unter dieſen Umftän« 
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den war e8 von großer Bebentung, daß 1770 in dem Jeſuitencolle⸗ 
gium zu Madrid eine neue Anftalt für fämmtliche philofophifche 
Disciplinen begründet wurde, welche ven fcholaftiihen Wuft radical 
befeitigte, ven Profefjoren zum erften Male durch reichliche Befol- 
dung eine würbige und unakhängige Stellung gab und ven Natur- 
wiffenfchaften ihre volle Geltung einräumte, Die tüchtigften Gelehr- 
ten des Landes bewarben ſich um die fünfzehn Profeſſuren, von denen 
die Orbensgeiftlichfeit ausgefchloffen war. Doch verfehlte man auch 
hier nicht, den Profefforen ver Philofophie einzufchärfen, wie noth- 
wendig e8 fei, die menfchliche Vernunft ven Dogmen ver Fatholifchen 
Religion unbedingt zu unterwerfen. 

Wir haben erwähnt, wie unter ven erjten bourbonifchen Köni⸗ 
gen jedes Buch Die Cenſur verfchievener Orden und Junten paffiren 
mußte, deren anmaßende Approbationen die erjten Bogen zu füllen 
pflegten; durch Verordnung vom 8. Juni 1769 wurde die Erthei- 
(ung ter Druderlaubnig an den Roth von Caftilien, die Canzleien 
und Audiencien übertragen. Ebenſo wichtig war die fchon vorher 
erfolgte Aufhebung der Büchertare, welche feit dem Beginn des fie- 
benzehnten Jahrhunderts unter dem Vorwand, die Literatur dem 
ganzen Volke zugänglich zu erhalten, vie literarifche Production zu 
einem Monopol ver Reichen machte, indem fie durch die Beitimmung 
unverhältnigmäßig niedriger PBreife mit dem Verlag eines Buches 
ficheren Verluſt verfnüpfte *). Um vie Drudereien zu heben, befreite 
ferner die Regierung ale Seter, Druder und Schriftgießer ebenfo 
wie bie Doctoren und Licentiaten vom Militärvienft, während bi 
Familiaren der Inquiſition und bie Diener der Orden Diefe bishe 
genojjene Bevorzugung verloren. Wifjenfchaftliche Unternefmunge 
erfreuten fich der ausgedehnteſten Unterftügung des Staates, wäh 
rend man der ausgebehnten Mönche» und Bettelliteratur, ven Brı 


*) Die Tare betrug ohne alle Rückſicht auf Werth und Eigenfchaft des B⸗ 
ches ſechs, höchſtens acht Maravedis, d. h. vier ober fechs Pfennige filr den Bogd 
Diefe Tare wurde jedem Buche vorgedrudt. So feltfam und verberbiich bie 
Erfindung uns erſcheint, fand fie Doch im vorigen Jahrhundert an einem Göttr 
ger Profefjor einen lebhaften Bewunderer. Johaun Tobias Köhler, der 1765 et 
Ueberſetzung der Briefe des Engländers Clarke über Spanien heraus gab, nann 
bie Tare eine trefflihe nnd nachahmenswerthe Einrichtung, die verhüte, „daß nic 
jedes altes Weib an einem großen Orte die Bücher, diefe Quellen ver Wiſſen 
ſchaften, durch einen unfinnigen und mehr als jüdiſchen Preis verſtopfen Tann,“ 
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phezeiungen, Blinvenremanzen u. f. w. mit hartem polizeilichen 
Druck entgegentrat. 

Durch alle dieſe Mafregeln wurde die Wiffenfchaft und Lite: 
ratur nach Kräften von ver Elerifalen Bevormundung befreit; ven 
guten Köpfen war nun Raum gefchafft. Der Einfluß ter Geift- 
lichfeit auf die niederen Volksklaſſen wurde gleichzeitig durch eine 
neue DOrganifation des Armenweſens gemindert. Die Bettelei, die 
ſchon im ſechszehnten Jahrhundert befonvers in Saftilien eine üppige 
Blüthe entfaltete, entwicelte fich natürlich mit der enormen Verar⸗ 
mung ter Nation; fie war aber auch ein Product des in Spanien 
herrſchenden Tirchlichen Syſtems. Einer der anegezeichnetiten Väter 
des Tridentiner Concils, der Bruder Domingo de Soto, ftellte ge- 
radezu ven Sat auf”), das Betteln gehöre zu den religiöfen Mas 
ximen, vie Armen amd Kranken müßten auf den Straßen betteln, 
um die Chrijten im Mitleid zu üben. Der Leibarzt Philipp’s IL., 
Herrera, ſah vie Sache andere an. Die fiebenzig- oder achtzigtau⸗ 
fend Dienfchen, vie nach feiner Berechnung im alten Reiche von Ca⸗ 
ftilien aus dem Dettel ein Gewerbe machten, die neugebornen Kin- 
der verftünmelten, eine-Pflanzfchule aller Lafter bilveten, erflärte er 
für ein fchweres Unglüd, das feine Quellen u. U. im Verfall ver 
Volksſchulen, im Uebermaß der Klöfter und in ver Verfehrung der 
Begriffe habe, die in dem von Lope de Vega verherrlichten Sprich⸗ 
wort „Armuth iſt feine Schande” einen beſchönigenden und verlocken⸗ 
den Ausdruck fand. Obwohl Herrera mit der Oberleitung des Ar- 
menwejens betraut wurbe, Cortes und Räthe feinen Vorfchlägen 
beiftimmten, wurde unter den Habsburgern hierin fo wenig gebeffert 
als in irgend einer andern Beziehung. Die erften Bourbonen faß« 
ten die Sache ernftlicher an, doch war wichtiger als das, was fie 
thaten, vie durch die Schriften ber Zubala und Feyjoé gegebene 
Anregung der Einfichtigen. Zuerft griff Squilaci, wenigftens in 
Madrid, kräftig durch, dann richtete Aranda auf dieſen Punkt elite 
unausgefegte Aufmerkſamkeit. Campomanes fah in ver Beſeitigung 
bes Bettelnd und Vagabundirens cine der wefentlichiten Vorbedin⸗ 
gungen ver öfonomifchen Wievergeburt Spanien’8 und verfolgte in 
allen feinen Schriften ven Müßiggang als das Grundlaſter feiner 


*) In feiner Deliberatio in causa pauperum de non inhibendo secundum 
misericordiae praescriptum publico mendicabulo, 
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Nation. Sloridablauca trat ihm mit berfelben Anficht zur Seit 
und namentlich feitvem dieſer Träftige Mann 1776 vie Leitung be 
Gefchäfte übernemmen hatte, wurde ein ununterbrocdener Krieg gi 
gen bie Vettelei eröffnet. Im März 1778 erfchien eine Verort 
nung, daß binnen vierzehn Tagen alle fremden Armen ſich in ihn 
Heimath begeben und dort die Alten und Schwachen in Armenhär 
fern, die Kinder in Befjerungsanftalten, die Zungen und Kräftige 
in Armee und Flotte untergebracht werben follten. In demfelbe 
Jahre publicirte der Director eines Mabriver Armenhaufes eir 
trefflihe Schrift über die Organifation biefer Anftalten, in welch 
er zwedimäßige Vorſchläge für die Vefchäftigung der Armen mach! 
und bie Nothwenbigfeit hervorhob, biefe Häufer nicht der Wilfi 
der Vorfteher zu überlaffen. Sofort ließ der Rath von Eaftilie 
an bie patriotifchen Gefellfepaften von Madrid und Murcia die Auſ 
forderung ergehen, ihm über den Gegenftand eingehend zu berichte 
Die beiden Berichte wurben gebrudt und an fümmtliche Gemeint 
behörven unentgeltlich vertheilt. Für bie zahlreichen Perfonen, weld 
vorübergehend in Noth geriethen, oder aus anderen Grünen nid 
in ven Armenhäufern untergebracht werben konnten, wurbe in ande 
rer Weife geforgt. Die Alcalden, der Stadtrath, die Geiftlichfel 
und die patriotifche Geſellſchaft von Madrid bilveten durch Abgı 
ordnete einen allgemeinen Wohithätigfeitöverein, ver bie Unterftägun 
alter derartigen Bedürftigen leitete, dafür aber auch ſowohl bi 
Mittel ver frommen Stiftungen «ld der Bruberfhaften in Anfpru 
nahm. Das Austheilen von Almoſen an ven Pforten ver Klöfte 
wurbe unterfagt; bie Bruderſchaften follten bis auf die f. g. facro 
mentalen ganz befeitigt werben. Sobald ſich biefer Verein confoli 
dirt hatte, glieberte er ſich in Viertel» und Pfarreivepntationen 
zufommengefegt aus dem Alcalven, einem Geiftlichen und brei vo 
ver Bürgerſchaft gewählten Vertretern; letzteres Amt wurbe für ei 
Ehrenamt erklärt, das Niemand ablehnen könne, und dafür geſorg 
daß an ten Wahlen ber drei Deputirten bie Gemeinde indglich] 
zahlreich ſich betheilige. Diefe Armenpfleger fammelten täglich a 
der Kirchenthüre und vierteljährlich in ven Häufern. Als fich daran 
nicht genügenve Mittel ergaben, wies vie Regierung beträchtlid, 
Summen an, und erlangte 1780 von Pius VI. ein Breve, wel 
ches ihr ein Drittel der geiftlichen Einkünfte, mit alleiniger Aus 
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nahme ver Pfarrer, für Zwede ver Wohlthätigfeit zur Berfügung 
ſtellte *). 

Diefe Anorpnungen ftichen troß der gründlichen Vorarbeit der 
Literatur auf einen höchſt lebhaften Widerſtand. Die Mönche fahen 
die Wurzel ihrer Macht bedroht; die fefte Organifation, vie pünft- 
fihe Ordnung verlegte das in Zügellofigfeit greß geworbene Volk; 
Trägheit, Gewohnheit, Vorurtheil ſtemmte fich gegen biefe wie ge⸗ 
gen andere Neuerungen. In der leidenſchaftlichen Erörterung wur⸗ 
den fogar die Argumente Soto's wieder laut ven der chriftlichen 
Nothwendigkeit des Bettelns; man ermutbigte die Blinden und Lah⸗ 
men wieder an den Kirchthüren und auf ben Strafen zu erfcheinen. 
Aber Fleridablanca war nicht der Mann, vor folhen Wüblereien 
zu weichen; ex fegte bie allmälig ein wenig an pünktlichen Gehor⸗ 
fam gewöhnten Organe ter Verwaltung in Bewegung und ftatwirte 
bie und da ein Erempel. Hier zum erjien Dale erfuhr die Regie 
rung den unfchägbaren Werth einer populären Uuterftügung. Die 
feit einigen Fahren in ven verfchiedenen Provinzen begründeten pa- 
triotifchen Gefellfhaften traten ihr in vem Kampf mit Bettlern, 
Vagabunden und ven fie protegirenden Vorurtheilen Träftig zur 
Seite. Sie errichteten zahlreiche Strid-, Spinn- und Webefchulen, 
famen ver Noth zu rechter Zeit mit Borfchüffen zu Hülfe, ermun⸗ 
terten die Gewerbe durch Prämien, verbreiteten nnter dem Volle 
nützliche Schriften, pie ihre Fürforge gefchaffen. So wurbe 1781 
von ter Madriver Gefellfchaft ein Preis für vie befte Schrift über 
das Armenwefen ausgefegt, um ven fich einige dreißig Abhandinn⸗ 
gen bewarben, den aber Sempere erhicht. Alle viefe Preisfchriften 
erklärten fich für die Regierung und die weltliche Organifation ver 
Armenpflege; 1784 erfchienen fie vereinigt im Druck. 

Nichts zeichnet die Regierung Carl's III. mehr ans, als biefe 
Heranziehung der öffentlichen Meinung zur Reform eingewurzelter 
Mißbräuche. Wir finden namentlich feit ver Mitte ber fiebenziger 
Jahre fo zahlreiche Beifpiele eines felchen Verfahrens, daß wir wohl 
fagen dürfen, es fei Regiernngsſyſtem geworben, jeder wichtigeren 
Mafregel eine ausgedehnte Literarifche Erörterung voraus und bie 
Unterftügung von Vereinen und Corporationen zur Seite geben zu 


*) S. das Memorial Floridablanca's von 1788, nr. 17 n. 18, und Ferrer, 
4, 48 fi. 
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laffen. In ber Regel brachten bie Fiscale des Raths von Caſtilien 
die Fragen zuerſt in dieſer oberſten Behörde zur Sprache; dieſelbe 
zog beſonders ſachkundige Perſonen oder Akademien und Geſellſchaf⸗ 
ten zu Rathe, welche eine wifſenſchaftliche Unterſuchung veranlaßten; 
dann erſt legten die Fiscale dem Rath den Geſetzentwurf vor. Als 
ſich z. B. 1781 einer gefährlichen Epidemie gegenüber die Noth— 
wendigkeit herausſtellte, das Beerdigen in ven Kirchen abzuſchaffen, 
erſchienen zuerſt verſchiedene populäre Schriften, dann übergab bie 
Akademie ver Geſchichte dem Rath eine gründliche hiſtoriſche Dar—⸗ 
ſtellung von Jovellauos, darauf ging der König, verſchiedene Prä⸗ 
laten und Gemeinden mit der Anlage von Friedhöfen voran, erſt 
dann erſchien am 3. April 1783 ein Geſetz, welches auf Grund einer 
Vorſchrift in den Partiden und mit Verweiſung auf vie alte fpa- 
nifche Gewohnheit, allgemein die Einrichtung von Friephöfen befahl 
und das Beerbigen in den Kirchen unterfogte. Diefe gründliche und 
porfichtige Vorbereitung war ganz im Sinne des Königs, der ein- 
mal zu einer Hofvame fagte: „Du fieheft mich langſam, weil ich 
File habe.” Aber der eigentliche Urheber und Träger dieſer Ma- 
xime, welche die damalige ſpaniſche Negierung über alle gleichzeitigen 
Regierungen des europälfchen Continents ftellt, war Campomanes. 
Wir fanden bereits in dem Tractat über die Amortifation das 
Princip ausgefprodhen, daß Gefege einer abfoluten Gewalt, vie fich 
nicht auf bie Einficht mund Ueberzeugung der Gebildeten ver Nation 
ftäßten, wenig vermöchten, daß die Ausrottung von Irrthümern und 
Borurtheilen die wichtigite Aufgabe wahrer Staatsweisheit zumal in 
Spanien ſei. Unmittelbar nach dem Erfcheinen dieſes Werfes ent« 
brannte der Kampf mit den Jeſuiten, der Jahre lang bie Kräfte 
des Fiscals in Anſpruch nahm. Sobald aber mit dem päpftlichen 
Breve, welches bie Aufhebung des Ordens verfügte, bie Herrſchaft 
ber Staatsgewalt neu begründet war, concentrirte Campomanes feine 
Thätigfeit anf die ökonomiſche Lage der Nation und führte aus, 
was Enfenada ſchon vor zwanzig Jahren mit ihm beabfichtigt hatte. 
Die literarifhe Vorbereitung für die Fortführung des Werkes ver 
Ugtariz ımd Zabala hatte er ſchon Damals begonnen und mit ber 
tolofjalen Arbeitskraft, welche feine Zeitgenoffen an ihm bewunder⸗ 
ten, auch während ber Zeit der lebhafteſten Befchäftigung mit ver 
Jeſuitenfrage fortgefegt. Sein hiſtoriſcher Sinn trieb ihn, vie 
Duellen des Verfalls von Gewerbe, Handel und Aderbau aufzu⸗ 


Cart in. 157 


fuchen, bie allgemeinen Reminiscenzen von einer frühern Blüthe bes 
Laudes zu genauer und fpeciclier Kenntniß ver Zeit und Umſtände 
zu vertiefen. In den Gefegbächern, den Cuadernos ver Cortes, ven 
Eonfulten ver Räthe fand er die autbentifchen Zengniſſe; von dba 
wandte er fich zur Literatur, ging von den allbefannten Schriftftel= 
lern des ſechszehnten und fiebenzchnten Jahrhunderts zu den vor⸗ 
geſſenen und verlorenen, ließ in allen ſpaniſchen Bibliotheken durch 
feine zahlreichen Freunde Nachforfchungen anſtellen, ja dehute fie 
bis nad Amerika aus, von wo er u. A. ein in Spanien verlovenee 
höchſt beveutfames Werk des D. Francisco Martinez de Mata be 
tam. Neben viefem umfaſſenden Studium ver fpanifchen Literatur 
feßte er alle Mittel in Bewegung, um zu befommen, was Englän- 
der, Franzoſen, Schweizer, Deutfche und Hollänper Aber Induſtrie, 
Handel, Finanzen an praftifchen oder theoretifchen Schriften produ⸗ 
cirten und ebenfo die Zoll- und Gewerbegefehgebungen dieſer Völker 
genau kennen zu lernen. Aber er fah wohl, wie wenig auch Die 
ausgebreitetfte Kenntniß der Literatur für eine fo ganz praftifche 
Aufgabe genügte, wie vie Herftellung des Tpanifchen Nationalfleißes. 
Er bemühte fich alfo, die verfchievenen Provinzen Spanten’s durch 
eigene Anfchauung fennen zu lernen, an Ort nıd Stelle Bepürfniffe 
und Kräfte zu umterfuchen, zahlreiche perfönliche Verbindungen au⸗ 
zufnüpfen, die Beamten und Geiftlichen zu Unterfuchungen anzıt- 
vegen. In Madrid war e8 feine Erholung, die Werfftätten ber 
Schuſter und Schmiede, Schreiner und Schloffer zu befuchen, ihre 
häuslichen Einrichtungen und Gewohnheiten zu beobachten, oder ven 
Zunftverfammlungen beizuwohnen. 

Das Ergebniß dieſer vieljährigen Bemühung war zunächſt ein 
Heines Büchelchen: „Discurs über die Beförberung der Volksindu⸗ 
ftrie" *). Auf Empfehlung des Raths von Caftilien ließ es ber 
König an alle Intendanten, an die Richter und Gemeinderäthe aller 
größeren Orte des Reichs vertheilen, damit fie die darin enthaltenen 
Ideen und Grundfäge in die Praxis des Volkslebens einführten. 


*) Discurso sobre el fomento de la industria popular. De orden de 8. 
M. y del Consejo. Madrid 1774. Bon biefer Schrift erſchien 1778 in Stutt- 
gart eine deutſche Weberjegung von 8. A. ©. Die Borrede zeigt den Ueberſetzer 
mit ber verwandten fpanifchen Literatur der damaligen Zeit ziemlich wertraut, Die 
Weberfeßung ſelbſt aber ift von der Art, daß fie vielleicht dazu beigetragen hat, 
die deutſchen Gelehrten von ber Beichäftigung mit Campomanes abznfchreden. 
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Verbannung des Muͤßiggangs, Veförverung der gewöhnlichen Th 
tigleit des niederen Volkes in Stadt und Laud, welches bisher gre 
hen Theils ohne nüßliche Beſchäftigung lebte, war das Ziel, gleidr 
mäßige Pflege von Aderbau, Viehzucht und Induſtrie das Mittel 
Zunächſt und hauptſächlich befchäftigt fi) Sampemanes mit ber 
Induſtrie, die Beiprechung des Aderbaues einer fpäteren Schrift 
überloffend, die ihm dann fein Schüler Jovellanos abgenommen hat. 
Aber nicht mit derjenigen Juduſtrie, welche lange Zeit in gan 
Europa für die hauptſächliche Duelle des Wohlſtandes angejehen 
wurbe, mit ber großen Fabrifatien, für deren Hebung in Spanien 
von Alberoni bis Carbajal enorme Summen ausgegeben wurden, 
fonvdern mit der gauz gewöhnlichen groben Induſtrie, mit bem 
Stricken, Spinnen und Weben ver Frauen und Kinder in pen Dir 
fern, mit dem ordinären Handwerk. Diefe grobe Induſtrie, führt 
Campomanes aus, ijt unendlich wiel wichtiger als Fabriken. In 
Spanien leben etwa vier Millionen Frauen und zu ſchweren Arbei- 
ten unfähige Kinder fo gut wie unbefchäftigt; bie Bauern und 
Tagelöhner haben nur einige Mouate auf dem Felve zu thun, in 
den Wintermonaten find auch fie ohne Arbeit. Man lehre alle viefe 
Leute ſpinnen und weben, man fchaffe ihnen. zweckmäßige Spinu- 
räder und Webftühle und dic Möglichkeit, gutes und billiges Flache, 
Wolle, Baumwolle zu bekommen und forge, daß fie von Jugend auf 
ſich au dieſe Arbeit gewöhnen, fo wird die Nation ohne befonter 
Anſnengung und Aufwand leicht hundert Millionen Pejos jährlich 
gewinnen, der Bettel wird ſich vermindern, die Laften abnehmen, bie 
Bevölferung wachſen. Auf derartiger Thätigleit dev Volksmaſſe be 
ruht ferner bie eigentlide Induſtrie und die Blüthe aller Gewerbe. 
Denn ohne dieſe Thätigleit ift ver Bauer nothwendig arm, er fan 
ſich nicht leiden, fein Haus nicht mit ven Erzeugniffen der Hand- 
werfer ausſchmücken. Für die Gründung und Erhaltung großer Fe 
brifen find unzählige Millionen verausgabt; um dieſe Volksinduſtrie 
im’s Leben zu vufen, bedarf es nur eines verftändigen und ausdau— 
ernden Zufammenwirfens der Kinfichtigen und Gebilveten. Zuerft 
müffen vie Pfarrer ihre Beichtkinder zu einer von ven örtlichen Be 
dingungen unterftügten Arbeit anhalten und fie darin unterweifen. 
Dann foll der Adel erfennen, daß er feinen eigenen Vortheil durch 
nichts beſſer fördern Tann, als indem er feine Pächter und Bauern 
in Fleiß und Umficht zu Vermögen bringt, Oekonomiſche und land 
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wirthfchaftliche Alademien Tönnen ans ben Mitteln ber Bruderſchaf⸗ 
ten und frommen Stiftungen und ven Weberfchäffen des Gemeinde⸗ 
vermögens begründet werben. In jeder PBrovinciafhauptitabt muß 
eine Zeichenfchule, ein Drechsler, ver Spinnräber fertigt, ein Web- 
ftublmacher und ein Mafchinift fein, ber gute Anftrumente zu ma⸗ 
chen, anch nach Zeichnungen zu conftruiren verfteht. Außerdem ein 
Lehrer der Mathematik. Die Armenbäufer müffen Schulen zur Ar⸗ 
beit werden. Spanien giebt auf feinem eignen Boden Mufter der⸗ 
artiger Thätigfeit, wie fie, allgemein verbreitet, die ganze Lage ver 
Nation verändern würde Galicien bat feit undenklicher Zeit mit 
dem Ackerbau reiche Viehzucht und ausgedehute Leineninpuftrie ver- 
bunden. Deshalb zahlt es, obwohl weit vie bevöllertſte alfer fpa- 
nifchen Provinzen und mit den fchwerjten grundberrlichen Abgaben 
belaftet, ſtets am pimktlichiten feine Steuern; ale Earl IEI. ven 
Thron beftieg und die Stenerräditände erließ, zog Galicien allein 

feinen Nuten davon, weil e& Feine Rückſtände hatte. Aber die We- 
berei wird dort mit fo fchlechtem Geräth betrieben, daß eine Frau 
den Tag nur anderthalb Realen verbient; führte man ten fu 
Toledo gebräuchlichen Webſtuhl ein, fo könnte fich dieſer Verdienſt 
auf fieben Realen erhöhen. Außerdem begeht man in Galicien und 
Allurien den Fehler, das Garu ftatt des Leinens zu bleichen, wäh- 
rend man in Salamanca eine fehr zwedmäßige Methode befolgt. 
Satalonien zeichnet fich vor allen fpanifchen Provinzen dadurch aus, 
daß dort das Handwerk ebenfo geehrt wirb wie der Aderbau, wäh: 
rend in bem übrigen Spanien bie meijten Gewerbe gering gefchägt 
werben, fo daß mit ven Wort Handwerker ein nievriger Begriff 
verbunden ift, auch die Gewerbetreibenten von manchen Körperfchaf- 
ten und Gemeindeämtern ausgefchloffen find. Diefe Anficht bat 
unter einem Bolfe, das fo Leivenfchaftlich die Ehre pflegt wie das 
jpanifche, fehr viel zum Berfalf ver Induſtrie beigetragen, und es 
wäre von großer Wichtigkeit, fo gemeine nnd ververbliche Vorurtheile 
zu verbannen und dem ganzen Wolfe vie Meberzeugung zu erwecken, 
daß allein Müßiggang, Bettel und Verbrechen entehren, niemals aber 
der vechtfchaffene Betrieb eines Handwerks, wie Fürzlich in Portugal 
eine Pragmatif gegen die gehäffigen Unterfcheidungen von alten und 
neuen Chriften erfchienen ift. Dieſe verftändige Schägung des Hand⸗ 
werkls alfo zeichnet Katalonien vor dem übrigen Spanien aus und 
üt eine hauptfächliche Urfache ver Blüthe ver dortigen Induſtrie. 
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Dagegen bat fich in Eatalonien in der ſchädlichſten Ausdehnung bie 
Ausfchließlichleit der Zünfte entwidelt, die nur in ven großen Städten 
befteben und zum großen Berberben der anderen Orte das @ewerbe 
mencpolifiven. Sole Zunftmonopole ftehen mit der öffentlichen 
Wohlfahrt im directen Widerſpruch, weil fie die Induſtrie von ven 
Dörfern und Tleden fern halten. Uebrigens haben ſich viele Zunft- 
mißbränche anch in anderen Provinzen feftgefegt, dazn die Hanbels- 
gefelffchaften mit ausfchlieglichen Privilegien und vie Methode, neue 
Fabrifen auf Koſten der älteren zu bevorzugen. „Nichts ift ber 
Bollsinduftrie mehr zuwider, als die Errichtung privilegirter Zünfte 
nnd Gefellfchaften, welche das Volf in Feine Sonderkörper zerreißen 
und die orbentliche Gerichtsbarkeit henmen, Die Spite des Ber- 
derbens bilden die mit Monopolen und Bannrechten ausgeftatteten 
Zünfte, welche die Mafje des Volks zu Müßiggang verdammen. In 
den Zünften wird ber einzige vernünftige Zweck verjelben, vie Unter- 
weifuug ver Lehrlinge, in höchſtem Maße vernachläffigt. Die Lehr- 
linge Serien nicht zeichnen. Es fehlt eine öffentliche Schule für jedes 
Gewerf, Prämien für diejenigen Lehrlinge, welche fich auszeichnen, 
und für diejenigen Mleifter, welche ihr Handwerk heben. Alles ift 
träger Ueberlieferung preisgegeben. Es iſt ein großer Irrthum, 
nenne Fabriken zu privilegiren und bie alten zu belaften; denn dieſe 
müſſen zu Grunde gehen und jene erhalten ſich nur fo lange, als 
das Privilegium währt. Jede Zunft hat ihre Bruberfchaft, fo Daß 
fie auch in geiftlicher Hinficht eine abgefchleffene Körperſchaft bilnet, 
wodurch überdies die Zunftgenoffen mit erorbitanten Ausgaben be- 
Laftet werden, die wahrfcheinlich größer find, als Staats- und Ge- 
meindeabgaben zuſammen. Die Borfteher und Beamten diefer Zunft- 
bruberfchaften gehen das ganze Jahr, in den fie ihr Amt verwalten, 
mäßig, ruiniven fich durch unmäßigen Aufwand, erfüllen fich mit 
lächerlicher Eitelfeit, entwöhnen fich der Arbeit. Bei einer fo from- 
men Nation wie der fpanifchen wirft biefe Sitte höchſt verderblich.“ 
„Wie geht ed aber zu, daß fich diefe Zunftnionopole und Zunft- 
bruderſchaften fo fefigefett haben, da unſere feierlichſten Gefege jebe 
Art Hemmniß im inneren Verkehr und alle derartigen Brupderfchaften 
verboten haben? Da die Billigfeit und das Gemeinwohl von fo 
ausjchließlichen Körperfchaften verlegt werden? Denn in Folge ber 
Monopole kann Niemand fpinnen und weben, ver nicht zur Zunft 
gehört. Wen er aber in bie Zunft tritt, was boch ben ‘Dorfbe- 
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wohnern, und auch ven Weihern und Kindern in den Stäbten nicht 
möglich ift, fo wird er von den Zunft- und Bruderſchaftsabgaben 
ruinirt. Aber jede Gejeggebung ift unnäg, wenn nicht die Einficht 
und Ueberzengung von dem Nugen und ber Nothwendigfeit verbreitet 
ift, die aus den Gefegen fich ergebenpen Marimen zum Wohl des 
Reichs ftreng zu beobachten. In Spanien hat man troß dem Geſetz 
ſolche Zunftmonopole und Bruderfchaften geduldet und fogar appro⸗ 
birt, weil die Beamten ohne politifche Einficht find und das Stubium 
derartiger Gegenftände verachten, welche mechaniſch und leicht er- 
fcheinen und für angefebene Perfonen unziemlich.“ 

Sampomanes geht in ähnlicher Weife auch die anderen Pro- 
pinzen durch. Andaluſien iſt fruchtbarer als Galicien und Catalo- 
nien, aber ihm fehlt alle Bolleinpuftrie; ver Aderbau ijt in wenigen 
Händen monepolifirt, die Bewohner find meift armfelige Tagelöhner, 
die nur zu gewilfen Zeiten Arbeit haben, ven Reit des Jahres in 
Unthätigfeit und Elend verbringen, weil fich ihnen feine nützliche 
Befchäftigung bietet. Meift in großen Städten und Orten zufam- 
men gedrängt, leben fie von ven Almofen der Geiftlichfeit. ‘Die Pro- 
vinzen mit fünftlicher Bewäfferung wie Murcia und Valencia blühen 
troß der erorbitanten Bachtgelver. La Rioja zeichnet fich neben forg- 
fültigem Landbau durch eine inbuftrielle Thätigfeit aus, von der man 
im übrigen Spanien mehr wiſſen ſollte. Afturien und die basfifchen 
Provinzen find wie geſchaffen für alle Arten von Eifen- und Stahl- 
arbeiten, allein die geringe Intelligenz ver Einwohner läßt die Schäge 
der Erde, das ausgezeichnete Eifen, die Steinkohle, ven Holzreich- 
thum, die bequemen Wafjerverbindungen und die großen Wafferfräfte 
unbenugt, Aehnlich ijt es mit ver Mancha, mit Eftremabura und 
anderen Provinzen. Sie alle find von der Natur mit ven reichiten 
Mitteln ausgeftattet, und wenn man in Caftilien das Beifpiel Va⸗ 
lencia’s, in Andaluſien das Galicien's nachahmte, fo würde ver 
Wohlſtand der Nation raſch einen aufßerorbentlichen Auffchwung 
nehmen. 

Aber der Blick muß über Spanien hinaus gehen. Holland und 
England find bei geringer Ausjtattung mit natürlichen Hülfsquellen 
die reichften Länder geworden, und Franfreich zeigt uns an einem 
deutlichen Beifpiel, wie biefelben Länder unter verfchievenem Regi⸗ 
ment gar verfchieven fich befinden: die Franche Comté iſt erft feit 
einem Jahrhundert mit Svanlreich vereinigt; jo lange fie zu Spa» 
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nien gehörte, war fie faft entuölfert, heute aber ift fie eine reiche 
und dicht benölferte Provinz. Die Sanpflächen ver Mark Branven- 
burg find mit ven Colonien fremder Handwerker und Yabrifanten 
bevedt und ans einem armjeligen Lande ift ein Königreid, geworben: 
fo viel vermag eine nach feiten Grundfägen verfolgte Thätigfeit. In 
Tranfreih und ver Schweiz beichäftigt fich die Literatur ernftlich mit 
den Handwerfen, in Mailand und Neapel hat man Katheder fin 
Handelsrecht und Handelswilfenfchaft, in Dentfchland denkt man an 
die Neduction der Feſttage. Wie fehr würbe fich der Wohlſtand und 
die Tugend der fpanifchen Nation heben, wenn man dieſem Beifpiel 
folgte, vie ein und vierzig Feittage verminderte und die Feſte ver 
Echußheiligen ver einzelnen Gemeinden auf ven Sonntag legte, da 
jeder in einen Arbeitstag verwandelte Fefttag einen Gewinn ven 
wenigftens jechszehn Millionen Realen bringt! In Portugal ift eben 
ein Geſetz erlaffen über Eultivirung der Haiden und wüſt liegenden 
Aecker: wie nöthig wären foldye Gefee in Spanien! Denn wahrlich 
eine fchlechte Agravverfafjung ſchadet einer Nation mehr als fehlechte 
Erndten. 

Aber freilich giebt es Leute genng, die alle ſolche Rathſchläge 
verachten und die Unthätigfeit vorziehen, die fagen, das feien Tanter 
ans fremden Büchern gezogene Weisheiten, al8 ob wir allein Ver—⸗ 
ftand hätten umd die anderen Länder, in denen man über ſolche Ma- 
terien fchreibt, in Armuth und Elend lebten, während vie Barbaren 
Arifa’s uns Die großen Summen entziehen, die wir ihnen jährlich 
für ihr Getreide zahlen müfjen! Ganz im Gegentheile find Feine 
Erörterungen für uns nützlicher und nöthiger als eben viefe, denn 
die Wohlfahrt der Nation Tann nicht bejtehen mit ten unter uns 
verbreiteten Bfonomifchen. und politifchen Irrthümern und Vorurtbei- 
len. Deshalb follte man denen, vie mit Einficht und Sachkenntniß 
über wirthfchaftliche Fragen fchreiben, Prämien ausfegen und in aller 
Weiſe den Eifer tüchtiger Männer in diefe Bahn Ienten. Die ab- 
jtracten Wiffenfchaften haben lange die geiftigen Kräfte für fich alfein 
in Anfpruch genommen und doch find nur die wenigjten Menfchen 
fähig, in ihnen etwas Tüchtiges zu leiften, und überhaupt nur We- 
nige im Stande, ſich mit ihnen zu befchäftigen, während die ganze 
Maſſe des Volks von dem lebt, wovon hier die Rebe ift. Die Ge— 
lebrten bedeuten im Staat, was die Offiziere im Heere: wozu dieſe 
befolven, wenn man nicht ein zahlveiches und disciplinirtes Heer 
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unter ihre Befehle zu ſtellen bt? Es iſt dechalb verderbliche Ber⸗ 
kehrtheit, Unterſuchungen wie dieſe, die ſich mit dem Leben der 
großen Mehrzahl bes Bolks bejhäftigen, als niedrig und eines am- 
geiehenen Mannes unwürdig zu verachten, und biefe ‘Dinge der ro- 
ben Zrapition des gemeinen Haufens zu überlajfen. So lange ver- 
artige Anfichten unter uns herrfchen, wird Gewerbe und Handel 
geringe Fortfchritte machen, das Vaterland arm und machtlos bleiben. 

Aber es handelt fich bier nicht um abftracte Speculatiouen und 
allgemeine Regeln, fonvdern um bie genaue Erforſchung aller lecalen 
Verhältniſſe und Bedingungen; dieſe Thätigleit ver ganzen Ration 
läßt ſich nicht durch ſummariſche Geſetze, ſondern nur durch die 
erufte und gemeinſame Fürſorge aller eifrigen und patriotiſchen 
Männer in jeder Landſchaft beleben. Sehr Viele wünſchen die In⸗ 
duſtrie zu fördern; wenn man fie aber fragt, worin die Subuftrie 
beftebt, wie ihre gegenwärtige Lage in ihrer Provinz ift, welche 
Zweige verfelben blühen, welche verfallen, welche Urſachen Blüthe 
over Verfall bewirken und welche Mittel anzuwenden ſeien, ums den 
Berfall zu hemmen und die Blüthe zum vermehren, danıı findet fich, 
dag fein Einzelner für fich allein alle dieſe unendlichen praftifchen 
Kenntriffe befigen Tann. D. Bernardo Ward, Vorjteher der Han- 
delskammer unter Ferdinand VI., ein ansgezeichueter Kenner ver 
Lage von Handel uud Fabriken in den verſchiedenen europäiſchen Bän- 
dern, empfand, wie ſehr die Regierung unter dem Mangel aller der⸗ 
artigen Notizen litt, und empfahl, ſämmtliche Provinzen in Bezug 
anf Producte und Juduſtrie durch fachkundige Perſonen unterfuchen 
zu laſſen. Eine folche Maßregel könnte offenbar von Nuten fein, 
aber das Ergebuiß einer ſolchen einmaligen Unterfwchung müßte doch 
an Oberflächlichleit leiden. Wenn dagegen die durch Stellung und 
Bildung hervorragenden Verfouen jeder Provinz nach dem Muſter 
ver baskiſchen Geſellſchaft ver Freunde des Landes ich vereinigten, 
wenn die Mitglieder einer folchen Bejellfchaft Über die ganze Pro- 
vinz zerftwent an jedem Drte das befondere Bedürfniß und vie be- 
fordere Anlage erforfchten, daun ihre Unterſuchungen vereinigten und 
mit gemeinſamer Einſicht prüften und nach tiefer Erforfchung der 
Lage die zweckmäßigſten Mittel zu ihrer Verbejjerung erörterten uund 
das gut Befunvene mit vereinten Bemühungen in’s Leben übertrügen, 
dann und dann allein würden nicht eitle und flüchtige Projecte,. ſon⸗ 
dern gründliche und geſunde VBerbefferungen erzengt werben. Keim 
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Regierung der Welt kann unmittelbar über fo ausgebehnte und man⸗ 
nichfaltige Unteruehmungen wachen. Außerdem gewähren patriotifche 
Gefellichaften Bielen eine edle und nütliche Befchäftigung, welche 
heute nichts zu thun haben. Der Adel ver Provinzen, ver Heute 
meiſtentheils müßig lebt, wirbe in ihnen eine feinem Stande unb 
feiner Stellung entfprechende Thätigkeit finven und dazu feinen eige- 
nen Bortheil fördern. Die Pfarrer find vie geborenen Mitglieder 
folcher Bereine, welche nicht nur das materielle, ſondern ebenfo fehr 
das geiftige Wohl des Volks im Auge haben. 

Samponanes entwirft darauf ein Bild von dem Wirkungsfreife 
ver patriotifchen Gefellfchaften. Zuerft müſſen fie für eine genaue 
und fpecificirte Statijtif ihres Kreifes forgen, vie nicht nur die Zahl 
ver Bewohner, fonvdern auch die Zahl ver Bettler und Vagabunden, 
der Auswanderer, ver Handwerker enthält, die Lage des Aderbaus, 
der Viehzucht, der Zifcherei, des Handels, ver Schifffahrt, der ein- 
zelnen Gewerbe darftellt. Dann müſſen fie dem Gewerbe zu Hüffe 
fonımen durch Beförderung ver Volköfchulen, durch Anlage von Zei- 
chen⸗ und Gewerbefchulen, durch Heranziehung tüchtiger Meifter, 
Beiorgung guter Werkzeuge und Mafchinen, durch Ausftellungen von 
Producten und Manufacturen, burcd Prämien für Lehrlinge und 
Meifter, durch Berbreitung der trefflichen Werfe der Moncada, Na- 
varrete, Uztariz, Zabala und guter Schriften, welche fie durch Preis- 
ausfchreiben hervor rufen, oder aus fremden Sprachen überfegen 
laſſen, durch Bekanntmachung der in anderen Provinzen oder in an⸗ 
deren Ländern gemachten nüglicyen Erfinpungen und Verbefferungen, 
durch Verbreitung ver Kenntniß ſremder, nanıentlich ver englifchen 
Sprache, in welcher die beten Schriften und Gefege über alle ihre 
Aufgaben verfaßt find. Sodann iſt e8 ihre Aufgabe, zu erforjchen, 
wie früher die gewerbliche Yage ihres Bezirks war, wodurch viefelbe 
ſich verjchlechtert hat. Sie follten für eine ökonomische Gefchichte 
ihrer Landſchaften forgen. Sie allein können ven Naturreichthum 
ihrer Provinz gründlich erforfchen laſſen, worin Spanien noch fo 
fehr zurüd ift, und in einem Naturaliencabiuet allen Wißbegierigen 
Selegenheit geben, die Pflanzen- und Thierwelt und das Mineral: 
reich ihrer nächiten Umgebung kennen zu lernen und baraus für 
Aderbau und Gewerbe Nugen zu ziehen. Sie können envlich aud 
die. Provincialbenennungen aller Gerätbichaften und technifchen Ge- 
genftände zuſammen ftellen, deren Unfenntniß vie jchriftliche Erörte- 
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rang unflar macht, und dadurch bie Vorarbeit für ein Haffifches 
Gewerbelexikon liefern. 

Diefe Gefellfchaften werden wie eine öffentliche Schule ber 
Theorie und Praris der Nationalökonomie in allen Provinzen wir- 
fen, fie werben geben, was feine Univerfität und Feine Schule lehrt. 
Sie werben dem Adel würbige Arbeit fchaffen, fein Wiffen erweitern, 
feine politifche Tugend berjtellen. Sie werben in Turzer Zeit dem 
ganzen Volke die Mittel bieten, feinen Wohlftand, feine Bildung und 
feine Tugend zu heben und dem Vaterlande beffer und bereitwilliger 
zu dienen als bisher. Sie dürfen dem Staat nicht zur Xaft fallen, 
weil ihr Aufwand von den Beiträgen ver Mitglieder Feftritten wer- 
den muf. Die Etikette hat in Spanien viel Unheil angerichtet: in 
diefen Gefellfehaften darf es keinen Unterſchied des Ranges und 
Standes geben; tie Mitgliever fegen fich wie fie fommen; ven Bor- 
fig führen vie gewählten Präſidenten. Praftifche Beifpiele zeigen 
die Nothwendigkeit, eine ſolche Humanität und Freiheit gelten zu 
faffen, die ja ver einem Granden ober Bifchof, einem Titel ober 
Ritter fchuldigen Ehrfurcht Feinen Abbruch thut. 

Die Idee patriotifcher Geſellſchaften zur Belebung der In—⸗ 
buftrie fanden wir zuerft von Macanaz ausgefprechen (f. o. ©. 55), 
der fie nicht nur in ven Rathſchlägen an König Philipp, fundern 
wiederholt anregte. Dann empfahl Feyjos6 tie Einfegung eines 
Bauernrathes in Madrid, um ven Aderbau zu heben. Man hatte 
weber den Einen nech ben Anderen gehört, auch war es bei Beiden 
nur ein flüchtiger Wink geivefen, dem die gründliche Ausführung und 
bie nachtrüdliche Einfehärfung fehlte. Wir wiffen nicht, ob Campo» 
manes von biefen feinen großen Vorgängern den Gedanken entlehnt 
hat; er war cs, der ihn zu einem praftifchen, Mar verftanvenen und 
anegefprochenen Plane und ven Plan zu einer ftaatsmännifchen That 
erhob. Es war ganz in feiner Art, nichts als feine Erfintung hin» 
zuftellen, für jeden Vorſchlag eine Anlehnung in der Wirklichkeit zu 
fuchen; deshalb verwies er auch hier mit frendiger Anerkennung auf 
die baskiſche Gefellfchaft ver Vaterlandefreunte, vie fich 1765 auf 
Antrieb des Grafen Peñaflorida in Vergara gebilvet hatte, um Ader- 
bau, Induſirie und Handel zu beförbern *), aber im übrigen Lande 
unbefannt geblieben war. Erſt das berebte, ernite Wort Campo⸗ 


*) Santibanez, Elogio del conde de Penaflorida, Madrid 1785. 
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manes’ zünbete in ber Regierung wie in ber Nation, und feinem 
Wort fam fein unermüplicher Eifer, fein praftifches Geſchick, fein 
amtlicher und perfönlicher Einfluß zu Hülfe: in Madrid wurde Das 
Wert alsbald in Angriff genommen und am 30. October 1775 ge- 
nehmigte ver König bie „ausgezeichneten“ Statuten der Mapriver 
ökonomiſchen Gefellfchaft ver Vaterlandsfreunde (sociedad econ6mica 
de Madrid de los amjgos del pais). Ter König bewilligte jähr⸗ 
lich fünfzig Doublonen (zweigundert Thaler) für zwei Prämien, der 
Prinz von Afturien trat ald Sécio ein, cbenfo die Jufanten Gabriel 
und Antonio; fie dotirten brei Prämien*. „Was, ſchrieb Campo⸗ 
maues, wird die ganze Nation thun müfjen angefichts dieſer erha⸗ 
benen Protection des Königs und ber Füniglichen Familie?" er be— 
zeichnete dieſen Anfang als das „Fundament und bie Stüke ber 
Thätigfeit und Wohlfahrt des Bells." Die Nation zeigte fich nicht 
unempfindlich. Noch in vemfelben Jahre 1775 bildeten fich Gefell- 
Ichaften in Tolede, Guadalajara, Segovia, Avila, Talavera und 
Bera **), und als Florivablanca dreizehn Jahre jpäter feine Denk⸗ 
Schrift für ven König verfaßte, Fonute er fchreiben: „Die Zahl ver 
ökonomiſchen und patriotifchen. Sefellfchaften, welche Eure Majeftät 
begründet hat und befchügt, beträgt bereits fechszig. ‘Die meiften 
befchäftigen ſich mit der Unterfiügung, Erziehung und Beichäftigung 
der Armen; fie ermutbigen überall ven Aderbau, die Gewerbe, vie 
Künfte und gute Zucht; fie haben mehrere Zeichenjchulen begrünnet 
und dadurch ven Fortjchritt ver Gewerbe erheblich befördert.“ Un- 
gefähr zu derſelben Zeit fehrieb ver Franzoſe Bourgoing aus ge— 
nanefter Kenntniß des Landes fein Gemälde Spanien’s ***);, er fagt 
darin von den patriotiſchen Geſellſchaften: „Vorzüglich wird die in 
ben neueren Zeiten vergegangene Crrichtung ber unter tem Namen 
ver Freunde des Vaterlanvdes bekannten patriotifchen Geſellſchaften 
zu Spanien’ Wohlfahrt beitragen. Die Bürger, aus denen fie be- 
jtehen, beſchäftigen fich auf eine wefentliche Art mit ven Vorfchritten 
ver Künfte, dem Uderbau und dem Gewerbefleiße ihrer Provinz. 
Sie ftellen über Gegenftänte, vie ſich darauf beziehen, Preisfragen 
auf, und ertheilen venjenigen, vie diefelben am beften beantworten, 


®) Campomanes, apendiee 4 la educacion popular, 2, CCXIII fi. 
*x) Die Vorrede des beutjchen Ueberſetzers von Sampomanee, S. XVLf. 
**#) Tahleau de l’Espagne moderne, 
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Prämien. Sie weden ihre trägen Landslente aus dem Schlummer 
der Taulheit, erwärmen die Arbeitsluft verjelben wieder, Tommen 
ihren Einfichten zu Hülfe, ermuntern die Kinftler und Handwerker 
in ihren Werkftätten, unterſtützen und berathen die Landleute, uud 
bringen in allen Ständen ven patriotifchen Eifer, ver fie felbft be- 
feelt, in Umlauf. Nie bat ein lobenswiürdigeres Inſtitut fchnellere 
Borfchritte gethan, nie eine allgemeinere Gährung erzeugt als dies, 
Eine vollfommene Gleichheit ift das heiligjte Geſetz all dieſer Ge— 
ſellſchaften; man fennt darinnen feinen Stand noch Rang; der Erz 
bifchof ven Toledo, der Herzog von Medina Celi Tönnen neben einen. 
gemeinen Künftler und Handwerker zu figen kommen, und bier wirb. 
jede nügliche Belehrung angenommen, ans welcher Duelle fie- auch 
immer fließen mag” *). 

In ver That muß die Bildung der patriotifchen Gefellfchaften 
als epecheinachenn in ver inneren Entwidelung Spanien's betrachtet 
werben: fie trırgen die Gedanfen und Beftrebungen, welche bisher 
einzelne hervorragende Männer befeelt hatten, hinaus in das Volk, 
fie fammelten vie Kräfte ver Zerjtreuten und mit einander Wiibe- 
fannten, fie pflanzten das Bewußtfein der Bürgerpflicht und das 
Gefühl reiner Vaterlandsliebe, fie fehufen, wie ein "Spanier gejagt 
hats unter dem mächtigften Abjolutismus eine wahre Velfsnertretung, 
fie ftellten enplich dem Princip des achtzehnten Jahrhunderts, das 
wir auf dem gefanımten Continent in unbeftrittener Herrichaft fin- 
den: „Alles für das Volf, nichte durch das Volk“, ein einziges 
fegensreiches Beifpiel entgegen. 

Ehe etwas von dieſem bedeutenden Erfolge fichtbar wurde, ließ 
Campomanes 1775 feinem erften Discurfe einen zweiten folgen: 
über die Erziehung der Handwerker **), dem er in vemfelben und 
ven beiden folgenden Jahren vier Apenbices und ein Supplement 
beigab. Es ift das wohl ein Werk, das neben ven ein Jahr fpäter 
erfchienenen Unterfuchungen von Adam Smith über pas Wefen und 
die Urfachen des Nutionalreihthums genannt zu werben verdient. 
Freilich ijt es nicht von dem allgemeinen principiellen Gewicht wie 
bie Schrift des Schotten, wie es ja benn außer Spanien bis auf 


*) Des Herrn Ritters von Bourgoing Neue Reife durch Spanien. Jena 
1789. 1, 165 fi. 

**) Discurso sobre la educacion popular de lus artesanos y su fomento, 
Madrid 1775. 
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ven heutigen Tag fo gut wie feine Beachtung gefunben hat *), mwäh- 
rend das englifche Buch faft in alle eurcpäifchen Sprachen überſetzt 
ift und in allen Culturländern fleißig gelefen wird. Aber bie gei- 
ftige Leiftung des Spanier’s feheint und wenigftens auf derfelben 
Stufe zu ftehen. Er ift nicht Philoſoph und Profeffor wie Adam 
Smith, fendern Hiftorifer und Staatsmann, er fchafft nicht ein auf 
Scharf ausgefprocdyene Brincipien begrünvetes Lehrgebäude der ge 
ſammten Belfswirtbfchaft, er bat es nur mit der öfonemifchen Yage 
feines fpanifchen Volkes, mit der Erziehung der Lehrlinge, mit der 
Begründung von Zeichenfchulen, mit der Reform ver Zunftgefege 
zu thun. Aber er erhebt fich ven diefem eng begrenzten Vorwurf 
zu cinem unvergleichlichen Neichthum ver Green und ber hijtorifchen 
Anfhanungen über die gefammte Lebenethätigfeit feines Volkes; 
Schulweſen und Aderbau, Armenpflege und Hantelegefeggebung und 
auswärtige Politit, Alles bringt er in lebendigen Zufammenhang 
init dem Fleinen Gebiete, das cr zumächft bearbeitet. Er fchreibt 
nicht wie der Gelehrte, ber umgeftört von dem Gang der Welt feine 
Gedanken fuftematifch entwidelt, feine Steffe fergfältig pieponirt, 
Alles an feinen Ort ftellt, endlich das Ganze in reichlicher Muße 
ansfeilt. Er muß den maffenhaften Staategefchäften, die durch feine 
Hand gehen **), fparfame Stunden entziehen, hauptſächlich in ver 


*) Obwohl Schon Robertfon urtheilte: „Faſt jede wichtige Trage ans bem 
Bereich ber inneren Berwaltung, der Befteuerung, des Aderbaus, der Manufactur 
und des Handels wird in biefem Werk geprüft, und es giebt nicht viele Schrift- 
fteller, felbft unter den Durch ökonomiſche Kenntiniſſe ausgezeichnetfien Völkern, 
welche ihre Unterfuchungen mit einer gründlicheren Kenntniß biefer verſchiedenen 
Gegenftände nnd einer vollftändigeren Freiheit von gewöhnlichen und natiosalen 
Borurtheifen angeftellt, oder gliiliher die ruhige Betrachtung des Philofophen mit 
dem glühenden Eifer bes patriotifchen Bürgers vereinigt haben.“ Robertson, hi- 
story of America, Basil 1790, 3, 406. 

**) „Kein Minifter in irgend einem Königreidhe ift mit fo wielen Geſchäften 
beladen”, fchreibt Townſend 1, 282. Diejer kenntnißreiche Engländer verfehrte 
1786 und 1787 viel mit Campomanes und ihm vwerbanten wir bie einzigen fpar- 
ſamen Notizen tiber die Perfönlichkeit des merkwürdigen Mannes, Er traf Cam⸗ 
pomanes zuerft in der Afabemie der Geſchichte und war frappirt ven dem auf den 
erſten Blick zurüd fioßenden Aeußern und den unbehelfenen Manieren, jo daß er 
fi wundert, woher er den Muth genommen, ihn zu befuchen. Aber bei näherer 
Bekanutſchaft fand er ihn freundlich, gefällig, im höchften Grade entgegen fom- 
mend. „Alle, jagt er, welche die Ehre haben ihm nahe zu fieben, bewundern bie 
grenzenlofe Ansbehnung feiner geiftigen Fähigkeiten, die jede Wiffenfchaft umfaffen, 





Earl, 169 


Nacht das Werk fürdern, das ftüchweife, in langen Unterbrechungen 
entftebt. Daher ver Mangel einer durchgehenden Anlage, vie häu⸗ 
figen Wiederholungen, das Walten des Zufalls, der gelegentlich vie 
wichtigften Grundgebanfen in Anmerkungen wirft, während die praf- 
tifchen Beiſpiele fich breit im Text auspehnen. Aber viefer Mann 
will ja fein gutes Buch fchreiben, er will wirken, und nicht für bie 
europäifche Menfchheit, fonvern für fein fpanifches Volk, das er mit 
alter Inbrunſt eines ftarfen Mannesherzens liebt. Diefer Mann 
weiß fo wenig von dem Kosmopolitisnus, ver damals unfre beiten 
Köpfe blendete, ald von der Autoreneitelfeit, die gute Bücher, aber 
fchlechte Männer macht. Ihm wäre es am liebften, wenn er feine 
Zefer überreden könnte, daß nichts von all den Lehren und Plänen, 
bie er darlegt, in feinem Kopfe gewachlen wäre, baß er vielmehr 
Alled von ven crleuchteten Spanicrn des fechszehnten und fieben- 
zehnten Jahrhunderts entlehnt oder aus ven alten Grundgeſetzen 
des Reichs genommen habe, ‘Denn er weiß, wie fchwach die Denk⸗ 
kraft feines Volfes noch ift, und wie die fcharfjinnigfte und fchla- 
gendſte Argumentation gegen bie Trägen und Schlechten nichts ver- 
mag, die jeden gefunden Gedanken als Neuerung, jeden Vorfchlag 
zum Beſſeren als windiges Project verfchreien. Deshalb unterbricht 
er fo oft den Fluß feiner Gedanken, um biftorifche Beifpiele, am 
liebften Beifpiele aus ver lebendigen fpanifchen Gegenwart einzu- 
flechten, wie tiefer Madrider Uhrmacher feine Söhne nach Genf 
und Paris geſchickt hat und ein brillante Geſchäft macht, oder wie 


— 





und bie Güte feines Herzens, welche alle feine Kenntniffe auf einen einzigen Ge— 
genftand richtet, das Glück feines Baterlandes, Er glänzt in allen verjchiebenen 
Zweigen bes Wiffens, aber am meiften ragt er hervor in Inrisprudenz, Geſchichte 
und politiicher Oekonomie. Seine hohe Stellung verdankt er nur fi) ſeibſt und 
der Stimme ber Nation.” (2, 245 f.) Campomanes führte das einjachfte Leben, 
gab keine Gefelfchaften und in ben Abendzufjammenkünften, welche felbft in ben 
Hänfern ausgezeichneter Spanier meift dent Kartenfpiel gewidmet waren, ſah man 
bei ihın felten Karten. Sein Hans war den ganzen Tag von Menjchen aus den 
nieberen Ständen belagert, die Rath und Hilfe bei ihm fuchten. Es kam vor, 
daß er während der Unterhaltung mit Townſend feinem Schreiber bictirte. „Nach 
meiner Meinnng, fo faßt der Engländer fein Urtheil zufammen, können fi) wenige 
Länder rühmen, in Rüdficht auf Einficht, Kenntniß und Wohlwollen einen Dann 
wie ibn zu befiken. Ex feheint mir zu den erhabenften Charakteren zu gehören, 
welche Spanien je zur Zierde gereicht haben, und zu ben beften Patrioten, welche 
jemals eine fich aus dem Verfall erhebende Nation Ieiteten ” (1, 281.) 
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bie Weiber in Afturien, Galicien und Vizcaha mit Butter- und 
Käfemachen reich werben, während vie Schönen der Mancha umb 
Andaluſien's nichts von dieſen Künften ahnen und deshalb in Elend 
und Schmug leben; — deshalb wiederholt er feine Hauptfäge fo 
oft, damit fie fich den venfträgen Köpfen ja feit einprägen. Aber 
in biefer ungefügen, Eraufen Form verſteckt fich ein Schag politifcher 
und wilfenfchaftlicher Weisheit, eine Fülle feltenfter Gelehrſamkeit, 
wie fie in ber gleichzeitigen Literatur Europa’s nicht oft wieder ge- 
funden werben mag. ‘Die Gefchichte ver Gewerbe, des Handels, 
ver Finanzen, ver Gefetgebung über viefe Zweige, des Armenwefeng, 
ber Polizei Spanien's feit den Tathelifchen KKönigen hat dieſer Mann 
mit einer Gründlichkeit und einem Urtheil erforfcht, vie fein Werk 
noch Beute und noch auf lange hinaus zu einer reichen Quelle für 
ben Hiftorifer machen und machen werten. Seinem Dlid offenbaren 
fich die fpeciellften Detaild und die großen Züge ver Entwidelung 
mit gleicher Schärfe; er verfelgt den Gang ver Strumpf- ober 
Müpenfabrifation in Segovia mit berjelben präcifen Kenntniß, wie 
bie Gefchichte des indiſchen Handels oder ber auswärtigen Politik 
Spanien’s unter den Habsburgern. Yır legterer Hinficht finven wir 
bei ihm zuerft die Klare Einficht in die Ververblichleit der Erobe- 
zungspelitif und des abftogenden Fanatismus; er fpricht es unum—⸗ 
wunben aus, daß nicht äußere Größe und Striegeruhm, fontern vie 
gewilfenhafte Pflege ver heimifchen Kräfte und vie grünbliche Ent« 
widelung bes nationalen Geiftes das Glück und die wahre Größe 
eines Volkes begründen. Er ift von den Haren, nüchternen Gedan⸗ 
fen feiner Zeit erfüllt, er ftellt wohl in übertriebenem Utilitarismus 
bie Logik des Ariftoteles in einen geringfchägigen Gegenſatz gegen 
die Erfindung per Nähnadel; aber für die hiftorifche Gräfe feiner 
Nation und die ideale Reinheit ver Wiffenfchaft empfinvet er fo 
warn, wie irgend ein Anbeter ver vergangenen Zeit und ein leiven- 
ſchaftlicher Bücherfreund. Ja die gründlichſte und umfaſſendſte Ge- 
lehrſamkeit hat recht eigentlich zufammen mit ver verftändigften 
Staatsweisheit Diefe Bücher erzeugt: bier bietet er feinen Lands⸗ 
leuten einige ber beften Nationalölonomen des fiebenzchnten Fahr: 
hunderts und erläutert biefelben mit einer reichen Fülle hiftorifcher 
und praftifcher Anmerkungen; dort giebt er einen Auszug aus ven 
von der franzöfifchen Akademie veranlagten Abhandlungen über vie 
einzelnen Gewerbe; hier ftellt er bie älteſten Zunfterunungen Tole⸗ 
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do's, Sevilla's, Granada's, Barcelona's zufummen, dort die wichtig⸗ 
ſten Geſetze Ferdinand's VI. und Carl's III.; hier ſchildert er die 
Entwicklung der Seideninduſtrie Sevilla's, die Gründe ihrer Blüthe 
und ihres Verfalls, dort führt er den Leſer nach Yonven, Paris, 
Amſterdam, um bie Gewerbe und Handelsgeſetzgebung biefer Länder 
zu analyjiren. 

Auf die beiden Discurfe von Campomanes können wir bie 
meiften und wichtigiten Reformen zurüdführen, welche Spanien den 
legten vierzehn Jahren der Regierung Carl's III. verdankt. Was 
wir oben von der Referm ver Armengefeßgebung und Armenpflege 
berichteten, fand feine erfte gründliche Erörterung im zweiten Apen- 
bie zur Erziehung der Handwerker. Die Begründung von Zeichen. 
und Kunftfchulen, von been namentlich die in Barcelona rajch einen 
außerordentlichen Auffhwung nahm, war das Werf unjers Fiscals. 
Wir fahen oben, wie verberblich in Katalonien die Steuer der Bella 
auf die Induſtrie drückte: Campomanes fetzte ihre Befeitigung durch. 
Der Handel mit dem Feltlande von Amerifa war nech immer auf 
den Hafen von Cadiz befchränft,; man hatte einen Berfuch damit 
gemacht, ven weftindifchen Handel frei zu geben, aber vie Kaufleute 
non Cadiz rührten Alles gegen eine fo gefährliche Neuerung auf. 
Campomanes warf das ganze Gewicht feiner Argumentation auf 
biefen Punkt, zeigte den Verfall des fpanifchen Nationalreichthums 
im innigften Zufammenbange mit der Monopoliftrung des amerika— 
nifchen Verkehrs, zeigte den erfreulichen Aufſchwung des wejtinpifchen 
Handels feit der Freigebung und die ftarfe Vermehrung auch dee 
gabitanifchen Handels mit den Inſeln. Schen 1778 begammen bie 
Reformen, welche den Handel mit dem Kontinent von Amerika erft 
an fieben, dann an zwölf, zulegt an fämmtliche Häfen ınit Uns- 
nahme ver basfifchen jrei gaben. Der Xotalwerth ver Einfuhren 
in das fpanifche Amerika ftieg durch diefe und andere Maßregein 
unter ver Regierung Carl's non 76 auf 300, der der Ausfuhr von 
12 auf 800 Millionen *). Campomancs kam in feinen Discurjen 
immer und immer wieber auf das verderbliche Vorurtheil gegen bie 
Handwerfe zurüd, von tenen gerade die wichtigften nicht nur für 
unebrenhaft gehalten wurden, ſondern von ben Geſetzen als ſolche 
anerfannt waren. Endlich 1783 erjchien eine Verorbnung, welche 
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*) Tapia, historia de la civilisacion de Espana, 4, 118. 
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mit Aufhebung aller älteren Vorfchriften gegen bie „niebrigen und 
gemeinen Handwerfe” (oficios bajos, viles y mecanicos, wozu 
Schneider, Schufler, Schmiede, Gerber u. |. w. gerechnet wurben,) 
fie für „ehrenwerth und ehrbar” erffärte; Teine Familie follte dadurch, 
daß ein Glied ein folches Handwerk ergriffe, erniebrigt, noch ber 
Ausübende felbft von ven Gemeindeämtern und dem Genuß ber 
Adelsrechte ansgefchloffen werden. Im folgenven Jahre wurbe ver 
Mißbrauch befeitigt, daß Adel und ©eiftlichfeit bei den Handwerkern 
ungemefjen langen Erebit hatten. Das Studium ber Naturwifjen- 
Ichaften, ver Mathematik und Natienalöfonemie, auf welches Cam» 
pomanes bei jeder Gelegenheit verwies, nahm einen merkwürdigen 
Auffhwung: fegar in dem Adelsſeminar in Madrid wurden Vor- 
lefungen über Bolfswirthfchaft und Handelswiſſenſchaft gehalten, und 
bie jüngeren Infanten befuchten täglich ihre Werfftätten, wo fie ale 
Schreiner und Schloffer arbeiteten. 

Aber e8 wäre ungerecht, die VBervienfte ver anderen Männer uns 
erwähnt zu laffen, welche mit Campomanes gemeinfam an ber Wieder⸗ 
geburt Spaniens arbeiteten. 1776 mußte Grimaldi vor dem Unwillen 
der Nation über verfchietene ungeſchickte Mafregeln, namentlich über 
den unglüdlichen Ausgang eines Krieges mit Algier weichen, ven 
ein Günftling des mächtigen Minifters, ver Irländer O'Reilly, ver- 
fchufbet hatte, Das fpanifche Volk fühlte feine Neife, es wollte 
nichts mehr von den Fremden an ter Spite feines Staatswefens 
wiffen. Nun wurde Floridablanca von Rom gerufen und übernahm 
im Febrnar 1777 das Minijterium des Auswärtigen: zum erften 
Male feit zwei und zwanzig Jahren beitand das ganze Cabinet aus 
Spaniern. Blorivablanca’d Eintritt erhöhte die Energie der Re— 
gierung, welche in ven letten Jahren durch Parteinngen und ben 
fcharfen Gegenfag zwifchen Grimaldi und Aranda bedauerlich ge- 
lähmt war, in hohem Grave. In verfchienenen Beziehungen mwur- 
ven die Reformen entfchloffener und geſchickter geförvert als bieher: 
pie bebeutfame Freigebung des Handels mit Amerika, eine grund- 
ſätzliche Umbildung ver Einfuhrzöffe zu Gunften ver fpanifchen In— 
buftrie *), die Heranziehung ter geiftlichen Einfünfte zu ven wohlthä- 
tigen Leihanftalten, Armenhäufern u. f. w., eine erhebliche Reduction 


*) Ausführliches Über dieſe Dinge findet man in dem allgemein zugänglichen 
Memorial Floridablanca's von 1788, das zuerfi Core mitteilte. 
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der Provincialrenten, eine energifche Förberung ber Canal⸗ und 
Wegebanten, das Alles wurde erſt jet möglich. Für ven Straßen- 
bau war ſchon 1760 ver Ertrag ver Salzſteuer angewiefen, vie 
Sache aber fo läſſig betrichen, daß in ven nächjten neunzehn Jahren 
faum vier und zwanzig Meilen neu gebaut wurden, die älteren 
Straßen aber traurig verfielen. 1779 nahm Floridablanca die An⸗ 
gelegenheit in die Hand, und bis Ende 1787 wurden 195 Meilen 
und 322 Brüden neu gebaut, 200 Meilen und 46 Brüden reparkt. 
Damit aber war dem Verkehr nicht genügt; es gab Gegenden, wo 
bie Straßen fechs, fieben Meilen durch völlige Wilonig führten. 
Schon Ulloa Hagte, der Verkehr in Spanien werde nicht nur durch 
ven Mangel an Straßen und Brüden, fondern ebenfo durch vie 
Sparfamfeit ver Wirthshäufer und die im ihmen berrfchende Un- 
ordnung und Prellerei erſchwert. Man mußte aljo Wirtböhäufer, 
Pofthäufer, Herbergen, Wohnungen für die Straßenwärter bauen. 
Ehenfo wurde die Anlage ver zwei großen Kanäle von Aragon und 
Caftilien Fräftig gefördert; 1786 fand ver Engländer Townfend von 
jenem die zwölf Meilen lange Strede von Tudela bis Zaragoza, 
von dieſem die zwanzig Meilen von Reynoſa nach Rio feco voll 
endet. Dieje zwei und breißig Meilen hatten acht und neunzig 
Millionen Nealen gefojtet *), vie Straßenbauten neunzig Millionen. 
Die wohlthätigen Folgen diefer Arbeiten traten an verfchievenen 
Punkten mit überrafchender Kraft hervor: in dem verfommenen Leon 
regte fi) Verkehr und Aubufirie in täglich jteigendem Maße, in 
Catalonien nahm die Induſtrie einen Aufſchwung, ber felbft Eng- 
länder in Staunen verfekte. 

An dieſem erfrenlicden Aufleben hatten freilich auch die Stener- 
veformen einen beträchtlichen Antheil. Wie Enfenada 1749 vie Auf- 
bebung der Provincialrenten uud ihren Erſatz durch bie ſ. g. einzige 
Steuer, d. h. durch Grund- und Einkommenſteuer, verfündete und 
zu dem Zwecke vie Anlage eines Katafters von den Provinzen Ca— 
ftilten’8 verfügte, wie daun dieſer Katafter gefertigt wurbe, vie Ein- 
führung der neuen Steuer aber unterblieb, ift dem Lefer erinnerlich. 
Unter Carl III. ruhte dieſe Angelegenheit Tange; erſt am 4. Juli 





*) Townsend, a journey through Spain, London 1791, 1, 368. „Wenn 
diefer Canal, bemerkt der Engländer, vollendet ift, wirb ihm die Welt vielleicht 
nichts an die Seite zu fegen haben in Bezug auf Niltlichkeit, Auedehnung und 
Tüchtigkeit der Ausführung.“ 
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1770 erichlen ein Decvet, welches, ähnlich wie jenes won 1749, die 
Provincialrenten befeitigte und bie einzige Stener an ihre Stelle 
fette, ven Tag der Ausführung aber vorbehielt, und vor der Hand 
eine Nevifion des Kataſters anorbnete *), Das Decret follte gelten 
„als wäre es in ven Cortes gemacht und verkündet” ; aber man blieb 
zum zweiten Male bei ben weitläuftigen Erhebimgen ftehen. So 
große Veränberimgen, meinte Slorivablanca achtzehn Jahre ſpäter, 
ließen fich nicht mit Einem Echlage burchführen, man habe aber 
wenigftens bie verberblichen Provincialftenern erheblich reducirt. Das 
wor richtig. Verfchievene im Verlauf ver achtziger Jahre erlaffene 
Geſetze befreiten die Fabrifanten für alles in der Fabrik, d. 5. im 
Großen Verkaufte von der Alcabala ganz, und erließen ihnen zwei 
Brocent für vie fonjtigen Verkäufe; dieſelbe Erleichterung wurde den 
Handwertern in Mabrid gewährt. An allen öffentlichen Verlanfe 
plägen wurde bie Alcabala von vierzehn Procent auf acht in Anba- 
Infien, auf fünf Procent im übrigen Cajtilten ermäßigt. Den Päc- 
gern wurde eine Ermäßigung auf zwei, drei oder vier Procent je 
nah Befchaffenheit ver Waaren ertheilt. Die Stener der Millones 
von Fleifch, Wein, Oel und Eſſig erlitt ebenfalls eine beträchtliche 
Rebuction. Um ben durch diefe fehr erheblichen Ermäßigungen be 
wirkten Ausfall zu decken, follten alle aus Grunpbefig und Renten 
ftammenden Cinfünfte, vie ſ. g. frutos civiles, fünf Procent, wenn 
aber die Grunbbefiger am Orte ihres Beſitzes lebten, zwei und ein 
halb Procent fteuern. Selbjt diefe geringe Neuerung jedoch, welche 
auch für die von ihr Betroffenen durch die Verminderung der Alcae 
bala ziemlich aufgewogen wurde, ftieß anf ven heftigften Widerſpruch 
und vie Staatokaſſe fcheint fich bei ihr nicht befonvers befunden zu 
haben. Der Ertrag der Provincialrenten, welcher fih in der Mitte 
der fünfziger Jahre auf etwa 110 Millionen Realen belaufen Hatte, 
in den vier Jahren von 1765 bis 1768 vurchfchnittlich anf 135 
Millionen geftiegen war **), wurbe durch die erwähnten Operationen 
fo vermindert, daß er 1783 nur 104 Millionen betrug. 

Aus der Regierungszeit Carl's III. Liegen eine Menge Angaben 
über Einnahmen und Ausgaben vor; englifche, vuffifche nud franzd- 


*) Reales decretos de Su Magestad para la extincion de las rentas pro- 
vinciales. Madrid s. a. | 
**) ©, das Decret vom 4. Juli 1770, Fol. 5. 
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fifche Geſandte fehickten ihren Negierungen Etats ein und verſchiedene 
Reiſende haben nad |. g. authentiſchen Documenten mehr oder we- 
niger ausführliche Zufammtenitellungen gemacht. Leider aber ſiehen 
alle viefe Mittheilungen unter einander in einem unverföhnlichen 
Widerſpruche; der ruſſiſche Geſandte Zienowieif 3. 3. gab 1778 vie 
Einfünfte auf 707 Millionen Realen an, Canga Arguelles auf 630 
Millionen, der englifche Geſchäftsträger Liſton endlich berechnete die 
Einnahmen in vemfelben Jahre nach einem zehnjährigen Durchfchnitt 
auf 417 Millionen*). Bon alten dieſen Angaben kömmt bie Liften’s 
ver Wahrheit am nächften; in der vertraulichen Inſtruction, welche 
der König 1787 für feinen Minifterrath auffegen ließ, ift davon Die 
Rede, es folle für die Förderung von Aderbau, Gewerbe und Han- 
del ein befonderer Fonds begründet werben, den man dadurch Doti- 
ren köune, daß man ein Procent von fänmtlichen Einnahmen vor⸗ 
weg nehme, was ungefähr vier Millionen Realen jührlich betragen 
würbe *), Danach waren alfo die Einkünfte 1787 ungefähr 400 
Millionen. Enplic finden wir Liſton's Angabe purchaus in einem 
Memoire beftätigt, welches am 22. November 1783 der Director 
der Natioualbanf von San Carlos, Cabarrus dem Könige über Die 
Tilgung der Staatsfchuld und die Ordnung des Steuerweſeus über- 
rexbte. Cabarrus bemüht fi darin, aus officieffen Quellen vie 
Einkünfte feitzuftellen, wie fie vor dem ben Finanzen verberblichen 
Kriege von 1779 ein Jahr gegen das andere gerechnet geweſen feien 
und findet die Summe von 416 bis 420 Millionen Realen ***), Bon 
den Ausgaben haben wir ebenfo wenig fichere Kunde. Liften gab 
fie 1778 auf 488 Millionen Nealen an, wovon der Fönigliche Haus- 
halt 108 Millionen, die Armee 204 Millionen, die Marine 100 
Millionen, die Verwaltung 45 Millionen, vie Staatsfchuld 30 Mil- 
lionen verzehre; Canga Arguälles dagegen hat einen Etat von 1788 
mit einer Ausgabe von 861 Millionen (Heer 341, Marine 200, 
Finanzen und Staatsfchuld 179 Millionen), Auch hier werden bie 
Anſätze LKifton’s von Cabarrus als die richtigeren documentirt; Ca- 
barrus fett die Ausgaben ver 1779 durdfchnittlih auf 445 Millio⸗ 
nen. 1783 hatte fich die Lage erheblich verfhlimmert: um ven 


*) Towuſend, 2, 182 ff. 
**) Ferrer, 4, 186. 
***) Memoria al Rey nuestro seüor. Carlos III., p. 13 ff. 
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Aufwand des englifchen Krieges zu beftreiten, hatte man fich zum 
Ausgabe eines wit vier Procent verzinften Papiergelves, der Vales 
reales, entjchließen müfjen und in drei Emiffionen eine Schuld von 
449,905,500 Realen mit einer Ziufenlaft von 17,996,200 Realen 
contrahirt *). Eabarrus giebt die gefammte Staatsfchuld im Fahre 
1783 auf 837 Millionen an, mit einer Zinfenlaft von 21,346,922 
Realen. Der Staat hatte fich aber ferner bei ver Ausgabe ber 
Bales verpflichtet, fie binnen zwanzig Jahren zu tilgen: er beburfte 
dafür weitere 41,886,000 Realen jährlich. Da nun in ven 445 
Millionen Ausgaben für das Jahr 1778 nicht ein Neal für Ber: 
zinfung oder Tilgung der Staatsſchuld angefegt, wohl aber unter 
den Einkünften bereits für andere Schulden angewiefene 39,899,000 
Realen aus Indien gerechnet waren, fo ergab fich für 1783 ein 
muthmaßliches Deficit von 138 Millionen. Und dann war noch immer 
für öffentliche Arbeiten, für die Straßen» und Canalbauten nichts 
gerechnet! So gejchah es denn auch, daß 1785 und 1788 für bie 
Koften des aragonifchen Canals abermals Vales im Betrage von 
99 Millionen ausgegeben wurden. Nach dem Decret vom 30. Auguft 
1780 hätten bis Ende 1788 etwa 200 Millionen Vales getilgt wer- 
den müſſen, ftatt deſſen bejchränfte fich die Tilgung auf 15 Millio- 
nen. Nach einem von ver Yinanzcommiffion der allgemeinen Cortes 
am. 17. December 1810 an die Negentfchaft erftatteten Berichte 
hinterließ Carl III. eine Staatsſchuld von 2,064,462,841 Realen **). 
Mag auch dieſe Summe zu hoch gegriffen fein, es läßt fich sticht 
in Abrede ftelen: das unter Ferdinand VI. verfchwundene Deficit 
tauchte unter der gefegneten Regierung Carl's III. wieder als regel- 
mäßige Erfcheinung auf. Als 1785 Lerena das Finanzminifterium 
übernommen hatte, erließ er an vie Steuererheber eine Inſtruction, 
welche möglichjt genaue und ftrenge Eintreibung der Abgaben ein- 
fchärfte, weil, wie er felbft, ohne Zweifel viel zu niedrig, angab, 
die Ausgaben um vierzig Millionen höher feien, als die Einnahmen. 
Was half ed da, daß die Zolleinfünfte, wie Florivablanca 1788 
rühmte, ſich unter der Regierung Carl's von 60 Millionen auf 130 
gehoben hatten! Der engliſche Geſandte, Mr. Even, foll in viefem 
legten Jahre nach London berichtet haben, die Einnahmen feien auf 


*) Canga Arguölles, Diccionario de hacienda s. v. Vales reales. 
**) Canga Arguölles, Diccionario de hacienda s. v. Deudas de Espana. 
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500 Millionen geftiegen und es ergebe fi ein Ueberſchuß über bie 
Ausgaben *); es ift das kaum glaublich. 

Leider war die Unordnung der Finanzen nicht die einzige Schwäche 
diefer fonft fo ruhmreichen Verwaltung: die Geſetze zeigten ven beften 
Willen und oft treffliche Einficht, aber die ſpröde Wirklichkeit wollte 
fich ihnen nicht fo fchnell fügen. „Es ift nicht das Werk eines Ta⸗ 
ges, hatte Campomanes gefchrieben, die politifchen SYrrthümer zu be- 
feitigen, aber es ift von höchſter Wichtigfeit, fie fennen zu lehren, 
und das Volf zu weden, daß es die Wege erfennt, auf denen es fich 
aus vem Elend erheben kann.“ Das Volk zu weden, geſchah un- 
endlich viel, aber das Erivachen war troßdem nur ein fehr theil- 
weifes. Wenn man die Schilderung lieſt, welche ver treffliche Ca- 
dahalſo im Anfang ver achtziger Jahre in feinen maroffanifchen 
Briefen von dem fpanifchen Volke entwirft **), fo fiehbt man wohl, 
wie unendlich langfam die zähe Abgefchloffenheit und die träge Ein— 
gewöhnung des Spanier dem Luftzuge der neuen Zeit wich, wie 
blinde Bigotterie, lächerlicher Aneljtolz, unbepingtes Hängen am Al- 
ten, Berachtung des Fremden, Geringfchätgung der nüglichen Thätig- 
feiten noch immer die Grundzüge des Volfscharafters waren. Trotz 
der Energie, welche Floridablauca der Regierung verlieh und welche 
burch die 1783 erfolgte Ernennung von Campomanes zum Gouver— 
nenr des Raths von Gaftilien nicht wenig erhöht wurbe, lefen wir 
in dem Memorial Florivablanca’s von einer ganzen Reihe erftrebter, 
aber nicht einmal auf ven Papier wollendeter Reformen. Die gründ- 
liche Befeitigung der Provincialrenten, fahen wir oben, blieb ein 
frommer Wunfch; nicht einmal die Ermäßigung der Alcabala für 
fämmtliche Handwerker war zu erreichen. Die Einrichtung der Ar- 
menpflege nach dem Dinfter von Madrid biieb auf wenige große 
Städte befchränft; der Minifter Flagt, daß fich aller Orten eine hef- 
tige, ſyſtematiſche Oppofition dagegen rege, Gegen die gemeinfchäd- 
lichen Privilegien der großen Heervengefellfchaft ver Mefta, welche 
ihre fünf Millionen Schafe jeden Septeniber von den Bergen ber 


*) Townſend, 2, 188. Ferrer hat es gut befunden, das Finanzcapitel ganz 
mit Stillſchweigen zu übergehen, was vielleicht noch lauter als Die obigen Zahlen 
gegen die Finanzwirthſchaft dev Regierung Carl’s LIT. fpricht. 

**) In meinem Anfjage „Aus den fpaniichen Cortes von 1810” im zweiten 
Bande der Sybel'ſchen Zeitſchrift habe id S. 125 fi. die bezeichnendften Stellen 
ans diefen Briefen ımitgetheilt. 
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nördlichen Provinzen in die Weiden Eſtremadura's und jeden April 
denfelben Weg von etwa Hundert und fünfzig Meilen zurück treiben 
ließ und auf diefer ganzen Strede eine Pafjage von faft zweihundert 
Fuß Breite durch Felder und Weinberge und Delgärten zu nehmen 
das Recht hatte, welche zur Geltenpmachung diefer Privilegien unt 
zur Entſcheidung aller aus ven Mebergriffen ihrer 25,000 Hirten ent- 
ſteheuden Proceffe ihr eigenes Geſetzbuch beſaß — gegen dieſe Meſta 
hatte Campomanes zu Gunſten der durch fie zu Grunde gerichteten 
Provinz Eſtremadura 1770 ein erfchöpfendes Gutachten *) abgegeben; 
die Geſetzgebung befchränfte fich aber, in zwei Verorbnungen ven 
1779 und 1788 den unglüdlichen Grunpbefigern in gewiffen Fällen 
und unter gewiffen Bedingungen das Recht zur Einzäunung ihrer 
Aecker und Gärten zuzufprechen. Im breizehnten Jahrhundert hatte 
pie berühmte Kathedrale von Santiago eine angeblide Schenkung 
des Königs Ramiro I. probucirt: dafür, daß der heilige Jacob ihm 
in der Schlacht von Clavijo durch fein perfönliches Erſcheinen den 
Sieg verfchafft, felle von jedem Gefpann Ochjen ver Kirche Des Hei- 
ligen eine gewiffe Menge Korn und Wein gegeben werten. Schon 
im jechszehnten Jahrhundert war das Privilegiun von verfchiedenen 
Zribunalen für gefälfcht erflärt worden und die Brocefje hatten feit- 
rem kaum aufgehört. Nun publicivte 1771 im Auftrage des Her- 
3098 de Arcos ein Advocat Vives eine Schrift, worin nicht nur bie 
Unechtheit der Echenfungsurfunte fehr ſchlagend nachgewieſen, fon 
bern zugleich die Menge ähnlicher frommer Fälfchungen, von denen 
die Gefchichte und das Leben Spanien’8 wimmelte, mit bemerkens— 
werther Keckheit gegeißelt wurden *). Was war das Refultat? 
Der Herzog gewann zwar ven Proceß, und das Privileginm, das 
manche Gemeinden ftärfer belaftete, als fämmtliche Staatsabgaben, 
gerieth in ſchlimmſten Mißeredit, aber an eine Aufhebung wagte fi 
die Regierung nicht. Wichtiger noch war ein anderer Fall. Gegen 
die nachbrüdlichiten, bei jedem Thronwechſel wiederholten Verfprechun: 
‚gen hatten bie jpanifchen Könige in ihren unaufhörlichen Finanz 
verlegenheiten feit Jahrhunderten das Krongut geplündert, game 
Städte und ‘Dörfer fammt Gerichtsbarkeit und Abgaben veräußert, 


*) Respuesta fiscal en el expediente de la provincia de Extremadurs 
sobre los ganados trashumantes. 1770. 

**) Representacion contra el pretendido Voto de Santiago. Por D. An- 
tonio Robles Vives. Madrid 1771. 
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dieſe Beräußerungen dann aber bei Gelegenheit für in fich ungültig, 
weil den Grundgeſetzen des Reichs widerfprechend, erflärt und bie 
und da fogar ohne Entſchädigung zurüd genommen. Seit dem Re—⸗ 
gierungsantritt Philipp's V. war viefer Gegenſtand von fehr vielen 
Fiscalen zur Sprache gebracht und fchon 1707 eine befondere Be— 
hörde gebildet worben, um biefe Nechte und Güter wieder mit ber 
Krone zu vereinigen. Aber unter Philipp V. wie unter Ferdinand VI. 
wurde viele Mühe unnütz verfchiwenvet, da man fich zu einer gefeß- 
lichen Declaration nicht entjchließen fonnte, die Betretung des Nechts- 
weges aber bei ven grellen Widerſpruch ber theoretifchen Uitgefeß- 
tichfeit und ver factifch feit Jahrhunderten geübten Gewohnheit nur 
endlofe Proceſſe erzeugte. Unter Carl III. glaubten vie Fiscale 
des Finanzraths eine gefegliche Regelung erlangen zu können, nach- 
dem ein Decret non 1769 vier Millionen jährlich angewielen hatte, 
um ſolche Seniorios zurück zu Faufen; fie übergaben dem König 1772 
eine Borftellung, worin fie das Recht der Krone deducirten, alle 
veräußerten Güter und Rechte gegen Zahlung des Kauffchillings zu- 
rüc zu nehmen. Für die Finanzen wie für ven Wohlitand der Be- 
völferung war eine burchgreifende Ordnung diefer Verhältuiffe von 
höchjter Wichtigkeit, da, wie ſich aus ver 1787 angeftellten Zählung. 
ergab, von den 4364 Städten Spanien’® nur 1275, von ven 12,732 
Dörfern nur 4233 unter Töniglicher Jurisdiction ſtanden. Nach 
einigen Monaten forderte der König ven Rath von Eaftilien zu einem 
Gutachten auf: der Rath brauchte fünf Jahre für dieſe Confulte, 
die fi), den ftaatsrechtlichen Charakter ignorirend, lediglich auf die 
Interpretation jedes einzelnen Kaufactes befchränfen zu müfjen er- 
Härte. Der König fand dieſe Entfcheivung fehr ungenügend, Tonnte 
fi) aber Doch nicht entfchliegen, durchzugreifen *). Cbenfo ging es 
mit der von Campomanes betriebenen Befchränfung der Majorate, 
deren Berverblichfeit die geheime Inſtruction von 1787 im volliten 
Umfange anerfannte, und mit wie vielen anderen Reformen, über 
deren Nothwendigkeit ver König mit feinen Miniftern einig war! 
Und wie weit war ınan von der wirklichen Heilung ver Uebel 
entfernt, wenn es wirklich gelungen war, einem beſſernden Gebanfen 
Gefegestraft zu geben, und wie unerwartete Enttäufchungen traten 


*) Ferrer, 4, 462 fi. D. Jose Joaquin Cervino, de los oficios de la fe 
püblica en Espaüa. Madr. 1853. 
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ein, wenn bie gnut gemeinten Gefege wirklich ausgeführt wurden! 
Wenn man bei Ferrer die wohlbelegten Schilperungen all ver ver: 
trefflihen Mafregeln und Einrichtungen Tieft, mit welchen Die Re— 
gierung Carl's III. in alle Berhältniffe und Gchiete des öffentlichen 
Lebens eingriff, fo meint man wohl, e8 habe damals in Europa fein 
glüclicheres und gefegnetered Yand gegeben als Spanien. Wie an- 
vers iſt das Bild, welches biejenigen entwerfen, denen das wirflidye 
Spanien den Erfolg biefer umfaſſenden Negierungsthätigfeit zeigte! 
In diefer Hinficht bietet und die öfter erwähnte Neifebefchreibung 
des Eugländers Towuſend, eines fehr umfichtigen, verjtändigen, un« 
terrichteten Mannes, der überall mit hervorragenden Spaniern ver: 
fehrte, ven Floridablanca und Gampomanes felbft mit reichlichen 
Empfehlungen an Gouverneure und Prälaten aueftatteten, einen 
ichägbaren Anhalt. In Madrid wurde er von der Wahrnehmung 
frappirt, daß fait alle wichtigen Poften mit Männern aus den nie 
deren Ständen befegt waren, daß fich unter ven Trägern der Re 
giernng und Verwaltung nicht eine einzige Berfon von vworsiehmer 
Herkunft befand. „In Spanien, fagt er, ift in ven höheren Stän— 
ven Alles erjtarrt. Zufrieven mit everbtem Neichthum und Rang, 
finfen Die Granden zu reinen Genußmenſchen herab, Beſſere Er: 
ziehbung wird fo allgemein verachtet, daß die Minifter große Mühe 
haben, vie gewöhnlichen Bojten zu befegen" *). Die Zahl ver Braud- 
baren und Thätigen war noch immer fo jehr befehränft, daß viefelben 
Perfonen zu den allerverfchiedenartigften Gefchäften ſich hergeben 
mußten. D. Eugenio Izquierdo war z. B. in Paris zum Borftcher 
des Naturaliencabinets ausgebildet; kaum hatte er den Poften über: 
nommen, fo mußte er nach Guabalajara gehen, um die dortige Tuch: 
fabrif, in der Alles von ver gräulichiten Corruption zerftört war, in 
Ordnung zu bringen; nachdem er fich zwei Jahre mit ven wider: 
fpänftigen Beamten nutzlos geplagt hatte, wurbe er wieber in ein 
ganz anderes Fach geiviefen. Ein anderer Mann wurde in Türzefter 
Zeit aus einem Aififtenten im Naturaliencabinet zum Profeffor ber 
Chemie ohne Laboratorium und Apparate, zum Director der Blei— 
bergwerfe in Linares, und zum Director eines angeblichen Queck— 
fülberbergwerfs in einem entgegen gefegten Theile des Königreichs 
ernannt, in fo raſchem Wechfel, daß er nirgends etwas leiften fonnte, 


*, Townfend, 2, 246 f. 
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Einen Dritten machte man in ebenfo Kurzer Frift nad) einander zum 
Theaterdirector, Vorfteher der königlichen Druderei und zum Vice⸗ 
director des Nuturaliencabinets, Man griff eine Menge von Unter- 
nehmungen an und führte wenige durch, Die wenigen wirklich aus- 
gezeichneten Arbeiter wie Cumpemanesd waren furchtbar überlapen. 
Unter diefen Umftänden trugen bie vielfachen inpuftriellen Un- 
ternchmungen, mit denen ſich der Staat belud, noch immer erhebliche 
Berlufte ein. Die großartigen Salpeterfabrifen in Madrid z. B., 
vie an fünftauſend Menſchen befchäftigten, verloren nach Townſend's 
Berechnung an jedem Pfund gegen vrei Realen. Die Fabrik von 
chineſiſchem PBorcellan in Buen-Retiro verzehrte nach Liſton jährlich 
einen Zufchuß ven faft einer halben Million, vie Gobelins- und 
Zeppichfabrif faft ebeifo viel. Die Privatinduſtrie wollte fich noch 
immer nicht recht erheben; bie Diaffe der Feſttage, über welche Cam⸗ 
pomanes vor zwölf Jahren geklagt hatte, beftand noch und man 
vechnete, dag die Handwerker nicht über fechE Stunden ven Tag ar- 
beiteten.. Trotz der vieljährigen Anſtrengungen, um wiffenfchaftlichen 
Sinn zu wecken, war er noch bei fehr Wenigen zu finden; von Bü- 
bern wurde in den beften Gefellfehaften felten gefprochen. Won ber 
enen Organifation der Armenpflege bemerkte ınan außer Maprib 
kaum etwas; in Cordoba, Sevilla und Leon wimmelten die Straßen 
von Bettlern, welche die unverftändige Milpthätigfeit ver Kirche 308. 
Der Bifchof von Cordoba, deſſen Einkünfte nahe an 900,000 Realen 
betrugen, Tieß jeden Tag abwechfelnd an Männer. und Frauen, deren 
Zahl gelegentlich auf 7000 ftieg, Geld, daneben täglich breißig Fa— 
negas Korn austheilen: trotzdem ftarben 1785 mehrere Leute am 
Hungertode. Der Erzbifchof von Sevilla bezog über drei Millionen 
jährlich; an der Kathenrale waren außerdem 40 Domherren mit je 
40,000 und 21 mit je 20,000, 20 Bräbendarien mit: je 30,000 
Realen Gehalt, dazu 125 Sänger, Mufifer, Chorknaben, Capläne, 
im Ganzen 235 Perfonen mit zuſammen nahe an. prittehalb Millio- 
nen Einfünften. Ein großer Theil der erzbifchöflihen Millionen 
wurbe in ver beften Abficht mit dem übeliten Erfolge verwandt, in- 
tem täglich im erzbifchöflichen Palaft und in zwanzig Klöftern (Se- 
villa zählte deren 84 neben 30 Pfarrfirchen und 24 Spitälern) un« 
gemefjene Almoſen ansgetheilt wurden; Sevilla hatte davon das 
Anfchen einer Stadt von Bettlern. Leon mit feinen 19 Pfarrfir- 
Gen, 9 Mlöftern und 420 Geiftlichen bei einer Bevölkerung von 
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8000 Seeten lebte leviglich von der Kirche, Der treffliche Erzbifchef 
von Toledo hatte ſich an die Spite derer geftellt, welche werfthätig 
auf vie Feen von Campomanes über Reform der Armenpflege ein- 
gingen uud die großartige Nefivenz ver alten Nönige, ven Alcazar, 
in ein Arbeitsbaus verwandelt, in dem 700 Berfonen mit Spinnen 
und Weben befchäftigt wurden. Wer hätte e8 denken follen, daß er 
dadurch den Ruin ver Stadt vollenvete! Er trieb mit ver Wucht 
feines Capitals den Arbeitslohn und den Preis ver Rohſtoffe im bie 
Höhe, während der Werth ver Waaren fanf, in Folge deſſen fich die 
anderen Manufacturen nicht behaupten Founten: ftatt 40 und 60 Ar- 
beiter befchäftigten fie jet zwei ‚over drei; mehrere, vie ſich eines 
hübfchen Wohljtandes erfreut hatten, waren völlig ruinirt. Zur Er- 
baltung ver 700 Armen im Alcazar aber mußten jührlih auf ben 
Kopf 650 Realen zugefchoffen werten, das beppelte von dem, was 
fie gefoftet hatten, ehe fie arbeiteten! Die ganze Stadt Ichte ledig— 
ih von der Kathedrale, mit deren Reichthümern fich Teine Kirche 
der Welt vergleichen Tonnte: ver Erzbiſchof bezog jährlich 9 Millio- 
nen Realen; 40 Domberren, 50 Präbendarien und ebenfo viele 
Sapläne hatten zufammen über 4 Millionen; das ganze Perſonal ver 
Kirche betrug über 600. Die Kirchenfchäge übertrafen alle Bor- 
jtellung; ein 22,000 Unzen fchweres Modell ver Katheprale aus rei- 
nem Silber, ein 50 Pfund fehwerer Schrein aus maffivem Gold, 
vier große Silberftatuen auf zwei Fuß im Durchmeffer haltenven 
Silberfugeln ftehenn und bie vier Welttheile vorftellend, ein 1250 
Pfund fchwerer Thron der Mutter Gottes aus Silber, mit unzäh- 
ligen Edelfteinen überfäet, waren bie Hauptjtüde. An dieſen Herr- 
tichfeiten weidete fic) das arme, unwiſſende Volk diefer einft fo glän- 
zenben, freiheitsftolgen Stadt: von 200,000 Einwohnern waren 
25,000 geblieben; die 551 DOrtfchaften ber reichen Umgegend waren 
auf 349 rebucirt, und die Benölferung diefer auf ven vierten Theil *). 

Campomanes hatte zwei und zwanzig Jahre an der Verminde— 
rung der Klöfter gearbeitet und noch immer galt e8 dem Neifenven 
für ein Zeichen der äußerſten Armfeligfeit einer Gegend, wenn er 
ein größeres Dorf ohne Slofter antraf. Man hatte ven armen 
Pfarrern aufzuhelfen gefucht, aber fie lebten noch immer in ärmlich- 
jter Dürftigleit und ihre Zahl war berjenigen ber unthätigen Be- 


*) Towuſend, 1, 305 ff- 


Cart. 183 


figer fetter Beneficien an Kathebralen nnd anderen reichen Kirchen 
nicht gleich: nach ver Zählung von 1787 famen von den 70,000 
Weltgeiſtlichen nur etwa 22,000 auf bie Pfarreien und nach ber 
Zählung von 1797 verfügten allein die 62 Kathebralen über ein 
Berfonal von 7047 Domherren, Beneficlaten, Sacriftanen u. ſ. w, 
Die Zahl ver Elementarfchulen belief ſich 1797 in 19,186 Pfarreien 
auf 8704 mit 304,613 Schülern, daneben wurben 88,513 Mädchen 
in befonteren Schulen unterrichtet, die Univerfitäten, Afademien, 
Collegien zählten 32,399 Schüler, zufammen alfo lieferte cine Be⸗ 
völferung von 10,541,221 Köpfen, von denen mehr als 3,699,000 
unter ſechszehn uhren waren, nur 425,000 Schüler! Neben viefen 
fpärlichen Schulen entveden wir mit Erſtaunen 2331 Hofpitäler mit 
6319 Cuplänen, Beamten, Aerzten und Dienern und nur 20,091 
Kranken und Findlingen; in 106 Armen» und Arbeitshäufern waren 
193 Beamte und Anffeher für nicht 12,000 Arme. Die Zahl ver 
Despoblados betrug 1787 noch immer 1611 und 1797 die Zahl ver 
nad) fpanifchen Begriffen unbewohnbaren Häufer 156,246, d. b. auf 
13 bewohnbare Häufer kam ein unbewohnbares! *) Die Bifchöfe 
galten durchweg für Muſter eines frommen, reinen Lebenswanvels, 
aber die Domherren waren bie gefährlichiten Feinde ver ehelichen 
Treue, und einem von aller ftrengen Sittlichfeit entblößten Leben 
bereitete die Nothwenbigfeit der jährlichen Beichte Feine Schwierig. 
feit. Die patrietifchen Gefellichaften, die lebhafte literarifche Er- 
örterung und der Impuls der Gefeßgebung hatten e8 nicht bewirken 
fönnen, daß der Grundadel fih vom Müßiggang in ber Reſidenz 
und den Brovincialhauptjtäbten los fügte und auf feine Güter zog; 
der Aderbau war der Indolenz der Adminiftratoren und bie pflich- 
tigen Bauern ihren Bebrücdungen preisgegeben. Die Granden führ- 
ten fait ohne Ausnahme ein leeres Pompleben ohne Antereffe, ohne 
Thätigkeit; fie hatten nur für die Hofümter Kraft; ihr Haushalt 
war von Tauſenden müßiger Diener belaftet, die ſich mit Weib und 
Kind in den Paläften breit machten und das Toloffalite Vermögen 
ruinirten. Der Herzog von Alba hatte eine Nevenue von acht Mil- 
lionen Realen, ver Herzog von Berwid kam nahe an zwei Millionen, 
aber jener zahlte allein an feine Dienerfchaft in Madrid jährlich 
1,200,000 Realen. So waren die Meiften verſchuldet und lebten 


*), Censo de el aüo 1797, Tabelle 43 u. 44. 
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äußerſt eingezogen *). Statt dem Staat mit ihrem Bermögen zu 
Hülfe zu kommen, zegen fie begierig ihre Befoloungen für Ehren- 
ämter ein und verfäumten Feine Öelegenbeit, befonveren Gewinn zu 
machen. Müffen wir doch felbft von einem Mann wie bein Grafen 
Aranda hören, daß er 1766 bei feiner Berufung aus Balencia nad) 
Madrid dem Finanzninifter eine Rechnung für ven Transport feiner 
Möbeln von 700,000 Realen übergab! =) Noch immer waren bie 
höchften Beamten im Genuß unmäßiger Befoldungen: als ver zum 
Grafen von Gaufa erhobene Sinanziminifter Muzguiz im Januar 
1785 ftarb, bezog er 120,000 Realen ale Sinanzminifter (dazu 
30,000 Realen Tafelgelver), 100,000 als Gouverneur bes Finanz⸗ 
raths, 40,000 als Oberſteuerdirector, 20,000 als Präfivent ber 
Mänzcommiffton, 60,000 als Oberintendant der Zabalörente, enplich 
%,000 als interimiftifcher Kriegsminifter, zufammen 520,000 Rea- 
len ***), Aehnliche Einkünfte hatten die anderen Miniſter. Die 
Geſandſchaften koſteten 1778 ohne Couriere und Conſuln an 8 Mil— 
lionen; der Geſandte in Rom allein bezog 900,000 Realen. 

Werden wir num aber deshalb, weil hier die Macht ver Bor- 
urtheile zahlreiche Reformen im Keim erftidte, dort Unfähigkeit ver 
Beamten und üble Gewohnheit des Volkes bie Wirfung der beften 
Geſetze vereitelte, weil die Uebel von Jahrhunderten durch die drei— 
Bigjährige Anftrengung eines verftändigen, wohlwollenden Königs und 
zum Theil hochbegabter Räthe nur um ein Öeringes vermindert 
werben Fonnten, dieſe Anftrengung gering ſchätzen? Nichts könnte 
thörichter ſein. Die Schwierigkeit und Undankbarkeit der Aufgabe 
kann in unſeren Augen nur den Werth der Männer erhöhen, die 
ihr trotzdem mit unermüdeter Liebe dienten. Der tiefe Culturſtand 
Spanien's am Ende der Regierung Carl's III., nachdem faſt ein 
Jahrhundert ſeit dem erſten Auftauchen der nie ganz aufgegebenen 
Reformgedanken verfloſſen war und eine ſtattliche Reihe hervor— 
ragender Männer drei Generationen hindurch gearbeitet hatten, die 
Laſt der Unwiſſenheit, Trägheit, Corruption und Armuth abzuwäl— 
zen — er wirft nur ein grelles Licht auf den beiſpielloſen Verfall, 
in dem Carl II. das Land zurück gelaſſen hatte, und kann das Ver— 
dienſt der Verwaltung Carl's III. nicht fchinälern. 

*) Towuſend, 2, 155 ff. 

**) Ferrer, 2, 85, 
***) Ferrer, 4, 133. 
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Den Räthen dieſes Königs waren die ungeheuren Schwierig- 
fetten, die ihnen überall entgegenftanven,; keineswegs unbefannt; fie 
überfchäßten weder die Macht ihrer Erlaffe, noch Die Tüchtigkeit ih— 
rer Organe. Sie waren mit der Corruption der Beamten, mit ver 
trägen Gewohnheit des Volks, mit der Unfähigkeit des Adels und 
den üblen Willen eines großen Theile des mächtigen Klerus wohl 
vertraut; deshalb verbanven fie früh die Arbeit des Belehrens und 
Erziehens mit der tes Geſetzgebens, fuchten zu überzeugen, ehe fie 
befahlen. Und weil bisher Alles hauptfächlich an der Schwäche ver 
Execution und der Unverbefjerlichfeit der privilegirten Klaffen ge- 
fcheitert war, machten fie zuerjt unter ven Staatsmännern ihrer Zeit 
ven Verſuch, die populären Kräfte zu felbftthätiger Mitwirkung zu 
weden. Wir haben gefehen, wie vie patriotifchen Gefellfchaften vie- 
fer Einficht entfprangen und mehr als etwas Anderes neues Leben 
in dem Volkskörper erzeugten; ſchon vorher hatte man vie Gemeinde— 
verwaltung zu verjüngen gejucht. Die Klagen über ven Verfall ver 
einſt fo ftolzen und tüchtigen Miumicipalförper, ver wahren Wurzel 
der alten fpanifchen Freiheit, ziehen fich durch das ganze achtzehnte 
Jahrhundert. Während urfprünglich, fagt Macanaz, das Amt der 
Regidoren, der Stabträthe, lebenslänglich geweſen fei, habe es ſich 
mit Der Zeit in ein erbliches Beſitzthum gewiſſer Familien verwan- 
delt, und während ver Berfall der Städte, die Abnahme ver Be- 
völferung und bes Vermögens eine Verminderung der Zahl der Re— 
gidoren hätte herbei führen follen, fei das Gegentheil eingetreten, 
Als Toledo 200,000 Einwohner gehabt, hätten ſechszehn Kapitularen 
die ftädtifche Verwaltung geführt, jett, bei 25,000 Köpfen, habe es 
ſechs und vreißig Regidoren und vier und fünfzig Gefhworne, „eine 
Beamtenfchaft groß genug, un China zu regieren.” Weil aber die 
erblihen Befiger dieſer ftäbtifchen Aemter fih oft zur Verwaltung 
verfelben zu gut hielten oder gar nicht am Orte lebten, verkauften 
fie diefelben an Menfchen, „vie nicht mehr haben, als den Ertrag 
des Unheils, das fie anrichten. ‘Deshalb find diejenigen, welche die  - 
Gemeinden regieren, weit entfernt, ihr Beſtes zu fördern, die Haupt- 
urheber ihres Ruius“ *). In dieſer Corruption der ftäbtifchen Ber» 
waltung fahen wir vie Uffoa und Zabala einen hauptfächlichen Uebel— 


*) Macanaz, noticias particulares para la historia politica de España, 
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ftand der Provinciafrenten aufweifen, weil bei ber beften Form, ihrer 
Erhebung die Repartition auf die einzelnen Gemeindeglieber ver Will- 
für ver Regidoren überlaffen war. Eine ver erfien Thaten Aranda's 
hatte den Zwed, hier abzuheljen. Ein königlicher Erlaß vom 5. Mai 
1766 verfügte, daß in den Gemeinden unter zweitaufend Einwohnern 
‚wei, in ben größeren vier Abgeordnete ven der Geſammtheit ber 
Bürger gewählt werben follten (diputados del comun), um zu- 
fammen mit den Regivoren für die zwectmäßige Herbeifhaffung ver 
Lebensmittel zu forgen. Wo das für die Vertretung der nichtprie 
dilegirten Bürger gefchaffene Amt des Procurador sindico einge 
gangen ober in Familien erblich geworben over mit dem Amt eines 
Negivor verfchmolzen fei, da ſollen alle weltlichen Steuerpflichtigen 
für jede Pfarrei in Heineren Orten vier und zwanzig, in größeren 
zwölf Wahlmänner wählen, die zufammen einen procurador sindico 
Personero del püblico ernennen, ber unmittelbar nach dem Bor- 
figenden des Stadtsraths feinen Plag nehmen und das Recht haben 
fol, Alles zu fordern und vorzufchlagen, was er vom äffentlichen 
Intereſſe geboten hält. Bon ver Theilnahme au ver Wahl viefes 
Perfonero wurden die Regidoren und ihre VBerwanbtfchaft bis in’s 
vierte Glied ausgefchloffen und beftimmt, daß dieſes Amt fo gut als 
das der diputados del comun, als vom öffentlichen Vertrauen 
übertragen, dem Plebejer nicht minder als dem Adligen verlichen 
werben Fönne *). 

Damit war wenigftens das Princip anerkannt, daß die Gemeinde 
verwaltung nicht das Privilegium einiger Familien fein folle. Ebenfo 
hatte Aranda, als er die neue Bezirfseintheilung von Madrid fchuf, 
einen Theil der Polizeiverwaltung dem von ben Bürgern gewählten 
Alcalven übertragen, welcher in jedem ber vier und fechezig Diftricte 
über bie Bevölkerung und ihre Befchäftigung Buch führen follte. 
Noch deutlicher ſprach die Regierung ihre Anficht in dem Reglement 
u 2 Rt 1767 für die deutſchen Colonien in ver Sierra Morena 

zauerſchaft und jedes Kirchſpiel, war darin vorgefchries 
hre Vertreter haben und zwar ſolche, die frei gewählt 
in den erblichen Beſitz einzelner Familien übergingen, 
en neuen Gemeinden die Mißbräuche vermieden wer- 
us folder Verfehrung in ven älteren Orten entftanpen 
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find" *). Acht Jahre fpäter fprach ſich Campomaues im erften 
Apendir zum Discurs über die Erziehung der Handwerker über bie 
Gemeinveverhältniffe aus. Auch er erklärte ven Verkauf der Negi- 
bovenftellen für den Grund der Unthätigfeit der Ayıntamientos. „Die 
Beſetzung dieſer Aemter, fagte er, durch die Wahl eifriger und ge- 
ſchulter Perſonen iſt das dem Gemeinwohl entiprechenne Wan 
müßte wenigftens in den Gemeinveräthen cbenfo viele gewählte Ver- 
treter haben als erbliche Negivoren.” Dies herbei zu führen, bat 
man nun zwar, fo viel wir wiffen, nie ven Verſuch gemacht; aber 
auch die befcheidene Reform von 1766 blieb nicht ohne Wirkung: 
Campomanes erkannte an, daß die durch das Geſetz vom 5. Mai 
1766 gefchaffenen Elemente in vielen Orten wichtige Dienfte gethan 
hätten **), 

Die ganze Summe ber Neformiveen, welche vie Regierung 
Carl's III. erfüllten, fand in der mehrerwähnten vertraulichen In⸗ 
itruction für den Minifterratb vom 8. Juli 1787 noch einmal einen 
vollen, von der ſpröden Wirklichkeit ungetrübten Ausdruck; es war 
das Teſtament Carl's III. für feine Nachfolger, das ein Spanier, 
der empfindet, wie furchtbar gegen viefen Teßten Willen des weifen 
Königs von Söhnen und Enkeln geſündigt ft, fchwerlich ohne Bewe- 
gung leſen kann. Wir finden da neben ven Grunprichtungen, bie 
wir im bisherigen Fennen gelernt haben: ftrengfte Pietät und Gläu— 
bigfeit neben Trüftiger Wahrung der Kronrechte, Förderung aller 
uützlichen Thätigkeiten, Liebe zu Wiſſenſchaft und Kunſt, einige nicht 
unwefentliche Erweiterungen. Dan foll in kirchlichen Dingen, fagt 
der alte König, ver nun feit drei und fünfzig Jahren anf dem 
Throne faß, ver Allem darauf fehen, daß die Beneficien an fleißige, 
tüchtige, einfache Männer verliehen werden, die fih um ihr Amt 
fümmern, nicht an vornehme Herren, bie in der Reſidenz leben 
wollen; daß der Bapft in eine entfprechende Beſchränkung ver Be- 
figungen ver todten Hand willigt und in eine befjere Disciplin ber 
Orden; auch müffe fich ver Klerus einige Abzüge von feinen großen 
Einnahmen gefallen laffen, va in feinem Lande Europa's eine folche 
Laſt Firchlicher Abgaben beftehe; „aber die Abhülfe, fügt er hinzu, 
verlangt Zeit, günftige Gelegenheit, große Milde und die Zuftimmung 
mr 

) Ferrer, 8, 12. 

*) Apendice 1, 245. 
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des Klerus felbft." In jever Weife fei tie Bildung ver Geiftlichen 
zu beförtern und auch auf Staats: und Völkerrecht, Nationalöfonomie 
und tie eracten Wiffenfchaften auszudehnen, damit fie dem Aber: 
glauben und ver „falfchen Frömmigkeit“ entgegen zu arbeiten lernen, 
die nur dem Lafter und Müßiggang dient. So raſch als möglich 
ſelle auf vie Befeitigung aller Bruterfchaften hingewirkt werden, vie 
nicht unzweifelhaft guten Zweden dienen. Auch die Inquiſition Hat 
eine Hauptaufgabe in ver Bekämpfung des Aberglaubens zu erbliden; 
fie wird ſich des Schutzes erfreuen, fo lange fie fich nicht von ihren 
wahren Zwecken verirrt; „jede gemüßigte und georbnete Gewalt ift 
dauerhaft, aber das Maßloſe wird verabfcheut und es kommt ein 
Moment gewaltfamer Krifis, wo es zu runde zu gehen pflegt.” 
Eine zweckmäßigere Cintheilung ver Bisthüner wie der Provinzen 
ſoll die Verwaltung erleichtern, die Aufficht ver Audiencien über vie 
niederen Behörden verfchärfen. Inzwiſchen find MWittelgerichte zu 
bilden, um die VBerfchleppung der Procejfe und vie Koſten der NRecht- 
firchenvden zu vermindern. Die NReglements ver oberen Gerichte be- 
pürfen einer Reviſion; man muß fie regelmäßig vifitiren. Bei Be— 
fegung beſonders ber wichtigeren Stellen in ven Räthen ſoll nicht 
nur auf Gelehrſamkeit, fonvdern ebenfo auf politifche Erfahrung ge: 
fehen werben. „Weber Geburt noch Rang noch Militärbienft ober 
andere Zufälligfeiten der Art follen entfcheiven, fendern nur Tüch— 
tigfeit, Alter und Erfahrung.” Die Verminderung ter Patrimonial- 
gerichte ijt von größter Wichtigfeit, die Juſtiz muß Sache der Krone 
fein; jedenfalls müffen die von ven Gntsherren ernannten Richter 
und Schreiber dieſelben Fähigkeiten nachweifen und berfelben Auf- 
ficht unterworfen werben, wie die vom König angeftellten. Die Feſt— 
ftelfung der Competenz der Gerichte ohne Rückſicht anf die Privile- 
gien einzelner Stände und Gemeinden gehört zu ven bringenbften 
Aufgaben des Miniſterraths. Bon der Befeitigung ver noch immer 
mächtigen VBorurtheile gegen Handwerk und bürgerliche Arbeit hängt 
das materielle Wohl des Landes weſentlich ab; mit allen Mitteln 
ift darauf Hinzumirfen und dem Volk das Beifpiel ver Infanten 
vorzuhalten, welche fich jeden Tag mehrere Stunven in ihren Werk: 
ftätten befchäftigen. Dem fpanifchen Adel foll dev gemeinnütige Eifer 
bes englifhen zum Vorbild dienen, Das Unwefen zahllofer Heiner 
Majorate ijt eine weitere Haupturfache des öfonomifchen Verfalls: 
man wird damit beginnen, die Begründung neuer Majorate zu ers 
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jhweren und die Aufhebung beftehender zu befördern. Die in Was 
drid imd einigen andern Städten durchgeführte Reform der Armen- 
pflege muß nach Kräften anf alle Gemeinden ausgedehnt werben. 
Den fittenlofen Eltern foll man ohne Bedenken die Kinder nehmen, 
um fie anf Staatsfoften zu erziehen. — Unter ven Wiffenfchaften 
verdienen vornämlich Die eracten die Fürforge der Regierung. „Ich 
habe befchloffen, eine Akademie der Wiffenfchaften zu gründen und 
trage dem Miniſterrath fehr nachdrücklich auf, daß er mich in diefen 
Ideen unterftügt und oft an fie erinnert.” — Er foll dem Könige 
Vorſchläge machen, um die Bermehrung ver Verkehrsmittel und 
Bewäſſerungsaulagen zu befchleunigen, ven freien Getreidehandel zu 
befördern, alle Preistaren und Abgaben zu Tefeitigen, unter denen 
ver Handel leidet. Der nationalen Flagge iſt der Küſtenhandel zu 
fichern, ver Fifchfang in fernen Meeren zu fördern. — Die Finanz— 
verwaltung bedarf einer principiellen Umgeftaltung: „Ich bejorge, 
baf man immer weit mehr Zeit und Sorgfalt auf die Erfindung 
und Eintreibung von Abgaben verwendet hat, als auf vie Pflege 
der Kräfte, welche fie trugen Fünnen. Jetzt denkt man anders, und 
ih präge e8 dem Minifterrathb und dem Finanzminiſter vor Allem 
ein, daß er ebenfo viel und mehr die Vermehrung als vie Aus- 
nugung der Stenerfräfte ſich angelegen fein läßt.” Beförderung 
von Aderban, Gewerbe, Induſtrie und Handel ift das Mittel, vie- 
jen Zwed zu erreichen; es follte ein befouberer Fonds gefchaffen 
werben, um unter die Banern gute Ackergeräthe zu vertheilen, die 
Viehzucht zu vereneln, Anpflanzungen und Bewäſſerungen zu ermu- 
thigen, ımı ebenfo den Handwerkern verbefjerte Mafchinen und Mo— 
belle zugänglich zu machen, tüchtige Gefellen in’s Ausland veifen zu 
lafien, die Anfierlung geſchickter Ausländer zu beförbern *). 

In einen fehr wichtigen Puukte brachte das legte Jahr Der 
Regierung Carl's III. die Ausführung ver guten Vorſätze dieſes 
Programms, in der ver liberale Geift des Grafen Campomanes 
jeinen letzten Triumph feiern ſollte. Es war das eine Anweifung 
für die Corregidoren, welche Verwaltung und Juſtiz ver unterften 
Inſtanz vereinigten und Tange Zeit hindurch, nur auf drei Jahre 
ernannt, die Bevölkerung durch fchlechte und oft wechjelnde Verwal— 


—— — 


*) Instruccion reservada que la Junta de Estado deberä observar. Fer- 
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tung beimgefucht hatten, feit 1783 aber bei tüchtiger Führung in 
bleibende Beamte mit geregeltem Avancement verwandelt waren *). 
Die Yuftruction vom 15. Mat 1788 für dieſe wichtigfte Beamiten- 
Haffe haben die Spanier mit Recht als ein Denkmal wahrhaft er- 
leuchteter Staatsweisheit gefeiert, das die Regierung Carl's III. 
ebenſo fehr auszeichnet als die Bildung der patriotifchen Gefellfchaften 
und die Rückkehr zur Selbftuerwaltung der Gemeinden **). Die Eor- 
regiboren, fagte die Yuftruction, follen in ihren Gemeinden für bie 
Erhaltung des Friedens, für unparteiifehe und fchnelle Yuftiz, für 
die Vermeidung aller unnöthigen Proceffe forgen, indem fie Strei- 
tigfeiten wo möglich zum gütlichen Austrag bringen. Bei Berhaf- 
tungen bat e8 als firenges Geſetz zu gelten, daß 24 Stunden, nadh- 
bem fie gefchehn, das Verhör Statt findet, weil es nicht gerecht iſt, 
einen Menfchen feiner Freiheit zu berauben, ohne baß er fofert bie 
Urſache erfährt. Die Corregidoren follen weber Verbaftungen noch 
Hausfuchungen aus geringfügigen Urjachen vornehmen; Verhaftungen 
nur, wenn eine Flucht des Verdächtigen zu fürchten ift. Die Eor- 
regidoren, welche Geſchenle aunehmen oder fich fonft beftechen laſſen, 
verlieren Dadurch für immer bie Auftellungsfähigfeit und müſſen bie 
vierfache Summe bes Empfangenen als Strafe zahlen. Damit fie 
die Yuftiz deſto unpartetifcher handhaben, dürfen fie feinen Grund- 
befig in ihrem Verwaltungsbezirke erwerben, noch irgend ein Gefchäft 
betreiben. Ste müfjen dafür forgen, daß die Gemeinden nicht durch 
die Art der Steuererhebung bebrüdt und beſchädigt werben, die Schrei- 
ber feinen Betrug und Mißbrauch der Amtögewalt fich zu Schulden 
fommen lafjen, die geljtlichen Gerichte fich innerhalb ihrer Competenz 
halten und nur die gefeglichen Zaren erheben. Sie haben die Schu- 
len zu beauffichtigen und die wohlthätigen Abfichten der Regierung 
für Belehrung und Befferung des Volks nad Kräften zu unter- 
ftügen; die Volksſchulen zu vermehren, vie Lateinfchulen zu vermin- 
dern, weil diefe die Schuld tragen, daß fich fo Viele aus dem Bür- 
gerftande vom Aderbau und ven Gewerben abwenden. Die Förberung 
diefer wichtigften Befchäftigungen können fie nicht genug fich ange- 


*) ©. das Nähere in „Des Herrn Ritters von Bourgoing Neuer Reife durch 
Spanien”, 1, 177. 

*+) S. die Bemerkungen des Juftigminifters D. Joſé Alonfo in der Einlei- 
tung zu feiner Coleccion de las alegaciones fiscales de Campomanes, 1342. 
Serrer, 4, 474. 
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fegen fein laſſen; ver Zuftand der Wege, Brüden und Wafferlei- 
tungen tft ihrer befonderen Obhut anvertraut. Werben fie an einen 
andern Ort verſetzt, fo follen fie ihrem Nachfolger einen beſchwore⸗ 
nen Bericht über die Lage ihres Verwaltungsbezirkes übergeben, in 
bem fie genau angeben, welche Reformen und neue Anlagen am nö- 
thigften und vortheilhafteften erfcheinen. Niemand wird ven weiten 
Abſtand verfennen, ver ſolche Grundſätze von ven in ven Ländern 
Europa’8 vor der Revolution gültigen Verwaltungsmarimen trennt: 
die Inſtruction vom 15. Mai 1788 würde in Stalten und Franf- 
reich wie in Dentfchland freudiges Erftannen geweckt haben. 

In dem legten Fahre der Regierung Carl’8 III. wurde eine 
andere, ebenfo wichtige Reform erwartet, ein neues Criminalgefegbuch. 
Veber die Schäden ver fpanifchen Gefetbücher, ven widerfinnigen 
Wirrwarr der Recopilacionen, in denen bie widerſprechendſten Ge- 
fege von ſechs Jahrhunderten neben einanver aufgethürmt Tagen, 
haben wir fchon die Klagen von Macanaz gehört. Da die jurlfti- 
hen Facultäten unverbefferlih an ihrer Scholaftif fefthielten und 
an der ausfchlieglichen Berücfichtigung des in der Praris ftreng 
verpönten römifchen Rechts, Tomte vie Einficht in die Verderblich- 
keit dieſer Zuſtände nur langſam fich ausbreiten. Aber das Licht, 
das fich feit ver Mitte des Jahrhunderts in allen Wiffenfchaften 
durcharbeitete, wurde endlich auch in ver Jurisprudenz mächtig, und 
die Literatur der fiebenziger und achtziger Jahre zeigt eine bemer- 
kenswerthe Regſamkeit gerade auf dieſem Gebiete, Die kritiſchen 
Discurfe des D. Inan Francisco ve Caſtro Härten manche Säge 
der fpanifchen Gefeßgebung, ihr Verhältnig zum römifchen Recht und 
ihre Corruption in ven legten Jahrhunderten auf; D. Alonſo Maria 
de Acebedo publicirte den Entwurf eines für die Gegenwart brauch- 
baren Gefegbuches. Einen nachhaltigen Anftoß erhielt pas Studium 
der fpanifchen Nechtsgefchichte durch die Zuftitutionen des bärger- 
lichen fpanifchen Rechts von D. Ignacio de Affo und D. Mignel 
de Manuel und durch die Herausgabe des Fuero viejo de Castilla. 
Neben diefen und zahlreichen anderen gelehrten und praftifchen Ar- 
beiten über das fpanifche Recht förverten Andere die Kenntniß ber 
ausländiſchen Jurisprudenz; Heineccius und Pilangieri wurden da- 
mals überfegt. Seit Roda das Yuftizminifterium leitete, wurde auch 
die praftifche Reform mit größerem Ernfte in's Auge gefaßt. Nach 
ausgedehnten Vorarbeiten beauftragte er 1776 den Rath von Caſti⸗ 
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Tien, ein gründliches Gutachten über die Verbefferung der Eriminal- 
gefege auszuarbeiten und darin beſonders zu prüfen, ob nach vem 
Beifpiel einiger Länder die Todesſtrafe und die neuerdings von vie- 
len ausgezeichneten Schriftitellern angegriffene Tortur abzuschaffen 
fei. Der Minifter bezeichnete als Ziel die Schaffung eines nenen 
Criminalgefegbuche, in dem alle gültigen und zweckmäßigen Beftim- 
nungen zu jfammeln, alles veraltete auszufcheiden, damit Die Ver— 
wirrung aufhöre, welche die Unflarheit fo vieler alter Ausbrüde, 
der Wivderfpruch der Gefege unter einander und mit den Sitten ber 
Gegenwart erzenge. D. Manuel de Larbizabal y Uribe wurde vom 
Nathe mit dem Auftrage betraut, einen derartigen Entwurf auszu— 
arbeiten; derjelbe war von dem oberften Gerichtshof bereits geneh- 
migt und in den Händen bon drei Räthen, weldye die fette Teile 
anlegen follten, al8 der Tod des Königs andere Zeiten brachte, 
Ebenfo wurde die völlige Aufhebung der Zortur mit Sicherheit er 
wartet, nachdem eine Neihe ausgezeichneter Juriſten, Yarbizabal an 
ver Spige, fich energifch gegen ihre Anwendung erflärt und das oberfte 
Criminalgericht viefelbe feit mehr als zehn Jahren abgelehnt hatte. 

„Würe Spanien auf dem unter Carl III. betretenen Wege 
fortgegangen, fagt Ferrer vel Rio am Schluß feines Werkes, fo 
würden wir hente nicht die ununterbrochene Reihe von Revolutionen 
zu beflagen haben, welche das geliebte Vaterland feit fünfzig Jahren 
erlitten hat, fo wirden wir in Bildung und Wohlftand ven erften 
Nationen Europa’s wenn nicht gleich fo Doch fehr nahe fteben, von 
denen wir und jet mit betrübtem Auge fo furchtbar entfernt ſehn.“ 
Die Regierung Carl’8 III. hatte in der That auf allen Gebieten 
einen feiten Grund gelegt und in ben wichtigften Beziehungen pas 
vom Bedürfniß des Landes Gebotene und das der Bildung der Zeit 
Erreichbare erftvebt. Nachdem fo einmal die Bahn gebrochen, für 
die dringendften Aufgaben tüchtige Kräfte herangezogen und die 
Nation an die Neformarbeit gewöhnt war, bot die Fortfegung des 
Werkes verhältnigmäßig geringe Schwierigkeiten. Die Regierung 
befand fich in feiten Geleifen, die wichtigften Aemter waren mit fä- 
higen, 3. Th. mit ausgezeichtteten Männern befeßt: man durfte nur 
den Impulſen folgen, welche die Kraft einer faft vreißigjährigen Ne: 
gierung der Verwaltung und Bevölkerung mitgetheilt hatte. Sehen 
wir, was gefchal). 
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Erſtes Capitel. 
Das erſte Jahr der neuen Regierung. 





| In der erſten Stunde des 14. December 1788 ſtarb König 
Carl III., drei und ſiebenzig Jahre alt weniger ſieben und dreißig 
Tage. Bis in dieſes hohe Alter hatte er ſich durch ein äußerſt 
mäßiges und regelrechtes Leben eine ſeltene Rüſtigkeit des Leibes wie 
der Seele bewahrt. Seit Friedrich's IL. Tode der Senior ber euro⸗ 
päifchen Monarchen durfte er noch lange das wohlthätige Werk der 
Wievererwedung Spanien’ fortzufegen hoffen, wenn nicht außer- 
orbentliches Ungemach feine Lebenskraft zeritörte. Aber ver Novem⸗ 
ber 1788 brachte über ven alten Mann zu harte Prüfung. Unter 
allen Kinvern war feinem Herzen ber dritte Sohn D. Gabriel ver 
Kebfte, den eine mehr als gewöhnliche geiftige Begabung um fo vor: 
theilhafter auszeichnete, als die beiven älteren, der Prinz von Aſtu⸗ 
rien und der König von Neapel, durch eine ungewöhnliche Geiftes- 
armuth hervorragten. Diefen Infanten Gabriel hatte ver König 
1785 mit der portugiefifhen Anfantin Doña Maria Ana Victoria 
vermählt, und biefe Verbindung hatte feit dem am 11. September 
erfolgten Tode des Prinzen von Brafilien eine erhöhte politifche 
Wichtigfeit, da zwifchen Doña Maria und dem portugiefifchen Throne 
ein einziges Leben ftand, Am 9. October 1788 gebar die Infantin 
ihren zweiten Sohn, aber die Freude verwandelte fich raſch in tiefe 
Zraner: die Wöchnerin wurbe von den DBlattern befallen, denen fie 
am 2. November erlag; fieben Zage fpüter folgte ihr das neu ger 
borene Kind und dieſem am 23, November *) der Infant, der fich 





*) Nicht am 13ten, wie Ferrer 4, 284 angiebt. 
13* 
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von ber zärtlich geliebten Gattin nicht hatte trennen fönnen. Die 
ganze Reſidenz war in äußerfter Beftärzung, fo einen fröhlichen, 
glänzenden, jungen Hof binnen brei Wochen hinweg gefegt zu fehen. 
Der König ertrug diefe graufame Prüfung mit bewundernswürdiger 
Faſſung *), aber er that fich zuviel in ver Bemeilterung eines hefti⸗ 
gen Schmerzes; feine bald darauf erfolgende Erfranfung leitete er 
felbft daher. „Gabriel ift tobt, hatte er gerufen, ich werve ihm bald 
folgen.” Am 1. ‘December machte er noch den gewöhnlicher Umzug 
von San Lorenzo nach Madrid, aber am 6ten mußte er fich Legen. 
Die Krankheit (Fieber und Huften) febien unerheblich, verzehrte aber 
raſch die alten Kräfte Am 13ten riethen die Aerzte zum Beiſtand 
ver Kirche auf ven legten Weg; als ver König feine Umgebung be 
ſtürzt ſah, fagte er, feit vierzehn Tagen babe er das erwartet und 
gehofft: „Was Laffe ich zurück, daß ich ven Tod beflagen ſollte, als 
Sorgen, Mühe und Elend? Ach habe die Nolle des Königs ge 
fpielt uud für nich ift Diefe Komödie verüber" **). Um zehn Uhr 
empfing er die heiligen Sacramente; bie Infanten, die eriten Hof 
chargen, Alle in großer Gala, begleiteten den Patriarchen, Der bas 
Allerheiligfte trug. Der frommgläubige Herrjcher verlangte noch ein⸗ 
mal vor ven Xeibern bes heiligen Iſidor und der Sauta Maria be 
Cabeza zu beten; ver Corregidor von Madrid öffnete die Toftbaren 
Schreine und führte die Reliquien mit ven Beichtvater an Das 2a- 
ger: der König verrichtete in tiefiter Jubrunſt feine Gebete. „Carl, 
mein Sohn, fagte er dann zu feinem Erben, ich befehle Dir, für 
die chriftliche Religion zu forgen, für alle meine Unterthanen und 
befonders für Die Armen.” Nachdem ihm noch der Nuntius ven 
päpitlichen Segen ertheilt, verfchieb er. 

„So war das Ende dieſes in feinen: Reich wenig und in Europa 
noch weniger gekannten Könige, fchrieb der preufifche Geſandte; 
Rechtfchaffenheit und Menſchlichkeit zeichneten feinen Charakter, Ges 
rechtigfeit feine Regierung aus. Aber das Volk, diefer große Richter 
der Herren ber Erbe, erfüllt heute die Reſidenz mit dem Lob ver 
neuen Herrſcher. Man wird erftaunt fein zu hören, daß Carl III. 
trotz all feiner Tugenden von feinem Volke wenig beklagt un be 


*) 8a Majeste Catholique supporte ces cruelles &preuves avec une re- 
signation extrömement e&difiante. Depeſche des Herrn v. Sandoz - Rolin vom 
24. November 1788, 

“+, Ferrer 4, 286 aus der Leichenrebe bes Padre D. Antenie Torres. 
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weint wird und doch ift nichts wahrer. Der König war wenig po- 
pulär“ *). Der König war am wenigften unter denen populär, von 
denen Gefandte am meijten zu hören pflegen, unter dem hohen bel, 
dem Klerus, ver vornehmen Magiftratur, und diefe von feiner Re⸗ 
gierung nie in ber Weife früherer Zeiten begünftigten Claſſen hatten 
ſich beſonders in ven legten Jahren zu einer mehr und mehr her- 
vor tretenvden Oppofition vereinigt. . 

Den nächſten Anſtoß dazu gab eine der verjtändigften Maßre— 
geln. Graf Florivablanca übte feit längerer Zeit vecht eigentlich ven 
Einfluß eines PBremierminifters und in noch viel höherem Maße, als 
e8 nach fpanifchen Gebrauche mit dem Poften des Minifters des 
Auswärtigen verbinden war, den man fchlechtweg Staatsminijter 
nannte. In den achtziger Jahren mußten die metiten Minifterien 
nen befegt werden: 1782 ftarben der AYuftizminifter Roda und ber 
Kriegsminifter Ricla, 1785 Graf Gauſa, der Finanzıninifter, die be- 
tentendften Mitglieder ver älteren Verwaltung; an Gauſa's Stelle 
kam ein Gefchöpf Fleridablanca’s, D. Pedro de Lerena, welcher in- 
terimiftifch das ebenfalls erledigte Kriegsdepartement beforgte, Gna— 
den und Juſtiz hatte ver Graf felbft übernommen. Trogvem fehlte 
dem Minifterium bie einheitliche Leitung und fefte Uebereinjtimmung. 
Die Minifter traten nur bei außerorventlichen Anläffen zu einer ge- 
meinfamen Berathung zufammen, ein Jever verwaltete fein Departe- 
ment nach feinem Einne, und die wichtigften Entfcheivungen und 
Ernennungen wurben oft durch ven Zufall beftimmt. Der Staats- 
tath, der unter ven Habsburgern über die wichtigften Angelegenheiten 
verhandelt hatte, war unter Philipp V. fo gefunfen, daß bei feinem 
Tode ein einziges Mitglied am’ Leben war, und unter Carl III. 
finden wir wohl bei verfehiedenen Anläffen fehr angefehene Perfonen 
als Mitglieder des Staatsraths erwähnt, hören aber nie von einem 
Eingreifen veffelben in die Regierungsgefchäfte. Um dieſem Mangel 
einer höchften berathenven und entſcheidenden Küörperfchaft abzuhelfen, 
ſchlug Floridablanca 1787 dem Könige die Einfegung des Mintjter- 
rathes (Junta de Estado) vor, welcher regelmäßig zweimal wöchent- 
lich zuſammen treten und über alle wichtigeren Angelegenheiten ent= 
ſcheiden ſollte. Der König genehmigte ven Plan Floridablanca's 
duch das Geſetz vom 8. Zuli 1787 und zeichnete zugleich durch bie 
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mehrfach erwähnte „vertrauliche Inſtruction“ dem Minifterrath und 
fämmtlichen einzelnen Miniftern die Grundzüge ihrer künftigen Thä— 
tigkeit vor. Floridablanca hielt mit Recht dieſe Maßregel für bie 
„größte, nothwendigſte und nüglichite" aller vom Könige getroffenen, 
aber feine Gegner fahen darin vie Vollendung des Verderbens: einer 
fo einheitlich conftitwirten Verwaltung fich zu entziehen, fand Xräg- 
beit und Eigennutz erhöhte Schwierigkeiten. Bisher hatten Die In— 
triguen, die am König und Floritablanca gefcheitert waren, bei dem 
einen oder anderen Minifter fich einnijten Eönnen: wenn alle Ge 
Ichäfte von Einem ftarfen Mittelpunfte aus geleitet wurden, verloren 
Mißbräuche und Schwächen eine legte Zuflucht. Es hieß alfo, bie 
maßloſe Herrfchfucht des Grafen habe dieſe Einrichtung lediglich er- 
fonnen, um ſämmtliche Minijter und deu König felbjt feiner Ty- 
rannei deſto ficherer zu unterwerfen, während e8 auf ter Han lag, 
daß ver Einfluß eines einzelnen Minifters durch dieſes Zufanmımen- 
wirken fünmtlicher Räthe auf das ihm durch feine wirflidde geiftige 
und gejchäftliche Weberlegenheit zufommende Maß befchränft Werben 
mußte. | 

Einige Monate nach dem Erfcheinen des Gefeges vom 8. Juli 
befam bie längſt beſtehende Oppofition gegen Ylorivablanca ein ge 
fährliches Haupt. Der hohe Abel, deſſen Müßiggang und Unwiſſen⸗ 
heit der Minifter verachtete und dem er feine Geringſchätzung in oft 
nicht Enger Weife zu erkennen gab *); ver an dem Alten hängende 
Theil des hohen Klerus — und es war das begreiflicher Weife vie 
große Mehrzahl —; die hohen Militärs und viele hohe Beamte 
hatten in dem Grafen immer einen läjtigen Dränger, einen gefähr- 
lihen Neuerer, einen allen Vorurtheilen und Antereffen ihres Stan- 
des feinbfeligen Emporkömmling gefehen. Aber dieſe Feinpfehaft ver 
unzufriedenen Mittelmäßigfeit und des trägen Privilegiums vermochte 
den mächtigen Miniſter, ver fich auf vie ungetheilte Gunft eines 
früftigen Königs und den Beifall der Einfichtigften und Tüchtigſten 
unter feinen Landsleuten ftüßte, nicht zu erfchüttern; Die Lage erlitt 
aber eine wejentliche Aenderung, ald an bie Spige biefer Oppofition 
ein Mann von hervor ragenver Bedeutung trat. Graf Aranda, feit 


*) Townſend erzählt, wie der Graf die Granden oft Stunden lang in feinen 
Borzimmern habe warten lafjen, während Diplomaten und Beamte bei ihn aus- 
und eingingen. 
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1773 Sefandter am franzöfifchen Hofe, legte um vie Mitte des Yah- 
res 1787 dieſes Amt nieder, und kehrte im October nach Madrid 
zurüd. Er war Präfident des Raths von Gaftilien gewefen, als 
Floridablanca die Yunctionen des Fiscals übte; er hatte vemfelben 
bann als dem Minifter des Auswärtigen auf dem Poften in Paris 
fih unteroronen müfjen, aber dieſes Verhältniß nicht leicht getragen. 
Die beiden Männer begten in allen wichtigen inneren Fragen wer 
jentlich dieſelben Anfichten, fie waren Beide für ven Fortfchritt, vie 
Emancipation des Staats von der Kirche und die Befreiung des 
Bolles von altem Aberglauben. Sie würden trogdem auch in biefen 
Dingen mit einander in Conflict gerathen fein, weil ihr Charakter 
ein durchaus verfchievdener war und nur darin übereinftinmte, daß 
fie gleiche Luft am Herrſchen empfanden und ihre Pläne mit ber- 
felben Teivenfchaftlihen Energie verfolgten. Dazu fam, daß fie in 
ber auswärtigen Politik fehr verfehievenartigen Auffaflungen folgten: 
Aranda war ber franzöfifchen Allianz unbedingt ergeben und von 
leidenfchaftlichem Haß gegen England beherrfcht, während Florida⸗ 
blanca’8 Gedanken mehr und mehr auf eine Einancipation von fran- 
zöjischen Einflüffen, auf die Erlangung einer freien Stellung zwifchen 
Frankreich und England gingen. ‘Diefe Divergenzen hatten vor und 
während des legten Krieges gegen England fehr heftige Collifionen 
herbei geführt und in einem Briefwechſel von fo vüdjichtslofer Of⸗ 


fenheit fich ausgefprechen, wie er faum je zwifchen einem Miniſter 


und einem Gejandten geführt fein mag. Sie hatten dann wohl ge- 
meint, fie würden fi mündlich leicht verftändigen und im perjän- 
lihen Verkehr die befien Freunde fein; als fie aber nun an bent- 
jelben Orte lebten, ftellte ſich raſch das Gegeutheil heraus. Aranda 
von unruhigem Ehrgeiz verzehrt, ven Kopf ftetd mit den verſchieden⸗ 
artigften Plänen angefüllt, von dem Bewußtſein großer Verdienſte 
und von der Erinnerung gejtachelt, wie er bier in Madrid einft eine 
ähnliche Herrfchaft geübt wie jet Floridablanca, Tonnte nicht andere 
als einen großen Einfluß auf die Führung der Gefchäfte in Anfpruch 
nehmen; dieſer Einfluß war aber nur beim König und bei Florida⸗ 
blauca zu gewinnen. Der König nun empfand nicht. dad geringjte 
Bedürfniß, da Alles im beiten Gange war, fick ven einem Manne 
belehren zu laſſen, deſſen Natur ihm jet fo wenig zufagte, als vor 
fünf und zwanzig Jahren, und Florivablanca fah bald in dem freunb- 
Ichaftlichen Rathgeber einen Läftigen Cenfor. Floridablanca hatte in 
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feinem mühfeligen Lebenslauf vom armen Schreiber zum allmächtigen 
Minifter Zurückhaltung, Schmiegfamteit, diplomatiſche Vorficht ge- 
‚lernt; Aranda, ber geborene Grande, der General, war von maß- 
loſer Freimüthigkeit und echt aragoniſchem Eigenfinn, ohne vie Cake 
der Intrigue zu entbehren: jedes Gejpräch verwandelte ſich unter 
dem Einfluß fo wiberjtreitender Eigenſchaften in lebhaften Huber. 
Aranda überzeugte fich vafch, daß er als Freund ver Regierung nichts 
vermöge, und wurbe ihr Feind. Die Nefivenz theilte fich alebald 
in zwei Lager: alfe Gegner Floridablauca's ſchaarten fih um Aranda, 
wie fehr fie ven in politifhen und namentlich in religisſen Dingen 
weit über Floridablanca hinaus gehenden Liberalismus deſſelben 
haffen mochten; die Eifrigften waren vie Granden und die hoben 
Militärs. Nachdem fi diefe Parteiung genügend befeftigt hatte, 
gab ein Decret vom 23. Mai 1788, welches anordnete, die Gran- 
den, die Stantsräthe, die Großfreuze vom Orden Carl’s III., vie 
Träger des goldenen Vließes, bie wirklichen oder gewefenen Bice- 
fönige und Gefandten follten mit ben Generalcapitänen venfelben 
Rang der Excellenz führen und biefelben militärifchen Ehren genießen, 
Aranda die Gelegenheit, ſich als Parteihaupt hinzuftellen. Er über- 
gab am 27. Mai dem Könige eine Vorftellung gegen diefes Decret, 
in dem er eine Herabfegung tes Militärs fand, und ale ihn ber 
König chne Antwort ließ, richtete er am 25. Juli einen we: 

lichen Brief an ven Kriegeminifter, in bem er ſich nament 
erlaubte, das Zuftitut des Minifterrathes fharf mitzunehme 

darauf cireulirte in der vornehmen Gefellichaft ein bitterböf 

phlet, „Gefpräd der Grafen Florivablanca und Campom 

20. Juni 1788," welches den Miuiſter mit ven giftigften 

Hungen und Verbächtigungen überhäufte. Floridablanca wur 

reihe Exemplare diefer Satire zugeſchickt, deren Urfprung eı 

Haus Aranda’s zurüc zu führen Urſache zu haben glaubte 

4. Auguſt wagten die Gegner fogar eine Fabel vom Fuchs 

wen in das Diario von Madrid einzuräden, welche in unz 

gen Anfpielungen die Tyrannei des fchlauen Minifters i 

eveln König fehilderte und feinen nahen und ſchimpfliche 
prophezeihte. Neben viefen Kundgebungen einer breijten O 

liefen die fleißigen Cabalen der Hofleute beim Könige um 


=) Gerrer del Rio, 4, 290 ff. 
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ſchickte Ausfprengung feindfeliger Gerüchte her; Aranda aber ging 
fo weit, in feinem Palais fürmliche Berfammlungen zu veranftalten, 
in denen man fich berieth, wie ver Sturz bes verhaßten Minifters - 
am ficherften zu bewirken fei *). 

Cart III. war nicht gemeint, biefes Treiben gewähren zu laffen; 
während Campomanes mit einer Unterfuchung rüber das Pamphlet 
beauftragt wurde, fuchte er die Hauptträger ver Cabale in ſchonen⸗ 
ber Weife zu entfernen. Marques de Nubi, ven Generallieutenant 
und Commandanten von Madrid, ernannte er zum Gefanbten in 
Berlin, den Generalinfpector der Cavallerie D. Antonio Ricardo 
zum Gouverneur von Guipuͤzeoa, den Grafen O'Reilly fchidte er 
zur Inſpection der Kuͤſtenbefeſtigungen nach Galicien; audere Mili- 
tärs, die fich in Urlaub in Madrid aufhielten, wurden angewiefen, 
ſchleunig auf ihren Boften zurüc zu kehren. Alle gehorchten, nur 
Rubi glaubte die Annahme der Miffion nach Berlin ablehnen zu 
bärfen und antıwortete, als ihm Floridablanca in einem freundlichen 
Schreiben zurebete, mit heftigen Ausfällen. Er wurde darauf nad 
Pamplona verwiefen und vor ein Kriegsgericht geftellt, an feiner 
Stelle aber ver Ritter D. Horacio Borghefe, ver ſich ebenfalls an 
ver Intrigue betheiligt hatte, nach Berlin gefchidt. 

Zuerft fchienen dieſe Maßregeln vie befte Wirkung hervor zu 
dringen. „Die Regierung, ſchrieb Sandoz, hätte nicht verftänbiger 
handeln können, auch hat fie einen vollftändigen Erfolg erlangt: 
Leute, die fich vor einigen Tagen laut rühmten zu der Partei zu 
gehören, verſtecken fich heute und fehweigen. Aranda könnte wohl 
anfgeforvert werben, fi) nach Aragon zurüd zu ziehen” **), Letzte⸗ 
red geſchah indeffen nicht, im Gegentheil wurde das Decret vom 
23. Mai zurüd genommen! Aranda konnte darin nur einen Triumph 
jeden und es währte nicht lange, bis er feine Wühlereien wiederum 
aufnahm. Im Anfang Detober war die Gährung heftiger als je; 
8 tauchten wieder Panıphlete gegen Floridablanca auf; die Maßre⸗ 
geln vom Auguft wurden als gewaltthätig und ungerecht verdammt, 
von allen Seiten erhoben fih Klagen über die Perfönlichkeit und 
Verwaltung des Miniftere. Diefen ernenerten Angriffen verbanfen 
wir das Memorial Floridablanca's vom 10. October, in ven er 





*) Depeſche Sandoz’ vom 8. September. 
**) Depeſche vom 8. September. 
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ſeine geſammte Regierungsthätigkeit und ihre Erfolge dem Könige 
darlegte und als einzigen Lohn für ſo große und treue Dienſte die 
Entlaſſung aus einem Amte erbat, das ſeiner angegriffenen Geſund⸗ 
heit längſt zu ſchwer ſei, an das ihn kein Ehrgeiz und kein Jutereſſe 
binde. Im September hatte er Sandoz erklärt, er hänge durchaus 
nicht am Miniſterpoſten, habe vielmehr wiederholt um feine Ent- 
laffung gebeten, da die Arbeiten über feine Kräfte gingen, aber ven 
Angriffen dieſer Gegner gegenüber werbe er fich behaupten, fei es 
auch nur, um zu beweifen, daß er noch immer das nolle Vertrauen 
des Könige genieße. Nach ven Mittheilungen vefjelben Diplomaten 
aud dem October ift es nicht glaublich, daß Floridablanca damals 
eine andere Anficht gewonnen hatte und ernftlich feinen Rücktritt 
betrieb; feine Freunde vermutbeten zivar, er werbe es in feinem 
Intereſſe finden, ſich bei Lebzeiten des Königs auf ven ficheren und 
glänzenden Poſten eines Geſandten in Rom zurüd zu ziehen, va es 
ihm gefährlich werben könnte, fi) an ver Spike ver Regierung von 
einem Thronwechſel überrafchen zu laflen; aber fie meinten zugleich, 
es fei ſchwer zu fagen, wann er dieſen Rüdzug antreten, ob er nicht, 
wie fo leicht in verartigen Stellungen, ven richtigen Moment ver- 
geffen werde. Wie dem auch fei, jedenfalls wollte der König nichts 
von Floridablanca's Bitten hören; er verficherte ihn feiner volliten 
Gunſt und fuchte ihn auch für die Zukunft dadurch ficher zu ftellen, 
daß er den Prinzen und die Prinzeffin von Ajturien ihm vie Träf- 
tigften Vertrauendbeweife geben ließ. Bald darauf traten dann bie 
erjchütternden Kataftrophen in ver Königlichen Familie ein, welcen 
die Erkrankung des Königs raſch folgte: Ylorivablanca war noch 
Minifter, als Carl III. die Augen fchloß. 

Sobald die Krankheit des Königs einen bevenklichen Charakter 
annabın, wandten fich die Hofleute, die in Spanien beſonders zahl- 
reichen Bewerber um Wenter und Gnaden, die ganze Waffe derer, 
welche der Gunft und dem Glüde folgen, ver aufgehenden Sonne 
des Prinzen oder vielmehr ver Prinzeffin von Afturien zu: fchen 
am zweiten Tage fand man die VBorzimmer des Königs verlaffen 
und eine fehmeichelnne Menge drängte fih im Palais der Prinzefjin. 
Hier fehlten natürlich auch die alten Gegner der Regierung nicht: 
Graf Aranda zeichnete fich vor Allen durch emſige Gefchäftigfeit aus; 
feine Freunde, die Franzofen, den Geſandten Herzog de la Vauguyon 
an der Spige, unterftägten ihn nach Kräften; auch die Reſte ver 
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alten italienifchen Partei Hofften für fich, wenn eine Italienerin pas 
Diadem trüge. Niemand zweifelte, vaß der Tod des Königs eine neue 
Ordnung der Dinge und der Intereſſen herbeiführen, eine völlige oder 
theilweife Veränderung des Minifteriums zur Folge haben werbe; 
Floridablanca war tief erfchättert von biefem unerwarteten Wechfel der 
Lage, der feine Feinde den Angriff mit voller Zuverſicht von allen 
Seiten erneuern ließ, die wenigen Freunde entmuthigte und iſolirte. 
Da übte der König noch ein letztes Mal feine volle Gewalt. Am 
13. December früh Morgens — er hatte eben, von den Aerzten 
über ven Charakter ver Krankheit belehrt, die Sterbefacramente be- 
fohlen — ließ er den Erben feiner Macht, ven Prinzen von Aftu- 
rien, an das Lager rufen. Mit dem Aufgebot ver legten Kraft fei- 
nes müden Geiftes und feiner faum hörbaren Stimme fprach er zu 
dem Thronfolger. Niemand war im Zimmer; nur der Capitän ber 
Garden hütete die Thüre. Faſt eine Stunte lang arbeitete ver Kö- 
nig, in unterbrochenen Sägen feinem Sohne Nathfchläge und Be- 
fehle zu ertheilen. Es galt fpäter für ausgemacht, daß den Kern 
dieſer letzten Unterhaltung ver fehr nachdrücklich ausgefprochene Wunfch 
gebilvet Hatte, ver Prinz möge nie den fo bewährten Grafen Flori⸗ 
bablanca aus feinem Rathe entfernen, und daß ber Prinz, vielleicht 
ohne dazu genöthigt zu fein, das feierliche Verfprechen gegeben babe, 
den letzten Wunfch des Vaters zu erfüllen. Tief ergriffen und wei- 
nend hatte er das Krankenzimmer verlaffen. Eine Stunde nach des 
Könige Tore, in ven frühften Morgenftunden des 14. December, 
ließ der neue Herricher den Minifter kommen und empfing ihn gü- 
tig und freundſchaftlich. Floridablanca blieb Miniſter, wie fehr er 
ſich auch aus der mürrifchen Kälte, welche ihm bie Königin bei die⸗ 
jer erften Begegnung zeigte, überzeugen Tonnte, daß er der Königin 
nicht genehm ſei. Und daß von jegt au eine Königin in Spanien 
‚berrfchen werde, war längft. die allgemeine Erwartung gemwefen, welche 
fofort eine unzweideutige Beftätigung erfuhr. Am 15. December, 
om Tage nach. Carl’ III. Zope, ließ die Königin vie Minifter zu 
fih rufen und eröffnete ihnen, es fei des Könige Wille, an vier 
Zagen ver Woche Abends fünf ein halb Uhr mit ihnen zu arbeiten. 
Ihr, ver Königin, habe dieſe Einrichtung tie paffendfte gefchienen 
und fie habe es in Webereinftimmung mit ihrem Gemahl fo ange- 
ordnet. Die Minifter, überrafcht, verwirrt, wußten nicht, was fie 
jagen follten. In ver erften Eonferenz fanden fie neben dem König 
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die Königin, und die Königin ftefite fich fofort ungenirt in ven Vor⸗ 
dergrund alles Berathens und Thuns, fie hatte an die Minifter 
unglaublich viele Fragen über alfe möglichen Dinge zu ftellen; ge 
wandt, lebhaft, neugierig forfchte fie nach dieſem und jenem; leiven- 
fchaftlich und heftig fprach fie ihre Meinung ans; daß der König 
nicht gewohnt wear, ihr zu wiberfprechen, Konnte Niemand verborgen 
bleiben. Schon acht Tage nach dem Thronwechfel meldeten die Ge 
fandten an ihre Kabinette: die Königin beherrfcht den König umd 
wird bald das Königreich beherrfchen *). 

In einem abfolut regierten Rande ift die Frage nad) den Cha- 
rafter und der Begabung der Herrfcher unter alfen vie zunächſt lie: 
gende und wichtigfte. In Spanien zumal, wo ter Arel faft zugleich 
mit der Begründung des Abfolutisinus von der politifchen Bühne 
zurüd trat, hatte vie Perfönlichteit der Könige immer faft unbebingt 
den Gang der Gefchäfte beftimmt Wer die Jahrhunderte: zurüd 
geht bis zu ven Tagen, wo die Fuge, entfchloffene, glaubenseifrige 
Iſabella ven Lande zugleich die ftaatliche Einheit verlieh und bie 
Feſſel dogmatiſcher Einförmigfeit anlegte, wird finden, daß Die Ge- 
ſchicke Spanien's ftet3 in wunderbarer Treue ven Charakter des je 
besmaligen Herrichers wieberfpiegeln: fühn aufftrebend, ganz Europa 
in diplematifch gewaltfamer Herrſchſucht bebrohend, die eigne Seele 
in ftarre Bande zwängend unter dem wie zur Weltherrfchaft gebor- 
nen Carl I. und dem ebenfo energifch thätigen wie eintduig finjtern 
Philipp II.; in religiöfer Phantaftit und üppiger Entfaltung eines 
feltfam zwiſchen jtrenger Klöfterlichleit und ungezügelter, in allen 
Künften prangender Weltlichleit getheilten Dafeins verfunfen unter 
pen bigetten, jchlaffen und doch vom Pomp der Herrichaft gefeilel- 
ten Philipp III. uno IV.; entfräftet, ruhmles, freudenlos, Das traus 
rigfte Land der Welt unter dem feiner Glieder wie feiner Gedanken 
gleich unmächtigen Earl IL, dem truurigfiten König der Welt. Und 
wie unter den Habsburgern, fo unter den Bourbonen. Philipp V. 
war unternehmend, anregend, verfchiwenderifch, zwifchen Reformen 
und Rückſchritten, zwifchen Neuerungen und ftrenggläubigiter Bereh- 
rung des Alten getheilt: fo zeigt ſich Spunien, e8 folgt widerſtands⸗ 
[08 den Impulſen des Königs und der ihn beherrichenden Frauen: 
es befjert die inneren Zuftände, regt fih zu Fräftigen Reformen ver 
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Gefetgebung und Verwaltung, fo lange bie fanonpifche Luiſe und bie 
Brinzeffin von Drfini dem König zur Seite ftehen; die Herrichfucht 
und DBigotterie der Iſabella Farırefe wirft das Land dann wieder 
in Ercberungsfriege und nenc Gewalt des Klerus. Die nüchterue, 
ängftliche, fparfame Art Ferdinand's VI. und feiner kränklichen Ge⸗ 
mahlin fehneidet fofort alle Tendenzen ver früheren Regierung ab; 
fie bringt zum erjten Mal eine anhaltende Periode des Friedens und 
einfichtigev Fürforge für Finanzen, für Bildungsanftalten, für öfo- 
nomifche Gefeggebung; ausgezeichnete Minifter find bie Schöpfer die⸗ 
je erfreulichen Fortfchritts, aber ohne ven friedliebenden, allen Ver⸗ 
lodungen ver Mächte unzugänglichen Stun des Könige hätten fie 
ih in ver Gewalt nicht behaupten können. Ganz fo lenkt vie ftarte, 
lebhafte Natur Carl's III. Spanien wiederum in andere Bahnen: 
ed war die Anficht dieſes Königs von der ven Bourbonen gebühren- 
ben Macht, es war feine perfönfiche Empfindung gegen Eugland, 
welche den Familienpact zu Stande kommen ließ; e8 war fein ener- 
giicher, von bein reformirenden Ideen des Jahrhunderts erfüllter 
Herrſcherſinn, welcher alle inneren Verbältniffe neu gejtaltete und für 
diefe umfalfende Aufgabe die geeigneten Männer aus dem Dunfel 
plebejifcher Abfunft hervor zog. Was ließ fi) nun von dem Sohne 
biefes Königs erwarten? 

Carl IV. (geboren am 12. November 1748 in Neapel) war von 
ber Natur mit außerorventlicder Kraft und Gefchicllichfeit des Kör⸗ 
pers und nicht viel geringerer Schwäche des Geiftes ausgeftattet. 
Bon großer, ftattlicher Figur und glücklicher Gefichtsbildung befaß 
er bei auffallender Gutmüthigfeit und beftigem Temperament ein fo 
geringes Auffaſſungsvermögen, daß fi nicht nur die höheren und 
verwidelteren Beziehungen des Stantslebens, fondern auch die eitt- 
fachften menfchlichen Verhältniffe, Werth und Charakter feiner. näch- 
jten Umgebung feinem Urtheile entzogen. Diefe geringe geiftige Be- 
gabung zu entwideln, feheint nie eine planmäßige Anftrengung gemacht 
worben zu jein. Wir wiffen nichts von dem Ingeundleben der Söhne 
Carl's IIL.; aber wenn ver weife König anf die Erziehung der Er- 
ben feiner Macht entfernt die Sorgfalt verwandt hätte, wie auf Die 
Erziehung feiner Völker, fo wäre ihm fehwerlich das traurige Schiet- 
fal befchieven gewefen, in Neapel wie in Spanien das Werf lang- 
jähriger Mühen durch höchſt unwürdige Nachfolger in Fürzefter Frift 
zerftört zu fchen. Als er, der Prinz von Aſturien, zwanzig Jahre 
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alt war, fand ihn der engliſche Gefanbtfchaftsfecretär Harris *), ber 
fpätere Graf Malmesbury, von völlig vernachläffigter Erziehung und 
in Einpifchen VBergnügungen verborben. Sein Bater trante ihm nichts 
zu und erlaubte ihm nicht einmal ven Schein einer Theilnahme an 
den Gefchäften. Jagd und Hazarpfpiel waren feine hauptſächliche 
Beichäftigung. In der Bolitif hatte er höchftens unklare Neigun⸗ 
gen; fo haßte er bamals vie Franzofen und wollte ihre Sprache nie 
reden. „Seine Anfichten, fand ver Engländer, werben burch Zu⸗ 
fall, nicht burdh Ueberzeugung gebilvet." Während ver ganzen Langen 
Regierung Earl’s III. hört man nie von irgend welchem felbftftän- 
digen Eingreifen des Prinzen von Afturien. Als Grimalvi 1775 
feine Macht bedroht ſah, fuchte er im Prinzen eine Stüge und be 
wirkte feinen Eintritt in ven Staatsrath, von dem er troß feines 
reifen Alters noch ausgefchloffen war; aber der Prinz, ſchon Damals 
ganz von ven Intriguen feiner Fran beherricht, blieb ihr nach wie 
vor unterthänig und lieh den Gegnern Grimaldi's den Schein fei- 
ner Zujtimmung. In den legten Jahren Earl’s III. bemühte fich 
ebenfo Slorivablanca, ihn auf feine Seite zu ziehen, ihn in ven Zu⸗ 
fammenbang ver Gefchäfte einzuweihen; aber, was er in feinem 
Memorial von dem Prinzen fagt, zeigt, daß ſelbſt die befliffenite 
Schmeichelei hier nicht8 rühmenswerthes entveden kennte. Der Prinz 
war ganz Jäger. Diefer einzigen Paſſion -al8 König noch unbe 
bingter fich hingeben zu können, mochte für ihn der einzige Reiz ver 
Herrfchaft fein. Man hatte gemeint, der Vater thue das Aeußerfte 
im Berfehr mit wilden Thieren und in der Sorge für ihre Zucht; 
der Sohn überflügelte ihn unendlich. Er ging fofort, als er König 
geworben war, daran, bie öden Umgebungen von Madrid, wo fo 
felten ein Dorf ober ein Ader vie Wüftenei unterbrach, vollends in 
Wildniß zu verwandeln. Er bezahlte die wenigen Bauern, daß fie 
ihre ärmlichen Felder gar nicht bebauten, damit in Geftrüpp und 
Buſchwerk Hafen und Kaninchen beſſer gebeihen und gejagt werben 
fönnten. Nur wenige Stunven des Tages entzog er dieſer verwil- 
dernden Beichäftigung, welche den geiftig thätigen Menfchen ebenfo 
trefflich zu erfrifchen wie den trägen Kopf völlig zu verbummen ge 
eignet ift. Ohne alfe Fähigkeiten und Kenntniffe für die Gefchäfte 
feines königlichen Berufes, ja ohne bie Außerlichen Gaben, welche 
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bie Repräfentation fordert, machte er unr einen Turzen Anlauf, um 
der Regierung dieſes großen Reiches etwas Herr zu werben. Er 
fuchte Würde, aber die ungeſchickten brüsfen Manieren, die erſchreckend 
laute Stimme, vie heftigen Bewegungen des gewaltigen Körpers er- 
laubten dem Vierzigjährigen nicht mehr, in ber neuen Kunſt vafche 
zu ernfter Ausdauer ermunternde Fortfchritte zu machen. Der Em⸗ 
fang des diplomatiſchen Corps war ihm eine Pein; ew beſchränkte 
ihn möglichft: unter Carl III. waren vie Gefandten nach nenpolita- 
nifchem Gebrauch täglich im Schloß erſchienen, jet wurden fie er- 
fucht, nur zweimal wöchentlich zu kommen. Cine politifche Unter- 
haltung brachte ven König in die größte Verlegenheit, denn er hatte 
auch jet noch feine eigene und in bie Einzelnheiten ver Ausführung 
eingehende politifche Anficht. Er hatte nur unflare Gefühle: ein 
itarfes Gefühl ver Töniglihen Würbe, vor Allem ver Erhabenkeit 
des fpanifchen Königthums, auch ein gewiſſes Gefühl von dem Zu- 
ſammenhang ver Bourbonen. Auch wollte man bei ihm den vagen 
Wunſch bemerfen, der Politik feines Vaters zu folgen, vie er in 
Sloridablanca verkörpert ſah. Wenn er ven Situngen des Minifter- 
raths beimohnte, over bie Vorträge ver einzelnen Minifter hörte, 
war Kürze die erfte Aufgabe verfelben; man risfirte heftige Aus- 
brüche der Ungeduld und des Zorns, wenn man ihn zu lange feft- 
hielt, Im erften Jahre feiner Regierung kamen Flotte und Heer 
anf den feltfamen Einfall, einen Wettlauf um die befonbere Gunft 
des Königs anzuftellen; es gelang allerbings, die Majeftät einmal 
dem Publicum in Uniform zu zeigen, — in Spanien ein nnerhörtee 
Ereignig, — aber Paraden und Manöver vermochten ihn fo wenig 
zu feffeln wie bie Gefchäftee Daß auf einen Mann dieſes Geiftes 
die Priefter großen Einfluß haben mußten, verfteht ſich von felber. 
Seine Bigoterie war über allen Berbacht erhoben. ‘Der Beichtvater 
und die hoben Prälaten Ienkten feine Meinungen und Anfichten wie 
fie wollten. Aber fie waren nicht im Stande, feine Hanblungen zu 
beftimmen, ihn zu einem eingreifendnen Werkzeug ihrer Tendenzen zu 
machen. Seine Gfleichgültigfeit war größer als fein Glaubenseifer, 
und feine Abneigung, in Dinge ſich zu mijchen, von denen er nichts 
verſtand, machte bie ftärkiten Mahnungen feines Gewifjens zu richte. 
Aber wie ſchwach bie Kraft feines Geiftes, wie ungeboren die Energie 
feines Charakters war, er war anch frei von jener Bößartigfeit, von 
jedem fchlimmen Zuge des Herzens. Seine Outmüthigfeit kam feiner 
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Leichtglänbigfeit gleich. Er hätte mit feinem Willen keinem Einzel⸗ 
nen Gewalt gethan, noch weniger fein Land mit tyranniſchem Drud 
beimgejucht. Wenn Spanien unter feiner Regiernug wieber in tiefes 
Elend herab ſank, fo war er baran unſchuldig, wenn terjenige un- 
ſchuldig ift, der mit höchſter äußerer Macht ausgerüftet das Böſe 
widerſtandslos gewähren läßt. 

Die fchuldige und thätige Urfache dieſes Heiflofen Ruins eines 
Reichs, das eben die Ausficht ver geveihlichiten Entwidlung gewon⸗ 
nen batte, müſſen wir in Marie Luife, gebornen Prinzeſſin von 
Barma fuchen. Noch nicht vierzehn Jahre alt (fie war geboren am 
9. December 1751) war fie dem noch nicht fiebenzehnjährigen Prinzen 
von ‚Afturien am 4. September 1765, man fagt, gegen feinen ent- 
ſchiedenen Widerſpruch, vermählt worden. Eie fell in ven erjfien 
Jahren ver Ehe von der rohen Gewaltſamkeit des Prinzen, die fi 
bei aller Gutmüthigkeit in heftigen Wusbrüchen des Jähzorns entla- 
den konnte, arg gelitten haben. Als aber Harris im Januar 1769 
nah Madrid fam, war es bereits ſtadtkundig, daß fie ven Prinzen 
vollſtändig beberrfche, daß er neben ihr ohne Willen fei. Man rühmte 
damals ihr gewinnendes lentjeliges Wefen, aber man wußte auch 
ſchon von ihrer grenzenlofen Herrjchfucht, von ihrer Berfchlagenheit, 
von ihrer Gefallſucht und ihrer zügellofen Sinnlichkeit. Schon da⸗ 
mals war ihr ver Verkehr mit Männern das Liebſte. Wenn ver 
Prinz des Abends mit den jungen Cavalieren fpielte, arrangirte fie 
die Partie nnd zeigte Jedermann in der ungenirteften Weife, Daß 
fie mit einem jungen Engländer auf fehr vertrantem Fuße ftand. 
Aus ven folgenden Jahren hört man nichts von ihr, als daß 
Carl III., diefes Mufter ver Züchtigfeit, Mühe hatte, ihren coquet- 
ten PBaffionen wenigftens das Maß Außerlihen Anſtandes aufzuer- 
legen; er entfernte einen jungen Gardeducorps, Godoy, wiederholt 
ans ver Reſidenz, zulegt mit vem Erfolg, daß verfelbe von einem 
jüngeren Bruder, Manuel, welcher ver Königin Briefe des Entfern- 
ten überbrachte, erſetzt wurde. ALS der Thronwechfel erfolgte, war 
Manuel Godoy, Lieutenant in ver vlämifchen Garde, ihr erklärter 
Liebhaber. Dieſem Verhältniß ungeftört leben und zu dem Zwecke 
dieſen Godoh raſch zu glänzenden Stellungen beförvern, feine arme 
Familie mit Reichthümern und Würden überhäufen zu können, pas 
bildete den Mittelpunft ihrer Beftvebungen, vem alle übrigen Rück⸗ 
fichten blindlings untergeerpnet wurten. Die Gefchäfte waren ver 





Das erfle Jahr der neuen Regierung. 209 


Königin an fich faft fo gleichgültig wie dem König, aber als Mittel 
oder Hinderniffe ver Befriedigung ihrer Leivenfchaft gewannen fie in 
ihren Augen Bedeutung, und ihr gewandter, raſcher, entfchloffener 
Geift nahm unwillfürlich eine fefte Stellung zu den Dingen, nur 
daß fie nie ein Bedenken fand, die wichtigften Angelegenheiten ven 
Perſonenfragen zu opfern. Das Glück, ver Ruhm, die Größe des 
Reichs war biefer gewaltthätigen, von zügellofen Leivenfchaften ge- 
besten Frau nichts; die tiefite Demüthiging ihres Mannes, ihrer 
Töniglichen Krone, die Preisgebung ihrer Kinder war ihr leicht, wenn 
bie Macht oder die Eriftenz ihres Manuel in Frage fam. ‘Die Ge- 
Ihichte bietet wohl nicht viele fo abſtoßende Bilder, als das Treiben 
biefer Frau, obgleich es ſchwer ift zu fagen, ob fie oder die Schwä- 
gerin Carolina von Neapel ven größeren Abfcheu erregt. Sie war 
jegt ven Vierzigen nahe. Zwanzigmal hatten die Kirchen und Ca— 
pellen des Landes von den Gebeten ver Gläubigen für ihre glückliche 
Entbindung wieder gehallt. Niemals hübſch, Klein, von fehr dunkler 
Farbe, hatte fie längft Haare und Zähne verloren, und ver Geſchmack 
ver Toilette, die Gewandtheit ver Bewegungen vermochte nicht bie 
Reizlofigfeit ihrer Erfcheinung zu verbergen. Das Alles hatte vie 
Gewalt ihrer Sinne nicht gemäßigt. Man begreift, daß fie nicht 
nur von der Heftigkeit ver Liebe heimgefucht wurde, daß fie auch 
häufigen Grund zur Eiferfucht zu haben glaubte. Aber feltfamer 
Weife nicht nur gegen Godoy. Sie plagte ihren armen Mann mit 
Verdacht und Argwohn. Er war ihr noch immer nicht Null genug. 
Sie arbeitete, ihn mehr und mehr zu ifoliren, zu langweilen, ihn in 
den engften Kreis einzufchließen, damit er von ihrem Rath und ihrer 
Liebe völlig abhängig werde. Sie befchränfte zu viefem Zwed bie 
Beftlichleiten, fie that das Ihrige, ihn von Manöver und Lager fern 
zu halten; die Jagd follte feine einzige Zerſtreuung fein. 

Wir haben gefehen, wie fich dieſe Frau fofort nach Carl's III. 
Tode in den Befig ver Herrfchaft ſetzte. Doch fand ihre Schlaufeit 
es richtig, ver Welt ihren Einfluß zu verbergen, fogar dem Hof 
Anfangs einzureven, fie babe mit den Gefchäften nichts zu thun. 
Dem franzöfifchen Gefandten, welcher ihr ven Director der Bank 
bon San Carlos, ven Franzofen Cabarrus, als den tüchtigften Mann 
in Spanien für die Leitung der Finanzen rühmte, erwiderte fie, fie 
milche fich nicht in Negierungsfachen. Ihren Hofdamen liebte fie 
auseinander zu feben, daß die Regierung eine Frau durchaus nichts 
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angebe, lediglich Sache des Königs und der Minifter ſei; fie ſprach 
mit verfelben Emphafe von ber mufterhaften Che des Königs vor 
England. Auch Hatten ja, wie ſchon bemerkt, die Gefchäfte an fi 
für fie feinen Neiz; fie wollte nur ungeftört ihren Pafjionen leben 
können und Minifter haben, welche in allen perfünlichen Fragen ihr 
zu Willen waren. Das Schidjal des Landes hing nun zunächſt da⸗ 
von ab, ob Graf Florivablanca Luft haben werde, in ein folches 
Berhältniß einzutreten, und ob er die Unempfinvlichfeit Haben werke, 
in ihm auszuhalten, ober das Geſchick, fich in ihm zu behaupten. 
Manche feiner Freunde hatten zuverjichtlich erwartet, er werde nah 
dem Tode des Königs, dem er fo lange und fo rühmlich gebient 
hatte und aus perfönlicher Verehrung für welchen allein ex fo oft 
behauptet hatte, feine Entlafjungsgefuche zurück genommen zu haben, 
aus einer Stellung zurüd treten, über deren Läftigfeit er jo viel zu 
lagen wußte. Er that es nicht, „Das ift die Klippe, fehrieb He 
von Sandoz, an welcher die meiften Premierminijter fcheiteru: fie 
wiffen nicht zu rechter Zeit auf ven Glanz und Einfluß ihrer Stel 
fung zu verzichten.” Uber es ſchien äußerft zweifelhaft, ob feine 
Neigung im Amt zu bleiben genügen werbe, es ihm zu erhalten. 
Bon allen Seiten wurde confpirirt; in ben vertrauten Hoffreiſen 
war Alles gegen ihn und nicht Ein Freund vertheidigte ihn. Der 
franzöfifche Gefandte, Herzog ve la Vauguyon, brachte alle feine An- 
Hänger gegen den Minifter in Bewegung und nutzte feine intime 
Stellung zu dem verwandten Hof, um den Mann zu befeitigen, wel 
her gewagt hatte, Spanien die volle Unabhängigkeit von franzöft- 
chem Einfluß zurück zu geben. Der englifche und preußifche Ges 
fandte, denen fehr viel an ver Erhaltung Florivablanca’s Ing, Mr. 
Even und Herr von Sandoz -Rollin, vermochten unter ben neuen 
Berhältniffen wenig zu thun. Das Beſte, was fich hoffen ließ, war, 
daß der junge Hof den erprobten Minifter eine Weile behalten werde, 
weil er fein Zalent in dem Beginn einer neuen Regierung nicht 
entbehren fönne: gelänge ed dem Grafen, meinte Sandoz, nur fünf 
bis ſechs Monate fich zu erhalten, fo fei viel gewonnen, ex werde 
dann fich wohl noch länger behaupten. Floridablanca äußerte fi 
ſchon am 16. December fehr zuverfichtlich über vie Fünftige Politik 
Spanien's, ed werbe in ihr Feine Aenverung eintreten. „Ich Tann 
ed Ihnen garantiven, fagte er zu Sandoz, Ihr Hof wird fich mit 
der Zeit Überzeugen, Spanien hat ein feinen Intereſſen und feiner 
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Würde angemefjenes politiiches Syſtem angenommen, von dem es 
fich fchwerlich entfernen wird.” Am 29ften war es für die Einge- 
weibten angenfcheinlich, daß fich feine Stellung befeftigt hatte. Seine 
diplomatifchen Freunde Tonnten ſich das nur daraus erflären, daß 
fh die Königin nicht um die auswärtige Politik zu kümmern beab- 
fihtige, daß er ihr dagegen das Geblet der Anftellungen, ver Gnaden 
und Auszeichnungen völlig geräumt habe, um ihre Intereſſen unges 
hindert geltenn zu machen. Graf O’Reilly, den wir als einen ber 
Haupttheilnehmer an ven im Sommer gegen Florivablanca gefchmies 
deten Ränfen kennen gelernt haben, wagte, in ver ficheren Hoffnung, 
feines Gegners Stunde habe gefchlagen, fich unter dem Vorwand, 
das ihm aufgetragene Gefchäft der SKüfteninfpection fei abgemacht, 
in Madrid zu zeigen: der König befahl ihm, fofort auf feinen Posten 
zurüd zu gehen. Am 8. Jannar fchreibt Sandoz mit großem Be- 
Bagen, Florivablanca habe fich beträchtlich in der Gunft feines neuen 
Herrn befeftigt: „fie hat einen folchen Grad erreicht, daß feine Feinde 
verwirrt ımb außer Yaflung find.” Und wie fei das gefommen? 
Auch ver Fchärfite Kopf habe eine folche Wendung nicht vorher ſehen 
koͤnnen. „Die Königin, welche fonft unbefchränft geherrfcht haben 
würde, wirb felbft von einer obfeuren Leidenſchaft beherrfcht, fie liebt 
einen Garbelieutenant. Diefes geheime Verhältniß hat fie abhängig 
von Florivablanca gemacht, um dem König den geringften Verdacht 
fern zu halten; ver Graf benugte das Verhältniß, ficherte der Kö— 
nigin den ungeftörten Genuß ihrer Liebe und befeftigte fich in feinem 
Amt.” Der Gefandte melvet Diefen Zufammenhang mit ver Mah- 
nung, ihn äußerſt geheim zu halten. Graf Hergberg war höchlich 
erbaut von dieſen in jeder Hinficht fehr intereffanten Nachrichten, bie 
er mit um fo größerer Satiöfaction empfangen babe, als man in 
Paris den Stand der Dinge noch nicht zu Tennen fcheine. „Denn 
ih weiß, daß ver Graf von Montmorin fehr auf ven überlegenen 
Einfiuß der Königin rechnet und von ihm ven balbigen Rücktritt des 
Minifters erwartet.” 

Der Graf hatte alfo feinen Pact mit der Königin gemacht: er 
ließ fie ungenirt ihren Intereſſen nachgehen, war ihr zu Dienften, 
fie fieß ihn dafür im Amt. Aber viefes Abkommen, fo einfach es 
Ihlen, hatte bedentende Schwierigkeiten. Es ftellte ſich bald heraus, 
daß es nicht eben leicht war, tem privaten Wünfchen ber Königin 
zu genügen, daß fich an dieſe Wünfche eine Unendlichkeit von In⸗ 
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triguen und Chicanen hing, daß ber alte Staatsmann, an bie Hebung 
der ganzen Machtvollkommenheit als leitender Minifter gewöhnt, fh 
nicht zu gut darin zu fügen verjtand, auf Schritt und Tritt von ben 
erbärmlichiten Tracafferien gequält zu werben. Konnte er fo jein 
Theil des Pacts nicht halten, fo erfuhr er, daß die Königin ihrer: 
feits durchaus nicht gemeint war, innerhalb ‚ihrer Grenzen zu blei- 
ben, daß fie, fo oft es ihr paßte, in das auswärtige Departement 
hinüber griff, ihm auch da Eoncefjionen abnöthigte, welche feinen 
europäifchen Credit empfindlich berührten. Endlich, daß bie Königin 
berrfchte, daß fie in den Schlingen eines häßlichen Verhältniſſes lag, 
daß fie für dieſes Verhäftniß mehr wünfchte, als der Graf gewähren 
mochte, war ja bald genug für alle Hoflente und vie höheren Be- 
amtenfreife ein öffentliches Geheimniß: von allen Seiten drängte es 
fi num an die mächtige Fran heran mit fehamlofer Bereitheit, ihr 
zu dienen, und bie Verbächtigung, die Anfeindung des Grafen war 
für Alle ver gemeinfame Weg, fi ver Gunft zu empfehlen. So 
war feine Stellung fortwährend ſchwankend. Heute hieß es: er jteht 
fo feft als je; acht Zage fpäter ſchien fein Sturz unvermeidlich und 
bie Gefandten hielten e8 nun doch für angemeffen, von feinen muth- 
maßlichen Nachfolgern zu veven; ihre nächte Depejche meldete wieber 
das Gegentheil. Noch am 16. April 1789 fehreibt Sandoz: „des 
Grafen Stellung ift noch immer fehr fehwierig und keineswegs ges 
fihert, troß feiner Kunft, fih in ven Charakter feiner Herren zu 
fügen, und troß der Unentbehrlichfeit feiner Einfiht. Das Alles 
ſchützt ihn nicht vor umenblichen Verbrießlichkeiten. Seine Gunft 
Ihwanft von einem Tage zum anderen nach ver Laune und der Ea- 
price der Königin. Sie allein in der That arbeitet feinen Ideen 
entgegen und burchkreuzt feine Entfchlüffe.” Auch Diejenigen, denen 
bie Conſequenz politifcher Grundſätze feine Gedanken machte, fanden 
e8 doch merkwürdig, daß der alte Daun, der die vorige Regierung 
jo ungebengten Hauptes geführt hatte, jet ein jo unwürbiges Spiel 
ertrage; fie fuchten nach befonderen Motiven. Und da fanven denn 
feine viplomatifchen Freunde heraus, eine „Unenvlichfeit von Erwä— 
gungen“ treibe ihn, fich an feinen Poften anzuflammern, der mäd- 
tigfte Grund aber fei die mißliche Lage feiner Finanzen; die Schulpen 
nöthigen ihn, fich in die Umftände und in die Raunen feiner neuen 
Herren zu fügen *). Erſt mit dem Mai befeftigte fich feine Stellung 
*) Depeſche vom 23. Fehr. 1789. 
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fo, daß wenigjtens feine minifterielle Eriftenz nicht jede Woche in 
Frage Fam; fo weit wir fehen können, verdankte er das nicht fowohl 
der befferen Eingewöhnung in bie feiner neuen Lage unentbehrlichen 
Heinen Künfte, als dem Druck, welcher damals von Paris aus bie 
Srivolität des Hoftreibens etwas einzufchüichtern begann. 

Forſchen wir nun, wie unter ben gefchilverten Verbältniffen bie 
Thätigkeit der neuen Regierung fich entwidelte, fo macht fich in je- 
ber Richtung eine erhebliche Abweichung von dem Gang bemerkbar, 
welchen die Dinge unter Carl III. genommen hatten. Zunächit gab 
Vloridablanca vie Nefermarbeit im Innern mehr und mehr auf, 
obwohl nicht geleugnet werben kann, daß die wohlthätigen Impulſe 
der vorigen Regierung noch eine Weile fortwirften, daß fich ber 
Geift ver Aufklärung, des wirthfchaftlichen Fortfchrittes, ver legis- 
lativen Entfeffelung des Nationallebens von den Banden alter Miß- 
bräuche, in den oberften Räthen und in einzelnen Dlinifterien unter 
ber Führung fo ausgezeichneter Beamten wie Campomanes und Jo—⸗ 
vellanos noch bis gegen Ende des Jahres 1789 behauptete. Aber 
e8 waren nicht neue Anläufe, die gemacht wurden, man fchäßte fich 
glücklich, das Begonnene nicht in völligen und plöglichen Stillſtand 
gerathen zu laſſen. So fuhr die Hanvelsgefeßgebung fort, ven Ver⸗ 
fehr Spanien’s mit Amerifa zu erleichtern und die heimifche Indu— 
ftrie gegen die Concurrenz fremder Waaren zu fichern. In erjterer 
Beziehung find drei Verorbnungen aus ven erften Tagen des März 
hervor zu heben; die erfte verfügte für folche Schiffe, welche aus- 
ſchließlich fpanifche Waaren nach Amerika führten, einen Nachlaß 
von zehn Procent an ven herfönmlichen Zollabgaben; vie zweite be⸗ 
freite zehn amerifanifche Häfen von ven ihnen bisher auferlegten 
Kaften; die dritte ließ unter Begünftigung der Epanier die Angehd- 
tigen fremder Nationen zum Negerhanvel in den Kolonien zu. Zum 
Schuß der fpanifchen Manufactur wurden im April einige Tarif- 
änderungen erlaffen. Diefe Maßregeln waren wohl gemeint, leiver 
ſtand es fehr dahin, ob fie dem beabfichtigten Zwecke dienen würden; 
denn jenes Edict zur Erleichterung des fpanifch-amerifanifchen Han⸗ 
dels ordnete fo peinliche Vorkehrungen an, um den fpanifchen Ur- 
Iprung der Waaren feftzuftellen, daß Kundige fürchteten, bie gute 
Abficht werde dadurch vereitelt werden; gegen tie Tarifänderungen 
aber wurde ver Zweifel erhoben, ob denn die fpanifche Manufactur 
dem wirklichen Bebärfniffe genügen könne, und ob nicht, wenn das, 
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wie die Kundigen meinten, nicht ver Fall ſei, die Regierung ledig⸗ 
lich dem Handel neue Hinderniffe, dem Schmuggel neue Lockungen 
und den Zolleinkünften neue Schmälerungen bereitet habe. Unbe⸗ 
dingteres Lob verdienten die Vorſätze des jungen Hofes, vie Finanz- 
lage des Landes mit der unter der vorigen Regierung angenommenen 
Gewiſſenhaftigkeit zu behandeln. Wenige Tage nach ber Thronbe— 
ſteigung Carl's IV. erſchien ein Decret, welches die von Carl III. 
und ebenſo die von Philipp V. und Ferdinand VI. contrahirten 
Schulden anerkannte und die Verpflichtung zu ihrer pünktlichen Ver⸗ 
zinfung und Nüczahlung übernahm. Und um biefe guten Vorſätze 
auszuführen, beſchäftigte fich der Hof in ven erften Monaten fehr 
ernftlich mit Einfchränfungen des Aufwandes. „Der junge Hof, 
heißt e8 in einer Depefche vom 16. Februar, ift ganz in Sparpläne 
vertieft. Eine große Zahl von Beamten ift entlaffen, viele unnüge 
Ausgaben find befeitigt, ver König, vielleicht von ven Vorgängen in 
Frankreich betroffen, hält an dem Entjchluß feft, nie Staatsfchulven zu 
zahlen und die Königin unterftügt ihn nachdrücklich in dieſem Beſtreben.“ 
Am Unterrichtswefen wurden wenigftens einzelne Reformen fortgefebt; 
fo erhielt Jovellanos in diefem Jahre ven Auftrag, das Collegium des 
Ordens yon Alcantara auf der Univerfität Salamanca zu repibiren, und 
ber ausgezeichnete Gelehrte durfte da noch in dem neuen Reglement an- 
ordnen, daß während ver gemeinfamen Mahlzeiten nicht „Legenden 
mit falfhen Wundern“, ſondern neben ven hiſtoriſchen Schriften 
ver Bibel Bücher wie Mariana’s fpanifche Gefchichte, Mendoza's 
Krieg von Granada, Cervantes’ Novellen und Buffon’s Naturge- 
jchichte vorgelefen werben follten, und den neuen Studienplan nad 
den Gefichtspunften feiner freien wiffenfchaftlichen Einficht feftftellen *). 
Aber gerade auf bem geiftigen Gebiete machte fich zuerft ein beflagens- 
werther Wechfel geltend. Die fchwanfende Stellung Florivablanca’s 
und feiner Anhänger und bie bigotte Sinnesart des Königs er- 
mutbigte die Inquiſition, welche unter Carl III. nur in dem ver- 
einzelten Falle von Olavide gewagt hatte, gegen ausgefprochene Frei- 
benferei einzufchreiten, mit einem umfafjenden VBerdbammungsurtheil 
gegen bie ganze Literatur der Gegenwart hervorzutreten. Zwifchen 
dem 8. und 12, März ließ fie ein Ediet an ven Kirchenthüren an- 
Ichlagen, welches die Bevölkerung mit ver Anzeige erſchreckte, bie 


*) Obras de D. Gaspar Melchor de Jovellanos, Barcelona 1840, 4, 33, 
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meiften ber in Mabrid gebrudten Bücher und Zeitungen feien von 
einem Geiſie maßloſer Licenz erfüllt, wimmelten von ben gefährlicy- 
jten Ketzereien, welche nur geeignet feien, das Volk zu verführen 
und e8 zum Ungehorjam gegen weltliche und geiftliche Autorität zu 
verloden: dann folgte ein langes Verzeichniß dieſer verberblichen 
Schriften, welche fammt und ſonders bei Strafe ver großen Ex—⸗ 
communication verboten wurden. Das Bublicum wußte nicht, wie 
ihm geſchah. Einen folchen Erlaß hatte man in Madrid lange nicht 
eriebt. War nicht feit vielen Jahren von ver Regierung mit aller 
Energie beförvert und unterjtügt, was hier plößlich als falfches Sy— 
ſtem verbammt wurde? Die Aufregung war außerorventlih. Man 
forfihte vergebens nach den Gründen einer fo außerorventlichen Maß⸗ 
vegel. War das ein neues Syftem, ober wollte die Inquiſition nur 
altem Herfommen gemäß bei dem Negierungswechjel ein Lebenszei- 
hen geben? Wenn auch das Cdict nicht zu ftrenger Ausführung 
fam, wenn auch das Publicum fich raſch von feinem Schreden er- 
holte, es war doch ein bemerfenswerthes Symptom, daß fo etwas 
publicirt werben konnte und die Zeit ließ nicht lange auf fich war- 
ten, wo die Regierung mit ven Drohungen des heiligen Zribunals 
Ernft machte, 

Man fieht, in den inneren Verhältniſſen trat nicht ein plöß- 
licher, durchgreifender Wechfel ein, aber ver alte Zug der Politik 
wurbe gehemmt, kam in's Schwanfen und neben Maßregeln, welche 
dem alten Geifte ver fpanifchen Regierung gerecht waren, tauchten 
Tendenzen auf, welche fich unter Carl III. nicht hätten hervor wa- 
gen dürfen. Empfinvlicher wurde vie auswärtige Politik Spanten’s 
ven dem Thronwechſel berührt. 

Wenn Carl III. im Anfang feiner Regierung ven unbegreif- 
lichen und höchft verberblichen Fehler begangen hatte, durch ben 
Tomilienpact vom 15. Auguft 1761 die Schickſale Spanien’s an bie 
Frankreich's zu fetten, „als wenn beide Länder nur eine einzige 
Macht bildeten“ *), jeden Krieg Frankreich's zu einem Kriege Spa- 
nien's zu machen, ohne daß diefem nur eine Kritif und Prüfung des 
Kriegsfalis vorbehalten worden wäre — fo belehrten ihn die übelen 





*) De forma que tanto sobre las condiciones de paz, como sobre las 
operaciones de la guerra, las dos Monarquias de Espaüa y Francia, en toda 
la extension de sus dominios, han de ser consideradas yhan de obrar 
eomo sino formasen mas que una sola ymisma Potencia. Art. 18. 
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Erfolge der nächſten Jahre, die empfindlichen Verluſte, denen er ſich 
im Pariſer Frieden vom 10. Februar 1763 unterwerfen mußte, und 
mehr noch die Gleichgültigkeit, mit welcher ihn Frankreich 1770 an 
England im Conflict wegen der Falklandsinſeln preis gab, daß nur 
pie vollſte Selbftftändigfeit der ſpaniſchen Politit dem Lanbesinterefie 
fromme. Als daher Frankreich ven Kampf Großbrittanien’8 mit ben 
amerifanifchen Pflanzftanten zur Erneuerung bes Krieges benukte, 
hielt fich Spanien burchans nicht an die Beftimmungen: des Fami⸗ 
lienpacts, wonach e8 ver franzöfifchen Nequifition einfach hätte fol⸗ 
gen müffen, fonbern entſchied fich lediglich aus Gefichtöpunften ber 
fpanifchen Politif zur Theilnahme am Kriege. Diefes Mal waren 
bie fpanifchen Waffen faft überall glüdlich, fie eroberten Menorca, 
verjagten die Engländer aus Honduras, fie machten zur See die 
fetteften Priſen und nur Gibraltar wiberftand den beharrlichiten An- 
ftrengungen. Auch da, meinte man in Spanien, wäre ein Erfolg 
errungen, wenn Frankreich ernſtlich und gefchieft die fpanifchen Ge⸗ 
ſchwader unterftügt hätte; überall, wo fpanifche und franzäfifce 
Flotten zufammen wirken follten, fcheiterten die bejtberechneten und 
mit überlegenen Kräften verfuchten Unternehmungen. Obwohl ber 
Sriede, den Spanien am 3. September 1783 mit England abfchlof, 
ber günftigfte war, den Spanien feit zweihundert Jahren erlangt 
hatte, und obwohl Spanien biefen Erfolg immerhin bis zu einem 
gewiffen Grave ber franzdfifchen Allianz verbanfte, trug die Erin 
nerung an diefe Waffengemeinfchaft doch mehr dazu bei, die Bezie⸗ 
bungen zwifchen ven beinen Nachbarlänvern zu lodern als fie zu 
befeitigen. Man hatte ſich von beiden Seiten gar viel vorzumwerfen, 
das fchlimmfte aber war, daß fich in biefem Kriege Spanien feinem 
Alliirten überlegen gezeigt hatte, daß deshalb die fo lange beſtandene 
Unterordnung der fpanifchen Politik unter franzöfifche Einflüffe nicht 
wohl fortvauern konnte, In demfelben Maße, wie die nächften Jahre 
nach dem Kriege Spanien Fortfchritte im Inneren und fteigenpes 
Anfehen in Europa brachten, verfiel bie franzöfifche Monarchie nad 
innen und außen. Floridablanca war nicht der Mann, ein folches 
Verhältniß großmüthig zu überfehen; er hatte außervem zu viel von 
ben franzöfifchen Prätenfionen leiden müſſen, um fich jet nicht zur 
Vergeltung verfucht zu fühlen. Als er 1782 mit ver Türfei ver- 
handelte, um eine feite Bafis für einen vortheilhaften Friedensſchluß 
mit den Barbaresfen zu gewinnen, ftieß er überall auf bie heimlichen 
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Eontreminen Frankreich's, welches vie fpanifche Macht neivifch und 
mißtrauifch zu betrachten begann. Auf Grund des Artifel 24. des 
Samilienpacts forderte Frankreich für feine Untertanen vie beträcht- 
lichiten Hanvelöwortheile, und da Spanien das Recht diefer Forderung 
beftritt, verlangte es ven Abfchluß eines Handelsvertrages. Spanien 
wollte nichts davon wiffen und wies, als Frankreich auf Grund deſ⸗ 
jelben Artikels für feine Flagge vie gleichen Rechte in Bezug auf 
ben fpanifchen Küftenhandel beanfpruchte, wie fie fpanifchen Schiffen 
gewährt waren, dies als eine extravagante und der Souveränetät zu 
nabe tretende Anmaßung zurüd, Unter viefen Streitigfeiten erkal⸗ 
teten die gegenfeitigen Beziehungen mehr und mehr, und wenn man 
bie auf das Verbältniß zu Frankreich bezüglichen Säße ver geheimen 
Inſtruction Carl's III. vom 8. Juli 1787 Lieft, fo tritt die vollftänbige 
Emancipation ver fpanifchen Politik von frauzöftfcher Superiorität in je- 
ber Zeile entgegen. Der König beftreitet nicht vie Gemeinſamkeit ver In⸗ 
tereffen in vielen wichtigen Beziehungen, vor Allem der Uebermacht 
England’8 zur Eee gegenüber, aber er erflärt, dieſe Gemeinſamkeit 
werte nur dann zum Guten führen, wenn bie vollftänpige Unab- 
bängigteit beider Mächte überall als unumftößliches Princip gelte, 
wenn Feine ven DVerfuch mache, bie freie Action ber andern irgend» 
wie zu hindern, fich irgend in die innern Angelegenheiten ver andern 
zu mifchen. „Es giebt, fagt der König, feinen ftärkern Beweis des 
berrfchfüchtigen Geiſtes, welcher das franzöfifche Cabinet erfüllte, als 
bie Art, wie es ung, chne unfere Anficht zu. hören und unfere Zu⸗ 
fimmung zu erlangen, in ven letten Krieg verwideln wollte, wo⸗ 
bei es gegen uns handelte, wie ein Defpot gegen eine Nation von 
Schaden." Der König ſpricht fich dann über den Familienpact aus, 
den er für nichts anders erklärt, als eine ganz gewöhnliche Offenfin- 
und Defenfivallianz, wie fie zwifchen verfehievenen Nationen beftanven 
haben und beftehen. „Alle, fährt er fort, kennen bie Umſtände, 
welche zufammen treffen müffen, um ven casus foederis eintreten 
zu laffen, daß für die Defenfive der Angegriffene feinen Anlaß zum 
Angriff gegeben haben darf, daß die Offenfive noch viel weniger er- 
griffen werben Tann, ehe mit dem Verbündeten reiflich überlegt ift, 
ob Gerechtigkeit, Klugheit und gegenfeitige Macht den Krieg räthlich 
ericheinen Taffen.” Damit war ver wefentliche Charafter bes Fa- 
milienpacts befeitigt, ver unzweideutige Inhalt der Artikel 12. und 
13 veffelben annullirt. Der König betonte e8 denn auch nachdrück⸗ 
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ih, daß Spanien 1779 in den Krien nicht kraft dieſes Pacts ein- 
getreten fei, ſondern lebiglich, ınn den feinbfeligen Abfichten England’s 
zuvor zu kommen. Er conftatirte ferner das wenig freunpfchaftliche 
Berhalten Franfreich”8 bei den Verhandlungen, vie er mit ver Pforte 
und mit Algier geführt: „im Gegenfag zu vem franzöfifchen Ver⸗ 
fahren, fagte er, bin ich nicht der Anficht, daß wir darauf hinarbei- 
ten follen, Frankreich zu fchwächen, ihm Kriege und Feinde zu er- 
regen, wie e8 uns gethan bat.” Um Frankreich im Zaume zu halten, 
genäge die Anwendung zwei legitimer Mittel, zuerft vie VBorenthal- 
tung der Schäße, die e8 aus bem Verkehr mit Spanien und ben 
Indien ziehe; „das zweite, daß wir nicht zum völligen Ruin Eng 
land's beitragen, noch zu dem bes Haufes Defterreich, uns vielmehr 
damit begnügen, zu verhinbern, daß fich beide nicht weiter vergrößern 
noch ihre gegenwärtige Macht mißbrauchen. Das Gleichgewicht zwi⸗ 
ſchen dieſen Mächten und Frankreich, und vie Hoffnung oder bie 
Furcht, Daß fih Spanien auf die eine over andere Seite neigen 
fönne, gewährt uns bie Sicherheit gegen den Ehrgeiz Aller. — 
Frankreich ift der beite Verbündete und Nachbar, den Spanien haben 
fann, aber e8 tft ebenfo fehr ver größte, gefährlichfte und furchtbarite 
Feind. Die Erfahrung des vorigen Jahrhunderts, wo Frankreich 
uns Ronffillon, Burgund, Franche-Comts und die Niederlande raubte 
und nahe daran war, Gatalonien zu erobern, muß und die Augen 
für die Zukunft öffnen“ *). 

Diefe Säte bezeichnen genau den Standpunkt, welchen bie aus⸗ 
wärtige Politik Spanien’s während der legten Jahre der Regierung 
Carl's III. fefthielt. ALS die holländischen Wirren im Herbfte 1787 
zu dem bewaffneten Einfchreiten Preufen’s führten, wäre für Sranls 
reich, welches den Generalitanten durch vie Defenfivallianz vom 
10. November 1785 für einen folchen Fall feinen Beiftand zugefagt 
hatte, die Nothwendigfeit eingetreten, zu ven Waffen zu greifen; aber 
ohne das fpanifche Bündniß kounte e8 bei ver troftlofen Lage feiner 
Finanzen nicht daran venfen und Spanien wies jeben Gedanken an 
Krieg entſchieden zurüd und tabelte die Leichtfertigfeit, mit der ſich 
Tranfreih für eine unbaltbare Sache engagirt habe. So unerheb⸗ 
lich der Triumph Preußen’8 war, konnte Herkberg doch an den Ge 
fandten in Eonftantinopel fehreiben: „Frankreich verliert dadurch bie 


*) Instruecion reservada, no. 383 u. 334. 
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Allianz mit Hollann und den Reſt feines Anfehens in Europa“ *); 
ed war für Frankreich eine empfindliche Nieverlage, die e8 mit allen 
Mitteln einer aufgeregten und waghalfigen Politit wett zu machen 
fuchte. Sobald daher Preußen und Englnnd ihre Defenfivallianzen 
mit Holland gefchloffen und dieſe Mächte dadurch eine übereinftim- 
mende Stellung zu dem vuffifch- öfterreichifehen Angriffe anf bie 
Zürfei bezeichnet hatten, fette Frankreich alle Hebel in Bewegung, 
um das fpanische Mißtrauen gegen England zu reizen, und als 
dann gar England und Preußen ſich am 13. Juni durch ven Ber- 
trag von Loo verbünbeten, gelang e& ihm, Floridablanca mit ven 
lebhafteſten Beforgniffen zu erfüllen. Sollten dem Vertrage, er- 
Märte der Graf dem preußischen Gefandten, Abfichten England's, 
die inneren VBerwidelungen Frankreich's in feinem maritimen In⸗ 
tereffe auszubenten, over preußifche Vergrößerungspläne zu Grunde 
liegen, fo würben fich die bourbonifchen Höfe fofort mit den beiven 
Kaiferhöfen verbinden; er ſprach fich über die Geheimhaltung bie- 
ſes Vertrages, da er Preußen fo viele Beweife feiner Freundſchaft 
gegeben und fo viel gethan habe, um Frankreich mit ihm auszufäh- 
nen, ſehr piquirt aus; boch werde er Frankreich von allen weiteren 
Schritten zurüd halten, bis er genauer über die Tragweite des Ver- 
trags unterrichtet fe. Der preußifche Geſandte fügte dem Bericht 
hierüber folgende Bemerkung hinzu: „Ce n’est plus la France, qui 
dirige aujourd’hui !’Espagne; les temps ont bien change. C’est 
au contraire l’Espagne, qui. dirige la France, La confiance 
entire du Comte de Montmorin envers le Comte de Florida- 
blanca contribue autant et plus peut-&tre & sa conservation 
dans le ministöre de Versailles qu’une autre consideration“ **). 
Frankreich gerieth im weiteren Verlaufe ver orientalifhen Frage mehr 
und mehr in Abhängigkeit vom Mapriver Cabinet; Graf Montmorin, 
jeit 1786 der Minifter des Auswärtigen, war vorher Gefandter am 
Ipanifchen Hofe geweſen und von Daher zu ver überlegenen Einficht 
und Energie Floridablanca's in einem gewiſſen Verhäliniffe ver Un⸗ 
terorpnung geblieben. Es lag ihm jest Alles daran, Floridablanca 
von den gefährlichen Hintergebanten des Loo'er Vertrags zu über- 
jengen; die Couriere von Paris jagten einander. Die Teichtfertige, 





*) Hänffer, Deutihe Geſchichte, 1, 223. 
**) Depeiche Sandoz' vom 17. Juli 1788. 
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franzöfifcde Staatsfunft meinte, alle inneren Berlegenheiten burg 
einen glücklichen Krieg abfchütteln zu können: es lag damals ganz in 
Sloridablanca’8 Hand, eine Duaprupelallianz Spanien’s und Frank: 
reich's mit Rußland und Defterreich abzufchließen; er brauchte nur 
dem Ängftlichen, Teivdenfchaftlichen Drängen Frankreich's nachzugeben. 
Zunächſt trieb ihn das Mißtrauen in vie Zuverläffigfeit ver franzd- 
fischen Angaben über die Intentionen England's und Preufen’s zu 
einer refervirten Haltung; er beruhigte die aufgeregten Gemüther in 
Paris und verabrebete mit Montmorin bie größte Wachſamkeit, um 
bie geheimen Beftimmungen bes Vertrags vom 13. Juni fennen zu 
lernen, und eine vorfichtige Annäherung an vie beiden Kaiſerhöfe. 
Spanien, erflärte er dem preußifchen Gefanbten, will ven Frieden, 
wenn Ihr es aber zum Gegentheil nöthigt, wird es auch Krieg 
führen können; fo weit hatten bech die franzöftfchen Einfläfterungen 
gewirkt. Nun wurde aber Sandoz von Hergberg in Stand gefekt, 
Sloridablanca über ven Vertrag ausführliche Miittheilungen zu ma- 
hen, und fofort wandte ſich der fpanifche Minifter entfchieven von 
ven franzöfifchen Plänen ab; er nannte die Franzofen „leichtfertig, 
unverftändig, in allen Dingen maßlos,“ Menſchen, die Alles glaub 
ten, was fie wünfchten; fo hätten fie ihn über ven Vertrag von 
Loo durch die ernftliche und nachdrückliche Behauptung dupirt, im 
Beſitz der zuverläffigften Nachrichten zu fein. Diefe Erfahrung 
fonnte natürfich nur dazu beitragen, das Uebergewicht Spanien’s zu 
fteigern. So fehr man in Verfailles fortfuhr, zu ven Kaiferböfen 
und namentlich zu Rußland zu neigen und dadurch die Gefahr eines 
allgemeinen Krieges zu mehren, Florivablanca machte feinen Einfluß 
mit überwiegendem Nachorud in der entgegengefetten Richtung gel: 
tend. Seit dem Auguft befchäftigte er fich ernftlich mit dem Plane 
einer allgemeinen Pacification: Preußen, England, Frankreich und 
Spanien follten ſich über eine Beilegung bes Streites zwifchen Ruf- 


lond, Defterreih und der Türkei, ver neuerdings durch den Angriff 


Schweden's auf Rußland noch weiter complicirt war, einigen; fie 
würben dann ſtark genug fein, bie beiden Kaiſerhöfe zur Annahme 
ihrer Vorſchläge zu nöthigen. Er wollte ih zuerft nach Berlin 
wenden, wenn man ihm bort beiftimmte, follte Preußen England 
gewinnen; tie Verhandlung mit Franfreih und Rußland wollte er 
jelbjt übernehmen, Frankreich aber follte auf Defterreich wirfen. Er 
erklärte, wefentlich den Standpunkt Breußen’s und England's in ber 
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orientalifchen Frage zu theilen: er wünſche das Webergewicht Ruß⸗ 
land's auf jede Weife zu fchmälern und Oefterreich von Rußland 
zu trennen; er wänfche ebenjo Deiterreich, welches in Italien einen 
übermächtigen Einfluß zu erlangen drohe, in Schranken zu halten. 
As ihm Sandoz einwarf, dieſer Pacificationsplan fei ein fchönes, 
aber fast chimärifches Unternehmen, da die vier Mächte, welche ihn 
ausführen follten, durch fo fehr verfchiedene Intereſſen und Neigun- 
gen beherrſcht wären, da felbit Frankreich von ganz entgegen geſetz⸗ 
ten Ideen geleitet zu werben fcheine, unterbrach ihn Floridablanca: 
„Sranfreich glaube ich dirigiren zu können.“ 

Floridablanca kehrte vollfommen zu der Auffaffung zurüd, bie 
er im Beginn des Bruches der Kaiferhöfe mit der Pforte gehegt 
hatte, wo er ven Entſchluß des Königs erklärte, pie Vergrößerungs- 
pläne Oeſterreich's und Rußland's mit allen geeigneten Mitteln zu 
befimpfen. Als er jegt erfuhr, daß Dänemark ven Angriff Schwe- 
den's auf Rußland durch einen Einfall in ſchwediſches Gebiet ge- 
bemmt babe, überhäufte er den däniſchen Gefandten mit Vorwürfen: 
Dänemark möge fich nicht einbilden, daß es bei einer übelen Wen- 
bang auf die Hülfe Frankreich's rechnen dürfe Im Anfang Sep- 
tember theilte er den Höfen von Frankreich, England und Preußen 
fein PBacificationsproject wirklich mit; es beruhte im Wefentlichen 
baranf, daß Spanien nicht eine formelle Vermittlung zu übernehmen, 
aber ſich als neutrale und verfühnliche Macht zum Organ barzubieten 
gevenfe, deſſen man fich bedienen könne, um fich ehrlich und aufrich- 
tig auszufprechen. Sandoz, dem der Minifter das Actenſtück mit- 
teilte, fand einige Ausprüde darin zu allarmirt gegen ben Loo'er 
Bertrag, in anderen ven Schein, als folle für gewiffe Fälle die Als 
lianz ver Bourbonen mit Rußland und Defterreich drohend gezeigt 
werden; Floridablanca erklärte fich bereit, diefe Stellen anders zu 
tedigiren. Diefer ganzen Richtung der Tpanifchen Politik gemäß fand 
dann bas Project in Berlin und London fehr freundliche Aufnahme, 
und befonders das englifche Cabinet war fo gefchicht, das nod) immer 
mißtrauifche Gemüth Floridablanca's mit einer fehr fchmeichelhaften 
Antwort zu ködern: England, hieß es darin, werde fehr erfreut fein, 
über die ſchwebenden Angelegenheiten ven Rath und bie Anficht Des 
Örafen zu hören, da diefer ganze Verſuch, ven beprohlichen Streit 
beizulegen, fein Wert fei; feine Auffaffung ver Lage könne man im 
Befentlichen nur theilen und fei aufrichtig bereit, mit Spanien zur 
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Herſtellung bes Friedens zuſammen zu wirken; doch würde das Ver⸗ 
trauen zu Spanien noch unbedingter ſein, wenn daſſelbe nicht noch 
immer feine enge Verbindung mit Frankreich aufrecht erhielte, mit 
einer Macht, deren Unzuverläffigfeit fi in ven legten Jahren zu 
eclataut bewährt babe. England fchlug deshalb vor, daß ſich Spa- 
nien, Preußen und England allein ver PBacification unterziehen möd- 
ten. Floridablanca zeigte fi von einem folchen Entgegenkommen 
nicht wenig erbaut. Zum erften Male in feinem Leben rühmte er 
die Einfict und Uneigennügigleit der englifchen Politit und erklärte 
fich von ihren Intentionen durchaus befriedigt. Man habe Übrigens, 
meinte er, in London fehr ungenane Vorftellungen von dem Ber- 
hältniß Spanien’s zu Frankreich, von dem es in Freundfchaften und 
Bundniſſen ganz frei fei; er konnte vie Unabhängigkeit Spanien’ 
nicht ſtark genug betonen: wolle Frankreich feine Pläne für Herftel- 
lung des Friedens nicht unterftügen, fo werde er mit Preußen und 
England allein pas fehwierige Werk unternehmen. So ſprach er am 
24. September. Mitte October wurde ihm ver von England, 
Preußen und Holland feftgeftellte Plan, um den Streit zwiſchen 
Rußland, Schweben und Dänemark beizulegen, mitgetheilt, woranf 
er erwiberte, Spanien könne fich zwar an der förmlichen Vermittlung 
nicht betheiligen, werde aber bie drei Höfe mit feinem ganzen Ein- 
fluſſe unterftügen. Er wiederholte, gelinge es ihm nicht, Frankreich 
zurück zu halten, über deſſen argmwöhnifche, unfichere und planloſe 
Politik er fich nicht lebhaft genug äußern Tonnte, fo werde er allein 
mit den Seemächten und Preußen gehen. „Spanien, bemerft San 
doz, ift wohl noch der Form nach ver Verbündete Frankreich's, that 
fächlich aber hat das Verhältniß fo gut wie aufgehört.” Carl IIL, 
der in allen Stabien viefer Verhandlung vollftändig mit feinem Mi⸗ 
niſter harmonirte, glaubte nur fo weit auf Ludwig XVI. Rückſicht 
nehmen zu müfjen, daß er fich nicht förmlich an ver Vermittlung 
betheilige, welche ihm von den drei Mächten proponirt war; für ſei⸗ 
nen eigenen Pacificationsplan in Bezug auf bie orientalifche Frage 
war er aber zum Aeußerſten entfchloffen: „Entweder, erflärte Flo 
rivablanca, muß Frankreich auf feine Pläne mit Rußland verzichten, 
oder auf den Familienpact mit Spanien.“ „Ich führe, fagte er bei 
einer anderen Gelegenheit, gegen Frankreich eine Sprache, wie es fie 
feit vielen Jahren nicht gehört hat. Ich habe ihm offen aus ein- 
ander gefeßt, daß Spanien zwar auf die verwanbifchaftliche Berbin- 
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bung mit Frankreich großen Werth lege und an ben Verträgen feit- 
halte, daß es aber feine Politif lediglich durch feine Intereſſen könne 
bejtimmen laſſen.“ Graf Montmorin, fügte er hinzu, würde ſich 
übrigens längſt feinen Rathfchlägen bequemt haben, wenn ihn nicht 
bie Königin, von deren Gunft er fich durchaus abhängig gemacht 
babe, in entgegen gefegte Richtung zwinge. Der Conſequenz ber 
ſpaniſchen Politit meinte er damals fogar über das Leben Carl's ILL. 
hinaus ficher zu fein; mit jtolzem Bewußtfein veutete er auf die ge⸗ 
heime Anftruction vom 8. Juli 1787, welche ven Königen und ihren 
Miniftern auf die Dauer zur Richtſchnur dienen werde *). 

Faßt man ven Charakter ver fpanifchen Politit in ven legten 
Jahren Carl's III. und namentlich feit dem Ausbruch bes türlifchen 
Krieges zufammen, fo kann man nicht in Abreve ftellen, daß fie 
ebenfo jehr den fpanifchen Intereſſen entfprach, wie fie anf bie Lage 
Europa's einen höchſt yefpectablen Einfluß ausübte Alle perſön⸗ 
lichen Neigungen, alle momentanen Wallungen lagen vem erfahrenen 
König und feinem einfichtigen, Fräftigen Minifter fern. Sie über- 
Ihägen nicht die Kräfte und bie Lage Spanien’s, aber fie laffen 
alle Beziehungen und Einflüffe jo wirkfam fpielen, daß fie die Pos 
litik Franfreich’8 vollftändig beberrfchen, von England und Preußen 
forgfältig beachtet, von ven Kaiferhöfen gefürchtet werben. Spanien’$ 
Intereſſe forderte vor Allem Herftellung des allgemeinen Friedens: 
dieſes Eine Ziel hielten fie mit gefchiefter Confequenz feſt und hin- 
berten die allgemeine Eonflagration, indem fie Frankreich von dem 
Bündniß mit Rußland zurüd hielten. Obwohl überwiegend zu der 
englifch- preußifchen Auffaffung hinneigend, verfehlten fie doch nicht, 
ebenfo beharrlich auf diefe beiden Mächte im Sinne ver Mäßigung 
in wirken: Spanien, war bie jtetS wiederfehrende Wendung, vermöge 
Srtanfreich nicht im Zaume zu halten, wenn England nicht forgfältig 
vermeide, demfelben Anſtoß zu geben; Spanien thue Alles, um has 
gute Verhältniß zwifchen Preußen und Frankreich berzuftellen, Pre 
Ben möge tafür mäßigend auf England wirken. Durch dieſes ver- 
ſtändige, thätige und Fräftige Benehmen errang Spanien nicht bie 
Bedeutung einer Macht erften Ranges, aber allen Einfluß, ven ihm 
feine Lage und feine Mittel zufprachen. In Paris, London unb 
Berlin, und ebenfo in Wien und Petersburg war es eine gewichtige 





* Die Depeihen Sandoz’ aus dem September, October und November. 


224 Erſtes Buch. Erſtes Capitel. 


Frage, wie ſich Spanien entſcheiden werde, denn von dieſer Entſchei⸗ 
dung hing zu einem hohen Grade das Verhalten Frankreich's ab. 
Es waren die letzten glorreichen Tage des alten Spanien. Mit wel⸗ 
cher Achtung ſprachen damals die Diplomaten Europa's von König 
Carl III. und dem Grafen Florivablanca! Wie lebhaft intereffirten 
fih Preußen und England dafür, ven Legteren gegen die Intriguen 
feiner fpanifchen und europäifchen Feinde zu ftügen! Wie rühmten 
ihre Geſandten feine offene und edle Politif, feine Wahrheitsliebe, 
feine Gerapheit, feinen unbefcholtenen, uneigennüßigen Charakter! 

Dis in den December binein betrieben ver König unb fein 
Miniſter ihre europäifchen Pläne mit aller Rüftigfeit; am 11. ‘De 
cember wollte Floridablanca den Gefanpten Preußen's und England's 
die Antwort vorlegen auf die Erklärungen dieſer Mächte über bie 
fpantfchen Bacificationsentwärfe: da brachte die gefährliche Wen 
dung in der Krankheit des Königs völlige Lähmung, und mit dem 
Tode Carl's III. gewannen entgegengefegte Strömungen das Weber 
gewicht, 

Frankreich ergriff die Gelegenheit des Thronwechſels mit Begier, 
um feinen alten Einfluß in Madrid berzuftellen. Sein Gefandter 
und feine Anhänger hatten gegen bie ihnen widerwärtige Präponde⸗ 
ranz Floridablanca's längft bei der Prinzeffin von Afturien Hulfe 
gefucht; alle Gegner Florivablanca’8 waren natürlich auch Gegner 
feiner antifranzöfifchen Politif geworben: alle dieſe Elemente, welche 
mit ftürmifchem Jubel den neuen Thron umringten, wirkten zu Gun⸗ 
ften Frankreich's. ‘Die Taiferlichen Gefandten vereinigten ihre Be 
mühungen mit ben franzöfifchen, hielten häufige Conferenzen, an 
benen auch ver dänifche Vertreter Theil nahm, und führten bald 
eine fehr zuverfichtliche Sprache, Rußland, welches in einer Anfang 
December eingetroffenen Note die Anerbietungen Spanien’s für Her- 
ftellung des Friedens Talt abgewieſen hatte, bat nun in einer auf 
Antrieb Frankreich's gefchriebenen Note um die guten Dienfte Spa 
nien's. Bor Allem aber machte ein eigenhändiges Schreiben Lub- 
wig's XVI. an Garl IV. tiefen Einprud, worin der franzöftfche 
König unter Betheuerungen aufrichtiger Freundſchaft feinen lebhaften 
Schmerz ausſprach, daß in ber legten Zeit zwifchen ben fo nahe 
verwandten und durch fo ftarfe Banbe des Bluts, des Intereſſes 
und der Nachbarſchaft verknüpften Höfen von Madrid und Berfailles 
eine bebauerliche Entfremdung eingetreten ſei. Dieſer Sprache konnte 
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ver in allen Gefchäften, beſonders in ben verwidelten Beziehungen 
ber europäiſchen Politik völlig unerfahrene König Earl IV. nicht 
wiberfiehen, und Wloridablauca, von tauſend feindfeligen Elementen 
bedroht, mußte dem übermächtigen Luftſtrom weichen. Er verficherte 
zwar ven preußifchen Geſandten am 16. Deceniber in den lebhafte- 
ften Ausdrucken, das politifche Syſtem Spanien’s werve Teine Aeı- 
derung erleiden, aber dieſe Aenderung trat alebald in unzweideutigen 
Symptomen zu Tage. Man fann nicht leugnen, daß Floridablanca 
feinen Ton möglichjt vorſichtig umſtimmte und mit großem Gefchid 
in unmerklichen Nuancen zu einer Haltung umbog, die der augen- 
blidlihen Lage entfprach, aber das Reſultat war deshalb nicht we- 
niger empfindlich. Nachdem er mehr und mehr England und Preu- 
Ben die Echonung Frankreich's empfohlen, fie wegen ver Abfichten 
ver Kaiferhöfe beruhigt hutte, trat der veränderte Standpunkt ver 
ſpaniſchen Politik klar in einer Note an das preußifche Cabinet zu 
Tage, welche Floridablanca dem preußiſchen Gefandten am 14. Ja⸗ 
nuar übergab, Am Eingange dieſes Schriftftüds entſchuldigte fich 
Blorivablanca mit ven gehäuften Gefchäften der neuen Regierung, 
daß er fich nicht fo ausführlich in die Erörterung ver europäifchen 
Angelegenheiten einlafjen fünne, als die Wichtigfeit der Sache ver- 
lange, Seine Katholiſche Majeftät fei entichloffen, an dem Syſtem 
ver Pacification ohne formelle Mediation feftzuhalten. Das Drin- 
genpfte fei jett, den König von Schweden zur Raifon zu bringen, 
und Preußen werde fich ein Verdienſt erwerben, wenn es bvenfelben 
von der Nothwendigfeit überzeuge, einen verföhnlichen und entgegen 
fommenven Brief au bie Kaiferin von Rußland zu fchreiben, pour 
porter cette grande Princesse & des voies de conciliation et 
& un oubli general du passe (!). Preußen wird ferner fehr vrin- 
gend erfucht, gegen die Kaiſerhöfe nicht mit Drohungen, noch weni— 
ger mit Eriegerifchen Mafregeln vorzugehen, vor Allem aber Alles 
zu vermeiden, was Frunfreich verftimmen könne (qui pourroit don- 
ner de l’bumeur & la France). „Der König, hieß es weiter, 
nimmt fich die Freiheit, Seiner Preußifchen Majeftät zu empfehlen, 
daß fie in gleicher Weife Rüdfichten auf die Kaiſerin von Rußland 
und den Kaifer nehme, da ſich der Frieden nicht herſtellen läßt, als in- 
dem man Alles vermeidet, was gegenfeitiges Mißtranen erregen kann“ ®). 





*) Le Roi prend la libert€ de recommander & Sa Majeste Prussienne de 
Baumgarten, Geld. Epanien's. 15 
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Auch das türkiſche Miniſterium dürfe man ja nicht aufſtacheln, da 
ſeine Animoſität ſo ſchon übermäßig ſei. 

Sandoz wurde durch dieſe ſeltſame Sprache in nicht geringe 
Verlegenheit verſetzt; er wußte nicht, ob er die Note dem Miniſter 
zurück geben oder wenigſtens eine andere Faſſung derjenigen Sätze 
fordern ſolle, welche eine zu grelle Gefälligkeit gegen die Kaiſerhöfe 
athmeten. Graf Hertzberg erklärte ſich durch ein ſo unerwartetes 
Actenſtück mit Recht verletzt, durch dieſe Rathſchläge, die er nicht 
gefordert und durch Ermahnungen, welche auf Annahmen beruhten, 
zu denen Preußen keinerlei Anlaß gegeben habe. Herzog de la Vau⸗ 
guyon aber jubelte; er bat feinen Hof um einen längeren Urlaub 
für den Februar, da er feine Aufgabe vollendet, vie franzöfifche Su 
periorität in Madrid hergeftellt habe, was er ja freilih Grund ge 
nug batte fich einzubilden, wenn ver fpanifche Miniſter einer ver- 
breiteten Annahme zufolge feine Noten mit ihm zufammen feftfieflen 
mußte. Floridablanca ging jegt um die Mitte Januar fo weit, dem 
ruffifchen Gefandten, Graf Zienowieff, eine Abfchrift jener Note an 
das preußifche Cabinet zuzuftellen, in ber da® „grande princesse* 
freilich mehr für Catharina 11. als für Friedrich Wilhelm IL. be 
rechnet fehien, und ihm die dauernde Anhänglichleit Spanien's an 
Frankreich zu bethenern, das fich jegt feinem Ziele nahe glaubte, 
Spanien zur Allianz mit Rußland zu bereven. Die alten diploma. 
tifchen Freunde Floridablanca's fahen ſich volfftändig zur Seite ge 
fchoben; gerade damals wurbe überdies Herr von Sandoz völlig ifo 
firt, indem die ganze Kraft des britifchen Cabinets von ver Regent 
Schaftsfrage abforbirt wurbe, der britifche Gefchäftsträger, Mr. Enden, 
„ohne Herrn und ohne Befehle” war. 

„Graf Florivablanca, meldete Sandoz am 26. Januar, bat fi 
ganz intim zu Frankreich gejtellt", und am 23. Februar: „Spanien 
ijt noch immer in der Abhängigkeit von Frankreich. Es ift Klar, 
baß der Graf feine Grundfäge aufgeben muß, um feine Stelle zu 
behaupten.” Wber gerabe bier follte Florivablanca ven Triumph er- 
langen, Königin und König unbemerkt, zwar nicht zu ver Folgerich- 
tigfeit und Energie, aber doch annähernd zu ver ungefähren Linie 


montrer &egalement des ögards & l’Imperatrice de Russie et à l’Empereur, ne 
pouvant guöre parvenir & preparer et & &tablir la paix, qu’en 6vitant toute 
conduite qui pourroit dlever des defiances réciproques. 





Das erfte Jahr ber neuen Regierung. 227 


feiner früheren Politik zurück zu führen. Herzog de la Vauguyon 
kam ihm dabei trefflich zu Hälfe Kaum glaubte viefer ebenſo eitle 
als unfähige Diplomat fih in Einfluß und Gunft, als er mit ver 
ganzen Zudringlichkeit feines ungeſchickten Weſens die Königin mit 
Rathfchlägen über alle möglichen Regierungsmaßregeln heimfuchte. 
Hauptfärhlich aber Teuchtete e8 der Königin mehr und mehr ein, wie 
wenig e8 ihr convenire, durch zu intime Beziehungen mit ver aven- 
turivenden franzöfifchen Bolitif vie ihr für andere Dinge werthen 
Sinanzen des Landes Friegerifchen Eventualitäten auszuſetzen. Die 
Warnungen des Minifters und feiner Collegen fielen in dieſer Hin- 
fiht anf fruchtbaren Boden. Wir hören bald, daß Floridablanca 
beim franzdfifchen Cabinet wieder Alles aufbietet, daſſelbe für vie 
ftrengite Neutralität in ven norbifchen Dingen zu gewinnen und für 
gemeinfane Anftrengungen zur Herjtellung des Friedens. Als er von 
der Revolution in Schweben hörte, rief er erzürnt: „In welcher 
Zeit und welcher Krifis fegt fich der König von Schweden in den 
Kopf, eine abfolnte Monarchie aufzurichten! Nie Konnte etwas zu 
verfehrterer Zeit pafjiren, um alle meine Pläne und Hoffnungen zu 
vereiteln. Sch hätte wahrfcheinlih Frankreich abgehalten, ſich in die 
norbifchen Dinge einzumifchen, und jo einem Theile Europa’ ben 
Srieven erhalten” *), Hatte fich alfo Floridablanca Mitte Yannar 
‚ von der England und Preußen zugeneigten und nöthigenfalls ohne 
Frankreich durchzuführenden Paciflcationspolitif trennen müffen, fo 
ftand er Anfang April bereit wieder auf dem Punkte, Franfreich 
in feinen Eriegerifchen Aufwallungen zurüd zu halten. Bald darauf 
wurde ber preußifche Hof durch die Nachricht erfreut, Floridablanca 
halte unerfchütterlih an ver Neutralität feft, Frankreich mache ver- 
gebens dagegen bie größten Anftrengungen. Floridablanca war jet 
unermüblich, in Verſailles nachbrüdliche Vorftellungen zu erheben, 
man möge fich doch nicht in fo fehwieriger Zeit und Lage in große 
europäifche Eomplicationen einlaffen. Man nahm das anı franzöfis 
hen Hofe übel auf. Die Diplomatie bemerkte Mitte Mai eitte Ieb- 
bafte Verftimmung zwifchen Frankreich und Spanien und diefe Dis- 
harmonie wuchs in ven nächften Wochen fo ftetig, daß Herr v. Sandoz 
am 20. Juni aus Aranjuez fchreiben konnte: „das Verhältniß zu 
Frankreich tft noch immer fehr kalt. Es wird fehwerlich eine dauernde 





*) Depeſche vom 2. April. 
15* 
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Vreundfchaft zwifchen den beiden Mächten beftehen können; vie eine 
ftellt ihre Forberungen zu hochfahrend, und die andere ift zu em- 
pfindlich gegen Berlegungen und zu ſtolz. Wenn die Allianz ver 
bourbonifchen Höfe noch befteht, jo hat pas mehr in der gemeinfa- 
men Furcht vor England, als in gegenfeitiger Freundfchaft und ver- 
wandtfchaftlicher Anhänglichkeit feinen Grund: Im Minijterrath wie 
in den übrigen Räthen ift die franzöfifche Partei außerordentlich zu: 
fammen gefehmolzen. Der König menagirt fich weniger als im An- 
fang feiner Regierung, feinen Stimmungen gegen Frankreich und bie 
Franzoſen Worte zu geben. Er macht fich faft bei jeder Gelegenheit 
über ihre Moden, ihre Leichtfertigfeit, ihre Prätenfionen luftig. Cine 
Maſſe Anefooten über Aeußerungen der Art curfiren fortwährend 
am Hofe." Auf feine urfprünglichen Gevanfen zurück zu Kommen 
gelang freilich Floridablanca auch jeßt nicht: er mußte fich begnügen, 
Sranfreih im Zaum zu halten, und auf feine Pacificationspläne voll- 
kommen verzichten, wie fehr fie eben jegt durch die bevenflichen Fort- 
ſchritte der Taiferlichen Waffen motivirt gewefen wären. In einer 
um die Mitte Mai abgegangenen Note an das britifche Cabinet er- 
Härte er: „das unveränderliche Syſtem Spanien’s iſt, Die Pacifi⸗ 
cation zu unterjtügen, wern man ihm die dazu führenden Mittel vor- 
ſchlägt, fi) aber jedes Schrittes zu enthalten, wenn bie interefjirten 
Parteien feine Jutervention unnöthig finden.” Anfang Juli lautete 
das „unveränberliche Syſtem“ dahin: in der ftrengften Neutralität 
zu verharren und „ven nordiſchen Mächten die Sorge zu überlaffen, 
ihre Etreitigfeiten beizulegen.” Als Sandoz, dem Slorivablanca 
biefe Erflärung gab, die Beſorgniß äußerte, ob nicht Sranfreich eine 
Politif einfchlagen werde, die Spanien zu anderem Verhalten nö- 
thige, antwortete der Minifter halb verächtlich;: Que dites-vous de 
la France, cette cour est bien d&chue encore de ce que vous 
l’avez connue, Quatre anndes ont suffi pour la reduire à un 
etat de detresse et de faiblesse extröme. Est-ce alors le temps, 
de contracter de nouvelles liaisons et alliances ? *) 

Sp mehr und mehr von ber Einwirkung auf Die großen euro- 
päifchen Verwicklungen abgefchnitten, concentrirte Vlorivablanca um 
diefe Zeit feine Aufmerkſamkeit bauptfächlich auf eine fehr nahe lie— 
gende Frage, das Verhältniß zu Portugal. Hierin führte er vie in 


— — 





*) Depefhe Sandoz’ vom 6. Juli 1789, 
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den legten Fahren Carl's III. verfolgte Politif unverändert, ja mit 
erhöhter Energie fort; denn dies war ber einzige Punkt, wo er die 
Königin ganz auf feiner Seite hatte. In der geheimen Inſtruction 
vom 8. Juli 1787 batte er Carl III. folgende Säge aufftellen 
faffen: „Mit Portugal habe ich nach Kräften Eintracht und Freund⸗ 
haft gepflegt und man muß durchaus immer daſſelbe Syſtem be- 
folgen. So lange Portugal nicht ven fpanifchen Befigungen durch 
die Rechte der Succeffton einverleibt ift, muß die Politik fich be- 
müben, e8 mit ven Banden der Freundſchaft und Verwandtſchaft an 
Spanien zu feſſeln. Ich babe ſchon gejagt, daß die Nachgiebigfeit 
gegen vie Kleinen Mächte nicht viefelben gefährlichen Folgen hat wie 
die gegen große Staaten. Deshalb muß man gewiffe Kleinlichfeiten, 
die im portngiefifchen Stolz und in der portugiefifchen Eitelfeit Ihren 
Urfprung haben, überfehen. Heirathsverbindungen müſſen bei jever 
Gelegenheit angefnüpft werben, wie mein Vater und ich es gethan 
haben.” Diefem Syſtem gemäß war ſchon 1785 eine doppelte Ver- 
bindung angefnüpft, indem bie ältefte Tochter des Prinzen von Aſtu⸗ 
rien, Doña Carlota Joaquina, mit dem portugiefifchen Infanten 
Dom Yoäo, und der britte Sohn des Königs, D. Gabriel, mit ber 
portugiefifchen Infantin Dofa Maria verlobt wurde, Der fpanifche 
Geſandte Fernan Nufiez, welcher vie betreffenden Verhandlungen 
führte, fagt es in feinen Tagebüchern fehr Har, daß fehon damals 
dieſelbe Politif in's Auge gefaßt wurde. So lange, fchreibt er, bie 
beiven SKönigreiche nicht ein Land feien, müſſe man wenigſtens bie 
beiden Dynaſtien in aller Weiſe zu verbinden trachten, damit jo ber 
Vereinigung ver beiden Kronen vorgearbeitet werbe, fei e8 nun auf 
bem Haupte eines Bourbon oder eined Braganza*). Diefe Ber- 
bindungen befamen, wie ſchon erwähnt, in ven lekten Mionaten 
Carl's III. eine unerwartete Bebeutung, indem ber am 11. Sept. 
1788 erfolgte Tod des Prinzen von Brafilien jenen Dom Yoäo zum 
Thronerben Portugal’s machte, Dieſes Ereigniß brachte am fpani- 
hen Hofe einen fehr großen Einprud hervor: man vertiefte fich in 
ferne Möglichfeiten, wenn auch Dom Joäo ftürbe und dann D. Ga- 
briel den portugtefiichen Thron beftiegee Man vente, hieß es, zwar 
auf feinen Fall daran, Spanien und Portugal zu Einem Reiche zu 
verbinden, um nicht die Eiferfucht England's und Frankreich's zu 


*) Ferrer bei Rio, 4, 21. 
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ſtark zu reizen, man würde ſich etwa begnügen, Portugal zu einer 
Appanage für die jüngeren Söhne der ſpaniſchen Könige einzurichten, 
wenn auch die Nachkommen D. Gabriel's ausſtürben. Es trug nicht 
wenig dazu bei, Floridablanca's Einfluß beim König zu mehren, daß 
er die Verlobung der Infantin Carlota herbei geführt hatte*). Aber 
dieſe beziehungsreichen Ausfichten wurden plößlich), wie wir hörten, 
in erfchütternder Weife durch ven Tod der Yufantin Dofia Marin, 
ihres Kindes und ihres Gatten getrübt, und daran fnüpfte fich bie 
Bedrohung des letzten Bandes, welches nach Diefem vreifachen Tode 
Spanien mit Portugal zufammen hielt. Ob viefes Wüthen des To- 
des am fpanifchen Hofe den Aberglauben in Liffabon erſchreckte ever 
ob andere Urfachen auch gegen die letzte Ausficht ver intimen Der 
bindung der beiden Nachbarländer wirkten, wiffen wir nicht; aber zu 
allen übrigen Sorgen, welche Floridablanca in den erſten Monaten 
der neuen Regierung beimfuchten, gefellte fich die Befürchtung, bie 
Verlobung ver Infantin Carlota mit dem portugiefifchen Thronfolger 
zurüc geben zu ſehen. Doña Garlota, die ihrem Carl IV. in fo 
vielen Stücken ähnlichen Gemahl viefelben, ja faft fchlimmere Schid- 
fale wie ihre Mutter ihren Bater bereiten, die in allen böfen Eigen 
ſchaften ihre Mutter wo möglich überbieten fellte**), mußte jegt von 
ihrem Verlobten mit demfelben Wiverwillen zurück geftoßen werden, 
wie es einſt Marie Luife vom Prinzen Carl erlebt hatte. Dem 
João wollte durchaus nichts von dem Kinde wiffen, das damals 
noch nicht vierzehn Jahre zählte, und die Braut liebte den in feiner 
Weife ausgezeichneten Prinzen ebenfo wenig: nie, hieß es, hätten 
zwei Naturen iveniger mit einander ſympathiſirt. Die Königin von 
Portugal Hätte fich vergeblich bemüht, fie einander näher zu bringen, 
die portngiefifche Nation ergreife lebhaft Partei für ven Infanten, 
fage, die Infantin fei viel zu jung und zu ſchwach. Man fürchtete, 
daß entweder bie Heirath nicht zu Stande komme, oder Doch un 
fruchtbar bleibe ***), Was auch von fpanifcher Seite gefchah, einen 
jo peinlichen Ausgang des mühſam angefnüpften und gepflegten Ver⸗ 
hältniffes zu vermeiden, die Sachen gingen ſchlecht. Der Prinz von 
Brafilien blieb bei feiner Abneigung gegen die fpanifche Infantin, 


*) Depeihe Sandoz’ vom 18. Sept. 1788 aus S. Ildefonſo. 
**) Bgl. Gervinus, Geſchichte des 19ten Jahrhunderts, 3, 456 n. 4, 600 ff. 
***) Depeiche Sandoz’ vom 1. Februar 1789, 
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und konnte er die Auflöfung ver Verlobung nicht erlangen, fo be⸗ 
fiärmte er feine Mutter, vie Heirath wenigſtens noch zwei Jahre 
zu verfchteben. Er vente, fo meinte man, bis dahin werbe feine 
ſehr Tränfliche Mutter fierben und er dann die Infantin nad) Spa- 
nien zurück fchiden kͤnnen. Nicht befferen Erfolg Hatten die An⸗ 
ftrengungen Florivablanca’s, in Portugal eine ftarke fpanifche Partei 
zu bilden: ftatt fich zu confoliviren umd Auspehnung zu gewinnen, 
ſchmolz fie zufammen. Aber ver Graf durfte hier nicht zurück wei- 
den, e6 wäre fein jicherer Sturz geweſen. Doña Carlota war das 
Lieblingstind ver Königin, die mit fo großem Recht in ihr das ge⸗ 
treue Ebenbild jah; nichts ohne Zweifel empfahl ihn der Königin 
mehr als die Erwartung, er werbe ver gefchictefte fein, vie Ver⸗ 
bindung, vie er angefnüpft, auch zum Abfchluß zu bringen; wurde 
vieſe Erwartung getäufcht, ihre Abneigung würde ihr eingeredet ha- 
ben, es fet feine Schuld. Aber außerdem ſah er in eimer feften 
Berdbindung mit Portugal das ficherfte Mittel, Spanien unabhängig, 
ſich ſelbſt genügend binzuftellen, und er concentrirte ans biefen ver- 
fchiedenen Gründen alle feine Kräfte auf dieſen Gegenftann. Am 
20. Juni ſchreibt Herr v. Sandoz aus Aranjuez: „Graf Florida- 
Blanca ift damit befchäftigt, das Werf feiner Politik zu befeitigen 
nnd eite Art son Vereinigung (une sorte de r&union) zwifchen 
Spanien und Portugal herbei zu führen. Er wirb deshalb forg« 
fältig Alles vermeiden, was ihn darin beirven könnte, und fich nicht 
in die europälfchen Angelegenheiten einmifchen. Es liegt ihm Alles 
daran, im Stillen die nöthigen Gelomittel und Streitfräfte zu ſam⸗ 
mein, um ben erften günftigen Angenblid zur Erreichung feines Zie⸗ 
les benugen zu koͤnnen. Was ich hier fage, beruht nicht auf ein- 
fachen Vermuthungen, ſondern ſtützt fich vielmehr auf wiederholte 
geheime und fehr lebhafte Verhandlungen, welche im Minifterrathe 
Statt gefunden haben. Alle Mitgliever vefjelben find einverſtanden, 
daß viefe Bereinigung mit Portugal die Macht und das Anfehen 
Spanien’s feht beträchtlich erhöhen würde, und Einige waren ber 
Anfiht, um einen fo hochwichtigen Zwed zu erreichen, mäffe man 
nöthigen Falls zur Gewalt ver Waffen greifen. Graf Floripablanca 
täufcht ſich aber nicht über die großen Schwierigkeiten, mit benett 
biefes ganze Unteruehmen umgeben iſt, er hat fie ausführlich in einer 
em Mintfterrath vorgelegten Denkfchrift entwidelt, worin er u. U. 
erbrtert, Spanien wüsbe mit diefem Project weniger bei England, 
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als bei Frankreich auf den größten Widerſpruch ſtoßen. Denn 
Frankreich fei der Gebanfe unerträglich, daß Spanien durch eine 
folche Vergrößerung Frankreich an Macht gleich und von ber fran⸗ 
zöfifehen Freundſchaft unabhängig werben würde” In biefen per- 
tugiefifchen Plänen Florivablanca’s fand der preußifche Geſandte den 
bauptfächlichen Erflärungsgrund für fein Verhalten gegen Frankreich, 
für feine Weigerung, fich irgend tiefer in europäifche Verwicklungen 
einzulaffen. Er werbe diefer Pelitif ficherlich treu bleiben, wenn 
nicht alle Ausficht ſchwinde, die Abfichten mit Portugal zu erreichen. 

So lagen die Dinge in Spanien bis in ven Juli hinein. Bon 
ven Vorgängen in den franzöfifchen Reichsſtänden ſchien man Bis 
dahin kaum hie und da flüchtig Notiz genommen, fie mehr benugt 
zu haben, um den Hof von Verfailles zur Vorſicht in feinen and 
wärtigen Beziehungen zu mahnen, als dag man von ihnen irgend 
eine gefährliche Wendung beforgte. In feinen Unterbaltungen mit 
den Gefandten berührte Floridablanca die revolutionären Anfänge 
im Nachbarlanve nur ganz beiläufig und in ven biplomatifchen De- 
pefchen fanden fie kaum eine untergeorpnete Stelle. Aus dieſer 
Sorgiofigfeit, welche freilich noch größer fchien als fie wirflich war, 
wurde der Hof plöglich furchtbar aufgefchredt Durch die Nachricht 
von den Ereignifjen des 13. und 14. Yuli, Der fpanifhe Handelt 
agent in Borbeaur meldete fie zuerft in einer übertreibenden Depeſche: 
ein bintiger Kampf fei zwifchen ven Bürgern und ven Truppen in 
Paris entbrannt, ver allein am 13. Yuli achttaufend Menſchen das 
Leben gefoftet habe. Man war entfegßt über eine fo gräßliche Wen- 
bung. Der König ſprach feinen Abfchen über vie Einpörung in ven 
lebhafteften Ausdrücken aus, aber auch feinen Unwillen über vie miß- 
leitete Schwäche des franzöfifchen Königs. Man empfand in Madrid 
die verbrecherifche Auflehnung gegen die geheiligten Rechte ver Mas 
jeftät um fo tiefer, als dieſe Auflehnung in dem Nachbarlanve, in 
der Heimath der Dhnaftie und gegen ein fo nahe verwanbtes und 
eng verbundenes Königshaus Statt fand. Biel heftiger aber als 
vie Fönigliche Familie wurde Floridablanca von ven Barifer Ereig- 
niffen bewegt. Wie fehr er fich von ver Intimität entfernt hatte, 
welche vor Fahren zwifchen Madrid und Verfailles herrfchte, fo 
ruhte nichts deſtoweniger bie europäifche Geltung Spanien’s wefent- 
lich auf dem engen Bündniß mit Frankreich. Die freundfchaftlichen 
Annäherungen an England und Preußen im Verlauf des Jahres 
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1788 waren mehr eine momentane Wendung des biplomatifchen 
Kampfes gewefen, als ver Beginn eines bauernden Shftems; fie 
hatten feine Folge gehabt. Sie fonnten auch feine Folge haben. 
Spanien’s wichtigfte Intereſſen konnte eine Landmacht wie Preußen 
nicht förbern, und England ftand eben biefen Intereſſen fchroff ent- 
gegen. Denn noch waren England und Spanien die nächften Ri- 
valen zur Sce, noch befaß Spanien bie zweite Flotte der Welt, und 
bie ganze Tendenz ver britifchen Politif, welche Erfaß für ihren 
Berluft in Nordamerika fuchen mußte, führte fie direct gegen den 
größten Colonialſtaat, gegen Spanien. Eben gegen England beburfte 
Spanien in erfter Linte einen zuverläffigen Bundesgenoffen und ein 
ſolcher konnte nach ver Lage ver Dinge fein anderer Staat fein als 
Sranfreich. Mehr vie Furcht vor England, hörten wir oben, als ver- 
wanbtfchaftliches Gefühl erhalte die Verbindung zwifchen Spanien und 
Frankreich. Wie ftark diefe Furcht ver England in Spanien war, 
zeigte fich jet, als die NRevolution ven Verbündeten zu lähmen drohte. 
Wie werden wir zu England ftehen, wenn ber König von Franfreich 
nicht mehr Herr feiner Entfchlüffe und Bewegungen tft? Das war bie 
große Sorge, welche Florivablanca viel mehr befchäftigte, als bie 
Furcht vor der anſteckenden Kraft eines folchen Ereigniffes oder ber 
Gedanke an die perfönliche Gefahr der franzöfifchen Königsfamilie. 
Diefe Sorge ergriff ihn fo heftig, daß er in den nächſten Wochen 
kaum über einen anveren Gegenſtand fprach, erfchätterte ihn fo ge- 
waltig, daß feine Gefunpheit ernftlich beproht wurde. Und nun hörte 
man, daß der Graf bereits im unit Schritte gethan hatte, um bie 
franzöſiſche Negierung nachdrücklich auf die Gefahr aufmerkſam zu 
machen, welche ihr drohe, wenn fie den Dingen: ohne Fräftigen Ent- 
ſchluß die Zügel fchießen laſſe. Er hatte vem Grafen Montmorin 
damals durch den fpanifchen Gefanpten, Grafen Fernan Nufiez, eine 
freunpfchaftliche aber dringende Vorftellung übergeben laffen, wie fehr 
ed die europäifche Stellung Frankreich's erforbere, daß bie Bera— 
thungen ver Neichsftände nicht zu einer Verkürzung der Kronrechte 
und einem Umſturz der alten Verfaffung führten, welche allein bie 
Macht und das Anfehn Frankreich's verbürge. Er hatte hinzufügen 
loffen, irgend welche tief eingreifende Veränderungen ver bisherigen 
Staatsordnung in Franfreich könnten Spanien durchaus nicht gleich- 
gültig fein, indem dadurch nicht nur die Punctationen des Familien- 
vertrags alterirt, fondern die Erbrechte tangirt würben, welche Se. 
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Katholifche Majeftät auf deu franzöfiichen Thron habe *). Es hieß, 
biefe Borftellung fei durch die drängenden Bitten des Grafen Artoit 
beförbert, welcher bei der Königin eine Unterftühung feiner Politil 
gefuht. Graf Drontmorin hatte dem fpanifchen Geſandten erwidert, 
er theile weder die Ideen noch das Syfſtem Reders. „Bis jekt, 
fagte er, babe ich Alles getan, was in meiner Madıt ftand, um 
die Zwietracht zwifchen den drei Ständen zu fchüren und dadurch 
die Bildung der Reichsftänbe zu hintertreiben. Aber vie Anfſicht 
Necker's fiegte beim König und ich mußte mich fügen, um eine unter 
ben gegenwärtigen Umftänden ververbliche Spaltung des Miniftertums 
zn vermeiden.” Florivablanca war mit dieſer Rachgiebigfeit Mont» 
morin's fehr übel zufrieven; er hätte, meinte er, das Letzte aufbieten 
follen, um ven ververblicheu Einfluß Necker's niever zu halten; da⸗ 
mals fei e8 noch Zeit gewefen, ven König und die Monarchie zu 
retten; alle Inſtrnctionen an Fernan Nuñez hatten dahin gelantet, 
er folle den Grafen nachdrücklich in feinen Ideen unterftüßen. 
Diefe Anftrengungen wareı vergeblich gewefen: was ließ fid 
jet thun, da die Revolte bereits die königliche Autorität zu Boden 
geftürzt hatte? ALS Sandoz den Grafen am 26. Juli zum erfien 
Mal nach ven fchlimmen Nachrichten fah, fand er ihn tief erfchät- 
tert. Was folle werben, rief der autofratifche Mintfter, wenn bie 
franzöfifchen Stände fih am Ende gar diefelbe Gewalt über Heer 
und Marine anmafßten, wie das engliiche Parlament? „Das ift bie 
Folge all viefer unfeligen philofophifchen Schriften, welche vie Men- 
ſchen aufblähen, ohne fie zu unterrichten, und fie zum Ungehorfem 
aufftacheln.” Daß viefe Dinge Beſtand haben könnten, wied er 
zwar noch als etwas undenkbares weit ab, aber eine Echwächmg 
Frankreich's fei noch unvermeidlich, und dieſe werde England fofort 
benugen, um bie bourbonifchen Höfe feine alte Arroganz empfinven 
zu laffen. Wie Floridablanca war der ganze Hof in höchſt unge 
wöhnlicher Aufregung und fogar das Phlegma des Königs wich vor 
dieſen unerhörten Ereigniffen. Er begreife nicht, fo ließ er fich ver- 
nehmen, wie ein König fo ſchwach fein könne, als fich Ludwig XVI. 
gezeigt habe. Es reiche nicht aus, daß man gut und milde fei; es 
gebe Fälle, wo man die Gewalt und das Blut nicht ſcheuen vürfe, 
um größeres Unglüd zu vermeiden. Man meinte, bei foldhen Re 


*) Depeſchen Sandoz? vom 27. Juli und 6; Auguſt. 
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flerionen nicht ftehen bleiben zu können. Man empfann pas Bedürf⸗ 
niß und man traute fich in der erften Aufregung vie Kraft zu, mit 
anßerorbentlichen Maßregeln ven verberblichen Verlauf der Begeben- 
heiten im Nachbarlande aufhalten zu können, Ende Juli follte nach 
jehr beftimmten Angaben Florivablanca zu einem Stabsofficter ge- 
äußert haben, es könnten Verhältniffe eintreten, wo Spanien ge- 
nöthigt fein würde, dem König von Frankreich ein Hilfscorps von 
409,000 Daun zu fenven; er wilfe zwar, daß eine ſolche Unterftügung 
nicht ausreiche, aber fie werde wenigſtens bie Freundſchaft und bie 
Hingebung Sr. Katholiſchen Majeftät für den Allerchriftlichften König 
beweifen, ver ein Necht habe, viefe Hülfe auf Grund des Familien- 
vertrags zu fordern. Das erfchien nun in ver That höchft wunber- 
lich, und Hatte der Graf die Aeußerung wirklich getban, fo hatte 
Hertzberg Recht, fie nur für einen erften Zornausbruch zu erklären, 
bem man nie wagen werbe, Felge zu geben. Aber unter anderen 
Umftänden, wenn eine Hülfsleiftung einen angemeffenen Erfolg ver- 
fprochen Hätte, würbe man fie ohne Zweifel eruftlich in Erwägung 
genommen haben. Am 6. Auguft fuchte Sandoz ven Grafen auf, 
der fich feit einigen Zagen unter dem Vorwande der Krankheit in 
jeine Zimmer eingefchloffen hatte, in Wahrheit aber nur aus Ver⸗ 
druß über vie Barifer Ereigniffe vie Menfchen mied. Floridablanca 
empfing ihn fofort mit einem aufgeregten Gefpräch über Paris, 
„Wozu, rief er, find diefe Maives und Commandanten ver Rational» 
garde, wenn fie feine Macht über das Volk Haben? Wo tft heute 
in Frankreich die Erecutive? Hätte der König nur einige Feftigfeit 
bewiefen, es wäre nicht Alles verloren. Er würbe dann Freunde 
gefunden haben, vie bereit waren, ihn zu retten, und ver König von 
Spanten würde zu dieſen Freunden gehört haben. Aber biefer ftets 
übel beratbene Monarch hat einen Schritt gethan, ber feine könig⸗ 
liche Würde befchmugt und ven Uebermuth ver Demokratie aufbläht. 
Jetzt haben wir fein Mittel mehr, ihn zu vetten. Er Kat ſich ſelbſt 
in den Abgrund geſtürzt.“ 

Das war dann wieder nur ein leidenſchaftlicher Ausdruck in 
entgegen geſetzter Richtung: Floridablanca gab die Rettung Lud—⸗ 
wig's XVI., die Herſtellung der königlichen Gewalt noch keineswegs 
af, In den nächften Tagen nach dieſer Unterhaltung brachte er 
die franzöfifchen Verhältniffe und ihre Rückwirkung auf Spanien im 
Ninitterratke nachdrücklich zur Sprache, Er erflärte jegt eine Ab⸗ 
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ſchwächung des Familtenvertrags für eine unvermeidliche Folge ber 
Revolution, und da biefer Vertrag nur aus dem großen Intereſſe, 
fih der Herrſchſucht England's zu wiberfegen, feine Lebenskraft ge 
zogen babe, fo werde die Stellung Spanten’s zu England in Zufunft 
eine fehr bebenfliche fein. „Alles, fuhr er fort, ift heute auf ben 
Kopf geftellt, und nichts wird von dem Augenblide an, wo Franl- 
reich ohne Kraft der freien Bewegung ift, dem Uebergewichte Eng- 
land's die Wage halten.” Und viefe Gefahr erfchien dem Minifter 
fo furchtbar, daß er, der in den legten Jahren mit aller Anftrengung 
für die Erhaltung oder Herftellung des Friedens gearbeitet hatte, 
jeßt den verzweifelten Einfall äußerte, vielleicht gebe es nur noch 
Ein Mittel, um vie franzöfifche Serone zu retten: Krieg. Im erften 
Moment, meinte er, könne diefer Gebanfe abſurd erfcheinen; wenn 
man aber genau ben Charakter des franzöfifchen Volkes und ben 
Urfprung der Revolution erwäge, werde man ihn gerechtfertigt fin- 
ben. Es bedürfe einer ftarfen Erfchütterung, um bie Völker zum 
Geherfam zurüd zu führen. Er habe diefe Meinung mit ver nd- 
tbigen Vorſicht dem Grafen Montmorin infinuirt, aber er Hoffe 
nichts von dieſen ſchwachen Menfchen in Berfailles; Tein Einziger 
babe dert mehr ven Muth, auf ihn zu hören. Gegen dieſe über- 
rafchenven Aeußerungen des Grafen erhob fich aber fofort im Mi- 
nifterrath ber heftigfte Widerſpruch; alle Mitglieder vrängten fi 
zum Wort, um eiit fo ververbliches Project zu befimpfen. Woher 
folle Frankreich das Geld zu einem Kriege nehmen? Wolle ber 
Minijier Spanien zu Grunde richten, in vergeblichen Anftrengungen 
dem ſchon ruinirten Franfreich zu Hülfe zu fommen? Biel weifer 
fei es, wenn Spanien alle feine Kraft zufammen halte und feine 
Macht fo erhöhe, daß es biejenigen Feinde Frankreich's im Zaume 
zu erhalten vermöge, welche etwa Luſt befämen, bes Verbündeten 
Berlegenheiten zu benugen, Bor Allen ver Finanz- und ver Ma 
rineminifter, welche bei jever Gelegenheit vem Grafen Oppofition 
zu machen liebten, benugten eifrig den unvergleichlichen Anlaß, ihr 
rem Gegner mit jo einleuchtenden Gründen zuzufegen. 

Man würbe ohne Zweifel irren, wenn man dieſen wechfelnden 
Einfällen Florivablanca’8 eine andere Bedeutung beilegte, als Die, 
ven hohen Gran der Aufregung zu charafterifiren, in welche der 
Fortgang der franzöftichen Revolution ven greifen Staatsmann ver- 
ſetzte. Wir fehen ihn in volllommener Unficherheit von einem un- 
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möglichen Plan zum andern fchwanfen und in verfelben Weiſe fein 
Urtheil über die Zukunft Frankreich’ in wunderbarem Wechfel von 
Furcht in Hoffnung und von Hoffnung in Furcht überfchlagen. Man 
kann nicht deutlicher die vollkommene Neuheit und die umſtürzende 
Gewalt diefer mächtigen Ereigniffe ver Revolution gewahr werben, 
als wenn man ihre völlig verwirrende Wirkung auf einen fo erfah- 
renen und fo viel herum geworfenen Staatsmann wie Florivablanca 
beobachtet. Es war, als wenn er ven Boden unter ven Füßen ver- 
Ioren hätte und die ganze Welt jegt anderen Gefegen unterworfen 
ſähe, al8 die er in einem langen Leben hatte berechnen lernen. 
Ohne allen bemerfbaren Grund fagte er heute das Gegentheil von 
dem, was er geftern gemeint hatte. Heute Sprach er die Hoffnung 
ans, die franzöfifche Nation werde fich in ihrer natürlichen Verän⸗ 
berlichfeit noch anders befinnen und wieber zum Gehorfam zurüd 
fehren; den nächjten Tag war er ſchwach, bleich, unfähig lange von 
ernjten Dingen zu fprechen, und nun äußerte er, man werve zwölf 
Jahre gebrauchen, um in Franfreich wieder Ordnung zu machen. 
Dann erfreute ihn die Ausficht, die Thorheit der Verfammlung 
und ihre Uneinigfeit werde das Land in zwei Parteien zerreißen 
und der König, auf ten einen Theil ver Nation geftügt, feine alte 
Macht unmerflich wiever gewinnen können. Dann aber kam eine 
neue Depejche von Montmerin und nun jammerte der Graf, er 
fähe für Frankreich nichts als Verwirrung und völlige Nullität in 
der europäifchen Politik, bis fich für feine Regierung ein einziger 
Mann von großem Charafter und großem. Entjchluß fände. Als 
nun zu diefer heftigen Aufregung fich noch die Sorge gefellte, es 
möchten wichtige Briefe, beſonders zwei an den Grafen Artois, in be 
nen er fich fehr frei über die Lage Frankreich's geäußert hatte und 
über die Mittel, der Demofratie Herr zu werben, nicht an bie rich» 
‚füge Adreſſe gelangt fein, erkrankte ver Minifter fo ernftlich, daß er 
ale Gefchäfte zur Seite legen und fich zur Herftellung feiner Ge- 
ſundheit mit dem Könige nach S. Ildefonſo begeben mußte Wie 
der Minifter war der Hof eine Weile ausfchließlich von den fran- 
zoͤſiſchen Ereigniffen in Anfpruch genommen. 
Obwohl urfprünglich der tiefe Eindrud, den die Vorgänge jen- 
feit ver Porenden in Madrid machten, gar nichts mit der VBeforg- 
niß gemein gehabt hatte, das böfe Beifpiel könne in Spanien Nach— 
ahmung finden, ergab es fich doch von felbft, daß Vorfälle, welche 
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mit der franzoͤſiſchen Revolution nicht tm entfernteften Zuſammen⸗ 
hange ſtanden, allmählich ſo angeſehen wurden, als könnten fie zu 
ähnlichen Gefahren führen. Nun gehörte es zu ver Eigenthümlich- 
feit Spanien’s, daß mehr ober weniger gewaltfame Aeußerungen ver 
Unzufriedenheit von Einzelnen oder von Städten und ganzen Pro— 
vinzen von Zeit zu Zeit die Ruhe des Landes unterbradhen, um 
fo Hatte man es auch gerade damals fowohl mit einem Complet 
einiger Intriguanten als mit dem Aufitand einer großen Stadt zu 
thun. Es ift oben bemerft, daß die Intriguen der franzöfifchen 
Partei und fonftiger Gegner Florivablanca’s, welche im letzten Jahr 
Carl's III. zu fehr ernftlichen Eonflicten geführt hatten, auch im Ber 
ginn der neuen Regierung unter Leitung des Grafen Aranda mit er- 
höhter Energie fortgefegt wurden. Sobald ſich Florivablanca einiger: 
maßen befeftigt hatte, fam für dieſe Wühlereien natürlich die Stunde 
der Züchtigung, und die Königin fand es fehr bequem, unter dem 
gleichen Vorwande eine Reihe von Individuen zu treffen, welche ihr 
perfönlich unangenehm waren. So regnete e8 gegen die Mitte Mai 
Maſſen von Ausweifungen gegen Militärs und hohe Beamte, welche 
ihren Müßiggang in Madrid und Aranjuez in zu intimen Verbin⸗ 
dungen mit Aranda genoffen hatten, und zugleich gegen eine Menge 
vornehmer Damen, von welchen die Königin fand, daß ihre Schön- 
heit ober ihre Liebenswürbigfeit ver Tugend des Königs gefährlich 
werden könne. Jene wurden zu ihren Negimentern oder auf ihre 
Bureaus, diefe auf ihre Güter over auch in Klöfter verwiefen, um 
für das Verbrechen zu büßen, bie Eiferfucht einer Königin gereizt zu 
haben. Nicht lange varauf wurde der Hof durch die Nachricht er- 
ſchreckt, es fei ein höchſt boshaftes und gefährliches Pamphlet gegen 
die Regierung und bei ven dadurch veranlaßten Nachforfchungen ein 
umfaffendes und boch hinauf reichendes Complot zum Sturz Flo⸗ 
ridablanca’8 entbedt worden. Ein Bankier aus Livorno, Namens 
Salucci, welcher fich für einen vor fpanifchen Gerichten verlorenen 
Brozeß zu rächen wünfchte, hatte zum Drud des Pamphlet’s in 
Florenz feine Hand geboten, war aber vor ber Vollendung beffelben 
in Madrid mit einigen Complicen verhaftet worden. Die Unter- 
fuchung ergab alsbald eine unerwartete Ausdehnung des Complots. 
Zum größten Erftaunen wurde u. U. der Marques de la Manca 
verhaftet, ein bei Hof jehr wohl angefchriebener Mann, ven fich bie 
Neugier der Königin auserfehen hatte, um ihr dreimal wöchentlich 
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über die Anefvoten und Kfatfchereien ver Hofkreiſe und des Refibenz- 
publicums zu berichten, welche Gelegenheit ver Treffliche benugt hatte, 
eine Anzahl unbejcholtener, ehrenwerther Leute zu verbächtigen und 
in's Unglüd zu bringen. Er hatte eben für das in biefer Thätig- 
feit erworbene Berbienft eine Belohnung gefucht und fi um ben 
Gefanptfchaftspoften in Dresden beworben. Nun jtellte fich heraus, 
daß dieſer vornehme Herr in Verbindung mit anderen hochangefehe- 
nen Berfonen eine gefährlide Mine gegen Florivablanca gelegt, für 
deren wirffame Erplofion man bie Beihälfe der Königin zu gewin- 
nen hoffte, daß er vermuthlich fogar das von Salucct zum Drad 
beförderte Bamphlet verfaßt babe. Zahlreiche Verhaftungen und 
Ausweifungen erfchrediten und veröveten den Hof in Aranjuez. Die 
Unterfuchung fchleppte fich nach alter Gewohnheit viele Monate in 
tiefitem Geheimniß fort; das Verbrechen der Verhafteten war ein 
großes Geheimniß, ihre Fünftige Strafe ein noch größeres. In ven 
Depeihen Sandoz’ verſchwindet die Angelegenheit; dagegen finden 
wir bei Eore*) ein Schreiben Floridablanca’® an ven König vom 
6. November 1789, worin er um Hälfe für feinen und ven Ruf 
feiner Familie gegen die plumpen und graufamen Verleumdungen 
feiner Feinde bat. Der König bekräftigte dann feinem Wunſche ge- 
mäß in einem Decret an Campomanes die Wahrheit des früher er- 
wähnten Berichts vom 10. October 1788, in welchen Florivablanca 
Carl III. ausführliche Rechenfchaft über feine ganze Verwaltung abs 
gelegt hatte, und trug ferner dem Rathe auf, ihm Vorfchläge zu 
machen forwohl über die Beftrafung der Schuldigen, unter denen er 
Salucei und Manca nennt, als über die Genugthuung, die man 
den Verleumdeten ſchuldig fei, und über vie zu ergreifenden Maßre- 
geln, um die Wiederholung folcher ärgerlichen Vorfälle zu vermeiden. 
Die Verhandlung darüber folle in größtem Geheimniß Statt finden. 
Der Ausgang dieſes Prozeffes ift ung unbefannt. Nach Eore gelang 
es Salucei zu entfliehen. 

Diefer Vorfall war beveutfam genug, um die Wachfamleit 
Vlorivablanca’8 auf die inneren Zuftände des Reichs zu fehärfen. 
Die Sicherung feiner minifteriellen Exiftenz erforberte eine erhöhte 
polizeiliche Thätigkeit. In derſelben Richtung trieben ihm nicht un- 
erhebliche Yinruhen in Barcelona vorwärts. Eine jener plößlichen 





*) Coxe, traduit par Muriel 6, 485 ff. 


240 Erfies Bud. Erfies Eapitel. 


Steigerungen der Brobpreife, wie fie der noch immer fehr traurige 
Zuftand der Communicatiensmittel damals in Spanien zu einer re 
gelmäßig jedes Jahr an den verfchievenften Orten wiever Tehrendben 
Erfcheinung machte, hatte im Anfang März fogar die große Han- 
delsſtadt Barcelona heim gefucht. Kin erntlicher Aufruhr, an bem 
gegen achttauſend Menfchen fich betheiligten, war die Folge. Der 
Generalcapttän, ſchwach oder überrafcht, ließ fich herbei, mit ven 
Aufrührern zu capituliren, Er verfprach, nicht nur tie Brod-, auch 
die Wein- und Oelpreiſe follten berabgefegt werben, und eine frei- 
willige Anleihe der Kaufleute und ber erften Bürger feste ihn in 
den Stand, fein Wort zu halten, worauf fich fofert vollkommene 
Ruhe einftellte. Aber die Regierung in Madrid war in dieſen ge 
jährlichen Zeiten nicht der Meinung, daß die Sache damit beendigt 
fein könne. Sie rief den Generalcapitän ab, erfegte ihn durch ven 
fehr ftrengen Grafen Lasch und fandte zwei Linienfchiffe und eine 
Tregatte ab, um vie bauptjächlichen Anftifter der Unruhen, fünf und 
neunzig Perfonen an Bord zu nehmen und nad) Cartagena und Orau 
zu transportiren. Ob nun dieſes fcharfe Durchgreifen oder andere 
Ursachen neue Störungen ver Ruhe herbei führten, genug, im An- 
fang Wuguft forderte Lasch drei Negimenter, um bie Unzufrievenen 
einzufchüchtern, und einige Wochen fpäter erfuhr man, daß er bie 
Stadt durch eine furchtbare Strenge nieverhielt. Sieben Theilneh- 
mer an ben Märzunruben ließ er hängen, und zwar, gegen bie 
lebhaften Vorftellungen der Stadt, an expreß hohen Galgen. Zwei 
Negimenter Infanterie erhielten wirklich Befehl, nach Catalonien zu 
marfchiven, doch, wie behauptet wurbe, mehr um bie franzöfifchen 
Schmugglerbanden abzuwehren, als um die Unzufriedenheit der fpa- 
nifchen Bevölkerung nieder zu balten. 
Diefe Unruhen in Barcelona wie jenes Complot Manca's wi 
ren ohne Zweifel in berfelben Weife erfolgt, wenn in Frankreich 
tieffter Frieden geherrjcht hätte; demokratiſche Umfturzpläne hatten 
nicht das Minpefte mit ihnen zu thun; fie waren im Gegentheil vie 
echtejten Erzeugniffe des fpanifchen Abfolutismus, gegen befjen Drud 
fich zu jeder Zeit die oberen Schichten ver Gefellfehaft durch Intri⸗ 
guen und Gonfpirationen, bie Mafje des Volks durch partielle Re- 
volten zu jchügen gejucht hatte, Über ver Hof und das Minifterium, 
in all ihren Gedanken mit ver franzöfifchen Revolution befchäftigt, 
jahen natürlich einen Zufammenhang mit verfelben, auch wo er gar 
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nicht eriftirte. AS im September zu ven Krönungsfeierlichkeiten 
aus allen Provinzen des Reichs zahlreiche Fremde nad Madrid zu- 
fammen ftrömten, ergriffen den Hof Beforgniffe über viefe fo natür- 
lihe und von der Royalität der Bevölkerung zeugende Erfcheinung. 
Konnten nicht Unzufriedene leicht vie Gelegenheit benugen, um Un- 
ruben anzuzetteln? Konnte die Mafje nicht geneigt fein, auf bö8- 
willige Einflüfterungen zu hören, wenn bie von dem außerorbent- 
lichen Zufammenfluß von Menfchen in diefem Lande unzertrennliche 
Steigerung der Brodpreife Unzufrievenheit erregte? Man bielt alfo 
Mapregeln für nothwendig, um die Ordnung zu fihern, man 308 
zwei Regimenter Infanterie in die Stadt, orbnete in ver Nähe ver- 
felben ein Lager für fieben bis achttaufend Mann an, und erreichte 
es durch dieſe auffakenden und unnöthigen Vorkehrungen wirklich, 
daß die im Bewußtjein ihrer unerfchütterlichen Loyalität gefränfte 
Bevölkerung von Madrid gegen die Regierung murrte. Zu gleicher 
Zeit veranlaßte ein Zufall ven König, feine Armee mit einer mert- 
würdigen Ordonnanz zu überrajchen. Der Graf von Mazaredo las 
vem König eines Tages aus einer Zeitung über die Machinationen 
Mirabeau's vor. Sobald ver König nur ven Namen hörte, fprang 
er wüthend anf, zerriß das Blatt und erflärte, er wolle nie mehr 
aus einer folchen Zeitung hören. Wenn ein folder Menfch, rief er 
vol Zorn, in meinen Staaten wäre, ich hätte ihn Tängft hängen 
laſſen. Nun erging ver Befehl an alle Offiziere ver fpanifchen 
Armee, fie follten weder über vie franzöfifchen Angelegenheiten, noch 
über ähnliche Gegenftänve fich unterhalten! 

Das waren bie erjten naiven Reactionsſymptome; es follten 
ihuen bald ernftere folgen. 
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Zweites Capitel. 
Die Berfammlung der Cortes. 





„Wie dringend auch vie Bepürfniffe des Staats fein md 
gen, hüten Sie fi, jemals vie Eortes zu Hülfe zu rufen; We 
felben würden gar bald Ihre Richter und Herren werben.” Se— 
Hatte Floridablanca in einer Sitzung des Miniſterraths Anfem 
Auguft geäußert. Es war auch das ein Wort der Aufregung, de 
nicht fo fireng genommen werben durfte; denn währen es geipm 
chen wurde, befchäftigten fi die Ayuntamientos ber mit &ig um 
Stimme in ven Eortes privHlegirten Städte mit ber Ernennung var 
Procuradores für die durch Wahlausfchreiben der Kammer des Rathe 
von Gaftilien vom 31. Mai einberufenen Corte. Und zwar ſollte 
diefe Verſammlung wicht nur vie bergebrachte Nichtigfeit vollziehen 
und dem jungen Ferdinand als Prinz von Afturien hulbigen, ſondern 
man beabfichtigte ihr, zum erften Male feit 1713, ober richtiger feit 
mehr al8 huntert und fünfzig Jahren, Gegenjtände von Bedeutung 
vorzulegen, welche einer Regung zur Oppofition, wie fie Florida⸗ 
blanca nach jenen Worten zu fürchten fehien, ausreichende Nahrung 
geboten haben würden. Aber der Minifter kannte ven Charalter 
diefes ehrwürdigen Neichsförpers zu gut, als daß er von ihm irgend 
welche Verlegenheiten hätte beforgen dürfen. Er ließ ihn trotz ber 
franzöfifchen Revolution ruhig kommen. 

Diefe Verfammlung ver fpanifchen Cortes im Herbit 1789 ift 
num nicht nur durch den wunverbaren Contraft bemerfenswerth, in 
dem ihr Auftreten, Verhandeln, ihr ganzes Sein mit der gleicher 
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tigen frauzsſiſchen Rationalverfamminng ftebt, fonbern auch dadurch, 
daß wir von ihr mehr ale ven irgend einer früheren Berfammlung 
bie genaueften Detaild kennen, welche uns in ven Stand feken, über 
ven geſammten Eharafter ver Cortes, wie er im Lauf ber Jahr⸗ 
bunberte geworben war, ein zuverläfjiges lirtheil zu gewinnen. Es 
wird deshalb gerechtfertigt fein, wenn wir hier in bie Einzelnheiten 
weiter eingehen, ald es vie unmittelbar praftifche Bedeutung gerade 
piefer Berfammlung erfordern würde. In viefen Einzelnheiten jpie- 
gelt fich eine lange Gefchichte und der noch völlig unbewegte poli⸗ 
tiſche Ruheſtand des damaligen Spanien; fie bieten zugleich einen 
höchst Tehrreichen Vergleichöpunft für 848 jtürmifche Treiben, welches 
neue Cortes ein und zwanzig Jahre fpäter auf ver gabitanifchen 
Halbinfel entfalten follten. 

Wir haben oben (5.22 f.) gefchilvert, wie das neue bourbonifche 
Königthum 1709 die alten Eortes ver verſchiedenen Kronen zu einer 
einzigen Berfammlung zufammen ſchmolz und dieſen fpanifchen Neiche- 
Händen die Nullität, zu welcher vie Cortes Caſtilien's im fleben- 
zehnten Jahrhundert herab geſunken waren, wo möglich noch erhöhte. 
Obwohl nun, wie wir fahen, vie Eortes feitvem in dem fpanifchen 
Staatsleben eine fo untergeordnete Rolle fpielten, daß fremde Schrift: 
ftellee wie ver Abbe Vayrac nicht einmal von ihrer Exiftenz erfuh⸗ 
ven, erhielt fich dennoch in einer für Spanien eigenthimlichen Weife 
die alte formale Geltung der Anititution. Während Philipp V. 
1724 bei feiner Abdankung es nicht der Mühe werth gehalten hatte, 
bie Zuſtimmung der Eortes einzuholen, kam es während feiner fpä- 
teren Regierung ver, daß der von ven Cortes eingefeßte Ausſchuß 
ver Millionen gegen einen Eingriff in das Gemeindeeigenthum mit 
feterlicher Berufung auf die alten Privilegien Verwahrung einlegte 
und durchſetzte. Ebenfo bemerken wir in ver Zeit Carl's 1III. mehr- 
jah, daß bei wichtigen, namentlich in das Steuerwefen eingreifenven 
Neuerungen das Zuftimmungsrecht ver Cortes, wenn auch nur mit 
einer Phrafe anerkannt wird. Als das Decret vom 4. Juli 1770 
über die Befeitigung der Provincialrenten erlaffen wurde, fand man 
es zweckmäßig zu jagen, dieſes Gejeg folle gelten „als wenn es in 
ven Cortes befchloffen und verfünvdet wäre” (como si fuese hecha 
y promulgada en Cortes). In der Specialeommiffion, welche das 
Decret für vie Ueberwachung der verbereitenden Maßregeln einfegte, 
ſollte das „Reich“, d. h. die Cortes, für feine Generalvepntation, 
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d. h. den Millionenansſchuß, „alle Ehren, Prärogativen und Yunctio: 
nen” behalten, indem außer ven Beamten die gegenwärtigen Depu⸗ 
tirten (diputados del Reyno) Sig und Stimme haben. Ebenſo 
wurde 1780 die Berathung durch den Krieg nothwendig gemorbener 
Steuerauflagen einer Junta übertragen, in welcher neben verſchiede⸗ 
nen Mitgliedern der oberften Räthe ver Vorfigende des Mikfionen- 
ausfchuffes, ver procurador general, und vie fänmtlidden Depu⸗ 
tirten deſſelben ſaßen. Ebenſo enplich hatte 1766 bie höchſte rich- 
terliche Autorität des Reichs, der Rath von Kaftilien, in dem 
Gutachten über den Märzanfftand ausdrücklich anerlannt, alle allge- 
meinen Borjtellungen über Mißftände und Mißbräuche fämen ven 
Sorte zu, und wenn fie aufgeldjt feien, ihrer perinanenten Depu⸗ 
tation — oder dem Rath von Gaftilien. 

Trotz dieſer formellen Continwität blieb vie reelle Bedeutung 
der Cortes auf das Nichts befchränft, am welches ſich die Nation fo 
lange gewöhnt hatte. Es giebt in der Gefchichte ver drei erften 
bourbonifchen Könige feinen Dioment, wo vie Macht der Reichsſtände 
irgend merklich hervor träte; man Tann bie breiten Memoiren Eore’s 
über dieſe Könige von Anfang bis zu Ende gelefen haben und wird 
doch von der Befchaffenheit dieſer Yuftitution, von der Art ver Ver⸗ 
tretung und Wahl nicht die alleroberflächlichite Kenntniß erlangt ba- 
ben. Auch die Berufung und die Berathungen ver Cortes im Jahre 
1789 find von den Zeitgenoffen Taum bemerkt; die beveutfame Um⸗ 
änderung eines fpanifchen Grundgeſetzes, welche ſie vollzogen, blieb 
lange ein Geheimniß für die Welt; daß Floridablanca ihnen ander: 
weitige Reformpläne vorlegte und wie fie fich dazu verhielten, fcheint 
bis auf dieſen Tag felbft in Spanien ein Geheimnig zu fein, obwohl 
die vollftändigen Acten über dieſe Cortesfigimg feit zehn Jahren ge- 
druckt vorliegen *). Wir haben oben bereits angegeben, weshalb wir 
auf dieſe Sigung genauer eingeben. 

Um 14. September 1789 wurde in ver Wohnung des Grafen 
Campomanes, ver al8 Gouverneur des Raths von Kaftilien vom 
König zum Präfidenten der Cortes ernannt war, bie Prüfung der 
Vollmachten begonnen. Es waren fieben und breifig Städte ver- 

am 


*) Der 17te Band ber Coleccion de documentos indditos para la historia 
de Espana, Madr. 1851, theilt die Protofolfe und alle dahin gehörigen Acten- 
ftüde vollſtändig mit. 
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treten; zu ven fech8 und breißig des Jahres 1709 war das 1773 
mit Stimmrecht begnabigte Teruel gefommen. Bon einer irgenpwie 
ver Größe und Benölferung der Provinzen entfprecdyenden Vertretung 
war bei diefen altüberlicferten Privitegien einzelner Stäbte natürlich 
feine Rede. Wie die aragonifchen Reiche mit ver unverhältnigmäßig 
großen Zahl von fechszehn *) Cortesjtäbten bevorzugt waren gegen 
das fünfmal größere Eaftilien, in dem nur ein und zwanzig Städte 
das Recht hatten, fo fand eine ähnliche Ungleichheit unter ven ein- 
zelnen caftilianifchen Provinzen Statt: Leon mit damals **) 665,000 
Einwohnern führte fo gut vier Stimmen in ven Cortes wie die vier 
andalufifchen Königreihe mit 1,837,000 Einwohnern; Altcaftilten 
mit 1,190,000 Einwohnern ;ählte fech8 berechtigte Städte, Galicien 
mit 1,345,000 Einwohnern wurbe wie eine einzige Stadt gerechnet; 
auch Eſtremadura mußte fich mit einer einzigen Stimme begnügen, 
welche die beiden Städte Alcantara und Blafencia zufammen führten. 
Betrachtet man das Verhältni ver Procuradoren zu ihren Com- 
mittenten, fo ergiebt fich zwar in ben verſchiedenen Stäbten ein jehr 
verfchievener Wahlmodus, aber nirgenp eine lebenvige Betheiligung 
ber ftäptifchen Bevölkerung und vor Allem nirgend eine Vertretung 
ber eigentlich bürgerlichen Intereſſen. Faſt überall gehen die Pro⸗ 
curaboren aus den Ayuntamientos, den ftädtifchen Magijtraten, her- 
vor, welchen in der Regel der Corregivor, ein königlicher Beamte, 
präfidirt, und die in überwiegenvder Anzahl von den Regidores ober 
Jurados unter verfchievenen Namen gebildet werben. Diefe Regi- 
doren find zum großen Theil, bie und da, wie in Valencia, ohne 
Ausnahme erblich. Wo fie gewählt werden, gehen fie vornämlich aus 
den vornehmen Avelsgefchlechtern hervor, welche in ver Stadt refi- 
diren, und aus hohen Beamten; als eigentlicher Vertreter der Bür- 
gerichaft fungirt nur hie und da ein (felten ;wei) sindico general 
oder personero, dieſes von Carl III. zur Belebung des Gemeinde- 
weiens eingeführte Elenient. In Salamanca werven die zwei Pro- 
euradoren von den zwei Bänken des San Martin und San Benito 
gewählt. In Valladolid wählen ven einen Abgeordneten zwei ablige 
Familien. Ueberall befchränfen die Wahlförper ihren Blick auf ihre 
eigenen Mitglieder; in einigen Städten werben bie Vertreter aus den 





*) Seit Teruel's Eintritt. 
**) Laborde, Itindraire de l’Espagne, 4, 23. 
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Regidoren gelooft. In dieſen Ayuntamientos lernen wir nun nidl 
nur fehr vornehme, fondern auch fehr eitle und über Die äußerlich— 
jten Formen mit peinlichfter Scrupulofität wachende Körperſchaften 
fennen. Unter ven fünfzehn Regidoren, Alcalden, Capitularen des 
Ayuntamiento von Burgos find drei Marques, ein Rath von Ca— 
ſtilien, verſchiedene Ordensritter. In Cordoba füllen die Zitel ber 
neunzehn Mitglieder des Ayuntamiento fünf Viertel eng gebrudte 
Seiten in Großoctav. „Wir der Kath und die Gerechtigkeit und 
das Regiment viefer fehr eplen, fehr getreuen, allerergebenjten und 
fiebenmal gefrönten Stadt“ beginnt die Vollmacht für Murcia, äh 
lich die für die auberen Städte, „Sehr evel und fehr getreu” find 
fie Alle. Natürlich wählen, diefe jehr vornehmen Corporationen auch 
nur möglichjt vornehme Procuradoren. Valencia macht feinen zwei 
Vertretern das Kompliment, es habe auf fie Vertrauen „wegen ihres 
Adels, ihres hohen Adels, ihrer Bildung und Gelehrſamkeit.“ Mas 
drid ift fo glüclich, zwei Granden erfter Claſſe wählen zu Können; 
ver erjte, Marques von Aftorga, Graf von Altamira, Herzog von 
Sefa, Graf von Villaldbos, Marques von Almazan, ift ver Herr 
von einigen fünfzig Städten und Dörfern, welche in ver Bollmadt 
für ihn fammt und ſonders aufgezählt werben; vie Zitel von ihm 
und feinem Collegen, vem Marques von Mondejar, füllen dritthalb 
Drudfeiten. Die Bollmachten enthalten in der Negel Feine befon- 
deren Aufträge; die unbeſchränkte Befugniß, über, alle Vorlagen der 
Regierung zu befchließen, war Vorfehrift, beengende Yuftructionen 
waren verboten. Aber Balencin konnte e8 fich nicht verfagen, in bie 
wie alfe übrigen die tieffte Unterwürfigkeit athmende Vollmacht für 
ſeine Abgefanpten ven Sa einzufchalten: „dieſe Stadt ijt überzeugt, 
daß in der bevorftehenden Verfammlung der Königreiche unferen Ab- 
geordneten verjelbe Sig gegeben werben wird, wie bei anveren ähn- 
lichen Gelegenheiten, und wir tragen ihnen auf, wenn darin eine 
unferen Rechten ſchädliche Neuerung gemacht werben follte, fo follen 
fie es Sr. Mafeftät vortragen und fie anflehen, daß ihnen die alte 
Ehrenauszeichnung bleibt.” 

In der That war die Feitftellung der Rang-, Sig- und Stimm- 
ordnung das wichtigfte und fchwierigite Gefchäft, obwohl die Rang: 
orpnung der zwölf Hauptjtäbte durch alte Ueberlieferung beftimmt 
war und bie übrigen Stübte looften. Die caftilianifchen Haupt- 
ſtädte, welche aragonifchen nachjtehen mußten, proteflirten jetzt bage 
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gen mit berfelben lebhaften Ausführlichfeit wie 1709. Da Eitre- 
mabura nur eine Stimme hatte, baberten vie beiden eftremenifchen 
Städte unter einander über den Vorrang. Die gewählten Granden 
pflegten ihre Vollmachten vor allen Anderen abzugeben, und bie Com⸗ 
miſſäre der Regierung fie ftehend und unbebedten Hauptes zu em: 
pfangen; dieſer Vorzug wurde dieſes Mal allein Madrid zu Theil: 
alle Uebrigen ſahen darin einen bevenklichen Vorgang, gegen ven fie 
insgefammt und eine jede Stabt befonvers proteftirte “Die größte 
Schwierigkeit aber machte das Verhältniß von Burgos und Toledo, 
bon denen jenes als alte Hauptftabt von Altcaftilien, dieſes von 
Keucaftilien Fo gleich gewichtige und beilige Anfprüche auf den Vor⸗ 
tritt zu haben fchien, daß darüber nicht rechtlich, fondern nur that- 
fächlich entfchieven werden konnte. Diefer Streit hatte fich feit 1349 
in jeder Berfammlung wieberholt, öfter zu ven wichtigften politifchen 
dolgen geführt, im vierzehnten Jahrhundert die Einführung der ver- 
derblichen Alcabala erleichtert, im fechszehnten zum Sturz der Co» 
muneros beigetragen; dieſe Mufterfomödie der fpanijchen Gtifette 
wurde auch jest mit erniteften Pathos aufgeführt. Nach altem Her- 
fommen fprach der König Burgos den Vortritt zu. Toledo begnügte 
fih nicht Damit, dagegen einen feierlichen Broteft einzulegen und bie- 
jen Proteft bei jever Abftimmung, bei jevem Act irgend welcher Art, 
das letzte Mal mit derfelben ceremoniöfen Umſtändlichkeit wie das 
erſte Mal, zu wiederholen, ficy auch jedes Mal mit gleicher Förm⸗ 
lipfeit befcheinigen zu laffen, daß es proteftirt und bie Rechte To- 
[edo’8 verwahrt habe. Es bedurfte einer veelleren Verwahrung gegen 
das unerträgliche Vorrecht Altcaftilien’s: Toledo ſaß allein außer ver 
Reihe, es ftimmte wie ein beſonderes Reich für fi, nachdem alle 
übrigen Städte votirt hatten, und jedes Zimmer, welches dieſe ehr- 
würbige Verſammlung betreten follte, mußte eine aparte Thüre für 
Toledo haben. Man muß ven Ernft, die Feierlichkeit ſehen, mit der 
diefe Nichtigkeiten noch in ven Protofollen hervor treten, um von 
ver Verknöcherung viefer Cortes eine lebendige Vorftellung zu be- 
kommen, welche, eine traurige Ruine ehemaliger Macht und Lebene- 
fühle, jet ſich lediglich an der äußerlichften Schale vor Jahrhunder⸗ 
ten beventfamer Formen abarbeiteten. Deun im vierzehnten, auch 
im fechszehnten Jahrhundert hatte es einen Sinn, wenn biefe beiven 
Städte einander jeden Vorzug eiferfüchtig beftritten; denn bamals, 
als Hundert Tauſende im ihren reichen Straßen wogten, als ihre 
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Autorität von einem weiten Kreife ver Umgegenb anerlannt wurde, 
als ihre Mauern ven Feldherren noch Carl's V. monatelangen Wi- 
verftand leifteten, als es für ganz Spanien ein fühlbares Ereigniß 
war, ob Toledo, ob Burgos fo over fo ſprach, damals waren biefe 
Städte wie zwei Mächte, die ein Recht befigen, ihre Würde gegen 
einander auch in ven Formen ftreng zu wahren. Aber im Jahre 
1789, wo Burgos von acht- bis neun⸗, Toledo von zwanzigtaufenb 
Menfchen bewohnt wurbe, wo ihr Einfluß auf die Provinz unbeben- 
tend war (obwohl vie Vollmachten bei den meiften Stäbten noch 
immer wie ehemals für die Stabt und die Provinz lauten), der auf 
Spanien null, wo überbies die Welt von anderen Fragen bewegt 
wurde als von dem Interefie an Sig- und Stimmorbnung, jet war 
dieſes Sichblähen gefallener Größen traurige Caricatur. 

Am 19. September wurde diefe Verfammlung vom König er- 
öffnet; wir lefen in ven Protocollen eine recht nichts ſagende, rein 
ceremonielle Rebe; aber in Wirflichleit hatte es ber König anders 
beabfichtigt.. Er hatte das Wort ergriffen, um ben Cortes anzu⸗ 
zeigen, er habe ihrer Prüfung wichtige Propofitionen zu empfehlen; 
dann wurde er aber verwirrt, mußte nicht fortzufahren und beauf- 
tragte Campomanes mit der Darlegung bes Inhalts. Campomanes 
überrafchte die Verfammlung mit ver Anzeige, ver König wolle, daß 
fie eine Pragmatit über die Thronfolge berathe. Darauf ergriff ver 
Marques von Villa⸗Campo für Burgos das Wort, um im Namen 
bes „Reichs“ — fo nannte fich dieſe jtolze Verfammlung noch heute 
wie vor zweihundert Jahren — drei wichtige Bitten vorzutragen: 
erftlih, daß der Milfionenausfchuß, ver nach den Beitimmungen 
der Eortes von 1712 immer nur auf ſechs Jahre gewählt werben 
ſolle (bie legten Cortes waren 1760 verſammelt gewefen!), jeßt er- 
löfche; zweitens, daß man dem „Reich“ vie Auszeichnung zu Theil 
werben lafje und ihm bei dem feierlichen Stiergefechte auf der Plaza 
mahor beſondere Pläge anweife; vrittens, daß die Prochradoren am 
24. September ven Präfidenten in vemfelben feierlichen Wagenauf- 
zuge in die Kirche von San Gerönymo zur Hulvigung begleiten 
‚ bürfen, wie fie heute zur Eröffnung gethan! Am 21. begannen vie 
pompdfen Krönungsfeierlichleiten in der Reſidenz, welche über acht 
Tage dauerten. Die „fehr edle, fehr getreue, Faiferliche und gekrönte 
. Stadt Madrid, Refidenz des Großen Königs und Monarchen D. 
Carlos IV., ven Gott beſchütze“, Hatte außerordentliche, wahrhaft 
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„magnifique” Vorbereitungen gemacht: in ven Hauptftraßen waren 
eine große Menge Hänfer durchans renovirt oder doch mit neuen 
Façaden decorirt, ftattlihe Lriumphbogen in der Form von Porti- 
ten bedeckten vie Hauptpläße, bie ganze Stadt war wie neu entitan- 
ben. Es wogte ein mächtiger Menfchenftrom in biefen Straßen und 
Pläßen; 65,000 Fremde follten aus ben Provinzen zufammen ge- 
iteömt fein. Die alte fpanifche Fröhlichkeit und Pracht, etwas ven 
ber früheren die Welt umſpannenden Herrfcherherrlichfeit ſchien anf- 
erftanden. Wie ftolz, feierlich, in fehwerem Prunk bewegte fich am 
24. der Huldigungszug in die Kirche des heiligen Hieronymus: das 
waren noch die Caroſſen Philipp's II. und III., das war noch bie 
alte Grandezza, das waren noch die alten glanzuollen Namen, das 
war noch das alte Tatholifche Spanien. Zwei Erzbifchäfe und zehn 
Biſchöfe fchwuren zuerft in ven Träftigen Ausprüden längſt vergan- 
gener Zeiten Treue dem Infanten Ferdinand, Prinzen von Afturien. 
Dann folgten ein und fimfzig Granden und dreißig Titel von Ca— 
ftilten, nach ihnen die „Ritter Procuradoren“ ver fieben und dreißig 
Städte Den Mittelpunft ver Feierlichkeiten bilveten zwei Stierge- 
fechte auf ver Plaza mayor, denen bie gefammte königliche Familie 
und 42,000 Menfchen beimohnten. Es war etwas Befonderes, daß 
nach ver alten Sitte des ſechszehnten Jahrhunderts zwei Epellente 
in den Raum ftiegen und den Stier forderten. Vor den Thoren 
mandvrirten vie Regimenter des Lagers, Ueberall bewunderten bie 
Fremden die Ruhe und Orbnung, den würbevollen Anftand viefer 
Menfchenmaffen, pie feiner Polizei bevurften, die, und das war 
denn boch in biefer Zeit befonver® werthvoll, bei jener Gelegenheit 
bie lebhafteſte und aufrichtigfte Vegeifterung für ven König an ben 
Zag legten. „Das fpanifche Volt ift gut, evel und friepfertig,“ 
ſchrieb Sandoz; er konnte e8 nicht genug rühmen, wie fromm, wie 
unterwürfig, wie ergeben, wie aller Neuerungsfucht fern viefes Volf 


geblieben, wie es die zuverläffigfte Stüge jeder Regierung fei. Und | 


doch follte Dies das letzte Schaufpiel einer foldhen, von unzmweifel: 
hafter Loyalität des Volkes und unerfchütterter Autorität der -Re- - 
gierung verberrlichten Krönungsfeier fein; ver nächte Thronmwechfel 
war von einem Aufftand erzwingen, 

Am 30. September fand endlich die erjte Sigung ver Cortes 
Statt. Campomanes eröffnete fie mit ver Aufforderung, in einem 
feierlichen Eidſchwur vie ftrengfte Geheimhaltung alles in biefen 
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Cortes Verhandelten zu verheißen. Der Schwur wurde ſofort ge 
leiftet. Darauf wurde ber Antrag der Krone verlefen, durch eine 
Pragmatik die alte Thronfolgeorpnung herzuſtellen, welche mehr als 
700 Jahre anerfanntes Grundgeſetz der ſpaniſchen Monarchie gewe- 
fen. Die alte unvordenkliche Ordnung, welche Männern und Wei⸗ 
bern gleiches Recht verleihe, habe Spanien das größte Glück gebrack, 
habe die fo wichtige Vereinigung von Leon und Gafttfien, von Ca⸗ 
ftilien und Aragon herbei geführt; jede Abweichung von biefer Ord⸗ 
nung fei immer won Verderben begleitet geweien. Wenn nun au 
1713 durch ein auto acordado Philipps V. verjucht ſei, biefe alte 
Ordnung der ehrwürbigen Partiven aufzuheben, aus Gründen, welche 
lediglich ver damaligen Lage angehörten, fo könne doch ber damalige 
Beſchluß nicht ale Grundgeſetz gelten, va er dem fo lange gültigen 
und beſchworenen Geſetze wiberfprochen und nicht in verfaſſungsmä⸗ 
Biger Weife zu Stande gefommen ſei. Wenn nicht jett in ruhiger 
Zeit viefe Neuerung befeitigt werde, fo müſſe man ähnliche Kriege 
mid Unruhen beforgen, wie fie Spanien unter Philipp V. heimge- 
fucht. Der Wunfch des Könige, feinem Volke ven Frieden zu fichern, 
bewege ihn vorzufchlagen, daß diefer Gegenſtand „mit dem größten 
Geheimniß und ohne den mindeſten Anffchub” behandelt werde. Es 
mar auch ein Entwurf ver Petition bereit, — die Zuftimmung ber 
Cortes zu einer Regierungsvorlage wäre ein Verſtoß geweſen gegen 
die ſchuldige Ehrerbietung, fie mußten um bie Gewährung deſſen 
bitten, was die Negierung wünfchte — in dem die Eortes einfach 
um Herftellung der alten Thronfolgeorunung bitten, wie fie Par⸗ 
tida II, Geſetz 2, Titel 15 feftgeftellt. Die Verfammlung beeilte fich 
„ohne den mindeſten Aufſchub“ ihre Bitte zu befchliefen. Auf An- 
trag von Burgos begann fofert die Abftimmung; vie Petition wurbe 
einſtimmig genehmigt, welche Die Regierung dann noch, um benz Act 
bie möglich größte Autorität zu verfchaffen, den in Madrid zur 
Krönung verfunmmelten Biſchöfen zur Begutachtung vorlegte. Am 
7, October erflärten vierzehn Biſchöfe, ver Karbinal- Erzbifchef ven 
Toledo an ver Spike, ihre vollkommene Zuſtuumung *). 

Daß die Regierung mit einer fo wichtigen Maßregel umgehe, 


*) Franc. Martmez de la Rosa, bosquejo histörico de 1a politica de 
Espade, Madr. 1857, 2, 236, aus einer handſchriftlichen Geſchichte der Regierung 
Cavs IV, von Muriel. 
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hatte Niemand geahnt; Alles war im tiefften Geheimniß vorbereitet; 
die Ankündigung in der Sigung vom 19. September, ohne Vorbe⸗ 
halt des Geheimuniſſes gemacht und deshalb fofort in weiten reifen 
verbreitet, erregte allgemeines und großes Erſtaunen. Es lag auf 
ber Hand, daß die anveren bourbonifchen Höfe von einem folchen, 
ohne irgend melde Mittheilung an fie gethanen Schritte empfindlich 
verlegt werben mußten. Mit Frankreich, haben wir gejeben, waren 
bie Beziehungen ohnedies erheblich gelodert; mit Neapel hatte das 
ſchon in ven legten Jahren Carl's III. geipannte Verhältniß feit 
dem Thronwechſel fich noch verſchlimmert; iiber tauſend Kleinigkeiten 
lag man fortwährend mit einander im Streit; die Haupturfache war 
bie Präteuſion Spanien’s, Neapel wie ein vom fpanifchen Schug 
abhängiges Unner zu behanveln. So forderte Spanien, Neapel folle 
in Madrid einen Diplomaten erjten Ranges haben, während ſich 
Spanien in Neapel nur durch einen Geſandten zmeiten Ranges 
vertreten zu kaffen brauche. Diefe Häfeleien hatten ven Sieg ber 
Öfterreichifchen Partei in Neapel befördert, Eben num verfprach eine 
Nachgiebigkeit Ucton’s, eine Ausföhnung herbei zu führen, als bie 
Succeffionsfrage ven Streit heftiger als je ausbrechen ließ. Der 
neapolitanifche Geſandte bat Floridablanca erſt mündlich, dann jchrift« 
lich um eine fchriftlihe Aufklärung. Floridablanca verweigerte fie; 
ver König werde das direct mit feinem Bruder abmachen. Vebri- 
gens feien die Ausfichten Neapel’ auf ven fpanifchen Thron fo ent- 
fernt, daß es wenig Urfache habe, von einer Nenverung ber Succef- 
fion reelle Verlufte zu befürchten, auch pflege jeder Staat vergleichen 
Dinge nach feinem eigenen Bedürfniß zu ordnen. Floridablauca gab 
ziemlich deutlich zu verftehen, er kümmere ſich wenig um Neapel, ja 
jelbft um Frankreich. Aber er hatte fich werrechnet. Bon allen 
Seiten erhob fich ein fo lebhafter Protejt gegen eine berartige ein- 
jeitige Aenverung eines bourbonifchen Hausgeſetzes, daß Die Regie⸗ 
rung einen anvern Weg einfchlagen mußte. Die franzöfiiche Partei 
bot Alles auf, hierin Florivablanca eine Niederlage zu bereiten; 
ganz Madrid wurde aufgewühlt, alle Unzufrievenen zu einer Eon- 
Ipiration gegen ven Minifter aufgerufen; vie bourbonifchen Geſaud⸗ 
ten bemühten fih auch unter den Cortes. Wir haben gejehen, wie 
ver offenen Ankündigung am 19. September in der Sitzung vout 
3, die heimlichfte und fchlennigfte Erledigung folge. Man Külkte 
fich in das tieffte Geheimniß, man ſprach nicht von ver Suche ober 
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leitete durch falſche Gerichte irre. Während die Cortes am 30. Sep⸗ 
tember die Herftellung ver alten Succeffion genehmigt hatten, ar- 
beitete der neapolitanifche Geſandte noch Mitte Dctober mit wahrem 
Feuereifer für die Verwerfung, wußte noch Ende October feiner ber 
eingeweibteften Diplomaten, wie pie Sache ftand. „Ueber die Thron⸗ 
folge, fchrieb Sandoz am 1. November, herrfcht noch immer baffelbe 
Geheimniß. Aber Frankreich hat fich jehr milde darüber erflärt, 
während Neapel felbft unter. ven Cortes dagegen wühlt;" erjt am 
8. November meldete er im tiefften Geheimniß, daß die Cortes bie 
Borlage unverändert angenommen hätten. 

Was war nun aber ver Grund, der Zwed biefer Maßregel, 
welche in unferem Jahrhundert durch die Entfernung des Infanten 
D. Carlos vom Thron fo bedeutſame Folgen getragen hat? War 
bie männliche Succeffion bebroht, oder wünfchte man einer ferner 
liegenden Combination zu Hülfe zu fommen? Die Königin hatte da— 
mals eilf Kinder geboren, fehs Söhne und fünf Töchter; von ben 
fechs Söhnen waren vier geftorben, von ven Überlebenden zählte ver 
ältefte, Ferdinand, noch nicht fünf Jahre, der andere, Carl, noch 
nicht anderthalb; von den fünf Töchtern Dagegen waren vier am 
Leben und die beiden älteften hatten das vierzehute und zehnte Jahr 
vollendet. So fonnte man mit einigem Grund vie männliche Suc- 
cejfion für zweifelhaft ausgeben und von der Gefahr eines neuen 
Erbfolgefrieges reden, wenn nicht bei Zeiten die alte Thronjolge- 
ordnung bergeftellt werde. Noch mehr aber wurde ver Wunfch, Das 
Geſetz von 1713 „radical”, wie die Bropofition fagte, zu befeitigen, 
baburch unterftügt, daß dieſes Gefek die Beftimmung enthielt, nur 
ein in Spanien geborener und erzogener Prinz folle ven fpanifchen 
Thron befteigen, Carl IV. aber in Neapel geboren und erzogen war. 
Diefe Beitimmung hatte Carl III. ernftliche Corge gemacht; obwohl 
bie Cortes 1760 dem Infanten Earl (dem jegigen König) als Prin- 
zen von Afturien gehulvigt hatten, hinverte er doch fpäter vie eben- 
bürtige VBermählung des in Spanien geborenen Infauten Luis und 
erklärte deſſen männliche Nachfommenfchaft ausprüdlich für fuccef- 
fionsunfähig; ja in einer neuen Ausgabe ver Recopilacion ließ er 
bie anf die Geburt und Erziehung in Spanien bezüglichen Worte 
bes Geſetzes von 1713 ftreihen. War num auch durch die eben dem 
Infanten Ferdinand von den Eortes geleiftete Hulpigung die Gefahr, 
baß zu einer fpäteren Zeit die Thronbefteigung Carl’s IV. als illegal 
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angefochten werden Fönnte, in noch weitere Ferne geruͤckt, fo empfahl 
es fich immerhin, ein Geſetz völlig zu befeitigen, welches eine fo 
bedenkliche Borfchrift enthielt 9%. Zu dieſen Motiven gefellte fich 
endlich noch folgendes. Wir haben oben gefehen, welches Gewicht 
Floridablanca auf die verwandtfchaftlichen Beziehungen zu Portugal 
legte, wie die Verlobung ber älteften Infantin Carlota mit dem 
portugiefifhen Thronfolger in feinen Gedanken mit dem ſpaniſchen 
Lreblingsplan zufammen hing, pas Werk Philipp’s II., die Vereini⸗ 
gung Portugal’8 mit Spanien, wieder herzuftellen, und wie fehr bie 
darauf gerichteten Anftrengungen ihm bienten, fich ver Königin be= 
liebter zu machen, welche an ihrer älteſten Tochter, ihrem geiftigem 
Ebenbild, mit befonderer Zärtlichkeit hing. Diefen portugiefifchen 
Abfichten aber wurde ebenfalls durch die Mafregel gebient: man 
wollte Bortugal fchmeicheln, indem man ver künftigen Königin von 
Portugal ven Weg zum fpanifchen Thron eröffnete, man wollte vor 
Allem vie neh immer nicht fichere Heirath der Yufantin dadurch 
entjcheiven; Florivablanca wußte, daß er durch dieſe Förderung fei- 
nes Lieblingsproject8 fich zugleich in der noch immer fehr unzuver- 
läffigen Gunft der Königin befeftigte. Er malte fih die Zukunft 
der fpanifchen Bolitit ftolz aus: wenn der Plan mit Portugal ge 
(ungen, dann könne ihm gleichgültig fein, was Neapel, ja auch was 
Branfreich dente, dann fei Spanien eine von den bourbonifchen Hö- 
fen unabhängige, ihrer nicht bevärftige Macht **). Und fofort zeigte 
fich die Wirkung des Schrittes in Portugal: die Königin verfprad) 
pofitiv, fie werde die Heirath ihres Sohnes mit der Infantin zur 
Ausführung bringen, und fie hielt im Januar des nächften Jahres 
Wort. Ebenſo wichtig war, wie gefagt, für Florivablanca, daß dieſe 
Angelegenheit ihn ver Königin Marie Luiſe näher brachte, welche ven 
Plan mit befonverem Eifer betrieb, Als die Sache auf dem PBunfte 
war zu foheitern, hat es bie Königin allein verhinvert; fie beſchwur 
den König, das Intereſſe feiner Familie und feines Neiches nicht 
dem Bortheile ver Fremden zu opfern. Sie fiegte. 

Tlorivablanca vermochte dieſe höchſt wichtige Succeffionsfrage 
mit den Cortes in einer einzigen Sigung zu erlebigen, ohne den ge- 


*) Franc. Mart. de la Rosa, bosquejo, 2, 237 ff. aus Muriel’8 Manu- 
feript. | 
**) Depeiche Sandoz’ vom 5. October. 
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ringfren Widerſpruch zu erfahren. Weniger gut erging es ihhm mit 
einigen anderen Propofitionen. Nachdem vie Herftellung des alten 
Erbgeſetzes vollzogen war, legte Campomanes ben Eortes vier Th 
nigliche Decrete und Verordnungen ver, welche mehr ale auberes 
bewiefen, daß die Negierung in einigen wichtigen Beziehungen no 
bie Gebanfen Earl’s III. feſthalte. Die Thätigleit der ökonomiſchen 
Geſellſchaften und die umfaſſenden Unterfuchungen von Campomanes, 
Jovellanos u. A. hatten e& heraus geftellt, daß ver ölononifche Ver⸗ 
fall Spanten’s wenigftens ebenjo fehr in der Vernachläſſigung bes 
Ackerbau's und in ven ſchädlichen Befchräntungen ver freien Benutzung 
von Grund und Boden feine Quelle habe, als in der geringen ge 
werbliden ZThätigfeit ver Nation, und daß, um ben Aderbau zu 
heben, nichts jo nöthig fei als die Befeitigung der Feſſeln, welche 
eine verkehrte Politif und der Zug des Volkes zu abligem, vorneh- 
men Leben um ben Grundbeſitz gefchlungen hatte. Bor Allem hatten 
bie Majorate in Spanien eine ganz unfinnige Ausdehnung erlangt 
in zweierlei Richtung; einmal hatten die großen TFantilien nach immer 
koloſſalerer Vergrößerung ver geſchloſſenen Herrfchaften gefirebt over 
fie durch erclufive Ehefchließungen unter einander unabfichtlich herbei 
geführt; ſodann war die im fechszehnten Jahrhundert begiunende 
Abwendung von bürgerlicher und bäuerlicher Arbeit, die Sucht ua 
dem Nang und ven Privilegien bes Adels Grund geivorven, daß je 
des Heinfte Einfommen, jener ärmlichfte Haus- und Grunpbefi als 
Majorat etablirt wurbe, das feinem Herrn den Vorwand zu ber: 
nehmem Müfßiggang gab. Se war weit der größte Theil des Grund 
und Bodens zu unbeweglichen Verharren in der Familie des Be 
fißerö verurtheilt, und wenn Ländereien Durch das Ansfterben von 
Familien oder durch günftige Entfcheivungen ver Gerichte beweglich 
wurden, jo eilte der noch immer fortlebenvde Hang des Volkes zu 
Mejoratsitiftungen fie von neuem zu feſſeln. Es ift befannt, wie 
baneben ver Beſitz der todten Hand ımermehliche Strecken Landes 
umfing, und wie die Privilegien der großen Heerbengefeltfchaft ver 
Mefta, weiche ſich in verfchievenen Abftufungen auf die Heerdenbeſitzer 
überhaupt erſtreckt hatten, das Umzäunen der Weder, ven Schnt 
der Waldanpflanzungen und der Oliven» und Weinplantagen vor 
dem Vieh ausfchloffen*). Gegen viefe tiefeingewurzelten Mißftänbe 


*) Sempere, historia de los mayorazgos. Madr. 1803, 
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mit der Kraft nes Geſetzes und einer nerftänbigen Praxis vorzuge⸗ 
ben, war bereit Garl III. thätig geweſen, und feine geheime In⸗ 
firuetton Für ven Mintfterratb vom 8. Yult 1787 Batte über dieſe 
Meterie faft erfchöpfende Grundſätze aufgeftelit. Es war ohne Zwei- 
fel pas Werf Gampomanes’, ver zu dieſer Zeit noch in voller Macht 
und Einfluß ftand (ev war unmittelbar vor dem Anfanmentritt ber 
Cortes zum wirftichen Gouverneur des Raths von Caftilten ernannt 
worven, während er biefe Würbe bisher interimiſtiſch beſeſſen hatte) 
daß man jebt unternahm, einige wefentliche Punkte nicht nur durch 
Geſetze zu erledigen, fondern dieſen Geſetzen auch durch die Zuſtim⸗ 
mung ber Bortes eine verftärkte Antoritäit zu verleiten. Die Bor 
lagen der Negierung nun wollten zuerft die Vereinigung zu großer 
Majorate durch Heirathen, Erbfehaft u. f. w. verhäten, bie Theilung 
berfefben bei einem gewiffen Umfang ermöglichen; fobald das Erb⸗ 
theil des &lteften Sohnes bei Granden nicht unter 80 over 100,000 
Dneaten Rente finke, bei Titeln von Caftilien unter 40,000, bei att- 
beren Adligen unter 20,000 Ducaten, folle die Theilung geftattet 
und gegen dieſelbe keinerlei Proceß zugelaffen werben. Der König 
hatte pur Decret vom 28. April 1789 den Rath von Caftilien 
keanftragt, eine Gefegvorlage In dieſem Sinne amszuarbeiten: er 
hatte fich dabei anf die alte Beſtimmung ver Recopilaeion berufen, daß 
die Majorate durch Heirathen micht über die Rente von zwei Mil—⸗ 
tionen Maravedie vergrößert werben dürften; er hatte hervor ge- 
hoben, wie die Nichtuollftredung diefer Vorſchrift dazu gefährt, daß 
fo viele hochanſehnliche und uralte Hänfer des Reichs untergegan- 
gen, jo daß faum ein Feiner Theil von denen übrig fe, vie ehemals 
blüßter, indem die jüngeren Gfliever der Familten außer Stande 
gefegt wurden, fich zu werheirathen und fortsupflanzen; er hatte zu⸗ 
gleich dem Rath eingeſchärft, er folle keine unzuläffigen Erörterungen 
dariiber anftellen, ob der König and feiner fouveränen Autorität zn 
joichen Gefe befugt fei, da fie In ven Grundſätzen ver Verfaſſung 
der Krone und in Befchläffen der Eortes foliden Grund habe. Der 
. Rath ſcheint nichtsdeſtoweniger dieſe Berechtigung cher vielmehr die 
Awedmäkigfeit des Geſetzes bezweifelt zu haben; er gab das Decret 
on feine drei Fiscate und damit war es begraben. Denfelben Er- 
folg hatte ein zweites Decret von beikfelben 28. April gehabt, wel- 
ches den Neubau von Häuſern und bie Cultur wüft liegender, weil 
im Befig mittelloſer over träger Familien gefeſſelter Landereien zn 
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befördern beabfichtigte. Dagegen war ber Rath auf ein brities De 
cret von vemfelben Datum eingegangen, welches beſtimmte, es fol- 
len feine Majorate ohne königliche Erlaubuig neu begrünbet werben 
dürfen, und dieſe Erlaubniß folle nur bann ertheilt werben, wenn 
das zu fehaffenve Majorat eine Rente von breitaufend Ducaten fichere 
und wenn die Familie des Gründers auf eine Derartige Auszeichnung 
Anfpruch habe. Nachdem ver Rath feine Zuftimmung gegeben, war 
unter dem 14. Mai eine gefegfräftige Verorpnung mit den ange 
führten Vorfchriften erlaffen. In verjelben Form einer bereits am 
15. Juni erlafjenen Verordnung erfchien die vierte Vorlage, welche 
die Beförderung von DBaumpflanzungen und vie Vermehrung ver 
Wälder bezwedte. Cine Verordnung von 1748 über venfelben Ge— 
genftand Hatte nicht den beabfichtigten Erfolg gehabt, weil fie neue 
Pflanzungen nur in den erften jechs Fahren vor dem Eintrieb bes 
Viehs ſchützte. Die neue Verordnung führte aus, daß bie fo drin- 
gend nöthige Vermehrung ver Wälper, ver Pflanzungen von Dliven, 
Obſtbäumen und Weinreben nicht zu erreichen fei, wenn nicht ven 
Defigern das unbedingte Recht gegeben werde, viefe Anlagen durch 
Umzäunung vor den Verwüſtungen ver Heerden zu fchügen. Cs 
follen alfo Befiger und Pächter das Recht haben, neue Walvanlagen 
zwanzig Jahre lang zu umzäunen, Pflanzungen von Oliven, Frucht- 
bäumen und Weinreben aber für immer einzufchließen. Die Gerichte 
und Behörden werben angewiejen, berartige Anlagen ohne Rückſicht 
auf entgegen ftehenne Gewohnheiten zu beförbern. 

Aus dem dargelegten Zufammenhang ergiebt fich von jelbit, daß 
die Negierung in ihren Abfichten, ven Aderbau durch Befeitigung 
oder Beichränfung von Privilegien und fchäplichen Gewohnheiten zu 
heben, bei dem Rath von Caflilien auf ftarfen Widerſtand geftoßen 
war. Bon den drei Decreten, welche fie am 28. April dem Rath 
zur Begutachtung überfandt, hatte er nur eins erlebigt; die Vermu⸗ 
thung liegt nahe, daß Die Regierung deshalb ven Gegenſtand ber 
Verordnung vom 15. Zuni dem Rath gar nicht vorgelegt Hatte. 
Aber fo wichtige Verfügungen ohne und gegen die Zuftimmung bes 
Raths von Kaftilien zu erlaffen, verftieß gegen bie Zrapition ber 
legten anderthalb Jahrhunderte; ohne dieſe Zuftimmung erlaffenen 
Verfügungen war ver unüberwinbliche Widerſtand der ganzen Bu- 
reaukratie gewiß, welche in dem Rath ihr Haupt und in ber Macht 
befjelben ihre eigene fah, welche überhies in Spanien die Rolle ver 
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zäben Vertreterin alter Vorurtheile fpielte; entſtanden Proceſſe aus 
Anlaß dieſer Verorpnungen, fo kam die Entfcheidung in legter In⸗ 
ftanz dem Rath zu, welcher gewiß nicht verfehlt haben würde, fich 
für die Verlegung feiner Autorität zu rächen. Aus dieſer Sachlage 
erflärt e8 fich, daß Floridablanca, der noch unlängft vor ver Zuzie 
hung der Cortes in fo fcharfen Worten gewarnt hatte, fich jetzt be- 
reit finden ließ, gegen vie Gewohnheit eines Jahrhunderts den Cor» 
te8 jo wichtige Gegenftänve vorzulegen; er wünfchte, ven Rath von 
Caſtilien in ven Cortes eine höhere Inſtanz entgegen zu ftellen, bie 
Autorität des ftets gegenwärtigen und bie Regierung überwachenven 
Raths zu ſchwächen mit Hülfe ver Cortes, die vom Willen ber Re- 
gierung in ihrem Zufammentritt abhängig und in ihrer verfnöcherten 
Zufammenfegung kaum gefährlich werben konnten. Ohne Zweifel 
wird Campomanes zu diefem Schritt nach Kräften getrieben haben, 
theils im Eifer für die feiner feftejten Weberzeugung nach unerläß- 
lichen Maßregelu, theils vielleicht fogar von einem höheren politifchen 
Gefihtspunfte geleitet. Die Schule von Campomanes und Yovella- 
nos war verfaffungsfreundlich, eine warme Bewundererin englifcher 
Inftitutionen; eine Wiederbelebung ber alten Cortes lag durchaus 
im Kreis ihrer Neformivdeen. Dazu kam die Lage bes Reichs. So 
lange ein König wie Carl III. vie zuverläffigite Stütze ver, Nefor- 
men war, Tonnte ver Gedanke, die alten Befugniſſe der Reichsſtände 
berzuftellen, faum fich regen. Seit aber das Scepter in ven fchwa- 
ben und unfähigen Händen Carl’8 IV. lag, feit das Neich jeden Tag 
durch die Laune der Königin und ihrer Günftlinge in bie verberb- 
lihfte Bahn geworfen werben fonnte, feit unter dem Einfluß ber 
franzöfifchen Revolution die vetrograden Tendenzen nicht nur bei 
Hofe, fondern auch in Floridablanca eine bevrohliche Kraft gewan⸗ 
nen, war e8 gewiß höchſt natürlich, daß ein Diann wie Campomanes 
auf den Gedanken kam, ven Verfuch zu machen, ob fich vie Cortes 
zu einer Stüge einfichtigen Fortſchritts bilven ließen. 

Hatte Campomanes ſolche Ideen, fo follten fie von den Eortes 
graufam vereitelt werden. Es fehlte in dieſer Verſammlung nicht 
ganz an liberaler und ökonomiſcher Einficht. Aber fie war theils 
lebt ſpärlich vertreten, theils ohme jede Begabung, die politifche Lage 
zu begreifen und zu benugen. Ihr gefellte fich eine hübfche Summe 
ſerviler Unterwürfigfeit zu, welche fich nicht vermeffen mochte, ber 

egierung zu wiberfprechen. Aber die Vorurtheile der Ariftofratie, 
Baumgarten, Geſch. Spanien's. 17 
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ver öfonomifchen Unwifjenheit und bie Einflüſſe localen SIutereffet 
waren weit überwiegend. 

Am 3. Detober wurben die vier Gefege förmlich vorgelegt und 
gebruct vertheilt, am 12. Detober begann die Abjtimmung in mehr 
oder weniger ausführlich motivirten und fchriftlich abgegebenen Be- 
ten. Eine Discuffion fand fo wenig Statt, al® eine Summirung 
ver Stimmen. Die erjtere wurde in einem geringen Grave dadurch 
erfegt, daß die Procuradoren fpäterhin Zufäge und Mopificationen 
ihres nrfprünglichen Votums abgeben fonnten; ein genaues Refultat 
einer Mehrheit over Minderheit ftellte fich aber gar nicht heraus. 
Burgos gab zuerit fein Votum, es ſprach Sr. Majeftät ven „ehr: 
erbietigften Dauk“ aus für die offenbar fehr wohlthätigen Geſetze, 
aber die Wahl der Ausprüde ließ durchfcheinen, daß ver Dank nicht 
ganz von Herzen fam. Die Kleinen Städte Zamora und Guadala— 
jara folgten dem Beifpiel. Toledo fuchte die Devotion der Spradk 
von Burgos zu überbieten, wußte aber in ven Schein unbebingter 
Zuftimmung einen empfindlichen Zabel zu Fleiven. Die bereits ent- 
ſchiedenen Gefege — die alfo felbftverftännlic, einer Zuſtimmung ver 
Cortes nicht bedurften — möge Se. Majeftät ftreng durchführen 
laffen; was aber die beiden andern Decrete angehe, fo werde ohne 
Zweifel das Gutachten des Raths von aftilien die zuverläffigite 
Prüfung gewähren; Niemand verbiene mehr das Vertrauen Gr. 
Majeftät als dieſe erhabene Behörde. Alfo ein Proteft gegen bie 
Neuerung, den Cortes wichtige Geſetze vorzulegen, aus der Mitte 
der Cortes! In einer anderen Wendung fam Salamanca zu einem 
ähnlichen Refultat. Salamanca wünfchte die Gefege ebenfo aufrid- 
tig, wie Toledo ihnen offenbar entgegen war; es fah in ver maf- 
loſen Ausdehnung der Majorate den hauptfächlichen Grund ver 
Entvölferung Spanien’; ihm genügten die von der Regierung ge- 
wählten Vorſchriften noch nicht. Aber fei es, daß Salamanca ven 
Einfluß der Oppofition der Cortes fürchtete, fei es, daß ihm eine 
Schmeichelei gegen die Majeſtät zwedmäßig fchien, Salamanca „bit- 
tet, begehrt und fleht, daß Se, Majeftät Eraft der fouveränen Macht, 
die ihr der Allmächtige in die Föniglichen Hände gelegt, auf dieſen 
Cortes die Decrete als ewige und umverlegliche Geſetze publiciren 
laſſe.“ Neun Städte, voran Granada und Valencia, erklärten fich 
offen und nachbrüdlich für die Principien ver Vorlagen, aber vie 
beiden genannten Stimmführer diefer Richtung konnten fich nicht 
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enthalten, in ihren Voten theils jo weit über die Entwürfe ver Re⸗ 
gierung hinaus zu gehen, indem fie namentlich auch das Unmaß ber 
frommen Stiftungen beſchränkt wiffen wollten, theils in Einzelnbei- 
ten hinter den Plänen der Regierung zurüd zu bleiben, daß auch 
biefe Voten nicht durchaus zu Gunften der Gefege lauteten. So 
wünfchte Granada, in Bezug auf das erfte Decret die angenommes 
nen Säge für die verſchiedenen Apelsflaffen erheblich zu reduciren, 
dagegen fand es die Forderung einer Rente von breitaufend Duca= 
ten für die Begründung neuer Majorate zu hoch; zweitaufend Du— 
caten genügten einmal durchaus für eine ftandesgemäße Eriftenz, fo- 
dann würden in Granada kaum je Fälle vorfommen, wo eine Familie 
ein Majorat von breitanfend Ducaten Rente fchaffen könne Cs 
forderte Die Regierung zu äußerjter Strenge auf gegen vie zahllofen 
Capellenftiftungen, vie fehäblicher find al8 die Majorate; es wollte 
gegen diejenigen Majoratsherren, welche ihre Güter verfallen ließen, 
Ihonungslos eingefchritten willen. Aehnlich Valencia, welches das 
Glück preift, einen folchen König zu haben, ver alsbald nach feiner 
Xhronbefteigung fo wichtige und fchwierige Gefchäfte angreife und 
mit den Gutachten feiner Räthe nicht zufrieden, auch Die Cortes hö⸗ 
ven wolle, eine ganz außerorventliche Gnade, für die fich Fein Aus- 
brud finden laſſe. Zur Sache wurde bemerkt, e8 fei von ver größten 
Bedeutung, daß die gleichen Grundfäge auf fämmtliche fromme Stif- 
tungen angewandt würben. Aber vie Größe der Majorate feheint 
den Vertretern Balencia’8 bei Granvden zu eng begrenzt mit einer 
Rente von hunverttaufend Ducaten. Sie möchten bagegen, ba bie 
Ausficht auf ein Majorat Viele verführe, fi) weder eine gehörige 
Bildung zu erwerben, noch eine nüßliche Thätigfeit zu ergreifen, daß 
ein Gefeg Seven vom Befig eines Majorats ausfchließe, ver nicht 
in Heer, Wiffenfchaft, Staatsdienſt, Handel oder Ackerbau einen Be- 
ruf babe. Sie möchten Ungefihts der Erfahrung, daß die Behörden 
ſchlehht für die Befolgung der über dieſe Dinge erlaffenen Geſetze 
jorgen, und in Anbetracht, daß nach der alten Gefeggebung viefe 
Fragen in das Bereich ver ftähtifchen Körperfchaften gehören, es 
empfehlen, daß ven ökonomiſchen Gefellfchaften ein Autheil an ber 
Anfficht über piefes Gebiet werde. Neben dieſem Anlauf zu einem 
Stückchen Selbftregierung fällt e8 doppelt auf, daß Valencia fich 
mit größter Entfchievenheit dagegen ausfpricht, daß den Befitern 
und Pächtern das Recht gewährt werde, ihre Yaumpflanzungen zu 
17* 
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umzäunen? das Fleiſch ſei fo ſchon in zehn Jahren um ein Dritt⸗ 
theil theurer geworden. Andere Städte fürchteten ebenſo für ihren 
Fleiſchconſum, und Sevilla wollte von einer wahren Wuth, Banm⸗ 
pflanzungen anzulegen, willen und ftelite den in Spanien beſonders 
feltfamen und im Munde Sevilla’8 geradezu lächerlihen Sab auf, 
bie Pflege des Viehftandes fei wichtiger als Anpflanzungen, weil ver 
Menſch mehr Fleiſch bepürfe als Früchte. Sevilla ftand überhaupt 
an der Spige der Oppofition und fleivete feinen Widerfpruch in 
auffallend fcharfe Formen. Es begann fein Votum mit ver fpigen 
Bemerkung: wenn die Abficht ver Geſetzvorlagen fei, die Cortes von 
ven refpectiven Befchlüffen des Könige und des Raths von Caftilien 
in Kenntniß zu fegen, fo habe man dieſe Kenntniß genommen und 
fpreche den warmen Dank aus für die dadurch erwiejene Ehre um 
Gnade. Wenn aber Sevilla feine Anficht fagen folle, fo köune es 
von den Vorlagen nur die Wirkung erwarten, daß der hohe Abel 
bherubgejegt, in ven Familien Procejje erregt werden. Gegen das 
erfte Decret kann die Deputation von Sevilla nicht umhin, „wit 
ver geherfamjten Ehrerbietigfeit zu reclamiren“ und vor der Ge 
fährlichkeit fo plöglicher Reformen zu warnen. Das Gefet über vie 
Umzäunungen fei auf Sevilla durchaus nicht anwendbar, wo man 
im Gegentheil eine Anweijung an vie Gemeinden wünjchen müſſe, 
zu einer beftimmten Zeit das Vieh auch in Weinberge und Oel- 
gärten zu laffen, da ja den Befigern aus dem Dünger großer Nutzen 
erwachfe! Wlallorca erklärt, alle vier Gefege jeien auf ver Inſel 
durchaus unzuläffig; die mallorfinifchen Fideicommiſſe wirkten höchft 
vortheilhaft auf den Aderbau, ver in feiner fpanifchen Provinz fo 
blühe. Wolle man für Begründung neuer Mlajorate eine Rente von 
zweitaufend Ducaten fordern, jo werde ver Adel auf der Juſel bald 
ausfterben, denn unter achtzig abligen Häufern in Palma würven 
faum vierzig dreitaufend Ducaten haben, obwohl häufig drei, vier 
Fideicommiſſe vereinigt feien; vier- bis fünfhundert Ducaten reich 
ten vollfommen aus. Wehnlich erklärte Alcäntara, in Caceres, ver 
reichften Stadt Eſtremadura's, werde faum ein einziges Majorat 
eine fo hohe Rente geben, wie die Regierung vorjchreiben wolle; 
ziemlich vafjelbe fagte Tarazona von Aragon aus: wenn man bad 
Dlinimum für neue Majorate höher anfege als auf jechshundert Du⸗ 
caten, werde in Aragon Niemand mehr ein Majorat ftiften können 
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„außer etwa ein Indianer *) oder ein Kaufmann”, und dann laufe 
man Gefahr, daß ver größte Theil des Grundbeſitzes ver todten Hand 
zufalle. Die erlefenfte öfonomifche und politifche Weisheit Tramten 
aber die zwei Deputirten Galicien’8 aus. Die Vereinigung großer 
Majorate bis zu einem Ertrage von zweihunberttaufend Ducaten, 
fagte ver Eine, fei nicht nur nicht ſchädlich, ſondern ſogar nützlich, 
benn „je mehr die großen Herren haben, deſto mehr vertheilen fie 
an bie Armen“; ja fie ſei nothwenbig, „weil zu allen Zeiten in ben 
fernften Ländern der Ruhm eines Monarchen ertönen muß, ber eine 
Grandeza hat, welche für ihn unfchäßbare Summen aufwenbet, wie 
fih eben bei ver Krönung Sr. Majeftät gezeigt hat." Dafür feien 
aber Hunderttaufende nöthig. Die Möglichkeit, meinte ver Andere, 
Majorate zu ftiften, könne gar nicht genug Berfonen eröffnet werben, 
venn fie fei der ftärkfte Antrieb zur Xhätigkeit. Neben all dieſen 
Seltfamfeiten boten enplich die catalonifchen Städte einen beſonderen 
Anblick. Sie theilten die Afonomifche Blindheit von Sevilla und 
beffen Luft zu opponiren, aber fie Tleiveten das in abfonberlich fe 
paratiftiiche Formen. Wenn die Regierung bie Nachtbeile ver vielen 
Majorate fchilvere, fo fei davon in Catalonien nichts zu bemerfen, 
da die Gefchicklichfeit und der Fleiß feiner Bewohner wohl befannt 
ſei. Man liebte es, Catalonien den übrigen Provinzen renommiftifch 
gegenüber zu ftellen: feine andere Provinz, prahlte Barcelona, bringe 
fo viele ausgezeichnete Soldaten und Offiziere hervor. Uber mehr. 
Man berief fich mehrfach auf „vie Verfaffung von Katalonien“, und 
um noch deutlicher zu zeigen, daß Catalonien an ver alten Sonder⸗ 
eriftenz fefthalten möchte: die fechs catalonifchen Stäpte geben ihr 
Votum, fo weit fie übereinftimmen, gemeinfchaftlich ab als „Depu- 
tation des Fürſtenthums Gatalonien”, was fich bei feiner anderen 
Provinz findet! Am 24. October wurben die nach biefen Voten 
bon einer Commiſſion rebigirten Petitionen angenommen. Ihre Faf- 
jung fpiegelte überwiegend die ablehnenven Anfichten ab, nur daß 
auch bier die immer wieverfehrende Verweifung auf die einzelnen 
Boten ein präcifes Ergebniß möglichft verwiſchte. Damit vie Ma— 
jorate nicht eine zu maßlofe Ausvehnung gewinnen, bitten fie in un- 
beftimmten Ausprüden um ein Gefeg, ohne ein Marimum ver Rente 
u nennen, betonen aber fehr vie Erhaltung des Glanzes der Fa⸗ 


— — — 


*, Ein in Indien reich gewordener Mann. 
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milien. Was die Stiftung neuer Majorate angeht, fo möge bat 
Minimum der Rente nach den verfchienenen Provinzen verſchieden 
beftimmt werden, aber von einer vorgängigen Erlaubniß des Königs 
wollen fie nichts wifjen, fondern die Freiheit der Teſtamente „nah 
den Geſetzen dieſer Reiche” erhalten. Bringt man bie herkömmliche 
Unterwürfigkeit des Ausdrucks in Abzug, ſo iſt es unzweifelhaft, daß 
bie Regierung ihre Anträge als abgelehnt betrachten mußte. 

In der That, das war ein trauriges Ergebniß! Wofür hatten 
bie ökonomiſchen Gefellfchaften jo manches Jahr an ver Aufklärung 
der Nation gearbeitet, wofür hatte die lange Regierung Carl's II. 
Alles aufgeboten, Einficht und Gemeininterefje zu verbreiten und das 
Communalleben zu verjüngen, wofür hatten Campomanes und Jo— 
vellanos geforfcht und gefchrieben, wenn bei dem erjten Verſuch, ver 
Nation einen Antheil an ihren eigenen Gefchiden zurüd zu geben, 
eine fo crude Ignoranz, fo jteifes Vorurtheil, fo ftarrer Localegois 
mus fich breit machte! Wahrlich, wenn ver Beweis geliefert werben 
follte, dag die alten jtäbtifchen Korporationen und die aus ihnen 
hervor gehenden Cortes unverbefferlich verfnöchert waren und in 
Eitelkeit, leerem Pomp, Unwifjenheit und Vorurtheil vollkommen 
unfähig, an den Leiden ver Nation etwas zu lindern, dieſe Situngen 
vom 12. und 13. October lieferten ven Beweis mit fehlagender 
Deutlichfeit, Das Refultat war, daß die zwei bereit8 erlafjenen 
Verordnungen in Kraft blieben, vie beiden anderen vom Rath von 
Caftilien bisher zurück gefchobenen ‘Decrete noch 1803 nicht erlebigt 
waren, als Sempere über die Majorate fchrieb, 

Nachdem die Abftimmung über die vier Propofitionen vollendet 
war, brachten Cuenca und Gerona am 13, October fehr dringende 
Deichwerben vor, daß fie in ver Benutzung ihrer Wälder ganz von 
ver Marinebehörve abhängig feien, ohne deren Erlaubniß fie feinen 
Baum fällen dürften. Sämmtliche Städte traten dem fofort kei 
und erfuchten den Präfiventen, er möge ihnen die Erlaubniß aus 
wirfen, über dieſen Gegenftand eine Petition an ven König richten zu 
dürfen. Am 1Tten eröffnete Campomanes ver DVerfammlung ben 
Befcheid des Königs. Er habe vem König von dem Eifer und dem 
Refpect gemeldet, mit dem bie Cortes die Vorlagen behandelt; ver 
König habe darauf geruht zu genehmigen, ver (im Verlauf ver frü- 
heren Verhandlung von der einen und anderen Stadt geäußerte) 
Wunſch, um die Betätigung der Privilegien und Freiheiten und um 
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‚anverkürzte Erhaltung bes Föniglichen Batrimonium bitten zu bürfen, 
folle gewährt werben, aber in ver Form, wie e8 1760 gefchehen. 
„Da bie Zeit bereit vorgerüdt ift und aus ver längeren Dauer der 
Cortes den Städten Koſten und den Abgeordneten Nachtheile er- 
wachſen würden, ſo iſt es nothwendig, dieſen Congreß ſobald als 
möglich zu ſchließen und ftatt Petitionen der Cortes anzunehmen, er⸗ 
laubt Se, Mojeftät, daß nach Auflöfung der Verfammlung eine jebe 
Stadt für ſich ihre Vorftellungen über das mache, was fie dem beffe- 
ren Dienfte Sr. Majeftät und dem öffentlichen Wohl zuträglich 
hält.“ Burgos fprach dafür unter Zuftimmung Uller den gerührten 
Danf ver Berfammlung aus, befonvers für pas Wohlwollen, mit 
bem ber König vie Petitionen ‚‚erleichtert‘ habe; „fie hoffen, daß 
biefe Petitionen von Sr. Majeftät und ihrem Rath gehört werben, 
indem fie dem Volke die nöthigen Mittel für fein Gedeihen gewäh- 
ren.” Sie baten danıt einftimmig, daß ver König wie feine Vor- 
fahren, wie insbeſondere 1760 Carl III., die unverfehrte Erhaltung 
bes Föniglichen Batrimonium und ver ftäbtifchen Privilegien verheiße. 
Am 20. October wurden die auf biefe zwei Punkte bezäglichen Pe- 
titionen einftimmig angenommen; fie wieberholten die alten „Capitel 
des Reichs“, welche feit Jahrhuuderten jever König zu beobachten 
verhieß, deren eines in den unzweideutigſten und firengften Aus» 
prüden, die fich venfen laffen, mit Verweifung auf die alten Reichs- 
gejege ver Partiven und zahlreiche Vereinbarungen ver Könige mit 
den Gortes, jegliche Veräußerung von Krongut verbot und die Doch 
etwa gefchehene Veräußerung für abfolut null und nichtig erklärte, 
beren anderes allen Städten und Orten in feierlichjter Erflärung 
ihre alten Freiheiten, Exemptionen und Brivilegien betätigte. “Die 
Bitte, eine Petitioh über die von Cuenca und Gerona angeregte Be- 
fchwerde wegen der Waldnutzung überreichen zu bürfen, hatte der 
Deicheiv des Königs mit Stilffehweigen übergangen; bie Cortes 
wählten ven Ausweg, in ber vierten ihnen vorgelegten Petition über 
die Beförberung ver Wald- und Baumzucht von der Beichränfung 
ver bisherigen Privilegien der Heervenbefiger nur in allgemeinen 
Ausdrücken zu reden, dagegen mit vollem Nachorud um die Aufhe- 
bung eines Geſetzes von 1748 zu bitten, welches ver Marine ge- 
ftattete, überall in das Waldeigenthum einzugreifen. Am 31. Oc« 
tober theilte Campomanes die Töniglichen Entfchließungen auf die 
verfehiedenen Petitionen mit. Jetzt erft tauchte die gleich in ber 
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erſten Sigung vorgebrachte Bitte um Erneuerung des Ausfchuffes 
ber Millones wieder auf; fie früher zur Erledigung zu bringen, war 
ben Cortes nicht gelungen, obwohl fie nach ber Üeberfievelung bes 
Hofes in den Escerial eine Deputation dorthin gefchictt hatten, um 
bie Angelegenheit perfönfich kei Florivablanca zu betreiben. Diefe 
Deputation war nicht nur vom Minifter wie gewöhnliche Pittfteller 
behandelt (fie hatte lange vergeblich um eine Aubienz gebeten), fon- 
dern auch mit dem Beſcheid abgefertigt: man habe bisher (in fünf 
Wochen) feine Zeit gehabt, vie Sache zu erlevigen, könne fie auch 
jet nicht erlevigen, ehe ver König von den Jagden in ber Granja 
zurück gekehrt ſei. Jetzt war ſie dahin erledigt, der Rath von Ca— 
ſtilien werde über die Petition zu entſcheiden haben! Die Petition 
über Herſtellung der alten Thronfolgeordnung wurde genehmigt. Der 
König befahl, „daß für jetzt das ſtrengſte Geheimniß darüber be- 
wahrt werde, da es ſo meinem Dienſte paßt“; die Cortes ſchwuren 
in alle Zeit über dieſe Verhandlung das ſtrengſte Geheimniß zu be⸗ 
wahren. Auf die Petitionen um Bewahrung des königlichen Patri⸗ 
monium und der ſtädtiſchen Privilegien erfolgte die altherkömmliche 
Antwort: „So verſpreche ich es euch; ſo will und befehle ich es.“ 
In Betreff der Majoratsfrage lauteten die Reſolutionen noch vager 
als die Petitionen: man werde den Rath darüber hören, abgeſehen 
von anderweitigen bereits eingezogenen Berichten; die bereits erlaſſe⸗ 
nen Verordnungen müſſen genau vollzogen werden. 

Damit erklärte Campomanes die Verhandlungen für geſchloſſen; 
es mochte ihm doch ſchwer ankommen, in einer ceremonidfen Rede 
den „Rittern Procuradoren“ die größten Complimente für die außer⸗ 
ordentliche Weisheit zu ſagen, welche ſie in ihren Voten bewieſen. Am 
5. November ſchloß der König bie Sigung in Perfon, aber Campo⸗ 
manes ſprach für ihn; den Städten wurde nochmals die Erlaubniß 
wiederholt, aus ihren Ayuntamientos Vorſtellungen und Bitten an 
den König zu richten. Burgos dankte: ſeit 1713 ſeien keine Cortes 
verſammelt, um über das Wohl der Monarchie zu berathen, was 
die auszeichnende Ehre dieſes „Reiches“ ſei; aber Se. Majeſtät habe 
den Cortes dieſe Ehre erwieſen, ſie gleich im Beginn ſeiner Regie⸗ 
rung zur Berathung der wichtigſten Angelegenheiten berufen und ſie 
mit Gnaden aller Art überhäuft, indem er ſie in höchſteigener Perſon 
eröffnet und geſchloſſen. „Die Fama wird ein fo heroiſches Geruben 
(her6ica dignacion) Ew. Majeftät an die fernften Enden bes Erd⸗ 
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balls tragen.“ Die Mafeftät erwiberte mit höchfteigenem Mund: 
„Ich habe e8 vernommen und bin fehr zufrieden mit Eurem Eifer, 
Eurer Treue und Liebe.” Ein feierliher Handkuß ſchloß die Herr- 
lichfeit. 

„Welch ein Contraft, fehrieb Sandoz am 8. November, zwifchen 
biefen Cortes und der franzöfiichen Nationalverfammlung! Die 
fämmtlichen Mitglieder lagen auf den Knien mit entblößtem, zur 
Erde geneigtem Haupt, als ver König erfohien, um fie zu verab- 
ſchieden.“ In der That, dieſer Eontraft ift fo frappant wie möglich. 
Das ganze Gebahren viefer Eortes, ihre fteif ceremonidfen, in ftrengfte 
Etifette eingefchnürten Proceduren, ihr penibles Hängen an ven Flein- 
ften Detail8 von Rang und Zitel, dann gegenüber der vorwärts 
ftrebenden Regierung das ftarre Fefthalten ariftofratifcher und Iocaler 
Privilegien und Mißbräuche, vie Verranntheit ver großen Mehrzahl 
in ölfenomifche Vorurtheile, vie auch in Spanien durch vie Arbeit 
ver legten zwanzig Jahre für Seven gerichtet waren, der einiger. 
maßen an ver Entwidlung ver Wilfenfchaft und dem über das ganze 
Land ausgebreiteten Streben ver patriotifchen Gefellfehaften Theil 
genommen hatte, das Alles zeigt uns in höchſt charakteriftifcher 
Weiſe, wie trog der breißigiährigen Neformregierung Carl’s III., 
trog dem Geſchrei des Klerus über Aufklärung, troß der Klage man- 
her Schriftfteller über vie bevrohliche Franzöfirung des fpanifchen 
Volkes noch unendlich viel von dem alten feierlichen, rang- und ti- 
telfüchtigen, unwiſſenden, ungebilveten, alles Alte weil alt verehren- 
den, alles Neue weil neu verabjchenenden Spanien übrig war, daß 
ein Drang der Reform faum hie und da fich regte, daß eine Op- 
pofition gegen die Regierung wohl bejtand, aber ganz überwiegend 
im Sinn des Widerfpruches gegen Yortfchritt und Neuerung *), 


*) Und in eben biefer Berjammlung follen, wie Franc. Mart. de la Rosa, 
bosquejo, 2, 1 ff. jagt, „nicht wenige Symptome” hervor getreten fein, „welche 
anfünbigten, daß der Geift der Zeit auch in Spanien eingedrungen war.“ Noch 
viel nachbrücklicher trat dieſe Behauptung in deſſelben Verfaſſers Espfritu del 
siglo auf, wo er (4, 19 in der Gefammtausgabe ber Werke, Paris 1844) er- 
sählte: die Gelbverlegenheiten des Staats, die Mißbräuche der Verwaltung und 
ber beveits in der Nation ermachende Wunjch, ihre Lage zu verbeflern, habe einige 
&frige Abgeordnete zu der Bitte entzindet, daß die Cortes ſich mit der Prüfung 
ber das Land heimjuchenden Uebel bejchäftigen mögen und mit der Aufſuchung 
ber geeigneten Hülfsmittel. Dieſes Reformſtreben der Cortes habe die Regierung 
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im höchſten Grabe beunruhigt und Floridablanca fei bemüht gewejen, durch Ge⸗ 
ichenfe, Drohungen und andere Künſte die Gefahr zu bejeitigen. Wenn man fi 
bon dieſen Cortes eine Vorftellung machen wolle, müſſe man bie auf fie bezüg- 
liche Stelle in dem Bittgeſuch leſen, welches Floridablanca fpäter aus feinem Ge— 
- fängniß auf der Citadelle in Pampeluna an den König gerichtet habe, wo er fage: 
ber König wifle es, wie auf ben letzten Cortes „Die unruhigen Geifter nicht fehl- 
ten, welche ragen anregen wollten, die andere Länder in Wirrwarr geftlürzt ha⸗ 
ben, aber mit großer Klugheit und geſchickten Maßregeln wurbe Allee glüdlich 
abgeivendet und das Reid und feine Deputirten befriedigt.” Ich meine, biefe 
Worte Floridablanca’8 beweifen nichts für die Anficht Roja’s. Für diefen Mi- 
nifter und feinen König war e8 „unruhiger Geiſt“ genug, wenn bie Cortes auf 
Erneuerung des Ausſchuſſes der Millone® drangen, ober den Propofitionen ber 
Regierung über Majorate wiberfirebten, oder den Eingriffen der Marine in das 
Waldeigenthum entgegen traten. Außerdem laffen fi) biefen Worten des Mi- 
niftere andere aus einer anderen Zeit entgegen ftellen, welche mehr Beweistrajt 
haben. Am 6. November, alfo am Zage nad) dem Schluß der Eortes, fchrieb 
er in dem früher ſchon erwähnten Briefe an ben König, man habe es in den 
Eortes gejeben, „welche innige Verbindung in diefer Monarchie zwiichen dem Haupt 
und den Gliedern beftebt und wie groß bie Fügſamkeit, Liebe und Treue der Un- 
tertbanen ift und der Eifer Aller für das gemeine Wohl.” Hätte Florivablanca 
am 6. November fo ſchreiben können, wenn ibm bie „unrubigen Geifter“ wirktide 
Noth bereitet hätten? Im höchſten Tal kann man zugeben, daß einige wenige 
Brocuradoren, wie etwa die von Valencia und Granada, außerhalb der Berjamm- 
lung ſich mit Beſchwerden über Steuerlaft, über einzelne Mifbräuche der Ber- 
waltung gerragen haben mögen und daß Floridablanca bie Einbringung dieſer 
Dinge in die Sigungen bintertrieb. Dadurch wird aber der Gejamnitcharafter 
dieſer Cortes nicht alterirt. Die Angabe Alcala Galiano's in feiner Historis de 
Espada, 6, 6 f., mit ber audere Hiſtoriker wie Tapia übereinfiimmen, bie Cortes 
hätten, ermuthigt von den Vorgängen in Frankreich, Petitionen über Gegenflänbe 
der Regierung, Beſchwerden tiber unerträglice Mißbräuche gewagt, Die Regierung 
aber, um fo gefihrlichen Ausichweifungen vorzubeugen, habe ſich beeilt, die Cortes 
aufzulöſen — diefe Angaben find völlig grundlos, wie ſich aus der worftehenden 
Darftellung zur Genüge ergiebt. Einen weiteren Beweis für bie völlige Unge 
fährlichkeit dieſer Cortes liefert der Umftand, daß der Hof fih Mitte October ganz 
ruhig nach dem Escorial begab und daß die Miniſter dahin folgten, was fie nie 
gethban haben würden, wenn fie Mühe gehabt hätten, den nenerungsſüchtigen Geift 
ber Cortes im Zaum zu halten. Auf die Gefahr hin, aus neuen Quellen wiber- 
fegt zu werben, halte ich nach dem bis jetzt vorliegenden Material meine Auffaf- 
fung den genannten fpanifchen Autoren gegeniiber für die einzig zuläffige. 
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Verſchlimmerung der inneren Zuftände. Conflict 
mit England über den Nootkaſund. 





Man follte meinen, Florivablanca hätte trotz ber Oppofition 
ver Cortes in untergeorbneten Dingen durch ven großen Erfolg, ven 
er in der Succeffionsfrage erzielt Hatte, in feiner Stelfung erheblich 
befeftigt fein müffen. Aber dem war Teineswegs fo. Die Oppofi- 
tion, welche eben durch dieſe Frage neuen Anftoß erhalten hatte, 
jeßte fih nach Erledigung verfelben fort, und das vorüber gehende 
Bündniß, welches die Königin mit dem Minifter gefchloffen hatte, 
um ihrer Tochter Carlota ven Zugang zum Throne zu ebnen, löfte 
fich vafch auf, ſobald ver Zweck veffelben erreicht war. An ber 
Spike der Oppofition ftand noch immer Graf Aranda, ver troß 
ter und Gebrechlichkeit die alte Unruhe, Intriguenluft und Herrfch- 
ſucht bewahrt hatte und jet Alles aufrührte, um in’s Miniftertum 
zu Tommen. Unter ven Collegen Florivablanca’s felbft fand er Un- 
terftügung, namentlich der Marineminijter und der Finanzminifter 
galten für feine Anhänger. Die Königin aber, welche noch Mitte 
October den Grafen Florivablanca über pie Cabalen feiner Feinve 
beruhigt hatte: er möge nur wie bisher mit Eifer und Unelgennütig« 
feit die Regierung führen, dann dürfe er auf ihre und des Könige 
Anhänglichkeit und Beiftand rechnen, vie Königin fand es bald zweck⸗ 
mäßiger, mit feinen Gegnern gemeinfame Sache zu machen. Schon 
einen Monat fpäter galt feine Stellung wieder für fehr bebroßt. 
Er Hatte mit Recht erwartet, er werbe in Folge ber glüdlichen Ver- 
handlungen mit ven Cortes bie Grandeza befommen, aber während 
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der Geburtstag des Königs .ven ſechs und fiebenzig Mitgliedern ver 
Cortes und unzähligen Andern Auszeichnungen brachte, ging er mit 
feinen Freunden leer aus. Die Königin fuchte Anläffe, ihm über bie 
verfchiedenjten Kleinigkeiten Vorwürfe zu machen, und nach Sande; 
Zeugniß wurde der hechitehende Mann von folchen Lappalien leb⸗ 
hafter berührt als von ten wichtigften Staatsangelegenheiten. Denn 
barin war Florivablanca Emporkömmling, daß er auf fürftliche Gunft- 
bezeugungen ein übertriebenes Gewicht legte; man braucht nur fein 
Memorial vom 10. October 1788 zu lefen, um in der Feierlichkeit, 
mit welcher er jede Orvens- und Titelverleihung erwähnt, die er 
Anderen zugewandt, und in ber unermüblichen Wiederholung, wie 
er bei dieſer und jener Gelegenheit diefen und jenen Orden ausge 
fchlagen, den eitlen Sinn zu fehen, ver fich in falfcher Beſcheidenheit 
verftellt. Der Maun, veffen größter Ruhm war, fi) vom Schreiber 
zum leitenden Minifter empor gearbeitet zu haben, und ver vie leere 
Bornehmheit der Granden fe gründlich verachtete, befaß die Thorheit, 
mit aller Mühe fich den Ruf vornehmer Abftammung zu fchaffen, 
von feilen Schriftftellern das Alter und den Abel feiner Familie 
preifen zu laffen und dadurch feinen vernehmen Gegnern die ftärt 
jten Waffen zu geben. Daraus erklärt fi die Empfindlichkeit des 
Mannes für die Erbärmlichfeiten der Hofcabalen. Allmälig foliten 
ibm aber ernftere Verbrießlichfeiten bereitet werben, und ver Gang 
feiner Politif, welcher bisher nach innen und außen den Charakter 
rühmlicher Conſequenz und Feftigfeit getragen und in die wichtigften 
Fragen Europa’8 über das Machtverhältnig Sparnien’s hinaus ein 
gegriffen hatte, wurde von Monat zu Monat ſchwankender, wiber: 
ſpruchsvoller, zweideutiger. | 

Die inneren Zuftände des Landes boten, wie wir gehört haben, 
von der trabitionellen Gelpverlegenheit abgejehen, keinerlei befonbere 
Schwierigkeiten. Die Gejandten in Madrid Tonnten die Loyalitäaͤt, 
bie religiöfe Devotion, die politifche Unfſchuld des fpanifchen Volles 
im Gegenfa zu ven Ereigniffen des benachbarten Frankreich nicht 
genug preifen. Aber das Ungeſchick ver Regierung, vor Alfem bie 
unfähige Finanzverwaltung des Minijters Yerena wußte es zu be 
wirken, daß von Zeit zu Zeit das Volk durch plumpe Eingriffe in 
feinen Beutel und durch provoeirende Vorſichtsmaßregeln gegen einen 
nicht exiftirenden Geift der Unzufriedenheit chofirt wurde. Als fid 
Ende November vie in Spanien ziemlich) gewöhnliche Erfcheinung 
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einer drüdenden Thenerung in Madrid einftellte, erließ vie Regie⸗ 
zung, um den Brodbedarf zu vermindern, die Verordnung, alle 
Bagabunden, alle nicht bomicilirten Fremden und alle Soflicitauten 
follten jofort bei ſtrengſter Ahndung Madrid verlaffen. Natürlich 
erregte eine ſolche Maßregel größere Uuzufrievenheit als die Theu⸗ 
rung: die Placate wurden abgerilfen, hie und da entftanden Zuſam⸗ 
menrottungen, man mußte fräftig einfchreiten, um vie Ruhe herzu- 
itellen. Einige Wochen fpäter ließ die Inquiſition wieder von fich 
hören. Das heilige Officium war beunruhigt durch die große Maſſe 
ver jegt aus Frankreich fommenven Bücher, Flugſchriften und Briefe, 
einem Lande, wo eine nee Race von Philofophen wo möglich auf 
‚den Trümmern ver Religion eine eingebilvete Freiheit begründen 
wolle, indem fie vie abfurde Lehre aufitellten, die Menfchen feien von 
Natur gleich und von einanver unabhängig, eine Lehre, „vie jo fehr 
jenem befchaulichen und friepfertigen Leben wiberfpricht, welches ber 
heilige Paulus ven Gläubigen im zweiten Brief an Timotheus em⸗ 
pfiehlt.“ Daranf folgte eine lange Liſte verbotener Bücher, deren 
Befig ven großen Bann und eine Strafe von zwölfhunpert Ducaten 
nad fich ziehen follte und an deren Spige zwei Schriften von Neder 
und Mably ſtanden, zum Erjtaunen der ‘Diplomatie! Bald darauf 
wurden die aufgeflärten Spanier durch das Gerücht erfchredt, man 
wolle dem König einen Priejterrath beigeben, an deſſen Spike ver 
Erzbifhof von Toledo, ver Grofinquifitor und ver Patriarch ver 
Indien ftehen follten. Zum Glück fand die Königin eine fo etablirte 
Priefterherrfchaft nicht im Intereſſe ihres ungebundenen Lebens, 
fürchtete Sittenprevigten und Langeweile und es blieb beim Gerücht. 
Dafür trat mit dem Begiun des Jahres 1790 die Regierung felbit 
in die Fußtapfen der Inquiſition, indem fie ven Poftbehörben ein- 
Ihärfte, feine fremven Zeitungen nach Spanien zu laffen aufer für 
das viplomatifche Corps. „Wozu, fragte man, eine jo extreme Maß- 
regel bei einer Nation, vie weniger lieft als irgend eine anvere? 
_ Meint man damit die Kunde von dem Fortfchritt der Revolution 
ienfeit ver Pyrenäen zu untervrüden? ALS ob die Nachrichten aus 
Öranfreich nicht ohne Zeitungen von Munde zu Munve flögen!“ 
68 ſtellte fich num auch heraus, daß die Maßregel vom Ende No- 
vember über die Ausweifung der Fremden aus Madrid wefentlich 
gegen die Franzofen gemünzt gewejen fei, deren anftedenvden Einfluß 
mon fürchtete. Obwohl dieſe Verordnung auf preimalige Vorftel- 
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Iungen Des Rath von Eaftilien in etwas ermäßigt war, blieb fe 
doch äußerſt drückend und führte außerdem zu fatalen Weiterungen 
mit dem biplomatifchen Corps, das darin eine unzuläffige Zwauge 
maßregel erblidte. Im Januar wurde darauf Madrid von einem 
Vorfall in den Hoffreifen aufgeregt. In einer Gefellfchaft beim 
Herzog von Erillon, einem liebenswürbigen und tapferen Soldaten, 
der im legten Kriege Menorca erobert und die Belagerung Gibrol- 
tar's geleitet hatte, jegt aber vom Neid der fpanifchen Dfficiere 
verfolgt wurde, weil er die Manöver bei ber Krönungsfeier com 
manbirt hatte, war das Gejpräc wie gewöhnlich auf die franzöſiſche 
Revolution gefommen, und ein Fremder vom franzöfifchen Domingo 
Namens Fitzgerald hatte den Grafen Artois wegen feiner Emigranten 
umtriebe einen Verbrecher genannt. Der Herzog war darüber in fo 
beftige Entrüftung gerathen, daß er feinen Gaft von ber Tafel und 
aus nem Hanje werfen ließ und zum Ueberfluß der Polizei venun- 
eirte, die denn auf Befehl des Königs den Frevler in's Gefänguiß 
warf und erft nach acht Tagen mit dem Befehl frei ließ, fofort 
Spanien zu verlaffen. Ganz Madrid war trog feiner Loyalität voll 
Entrüftung über ven Herzog. Einige Wochen fpäter machte ber Fi- 
nenzminifter die Regierung lächerlich durch eine |. g. Rechnungsablage 
über die Finanzumftände des Reichs, worin man eine fpeciöfe Auf— 
zählung aller günftigen Momente fand, aber nichts von den entgegen 
ftehenden Blößen. Der Minijter belehrte das Land, daß jich ver 
Handel Spanien’s feit 1785 um vierhundert Millionen Realen gehoben 
babe, was Jedermann als eine Foloffale Uebertreibung erfaunte; um 
wieviel fich die fpanifche Schulvenlajt in verfelben Zeit vermehrt habe, 
davon ſchwieg der Bericht. Derfelde Minifter überrafchte das Land 
bald mit viel bebeutfameren Schritten. Am 26. Februar erfchien völlig 
unerwartet ein Decret, welches einmal vie beim Negierungsantritt 
des Königs für einige Gegenftände ermäßigte Alcabala wieber auf 
die alten Säte hob, dann aber alle fremden Waaren beim Kintritt 
in Spanien mit einer neuen Abgabe von fünf Procent belaftete und 
zwar in der Art mit rückwirkender Kraft, daß allen Kaufleuten auf- 
gegeben wurde, ein beſchworenes Verzeichniß ihrer fremden Waaren 
abzuliefern und für biefelben nachträglich die neue Steuer zu zahlen! 
Die an die Intendanten erlafjene Ausführungsinjtruction ließ kei— 
nen Zweifel darüber, daß e8 der Minifter auf eine Ausbeutung ber 
fremden Kaufleute abgejeben hatte Dabei genoß er einen ſolchen 
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Ruf ökonomischer und politiſcher Einficht, daß Einige meinten, er 
babe es wohl in einem Zornanfall gegen alle Fremden gethan, An- 
dere, er habe feine Ahnung gehabt, welche Wirkungen ein folcher 
Schritt für Spanien haben müffe und daß er durch unmäfige Er- 
böhung der Abgaben die Einfünfte verminvdere und den Handel rui« 
nire. Die ganze Schwäche der fpanifchen Regierung follte bei die 
fem Anlaß an’ Licht treten. Die Diplomatie erhob alsbald kräf⸗ 
tige Einfprache und aus allen Handelsſtädten Tiefen die heftigften 
Befchwerben ein; in Cadiz fam es zu tumultuarifchen Auftritten 
und zur Schließung einer Menge von Läden; in Alicante ließen bie 
fpanifchen und fremden Kaufleute ihre Waaren auf die Donane 
bringen, erflärten aber, um feinen Preis die Steuer zu zahlen; 
ähnlich in Valencia. Uber Lerena blieb unerfchütterlich im Eigen- 
fm und Unwiſſenheit. 

Gerade um dieſe Zeit kam der Zwiefpalt im Minifterium zum 
offeren Ausbruch. Daß die Minifter durch Charakter, Intereſſen 
und Rivalitäten einander entgegen ftanden, war lüngft Har, aber 
die Ueberlegenheit Floridablanca's hatte bis dahin in allen wichtige: 
ren Fragen die Entfcheivung gegeben. Jetzt wagte Lerena dem Gra- 
jen in offener Feinpfeligfeit entgegen zu treten, und Anfang April 
machte Sandoz zu feinem Erftaunen die Bemerkung, daß Lerena 
über Gunſt und Anfehn Florivablanca’8 entfcheive und einen Einfluß 
übe, den fich fein Minifter anzumaßen gewagt habe, Um dies zu 
begreifen, müfjen wir das Wachsthum des Verhältniffes der Königin 
zu Godoy in's Auge faffen. Wir haben oben den Urfprung dies 
ſes Verhäftniffes und feine Einwirfung anf vie Negierungsfachen 
berührt; das erfte Jahr der neuen Regierung brachte varin fehr 
mannichfaltige Schwanfungen. Bis zum September war e8 ber 
Königin gelungen, vor dem Könige Alles geheim zu halten; da aber 
fam an ihn eine Ahnung von dem, was alle Welt längſt wußte, 
und e8 gab eine fehr lebhafte Scene zwifchen ven Majeftäten. Die 
Königin fpielte ganz reuige Zerfnirfchung und verfprach, ven Günft- 
ling vom Hofe zu entfernen. Der König reifte halb triumphirend, 
halb zur Strafe ver Königin nad S. Ildefonſo und überließ ſich 
nun feinerfeits einem freien Leben, al8 wenn er Feine Herrin hätte; 
ftatt acht blieb er vierzehn Tage fort. Die Königin fand das höchft 
bedenklich; ſie fürchtete, wenn ihr Gemahl öfter ſolche Touren ohne 
ihre Aufſicht mache, könne er bald unabhängig, fein eigener Herr 
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werben. Aber viefe Emancipation des Könige trat in fo heftigen, 
ungefchidten Formen anf, daß feine Beobachter feinen Augenblid 
zweifelten, er werde ven Künften ver Königin unterliegen und dann 
nur abhängiger fein al8 je. Und fo kam es. Nach einigen Wochen 
batte die Königin vollitänbig geftegt. Der König verließ auf ihren 
Wunſch plöglih S. Ildefonſo, machte in äußeriter Eile die Reife 
nah Madrid, war zärtlicher und fügjamer als je. Die Ausſöhnung 
war vollſtändig. Aber auch die Königin hatte fcheindar ihr Opfer 
gebracht: Goboy war nicht nur vom Hofe entfernt, er hatte, fo bie 
es unter den eingeweihteſten Perfonen, feinen vollftändigen Abfchieb 
erhalten. Die Königin benugte dieſe Wendung, um ihre Herrfcheft 
für immer gegen alle Zwifchenfälle ficher zu ftellen. Man fand, 
daß fie den König. ſyſtematiſch von allen Zerfireuungen abfperrte, 
in den engften Kreis des Palaftlebens, eines langweiligen Einerlei, 
einfchloß, damit er ihrer Liebe und ihrer Gefellfchaft deſto mehr be- 
dürfe: feine Teftlichfeiten, Teine Manöver, keine Art von Bergnügen 
als die Jagd. Sobald fie e8 auf diefen Punkt gebracht hatte, er- 
ſchien Godoy wieber, den man für völlig befeitigt gehalten, und zwar 
mn in ganz offener, unbegrenzter Gunſt. Es währte nicht lange, 
jo wurde er zum Kommandeur des Ordens von Santiago ernannt, 
zum großen Wergerniß des Adels, und feine Mutter, zum noch grö- 
Beren Wergerniß aller Hofpamen, wurbe Ehrenpame ver Königin. 
As fich die Unzufrievenheit hinter ven König ſteckte, gab es eine 
Heine Scene, Thränen, Bethenerungen, Vorwürfe, dann war Alles 
gut. Nun trat auch alsbald die Wirkung biefer widrigen Verhält—⸗ 
niffe auf die Öffentlichen Zuftände des Landes hervor. Schon jekt, 
im März 1790, richtete fich bie Unzufriedenheit, welche durch vie 
ungeſchickte Strenge und die thörichte Angſt ver Regierung vor re 
volutionärer Anftedung des Volkes und durch die daraus hervor 
gegangenen übertriebenen Maßregeln erzeugt war, gegen bie Königin. 
Auf das Minifterium hörte man heftige Neben, gegen die Königin 
aber erjchienen zügellofe Libelle und feine Stimme warb mehr zu 
ihrer Vertheidigung laut. Die öffentliche Meinung, an die ftrenge 
Sittfamfeit des Hofs unter Carl III. gewöhnt, erklärte fih fo laut 
und ernft über ihr Leben, daß fie fich nicht mehr auf ven öffent- 
lichen Promenaden zeigte und einfame Orte fuchte. Das verfchärfte 
dann wieder den Argwohn ber Regierung: das königliche Schloß 
wurde wie in Kriegszujtand verfegt, mit eritaunlicher Wachſamkeit 
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machten Patrouillen die Runde auf ven Gallerien. Und wie un- 
fhuldig, wie ungefährlich war doch noch die Stimmung! „In Ma- 
brid, im ganzen Königreich, fehrieb Sandoz, herrſcht tiefe Ruhe. 
Das fpanifche Volk verehrt die Heiligen, fürchtet Gott, ift gebulbig 
und gelehrig. Ein einziger Beweis des Vertrauens von Seiten bes 
Hofes würde ſofort die alte Anhänglichfeit an das Tönigliche Haus 
beritellen, aber ver Hof folgt anderen Grundſätzen und fchlägt ein 
ganz entgegen geſetztes Verfahren ein. Es verbreitet fich fogar das 
Gerücht, Ihre Majeſtäten feien der Reſidenz in Madrid fo über- 
drüſſig, daß fie befchloffen, ihren Sig in Sevilla zu nehmen“ *). 
Das war übertrieben, aber wir ſehen doch in biefer erften Miß- 
ftimmung zwifchen ven Töniglichen Haufe und dem Volke den Keim, 
aus dem ſich fpäter nicht am wenigften ein totaler Umfchwung ver 
politifchen Lage Spanien’s entwideln folte. 

Für jegt war der Einfluß weit bevenflicher, den vie Paſſion der 
Königin unmittelbar auf ven Betrieb der Negierungsgefchäfte ans- 
übte, Sie brauchte im Minifterium ein unbedingt gefügiges Werk⸗ 
zeng, um ihr in zahllofen Perfonenfragen zu Willen zu fein, um ihr 
für ihre Vergnügungen Geld zu verfchaffen, um auch ihrer mehr 
und mehr erwachenden Herrſchſucht zu dienen, und dieſes Werkzeug 
durfte im Minifterium keine untergeorpnete Rolle fpielen. Florida⸗ 
blanca qualificirte ſich aber troß aller Biegfamkeit dazu nicht; er 
hatte zu viel Autorität, zu viel Energie, auch zu viel Charakter, er 
war enplich zu fehr von den auswärtigen Gefchäften occupirt, um 
ven taufend Heinen Bedürfniſſen einer mächtigen, unrubigen, leiven- 
Ihaftlihen Frau genügen zu können. Der Finanzminifter Lerena 
dagegen brachte dieſer Aufgabe wenigftens alle Diejenigen Fähigfeiten 
und Bedingungen entgegen, welche vollfommene Charakterfofigfeit, 
ſehr geringe Einficht, vie Bereitheit zu jeder Art von Intrigue, 
außerorventliche Gewifjenlofigfeit in ver Ausbeutung des Landes und 
ein nievriger Ehrgeiz gewähren konnten. D. Pedro de Lerena war 
in Baldemoro, einem Heinen Städtchen zwifchen Madrid und Aran- 
juez, als der Sohn eines armen Steuereinnehmers auf die Welt 
gelommen. Schen früh vom Glück begünftigt, hatte er als Grob- 
ſchmid eine reiche Wittwe in Cuenca geheirathet, wo ibm ver Ya- 
milieneinfluß feiner Frau ein Heines Amt verfchaffte. Da er ein 





*) Depeiche vom 11. März 17%. 
Baumgarten, Geſch. Spanien's. 18 
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gutes Haus machte, nahm Floridablanca bei einem Geſchäfte, das 
er als Fiscal in Cuenca zu beſorgen hatte, bei Lerena Logis. D. 
Pedro verſtand es, ſich fo bei-dem bald mächtigen Manne einzu⸗ 
ſchmeicheln, daß er in dem Kriege mit England erſt zum Intendan⸗ 
ten von Menorca, dann von Andaluſien ernannt wurde. In dieſer 
gewaltreichen Stellung ſammelte er von Beamten, Behörden und 
Gemeinden glänzende Atteſte über ſeine außerordentliche Tüchtigkeit, 
und auf Grund derſelben gelang es Floridablanca, der ihn als klu— 
gen, brauchbaren Mann kannte, ihn 1785 bei dem Tode des Grafen 
von Gauſa zum Finanzminifter zu erheben *). Alsbald warf ver 
Günftling die Maske ab und verfuchte gegen ven Front zu machen, 
dem er Alles verdankte. Aber unter Carl III. war für folche Wa- 
növer wenig Gunft; Lerena mußte fich unter Floridablanca deſte 
tiefer beugen, Wie hätte er jet der Verlockung wiberftehen fellen, 
die Zeit der Günftlingsherrfchaft zu nugen? Eine unwürbige Crea— 
tur Floridablanca’s, trug er die für Niemand leichte Herrjchaft ves 
Premierminifters mit befonderer Ungeduld; das Ruder des Staats 
in die Hand zu nehmen hätte er fich feinen Augenblid bedacht, dem 
er fah die Schwierigkeiten einer folchen Aufgabe fo werig, als er 
fih Serupel gemacht hätte, fie mit vollem Bewußtfein ungelöſt zu 
lafjen. Das war ber rechte Mann für die Königin. Sie Tonnte 
mit ihm nach allen Richtungen Ränke ſchmieden, Gunſt und Ungunſt 
auslaffen, fie Fonnte von ihm auch fehr viel mehr Geld haben, als 
ein irgend gewilfenhafter Yinanzminifter in ver Lage geweſen wäre 
ihr zu ſchaffen. Jene unjinnige Verordnung vom 26. Februar hatte 
feinen anberen Zweck, als diefen. Die Königin brauchte Geld, Le 
vena hatte feines, alfo eine neue Abgabe exrtemporirt! Damit wer 
ber Grund zu einem folgenreichen Conflict im Miniſterium gelegt. 
Floridablanca konnte ein fo frevles Spiel mit dem Handel und ven 
Steuerfräften bes Landes nicht gewähren laffen, noch ven Klagen 
der Diplomatie über ein fo unerhörtes Verfahren taub bleiben. Er 
bewirkte ſchon am 26. März eine Mobificatton ver Verorbnung, und 
brachte fie Anfang April vor den Minifterrath, um ihre völlige Zu- 
rüdnahme durchzufegen. Nach heftigen Erörterungen, in benen fich 


*) Townsend, a journey through Spain, 2, 248. Der Engländer ſagt, 
Lerena gehöre zu jenen Günſtlingen des Glücks, die „ohne natürliche Anfprüde, 
mit geringer Anſtrengung und geringerem Berbienft” zu den böchſten Stellungen 
empor fliegen. Ferrer del Rio urtheilt 4, 135 viel zu günftig. 
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die beiden Miniſter vor dem verfammelten Minifterrathb und dem 
ſchweigenden König die bitterften Vorwürfe über ihre beiderfeitige 
Verwaltung machten, fette es endlich Florivablanca mit Hülfe einer 
Finanzcommiſſion durch, daß am 19, April fowohl die Verordnung 
bom 26, Februar wie die Mopification vom 26. März zurüd ge- 
nommen und damit bie neue Abgabe annullirt wurde. Das Bolt 
jubelte, Alle Welt fah darin einen Sieg des Grafen über einen 
unmürbdigen Nebenbuhler, eine erfreuliche Befeftigung des Chefs der 
Regierung in ver Föniglichen Gunft. Aber fiehe da, acht Tage fpä- 
ter erjchien ein neues, ein viertes Decret über die fünfprocentige 
Abgabe, welches fie von den Häfen auf den Binnenhandel übertrug! 
Zugleich erlitt Floridablanca eine wichtigere Niederlage. Er ver- 
waltete bis dahin neben dem Auswärtigen das Departement der 
Juſtiz, welches theil® wegen der für die Königin fo wichtigen An⸗ 
ftellungsfragen, in venen Floridablanca nicht immer zu Willen fein 
mochte, zu häufigen Conflicten Anlaß gab, auf der anderen Seite 
aber dem Minijter ein unfchägbares Mittel gewährte, ſich Anhänger 
und Freunde zu fehaffen. Er bat jegt um die Abnahme dieſes De— 
partements, nach Einigen, um der Königin aus dem Wege zu 
gehen und fie durch einen großen Schritt zufrieren zu ftellen, nach 
Anderen, weil er ver Ueberzeugung war, ver König werde vie De- 
miſſion nicht annehmen und er würde dann feine Bedingungen ftelfen 
fönnen. Wie dem fei, die Königin ergriff haftig die Gelegenheit, 
ihren Einfluß im Minifterium auszudehnen und am 25. April, faft 
gleichzeitig mit dem neuen Decret über die fünf Procent, unterzeich- 
nete der König ein Decret, welches eine wefentliche Umbildung des 
Ministeriums verfügte Unter Erflärungen allerhöchfter Zufrieden- 
heit mit dem Eifer und ver Einficht Florivablanca’8 wurde er vom 
Suftizminifterium entbunden, dafjelbe dem Chef des oberften Tribu- 
nals für die Indien, Porlier, übertragen, zugleich beftimmt, wenn 
Florivablanca durch Reifen oder Kranfheit vorübergehenn behindert 
würde, die auswärtigen Gefchäfte zu beforgen, fo folle ihn darin ver 
Marineminifter erfegen, endlich das Kriegsminifterium von Caballero 
auf den Grafen del Campo ve lange übertragen. Die zahlreichen 
Feinde Florivablanca’3 jubelten mit Recht über einen beveutfamen 
Sieg und es verfing nichts, daß die wenigen Freunde des Grafen 
die Nieverlegung des Yuftizpepartements als ein Meifterftüc von 
Gejchieklichteit priefen. Der Graf hatte mit ver Leitung ver Yuftiz 
13 * 
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den Einfluß verloren, ven ihm bie zahlreichen Anftellungen in biefem 
ämterfüchtigften aller Völker gewährten; er hatte in Porlier einen 
Nachfolger erhalten, ver in Schwäche und Mittelmäßigleit ein Wert: 
zeug ber Königin werden mußte; der erflärte Gegner des Grafen, 
Lerena, hatte außerdem bie Erweiterung feines Departements auf 
die bisher mit dem Marineminifterium verbundenen inpifchen Fi⸗ 
nanzen erreicht, und die Bezeichnung des Marineminifters D. An 
tonio Valdes zum Stellvertreter im Auswärtigen kounte auch nicht 
nach des Grafen Wunſch fein; denn Valdes, ein Mann, ber lebiglid 
dem Verdienſte feinen Poften dankte und ale Minifter vie Marin 
außerordentlich hob, außer feinem Fach aber von feharfen Beobach 
tern für einen eigenfinnigen. und faſt befchränften Kopf gehalten 
wurde, zählte längft zu Florivablanca’8 Gegnern. Damit war be 
Grafen durchgreifender Einfluß im Minifterium befeitigt, und hatte 
man fchon vorher die Bemerkung gemacht, daß ein jeder Minifter 
feinen eigenen Weg gehe, in feinem Departement abfolut, durch keine 
gemeinfame Politif behinvert;, fchalte, fo wurbe die Zufammenhang 
lofigfeit ver Regierung von jet ab vollftänbig; die einzelnen De 
partementschef8 fehienen für eine ihrer dringendſten Aufgaben zu 
halten, einander zu hemmen und zu gefährden; vie große Idee, melde 
der Einfegung des Minifterrathes zu Grunde gelegen hatte, war 
längft zerſtört, das Teftament Carl's III. vergeffen. | 
Vielleicht wäre Florivablanca ſchon damals völlig von der de 
walt verbrängt, wenn wicht eine bebrohliche Verwidelung Spanien? | 
mit England feine Dienfte unentbehrlich gemacht hätte Die Ve 
ziehungen zu England hatten fich, wie früher ausgeführt ijt, In bei | 
legten Jahren ausnehmend freundlich geftaltet, immerhin aber gab 
e8 zwifchen ven beiven Mächten Differenzen ver beveutfamften Art, 
aus denen der geringite Anjtoß die ſchwerſten Conflicte erzeugen 
fonnte. England hatte e8 nicht vergeffen, daß an ver Bildung bt 
ihm fo widerwärtigen bewaffneten Neutralität Spanien einen herum 
ragenden Antheil gehabt hatte, fo daß Florivablanca fich rühmen 
fonnte, der eigentliche Erfinder dieſes großen Schugbünpniffes gegen 
die britifche Oberherrfchaft zur See zu fein; daß durch Spanien! 
Beihülfe der große Befig in Nordamerika verloren gegangen wat, 
während das fpanifche Amerika in allen Richtungen das Bild ge 
veihlicher Entwicklung bot und der Auffchwung des europäifchen Spa⸗ 
nien mehr und mehr die mißbräuchlichen Vortheile befchnitt, welde 


! 
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der englifche Schmuagel fo lange aus fpanifcher Indolenz gezogen 
hatte. Der Frieden von 1783 Hatte England empfindliche Opfer 
gefoftet und ven einzigen Gewinn, ven er in Ansficht geftellt, ven 
Abſchluß eines Hanvelsvertrages, zeigte Spanien vie ftärffte Abnei- 
gung zu vealifiren. „Alsbald nach Auswechslung der Ratificationen, 
beitimmte Artifel 9 des Vertrags vom 3. September 1783, werben 
bie contrahirenden Mächte Commiffäre ernennen, um an neuen Han- 
delsbeſtimmungen zu arbeiten, welche auf Grund ver Gegenfeitigfeit 
und ber beiberfeitigen Comvenienz für die beiden Nationen gelten 
follen und innerhalb zweier Jahre vom 1. Januar 1784 ab vollendet 
und abgefchloffen werben müſſen“*). Die gleichlautenve Beftimmung 
des mit Frankreich abgefchloffenen Vertrages war durch den am 
26. September 1786 unterzeichneten Schifffahrts- und Handelsver⸗ 
trag zur Ausführung gebracht, mit Spanien aber Tonnten die Ver- 
handlungen erft um die Mitte des Jahres 1788 begonnen werben, 
wo fih ver glüdliche Unterhändler mit Frankreich, Sir William 
Eden, ein Mann von anerkannt großen Fähigkeiten, zu dieſem Zwecke 
ale Gefchäftsträger an den fpanifchen Hof begab. Die zu biefer 
Zeit eintretende Hinneigung Floridablanca’s zu England glaubte das 
britiſche Cabinet benugen zu follen, traf aber auf eine fo entfchievene 
Unluft, daß die Verhandlungen gar nicht einmal begonnen zu fein 
Iheinen; im Sommer 1789 fehrte Even nach England zurüd. In— 
jwifchen hörten bie Streitigfeiten über allerhand, von beiden Seiten 
auf das ausfchliefliche Fifchereivecht in amerifanifchen Gewäfjern 
oder die exclufive Sonveränetät über gewiſſe Küftenftriche erhobene 
Anfprüche nie ganz auf. Namentlich führte das den Engländern 
eingeräumte und durch ben Vertrag von 1783 präcifirte Recht, in 
der Bucht von Honduras und an ber Mosfitofüfte Färb- und 
Schiffsbauholz zu fällen, zu gar häufigen Collifionen. Vergebens 
 berfuchte eine am 14. Inli 1786 zwifchen England und Spanien 
abgeſchloſſene Convention, alle in Frage kommenden Streitpunfte in 
genaueſter Weife feftzuftellen **): die dort augefiebelten Engländer 
überſchritten faft nothwendig ihre Befugniffe und die fpanifchen In— 





*) Coleceion de los tratados de paz ec. ajustados por la corona de 
 Espaha con las potencias extrangeras desde el Reynado del Seüor D. Fe- 
 lipe V, hasta el presente. Madr. 1796, 3, 307. 
| **) Adolphus, the history of England from the accession to the decease 
: King George III. London 1840 f. 4, 202. 


278 Erſtes Buch. Drittes Kapitel. 


ſpectoren fühlten fich ihrerſeits zu allerlei Gewaltthätigkeiten verſucht. 
In der Süpfee haderte man über ven Wallfiichfang; an der aut 
gedehnten Küfte des fpanifchen Amerika gab es unzählige Conflicte 
zwifchen fpanifchen Küſtenwächtern und englifchen Schmugglern. Se 
bald nun bie franzöfifche Revolution Spanien ven ficheren Befik 
eines ſtarken Verbündeten zur See raubte, fchlug Das britifche Ca— 
binet in feinen Reclamationen einen ftärferen Ton an, Das lekte 
Gefchäft Even’s war, Florivablanca ein in lebhaften Ausprüden ab 
gefaßtes Memoire feiner Regierung zu überreichen *), welches wohl 
veutlich genug die Abfichten verfelben fund gegeben haben mag, bie 
Gunft der Zeit nicht unbenugt zu laffen. | 

Unter viefen Umftänden ift c8 begreiflich, wie hart fich Florida 
blanca von der Lähmung Franfreich’S durch die Revolution betroffen 
fühlte. Denn fie raubte Spanten die Möglichkeit, in jedem Nothfel 
auf ven Familienpact zurück zu greifen, fie vaubte ihm namentlid 
die fichere Ausficht auf den unerläßlichen Beiftand der franzöfifchen 
Flotte bei jevem Conflict mit der überlegenen Seemacht England's, 
fie raubte ihm dadurch die bisherige Sicherheit des unermeßlichen 
Colonialbefizes, und fie enthielt aus allen diefen Gründen ebenfo 
viele Uufforderungen für England, die Ansprüche gegen Spanien zu 
fteigern. Wir haben gehört, wie dies die erjte Sorge Floridablanca's 
war nach den entjcheivenden Schlägen der Pariſer Revolution im 
Juli 1789, wie der Schred‘, plößlich die Bafis der maritimen Stel⸗ 
Yung Spanien’8 untergraben zu fehen, ihn von einem abenteuerlichen 
Plane in den anderen jagte, um dem Unweſen in Frankreich ein 
Ende zu machen. Er fuchte ebenfo vergeblich nach Allianzen: Sar⸗ 
dinien Tonnte wenig fruchten; bie junge amerifanifche Republik, an 
bie er ſchon jegt dachte, erregte das Bedenken, daß fie in Amerika 
nicht viel weniger antifpanifche Intereſſen verfolgen mußte als Eug- 
land felber; Spanien hatte mit ihr ſchon 1788 lebhaften Streit über 
den Miffifippi gehabt, auf dem fie die freie Schifffahrt bis in's 
Meer prätenvirte, welche Spanien, im Befige Floriva’s, weigerte. 
Die Continentalmächte aber wie Preußen ober Defterreich Tonnten, 
felbjt wenn fie wollten, Spanien nicht geben was e8 brauchte Da 
man in Mabrib unter diefen Umftänvden ganz vom Gefühl ver Un 
ficherheit ver Lage, von der Ahnung irgend einer nahen Bedrohung 


*) Archenholz, Annalen der britifhen Geſchichte des Jahres 1789, 2, 146fl. 
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durch England erfüllt war, beobachtete man natürlich mit dem ſchärf⸗ 


jten Argwohn jede Bewegung und NRüftung in ven englifchen Häfen, 
und wie jehr die Gedanken mit England befchäftigt waren, verrieth 


der König u. U. Anfang September 1789 fehr deutlich. Auf ein 
Compliment des Marques von S. Eruz über ven refpectabelen Stand 


der |panifchen Flotte fuhr der König in feiner Weife mit den Wor- 
ten heraus: „a, jegt kann ich den Engländern zeigen, daß ich fie 
weder zu Wafjer noch zu Lande fürchte.” Bald daranf ftelite fich 
heraus, daß ver König nur ausgeplauvert hatte, womit fich feine 
Regierung wirklich trug. Floridablanca war von Paris durch vie 
Nachricht erjchredt, daß ein englifches Geſchwader mit feinpfeligen 
Abfichten in die amerifanifchen Gewäfler abgeſandt fei; fofort ließ 
er in Cartagena im größten Geheimniß ein Geſchwader ausrüften, 
um bie englifchen Pläne zu überwachen. Zum Glück erfuhr ver eng- 
Lifche Gefchäftsträger Merry zeitig davon und interpellirte den Mi- 
uifter über den Zwed ver Rüſtung. Ylorivablanca erflärte, er habe 
fihere Kunde von ven Anfchlägen England's auf Amerika um werbe 
zum Schug der fpanifchen Jutereſſen das fpanifche Gefchwaber in 
den amerifanifchen Gewäſſern in fürzefter Srift auf fünfzehn Linien— 
fchiffe bringen. Er wiffe, England denke dort vie Lähmung ver 
franzdfiihen Macht auf Spanien’s Koften auszubenten, er werde es 
aber nicht dulden. Als ver englifche Diplomat erklärte, er wiſſe 
durchaus nichts von derartigen Plänen feiner Regierung, lenkte Flo- 
ridablanca ein, er werde feine weiteren Schritte thun, ehe ver Ge⸗ 
fandte von London Auffchluß erhalten, er wolle, bemerkte er, mit 
England gern auf gutem Fuße bleiben, wenn es England ihm mög- 
lich mahe*). Dazu eröffnete die nächſte Zeit die beiten Ausfichten. 
Schmeichelten dem fpanifchen Stolz ſchon vie Artigfeiten, welche ver 
Hof von St. James aus Anlaß ver Krönungsfeier fagen ließ, fo 
berubigten die Erflärungen des englifchen Gefchäftsträgers im An- 
fang October fo fehr, daß bie Desarmirung der cartagenifchen Flotte 
begonnen wurde; die Genugthuung Floridablanca's erreichte aber 
den höchſten Punkt, als ihm der englifche Vertreter am 28. Dectober 
eine Note feines Cabinets übergab, worin ver Wunfch ausgefprochen 
war, mit Spanien nicht nur das bisherige gute Einvernehmen zu er- 
halten, ſondern e8 fo weit als möglich zu befejtigen und auszudehnen. 


*) Depeche von Sandoz vom 17. Sept. 1789, 
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Leider ſtanden fich die Intereſſen ver beiden Länder in ben 
wichtigften Punkten fo fhroff gegenüber, daß auch eine verföähnliche 
Stimmung ver beiverfeitigen Leufer große Mühe haben mußte, ein 
freundfchaftliches Verhältnig dauernd zu erhalten. Wenn z. B. um 
Mitte November in Madrid ein Decret erfchien, weiches eine Gefellfchaft 
für Fischfang in den amerifanifchen Gewäſſern mit einem Actienfonds 
von fiebenzig Millionen Realen privilegirte, fo hielt das England 
für eine gegen fich gerichtete Mafregel. Auf der anderen Seite 
hörte die fpanifche Negierung mit jedem Boftfchiff aus Amerika von 
vermeintlichen ober wirflichen Uebergriffen England's, und während 
bie beiden Cabinette gerade mit dem Austaufch von Freundfchafts- 
erflärungen befchäftigt waren, fund in der Ferne des jtillen Oceaus 
ein Zufammenftoß Statt, welcher ein Keim jchwieriger Discuffionen, 
faft des Krieges, werben ſollte. 

An der -norbweitlichen Küfte Amerifa’8 liegt unter 50° 20° N. 
Br. und 127° W. L. im Südweſten der lang bingeftrediten Inſel 
Vancouver das Feine Eiland Nootla *), von jener Inſel durch einen 
an den meiften Punkten nur fehr ſchmalen Meeresarm getrennt, 
deifen ſüdliche Erweiterung einen mit vielen Keinen Inſeln befäeten 
Sund bildet. Die Spanier nannten ihn die Bai von San Lorenzo. 

- Nach altipanifcher Weberlieferung gehörten viefe Geftade des ſtillen 
- Weltmeeres, bis hinauf zu Prinz-Wilhelmefund, nahe dem fechszig- 
jten Grade nördlicher Breite, zu ihrem inpifchen Beſitze. Schen 
1692 hatten fie hier Souveränetätsrechte ausgeübt und frembe 
Schiffe, die Handel zu treiben und Niederlaffungen zu ftiften unter- 
nommen, ergriffen und als Frevler an ſpaniſchem Eigenthum beftraft. 
England, behauptete Spanien, habe dieſe Anſprüche in verfchievenen 
Verträgen, namentlich in dem Utrechter, unberingt anerkannt. Es 
war eine berfömmliche Formel: „Im Namen des Könige, feiner 


*) Das Geographiiche findet man am Genaueften in einer Specialbeichreibung 
der Inſel Vancouver im Journal of the Royal Geographical Society of London 
1857, p. 268 ff. Die Geſchichte des Confliets mit England ift won emglifcher 
Seite mit größter Genanigfeit gefchildert von Adolphus, The history of England 
from the accession to the decease of King George III. London 1840 ff. 4, 
485 ff. Die wichtigfien Actenftüde finvet man im Annual Register for the yvar 
1790, p. 285 f. Mehr den ſpaniſchen Standpunkt vertritt Schöll, Cours d’hi- 
stoire 39, 200 ff. 
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Sonveränetät, feines ansfchließlichen echtes auf Schiffahrt und 
Handel auf dem Continent und den Inſeln der Südſee,“ und man 
legte in fie den Sinn, das Recht Spanien’s auszubrüden auf alle, 
bon Spaniern entdeckten oder in Defig genommenen Continente und 
Inſeln ver Süpfee, fomweit fie ihm durch Verträge und unvorbenf- 
lichen Beſitz gefichert jeien. Im Nootlafund hatte neuerbings ber 
Ipanifche Kapitän Berez 1774 Anfer geworfen und in üblicher Weife 
von dem Lande im Namen ver Katholifchen Majeſtät Befig genom⸗ 
men; 1775 war ver Capitän Quadra gefolgt, welcher bis zum acht 
und fünfzigften Grade vordrang. Diefe fpanifchen Expeditionen wa— 
ren durch die Unternehmungen ver Ruſſen hervor gerufen, welche, 
feit Bering diefe Küfte zwifchen 60° und 56’ N. Br. befahren, dort 
auf Nieverlaffungen ſannen; vie vuffiiche Regierung aber hatte pas 
Recht Spanien’s anerkannt und ihren Unterthanen eine Verlegung 
beffelben unterfagt. Die erfte genaue Kunde des Nootkafundes er- 
hielt Europa durch Cook, welcher 1778 ven Golf befuchte und bie 
Engländer namentlich darauf hinwies, daß bier vie Station fei, um 
ven höchit einträglichen Pelzhandel ver Norbweftfüfte zu concentriren. 
Die dichten Wälder waren von Marbern, Füchjen, Eichhörnchen, 
vie Flüffe und das Meer von Ottern bevölkert; dazu verfprach ber 
Wallfiſchfang ausnehmend ergiebig zu werben. 1785 wurde ver eng- 
lichen Regierung der erfte Plan zur Eröffnung eines regelmäßigen 
Handels vorgelegt und nach ertheilter Genehmigung eine Gefellfchaft 
gebilpet, an welcher der Generalgouverneur von Oſtindien felber fich 
betheiligte. 1786 wurden die erften beiden Schiffe ausgerüftet, welche 
bis zum Herbft 1787 an ver Küfte Handel trieben; 1788 folgten 
zwei andere, beifer ausgerüftete Schiffe; der Capitän eines derjelben, 
Mears, Iandete im Mai auf Nootka, kaufte von dem Häuptling ber 
Eingeborenen ein Stüd Land und legte auf vemfelben ein kleines, 
mit Bruftwehr und einem Dreipfünver bewaffnetes Fort an. 1789 
führte ex zwei weitere Schiffe non China herüber, mit allen Ma— 
terialien ausgerüftet, um das Fort zu verftärfen, mit Waaren für 
einen breijährigen Tauſchhandel und mit fiebenzig Chinefen zur Be- 
gründung einer förmlichen Colonie. Mit ver ihnen eigenen Betrieb- 
jamfeit drangen vie Engländer in alle Buchten und Straßen viefer 
infelreichen Geftade bis hinunter zum fünf und vierzigften Grabe, 
auften Land von ben Häuptlingen und erwarben ven ven Ummiffen- 
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ben das Recht „freien und ausschließlichen Handels“*). Sie waren 
im beften Zuge eine englifche Eolomieszu begründen, als am 6. Mai 
1789 das fpanifche Kriegeichiff Pruiccſe mit 26 Kanonen im Nootla⸗ 
fund vor Anker ging, dem bald ter San Carlos von 16 Kanonen 
folgte. Der Commandeur des erfteren, D. Efteban Joſeph Martinez, 
der Befehl hatte, eine fefte Niederlaffung in Nootla zu gründen, trat 
mit dem englifchen Gapitin Douglas von der Iphigenia in Unter 
handlung, aus ver fih am 14. Mai die Verhaftung Douglas’ umd 
bie Wegnahme der Iphigenia ergab, Martinez ergriff darauf Bells 
von einer ver Heinen Inſeln, erbaute auf verfelben eine Batterie, 
bemächtigte fich der englifchen Gebäude, nahm die britifche Flagge 
berunter und pflanzte die fpanifche auf. Mears erzählt fehredlide 
Dinge von der Gewaltfamfeit, mit der Martinez bie gefangenen 
Engländer mißhandelte, Douglas zur Unterzeichnung eines lügen 
haften Documents zu nöthigen fuchte, ihn aber endlich ſammt feinem 
Schiffe am 15. Juni gegen das Verfprechen freigab, den Werth bed 
Schiffes zu zahlen, wenn e8 die Regierung von Mejico für eime 
vechtmäßige Priſe erfläre. Im Juli erfchienen zwei andere englifche 
Schiffe, Argonaut und Prinzeß Royal; Martinez bemächtigte fich ihrer 
ebenfalls, wie Mears erzählt, mit binterliftiger Gewalt, wie bie 
Spunier berichten, nachdem Martinez vergeblich verjucht hatte, ben 
Capitän Colnett von der Erweiterung ber früheren englifchen Colonie 
abzuhalten und ihn von dem Anſpruch Spanten’d zu überzeugen. 
Dieſe beiven Schiffe wurden nach dem mejicanifchen Hafen San Blas 
gefhidt, pie Spanier aber erweiterten 1790 ihre Nieverlaffung auf 
Nostfa und begründeten eine zweite auf vem Kontinente am Eingaug 
ver Fucaftraße. | 
Die erften Nachrichten von der Weguahme ver Iphigenia er 
hielt Floridablanca in ven legten Jagen des Jahres 1789. In 
ver eriten Woche des Januar jprach er mit Sandoz von dem Bor 
fall; er werbe jofort mit England freundfchaftliche Erplicationen an- 
fnüpfen und Alles für eine gütliche Beilegung ver Sache thun. Der 
fpanifhe Gefandte in Leuten, Marques del Campo, machte am 
10. Bebruar dem britifchen Cabinet Anzeige und ftellte das Anfuchen, 
Daß die Gefellfchaft, welche die Expeditionen in ven Nootfafund un 


*) S. den Auszug aus Mears’ Memorial an Grenville im Annual Re- 
gister p. 287 ff. 
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ternommen habe, beftraft werbe, um Andere von ähnlichen Verlegun. 
gen fpanifchen Gebiets abzufchreden; eine beigefügte Denkfchrift be- 
gründete den Anspruch Spanien’s auf das fragliche Gebiet. Das 
britifche Cabinet erwiberte am 26. Februar ziemlich kurz und be- 
ſtimmt: es fei noch nicht von ben Vorfällen unterrichtet, unter allen 
Umftänden aber müſſe es vor Allem für die einem britifchen Schiffe 
angethane Gewalt Satisfactien verlangen, abgefehen von ver fefor- 
tigen Sreilaffung veffelben. Floridablanca hatte inzwifchen bie Nach- 
richt von der Freigebung der Iphigenia erhalten und mit Benutzung 
dieſes Umſtandes erließ er eine fehr freundliche Erflärung: obwohl 
die Krone Spanien ein unzweifelhaftes und bis dahin unbeftrittenes, 
anf Verträgen und unvorbenflichen Beſitz ruhendes Necht anf bie 
von den Englänvern betvetenen Inſeln und Buchten habe, wolle fie 
doch die Sache als beigelegt betrachten, pa der Vicekönig von Me— 
jico das englifche Schiff bereits frei gegeben habe, und, um England 
einen Beweis ihrer Freundfchaft zu geben, alle weitere Discuffion 
einftellen, wern England feine Unterthanen in Zufunft anbielte, das 
Ipanifche Recht zu achten. Bis April verlief ver Streit ohne allen 
Anfchein einer größeren Gefahr; derartige Conflicte in den ameri- 
kaniſchen Gewäffern waren zu gewöhnlich, um ernftere Beforgniffe 
zu erwecken. Auch Tagen die europäifchen Verhältniffe nicht fo, um 
England einen Bruch mit Spanien wünfchenswerth erfcheinen zu 
laſſen. Der ruffifch-öfterreichifche Krieg mit ver Pforte fchien fei- 
nem Enve fo fern als je. Preußen, mit dem ſich England durch 
ven Bertrag vem 13. Auguft 1788 noch enger verbündet hatte, ftand 
eben im Begriff, auf die Allianz mit ver Türkei und Polen geftütt, 
durch den belgifchen Aufftand gegen Oeſterreich und die ungarifchen 
Unruhen ermuthigt, die weit greifenden Pläne Hertzberg's in Scene 
iu fegen. England theilte zwar diefe Entwürfe in ihrer fir Preu- 
ßen's Machtvermehrung höchſt bebeutfamen Tragweite keinesweges, 
aber es hatte doch an dem Fortgang der orientaliſchen Wirren ein 
hinreichend lebhaftes Intereſſe. Ihm lag nichts daran, daß Preu— 
ben nach Hertzberg's Plänen durch die Erwerbung ven Thorn und 
Danzig feine Stellung an der Oftfee erheblich verftärkte und feinem 
Verfehrgfeben einen bedeutenden Aufſchwung gab; aber es hatte doch 
mit Preußen den gleichen Wunfch, daß vie zwei Kaiferhöfe im Zaum 
gehalten würden. Der Erfolg ver englifch-preußifchen Politit war 
aber feit dem Beginn des Kriegs im Frühling 1788 davon abhän- 
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gig gewefen, daß Frankreich und Spanten neutral blieben, und um 
die Erhaftung dieſer Neutralität hatte fich Floridablanca das größte 
Verdienſt erworben. Wir erinnern uns, wie dieſer Staatsmann alle 
Anstrengungen des Cabinets von Verfailles, ihn zu einer Duabrupel- 
allianz mit Defterreih und Rußland zu bewegen, beharrlich abge: 
wiefen, wie er aber zugleich dieſe Politif der Verſöhnlichkeit Davon 
abhängig gemacht Hatte, daß namentlich England gegen Frankreich 
und Spanien volle Xoyalität beweife, Es lag auf ver Hanb: er- 
regte England wegen ber Wegnahme eines englifhen Schiffes im 
Nootkafunde ernftlihen Streit mit Spanien, fo nöthigte es Diefeß, 
auf Frankreich im entgegen geſetzten Stune als bisher zu wirfen 
und mit ihm in’s vufjifch = öfterreichifche Lager überzugehen. 

Diefe Verhältniffe waren fo einfach, daß Florivablanca in ben 
erften Monaten des Jahres 1790 gar nicht an die Möglichfeit ge- 
acht zu haben fcheint, in ein ernfieres Zerwürfniß mit England zu 
gerathen. Er febte feine Bemühungen um Vermittlung bes Friedens 
zwifchen Rußland, ver Pforte und Schweven neuerdings mit ver- 
mehrtem Eifer fort. Er wünfchte zwar fehr Iebhaft eine energifche 
Unterbrüdung ver beigifchen Unruhen, damit dieſe „Epidemie ver 
Freiheit”, welche Europa in immer weiteren reifen bedrohe, we 
nigftens an Einem Punkte durch eremplarifche Züchtigung erftidt 
werde; er ſprach zwar feine heftige Indignation darüber aus, daß 
England diefe Unruben auf alle Weife ſchüre; aber er befannte fid 
doch zu der Anficht, daß der Berluft Belgien’s für Defterreich Europa 
darüber beruhigen könne, wenn etwa Defterreich purd Die Erwer- 
bung der Donaufürftenthümer einen bevenflichen Machtzuwachs er 
lange”); venn jener Verluſt werbe biefen Zuwachs mehr als auf 
heben. Eine Woche fpäter machte er Sandoz lebhafte Vorwürfe, 
daß auch Preußen vie belgifche Revolution begänftige: wie fönne man 
biefen „Freiheitsſchwindel“ unterfiügen, ver heute Frankreich in Ver: 
wirrung ftürze, von dem bald fein Laub mehr frei fein werke, 
Preußen fo wenig als ein anveres, wenn man ihn nicht zu rechter 
Zeit mit vereinten Kräften niederdrücke? Handele es fich nur um 
das Intereſſe Preußen's, Defterreich nicht gegen bie Türkei zu ſtark 
werben zu laffen, jo fei Spanien bereit, ihm darin Beiſtand zu lei 
ften. Anfang Februar erfuhr Florivablanca, daß feine Bemühungen, 


*) Depeiche Sandoz’ vom 18. Januar 1790, 
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ben Frieden zwifchen ven Kaiſern und ver Pforte zu vermitteln, ge⸗ 
jeheitert feien; er war barüber, Schreibt Sandoz am 8, Februar, fehr 
verprießlich, denn er fühlte fich gefränft in feiner Eitelkeit, vie fich 
in dem Gedanken gefallen hatte, etwas vurchzufegen, was Frankreich 
richt vermecht hatte. Er wünfchte nun wenigftens, ven Brand im 
Dften nicht erweitert zu ſehen. Er fprach deshalb gegen Sandoz 
die Drohung aus, Spanien werde in Allianz mit Defterreich und 
Rußland treten, wenn Preußen vem Kriege durch ein Bündniß mit 
ber Türkei eine ganz Europa bevrohende Auspehnung gäbe, Defter- 
veih und Rußland warben damals nach Kräften um den Beiſtand 
Spanien’s; die kaiferlichen Gefandten in Madrid waren Ende Fe- 
bruar der fpanifchen Allianz fehon fo gut wie gewiß. Da fam zu 
rechter Zeit eine Note Herkberg’s, welche Floridablanca über bie 
Abfichten Preußen’s beruhigte. Der Graf überrafchte nun den öfter- 
reichifchen Geſandten mit der Erflärung, Preufen habe ihn durchaus 
eines Andern belehrt, daß es die Ruhe Europa’s nicht ftören wolle, 
daß feine Schritte in Polen und Conftantinopel nur eine Folge ver 
maßlofen Prätenfionen der Kaiferhöfe feien: Spanien bleibe unter 
diefen Umftänden abfolut neutral*). Cinige Tage darauf wieber- 
holte er dieſelbe Erklärung an Sandoz: der König fei zu abfoluter 
Neutralität entfchloffen. Die paffive Lage Frankreich's veranlafie 
Spanien, dieſe Politif ftreng feftzuhalten. Es werve ihm das um 
jo leichter werben, als Frankreich nicht mehr die Mittel befige, zu 
intriguiven, Weiterungen anzuregen, vor Allem Spanien mit ewigen 
Anfprüchen zu plagen, die es aus dem Familienpact berleite, 

Man fieht, bis dahin ift nicht ver minvefte Einfluß einer ernſt⸗ 
lichen Spannung mit England zu verfpüren. Wie würde Florida⸗ 
blanca fonft vie Allionzbewerbungen ver Kaiferhöfe fo entfchieven 
abgewiefen haben, wie eine Schwächung Defterreich’8 durch vie bel⸗ 
giſchen Unruhen aus dem Gefichtöpunkte der europäifchen Macht- 
verbäftniffe nicht unwillfonmen gefunden, wie den Verficherungen 
Preußen's, Die ja den wahren Abſichten der Hertberg’fchen Politik 
jo wenig entfprachen, fo leichten Glauben gefchentt haben? 

Plöglih trat eine unerwartete Wendung ein. Am 20, Februar 
1790 war Kaifer Zofeph geftorben und fein Nachfolger Leopold ſchlug 
ſowohl in der inneren als in ber auswärtigen Politik fofort einen 


— — — 


*) Depeſche Sandoz’ vom 4. März. 
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ganz entgegen geſetzten Weg ein, da er nach. beiden Richtungen die 
Nothwendigkeit erkannte, dem erjchöpften und zerrütteten SKaiferftast 
Verföhnung und Ruhe zu fchaffen. Diefe Wendung ber öfterreidk- 
ſchen Bolitif, dieſe Aussicht auf Herftellung des Friedens im Ofen 
Europa’s wirkte unverzüglich auf England's Haltung gegen Spanien 
zurüd, Faſt in denfelben Tagen, wo König Leopold fich mit einem 
verſöhnlichen Schreiben an Friedrich Wilhelm II. von Preußen wandte 
(Ende März), ſchlug England in Madrid plöglich einen ganz andern 
Zon an als bisher. Es erflärte in einer fcharfen Note, es werk 
fi das Recht, in jenen Meeren Schiffahrt zu treiben und and 
Niederlaffungen zu begründen, in feiner Weife ftreitig machen lajlen. 
Floridablanca, von einer fo plöglichen Wendung in feinem heftigen 
Temperament aufgeregt und in feinem Stolz verlett, ftellte die ebenſo 
entfchievdene Erwiderung entgegen, er werde folhe Anmaßung unter 
feinen Umſtänden dulden. Bis zum Juni, ftreute er. aus, were & 
ſechszig Linienfchiffe fegelfertig und 40,000 Mann auf ven Bein 
haben. Eine erſte Gonferenz mit dem englifchen Gefchäftsträge 
Merry nahm einen fehr heftigen Verlauf. Aber die Gewalt der 
Situation, die Unzuverläffigfeit Frankreich's, die gerade damals be 
ſonders große Unficherheit feiner eigenen Stellung, die Feinpfeligket 
der Minifter, auf deren unbedingte Unterftügung er in einem Siriege 
mußte zählen können, das Alles übte alsbald feinen bejänftigenben 
Einfluß auf ven Grafen. Einige Tage nach der erjten Befpredum 
äußerte er fich bereitS milder. Spanien werde Alles thun, erklärt 
er jegt dem englifchen Vertreter, um das gute Verhältnig mit En 
land zu erhalten. Sollte man aber feine Anfprüche zu hoch fteigern, 
fo werde er in einem Bündniß ınit Deiterreich und Rußland einen 
Erjag für das geſchwächte Frankreich zu finden wiffen. Seine Ant 
wort auf die englifche Note war denn auch in ver That fehr ruß 
gehalten, in Form und Inhalt gleich mild. Aber während er ncd 
biefer Seite verfichtig balancirte, that er doch zugleich die nöthigen 
Schritte, um für den äußerſten Tall gefichert zu fein. Er fragte in 
Wien an wegen einer Quadrupelallianz zwifchen ven beiden Kalle 
böfen, Frankreich und Spanien; er reclamirte in Frankreich bie durch 
ven Yamilienvertrag ftipulixte Unterftügung; er Tieß endlich in den 
drei Kriegshäfen, in Cartagena, Cabiz und Ferrol, zwölf Linienſchifft 
armiren. Um Mitte April war das Gerücht eines benorftehenden 
Bruches mit England in Madrid allgemein. Auf Sandoz' Rath, 
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der überhaupt feit Jahren zur britifchen Diplomatie in Spanien 
eine Art überwachender, leitender Stellung einnabın, interpellirte ber 
englifche Gefchäftsträger Fleridablanca über den Zwed ver auffal- 
lenden Rüſtungen. Es ift bezeichnend, welche Antwort der fpanifche 
Minifter darauf gab. Im tiefiten Geheimniß vertraute er Merry 
sn, franzöſiſche Emiſſäre Hätten in Mejico und Habana aufrühre- 
riſche Schriften verbreitet und dadurch eine höchſt bevenfliche Gäh- 
zung erzeugt, welche jeven Angenblid zu einem Ausbruch führen 
inne. Der König habe gemeint, in größter Eile die Fräftigften 
Maßregeln treffen zu müffen, um diefe erften gefährlichen Regungen 
im Keim zu erftiden, und habe befchloffen, dagegen wenn nöthig feine 
ganze Macht anfzubieten. Zur befferen Beglaubigung dieſes Verichts 
Ihüttete er dem Gefandten feinen ganzen Groll gegen die Franzofen 
aus, welche ganz Europa, ja die ganze Welt auf ven Kopf ftellen 
würden, wenn man fie wicht nachdrücklich zu Paaren trieb. Dazu 
fügte er die weitere Erflärung, in ven orientalifchen Wirren werde 
der König zuverläflig fo lange neutral bleiben, als er ficher fei, das 
gute Verhältniß zu England zu bewahren. So fei die Lage ber 
Ipanifchen Politit, „laſſen Sie das Publicum ſchwatzen, was es 
wii" *), Floridablanca hatte Diefe Auseinanverfegung in fo über- 
zeugendem, intim freunpfchaftlichen Tone gegeben, hatte fie mit jo 
vielen beftärfenden Nebenumftänden geſtützt, daß nicht nur Merry, 
fondern auch der in Floridablanca's Charakter fo gründlich bewan⸗ 
berte Sandoz ihr unbedingten Glauben ſchenkte. Spanien, bemerfte 
er am Schluß feines Berichts von 19. April, ſcheine in der That 
das Syſtem zu verfolgen, den Credit des hentigen Franfreich gründ- 
lich zu ruiniren. Florivablanca wußte den Vorwand dec mejicani- 
Ihen Unruhen noch Monate lang anszubeuten; erft im Juni machte 
man die Entbedung, daß ver Minifter fie lebiglich erfunden habe, 
um das Ziel feiner Rüftungen vor England zu verbergen; als bie 
Armirung bereits auf vierzig Linienfchiffe fich erftredte, ftellte er 
dem englifchen Vertreter noch jegliche Beziehung auf die Angelegen- 
heit des Nootla in Abrede. Noch in den erften Wochen des Mat 
ließ fich Alles fo frienlich an, daß Sandoz ohne Bedenken auf meh- 
vere Monate feinen Poften verließ und die Vertretung der preußi- 
ſchen Antereffen feinem Attaché Theremin übertrug, ein Umftand, 
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dem wir es zuzufchreiben haben, daß wir über den ferneren Ber- 
lauf dieſes wichtigen Handels in Madrid weniger genau unterrid- 
tet find. 

In London war man jetzt indeß weber geneigt, auf bie freund- 
lichen Worte fpanifcher Noten Gewicht zu legen, nody ven Borwän- 
ven Glauben zu fchenken, mit denen Floridablanca die Rüftungen in 
pen fpanifchen Häfen verhülte Man wußte jegt, daß Defterreid 
zum Frieden bereit fei, man wußte, daß Friedrich Wilhelm II. fid 
auf eine Correſpondenz mit Leopold eingelaffen hatte, daß Hertzberg's 
Einfluß in Berlin im Abnehmen fei, man fah alfo vie Möglichkeit 
des Friedens im Often und that einen entfcheidenden Schritt, um 
den alten Streit mit Spanien im englifchen Intereſſe auszufechten. 
Noch am 15. April hatte Pitt bei ver Vorlage des Budget Die er- 
freutichen Ausfichten auf dauernden Frieden gepriefen; Niemand mußte 
in England von ven Ereigniffen im ftillen Meere: da überrufchte 
die Regierung das Land am 4. Mai mit einer allgemeinen Aushe⸗ 
bung von Matrofen, und am folgenden Tage verfünbete eine Tönig- 
liche Botfchaft an beide Häufer des Parlaments die Gefahr eines 
Krieges mit Spanien. Nach einer kurzen Darlegung des Hergunges 
hieß es in der Botfchaft, bis jet habe Spanien die verlangte Sa- 
tisfaction weder gewährt noch nur in Ausficht geftellt, im Gegentheil 
feinen Anſpruch anf ausſchließlichen Befig, Hanvel und Schiffahrt 
in jenen Theilen ver Welt hartnädig feftgehalten. Seine Majeftät 
babe nun den britifchen Minifter in Madrid neuerdings angewiefen, 
fo volle und entfprechende Genugthuung zu fordern, als die Natur 
des Falles offenbar erheifche. Da man aber inzwifchen in Erfahrung 
gebracht, daß in den fpanifchen Häfen beträchtliche Rüftungen Statt 
fänden, fo fei es nothwendig, auch die euglifche Seemacht in ven 
Stand zu fegen, um die Ehre der Krone und die Intereſſen des 
Landes mit Energie und Erfolg zu vertreten. Die Regierung for- 
berte zu dem Zwede eine Million Pfund. Das Unterhaus bewil- 
ligte diefe Summe einftimmig; man hatte feit vielen Jahren eine 
ſolche Eintracht nicht erlebt; die Adreſſen beiver Häufer hielten zwar 
an der Hoffnung der Töniglichen Botfchaft feft, e8 werde gelingen, 
von der Weisheit und Billigfeit der Katholifchen Majeſtät vie un- 
erläßliche Satisfaction zu erlangen nnd die ganze Streitfrage fo zu 
fchlichten, daß für die Zukunft aller Anlaß zu derartigen Eonflicten 
wegfalle und die fo erwünſchte Freundſchaft zwifchen den beiden Län- 
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bern dauernd befeftigt werke; fie betonten aber zugleich fehr Tebhaft 
ven Entichluß, „Ew. Majeſtät den eifrigften und wirkfamften Bei- 
ftand in Ergreifung ſolcher Maßregeln zu gewähren, wie fie für bie 
Erhaltung ver Würde Ew. Majeftät Krone und der wefentlichen 
Intereſſen Ew. Majeftät Lande nöthig werben können.“ In ver 
Preffe und dem Lande hallte viefelbe Stimmung wierer. 
Vloridablanca war nicht wenig von biefer ganz unerwarteten 
Wendung frappirt, die ſich in einer Erklärung vom 5. Mai gegen 
ven fpanifchen Gefandten in London und in den neuen Forderungen 
ausfprach, die Merry dem Grafen am 16. Mai vorlegte. In je- 
ner Erklärung wies e8 England ab, in irgend eine Discuffion ver 
Rechtsfrage einzutreten, ehe es für Die britifchen Schiffen angethane 
Gewalt volle Genugthuung erhalten, deutete aber zugleich an, daß 
es die fpanifche Rechtsdeduction als abfolut unzuläffig betrachte. 
Merry aber übergab ein Memorial, welches außer der Freigebung 
der Schiffe vollen Schavenerfat für die betroffenen britifchen Unter» 
thanen und Ehrenerflärung für die Krone forderte, ähnlich wie Die 
Erflärung vom 5. Mai jede Erörterung ablehnte vor Gewährung 
biefer Satisfaction, dann aber mit voller Beftimmtheit pas „un- 
zweifelhafte Recht“ Englanv’s betonte, in ven ftreitigen Gewäſſern 
Handel, Schiffahrt und Fifcherei zu treiben, anch nach Uebereinkunft 
mit ven Eingebornen in Gegenven Nieverlaffungen zu gründen, bie 
nicht bereits effectio won einer europäiſchen Nation occupirt feien. 
Es war das in ter That eine eigenthümliche Methode, Gewalt und 
Recht zu mifchen, einer künftigen Erörterung Alles vorzubehalten 
und zugleich das Nefultat diefer Erörterung zu anticipiren; Florida⸗ 
blanca Hatte volles Necht, darüber entrüftet zu fein. Wie, fagte er 
zu Theremin, babe er nach feiner freundlichen und verjähnlichen Er- 
kläärung eine „fo hochfahrende“ Sprache erwarten können! Spanien 
wünjche nach wie vor den Frieven, könne aber die englifchen Inſo⸗ 
lengen nicht ertragen, viel weniger ven englifchen Plänen unthätig 
zufhauen. England, pas könne feinem Zweifel unterliegen, habe 
feinpfelige Abfichten auf die fpanifchen Eolonien in Amerika. Das 
Recht der ausfchlieglichen Schiffahrt im Meer von Californien habe 
Spanien feit ver Entdeckung Amerika's gehabt und nun verlange 
England nicht nur eine Satisfaction dafür, daß Spanien viefes 
Recht gegen gewaltfamen Eingriff gefchügt habe, ſondern forvere für 
fh das Recht, dort nicht uur Hanvel zu treiben, fonvern fogar 
Baumgarten, Geſch. Spanien’s. 19 
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Nieverlaffungen zu begründen. Trotzdem eriviverte Blorivablem 
ſchon am 18. Mai: Spanien habe nie Nechte in Anſpruch gene 
men, als von allen Nationen und befonders von England in da 
feierlichiten Verträgen anerfannte; es fei dennoch bereit, auf jet 
Disenffion und Verhandlung einzugehen, vie eine freunpliche Deilo 
gung des Streits hoffen Taffe, ja es werbe, wenn es bie Geredlig 
feit fordere, das Benehmen feiner Beamten nicht nur tabeln, ſondern 
auch beftrafen. Man werbe in London barin hoffentlich eine aub 
reichende Satisfaction fehen und fi) die Verföhnlichfeit Spaniel 
zum Dufter nehmen. Am 4. Juni erließ Florivablanca eine Erlib 
rung an fämmtliche europäifche Höfe, welche die. Stveitfrage reif 
Har aus einander legte, verfchievene Präcevenzfälle, namentlich da 
mit Rußland aufführte, vie Beſchuldigung abwies, als ob Spauies 
auf die ganze Sübfee ausſchließlichen Anſpruch erhebe, vie Art um 
Weife, in der England ven Streit behandelt, als Grund ber be 
venflichen Lage zeigte und dann die völlige Unzuläffigfeit der enp 
liſchen Forderung erörterte, in jeder Bucht, auf jever Inſel um 
Küftenftrede innerhalb des fpanifchen Gebietes Nieverlaffungen be 
gründen zu bürfen, wo fich nicht eine fpanifche Anſiedlung als han 
greiflicher Beweis der fpeciellen Occupation vorfinde. Es Tag anf 
ver Hand, daß die Durchführung diefes Princips alle Eolonial- um 
Seemächte mit einander in ewigen Hader verwideln mußte. Dem 
nach diefem Princip konnte England an ven ansgebehnten Käfter 
des fpanifchen over portugiefifchen Südamerika unzählige Colenier 
begrünven, ebenfo aber tie Spanier over Franzofen an ben Geſiade 
Ganaba’s und Oſtindien's. 

As fih Florivablanca fo an Europa wandte, war in Pari 
die Hauptftüge feines Widerftandes zerbrocdhen. Der franzöflkt 
Minister des Auswärtigen, Graf Montmorin, hatte zwar vie Ans 
ficht, durch einen Krieg das Nevolutionsfieber zurüc zu drängen 
bereitwillig aufgegriffen und Lafayette hatte ihn darin beftärft, abe 
die Regierung konnte ja nicht wagen, ohne die Zuftimmung ver Ar 
tionalverfammlung vorzugehen. Dennoch rechnete Floridablanca ve 
nigſtens auf bie vertragsmäßige Unterftügung durch fünfzehn Linien 
ſchiffe. Mit dieſen hoffte er fünfzig Linienſchiffe aufftellen zu Fünnel, 
in drei Divifionen, für welche bereits die Commandeure ernant 
waren; brei Kutter hatte er nach Amerika geſchickt, um in ven Ce 
tonien die Möglichkeit eines nahen Bruches mit England anzuzeigen. 
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Gleichzeitig verhandelte er mit dem Rath von Gaftilien und ven vier 
großen Handelsgremien über die Beichaffung der Gelbmittel; vie 
Rüſtungen in ven Kriegshäfen wurden aufs Aeußerſte befchleunigt. 
Um die franzöfifche Verſammlung den fpanifchen Wünfchen willfäh- 
rig zu machen, war Frankreich die lange verweigerte Ausfuhr von 
zwei Millionen Piaftern bewilligt worden. Dennoch nahm die. merf- 
würbige Debatte vom 14. bie 22, Mai, welche alsbald von dem 
Regierungsporfchlage, Spanien die vertragsmäßige Hülfe zu gewäh- 
ven, auf die allgemeine Frage überfprang, wen das Recht über 
Krieg und Frieden zuftehe, ob dem König oder der Verfammlung, 
oder beiden zugleich, eine ven Spanischen Wünfchen burchaus entgegen 
gefegte Richtung; die Jacobiner fürdhteten ven Krieg, als eine Ab⸗ 
lenkung der Volksmaſſen von ven inneren Fragen, als ein Mittel, 
der Regierung im Kampf mit auswärtigen Feinden vie Herzen bes 
Volles zu gewinnen, Mirabeaun fürchtete ihn aus ganz entgegen ge- 
jegten Gründen *). Montmorin Tonnte nicht baran denken, Spanien 
nachdrücklich und mit voller Macht beizufpringen. Sobald diefe Ent- 
ſcheiduug gegeben war, blieb Florivablanca nichts übrig, als fich auf 
Nachgiebigkeit vorzubereiten. Ende Mai, ehe er den Ausgang ber 
Borifer Debatte kannte, rüſtete er Alles zum möglichen Widerftand 
und revanchixte fich für die englifchen Unbequemlichleiten durch eine 
neue Abgabe von zwei PBrocent, welche er allen nicht auf den Schif- 
fen des erzeugenden Landes eingeführten Waaren auflegte, wodurch 
weientlich der englifche Handel betroffen wurde. Aber in ven erften 
Tagen des Juni trat er abermals, gleichzeitig mit jener Erklärung 
an die enropäijchen Cabinete, ven Rüdzug an. Er erflärte fich be= 
reit, England dadurch eine Genugthuung zu geben, daß er die eng- 
lichen Unterthanen für den durch die Confiscation des Schiffes er- 
littenen Nachtheil entſchädige, nöthigenfalls auch durch Beftrafung 
ber bei der Eonfiscation thätigen Spanier. Was dann bie weiteren 
dorberungen England's angebe, daß fein Recht anerkannt werde, im 
ſtillen Meere Schiffahrt zu treiben und an der Küfte Nieverlaffun- 
gem zu gründen, fo fei Spanien bereit, barüber mit dem erwarteten 
engliichen Gefanvten Verhandlungen anzulnüpfen **). Floribablanca 
ſah fi zu dieſer Nachgiebigfeit, die ja außerdem noch nichts über 





*) Sybel, Geſchichte der Revolutionszeit, 1, 179 ff. 
*5) Theremin's Depeſche vom 7. Juni. 
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die fchließliche Ordnung der Angelegenheit entfchied, um fo mehr 
genöthigt, als die fpanifchen Rüſtungen eben jetzt eine fehr uner- 
wünfchte Verzögerung erfuhren. Es waren in den Häfen vier um 
breißig bis ſechs und dreißig Linienfchiffe fegelfertig, als man aber 
an die Bemannung ging, weigerten fich in Ferrol die meiſten Ma— 
trofen, Dienft zu thun, weil fie nody Forderungen aus dem leiten 
Kriege hatten, und flohen, als man Miene machte Gewalt zu brau 
chen, in die Berge Galicien’s! 

Am 8. Juni 1790 traf der neue englifche Geſandte Lerd As 
leyne Fißherbert in Aranjuez ein. Die fpanifchen Behörden hatten 
ihn anf feiner ganzen Reife mit ausgefuchter Aufmerkſamkeit behan- 
delt; fein Empfang bei den Majeſtäten trug venfelben Charafter. 
Am 12. Inni hatte Plorivablanca die erjte Couferenz mit ihm. 
„Die Hoffnung auf Erhaltung des Friedens, fchrieb. Theremin am 
14. Juni, iſt noch, nicht verſchwunden. Es hängt Alles von der 
englifchen Antwort auf die nenefte fpanifche Note ab. Im Full bes 
Bruchs hält man das Bündniß Spanien’s mit ven Kaiferhöfen für 
gewiß." Es ift begreiflich, daß Preußen ein ſolches Bündniß um 
jeven Breis zu hintertreiben fuchte; es iſt aber ebenfo begreiflid, 
daß die Gefahr veffelben auf die Verhandlungen, welche um eben 
diefe Zeit in Neichenbach zwifchen Defterreich und Preußen begannen, 
einen beveutfamen Einfluß übte, daß Defterreich, welches ſchon am 
5. Mai, auf die erfte Kunde von der fpanifch-englifchen Berwidelung, 
einen zuverfichtlicheren Ton angefchlagen hatte, ſich fteifer zeigte, ba} 
dagegen England vermehrten Grund hatte, Preußen zur Nachgiebig: 
feit zu ftinmen, damit es für den fpanifchen Handel freie Hand ge 
winne, Die Entfcheivung über venfelben war dadurch in gewiflen 
Sinne nach Reichenbach verlegt. Gegen den 19. Juli traf envlid 
die ungeduldig erwartete englifche Note in Madrid ein, nachdem bie 
Verhandlungen zwifchen Florivablanca und Figherbert lange unent- 
ſchieden fich fortgefchleppt hatten; ihre Abfaffung war offenbar in 
London verzögert, bis man fich eines friedlichen Ausgangs ver Re 
chenbacher Verhandlungen einigermaßen ficher halten durfte. Cie 
führte eine hochfahrendere Sprache, als fie Spanien noch gehört 
hatte; venfelben Ton zuverfichtlicher Ueberlegenheit fchlug jegt Fiß⸗ 
berbert gegen Florivablanca an, und ver ftolze Spanier, von Frank 
reich im Stich gelafjen, von ven Kaiferhöfen ohne Zweifel aufs Un 
beſtimmte hingehalten, von perfönlichen Erlebniffen, auf die wir fpäte 
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zuräd Tommen, heftig erfchüttert, ven inneren Fragen lebhaft in An- 
ſpruch genommen, von feinen Collegen gehemmt, von der Finanzuoth 
beengt, welche noch Mitte Juli durch Mangel an Lebensmitteln und 
Matrofen die Flotten in den Häfen zurüc hielt, der ftolzge Spanier, 
ber einft fo aufrechten Hanptes in den großen europäifchen Fragen 
fih bewegt hatte, fah nun zu allerlei Ausreden und Ausflüchten fich 
genäthigt, um Zeit zu gewinnen und einer Entfcheidung anszumei- 
ben. Wir haben oben in ver Erfindung von den mejicanifchen Uns 
ruhen den erften Beweis viefer nicht rühmlichen Taktik bekommen; 
er ſank dann vafch tiefer und tiefer; der Huge Mann, der unter 
Carl IIT. auf feine Wahrheitsliebe und Offenheit befonvers ftolz 
gewefen war und an dem biefe Eigenjchaften noch 1788 fo lebhaft 
bewundert wurden, ließ fich jegt vem Druck der Verlegenheiten dazu 
treiben, im viplomatifchen Verkehr banpgreifliche Unwahrheiten vor- 
zuwenden, um nur für den Moment Ruhe zu gewinnen. 

Der Entfhluß wurde fehr fehwer. Floridablanca hatte fich 
ziemlich entwöhnt, in ragen der auswärtigen Politit ven Vlinifter- 
rath zu hören; aber in dieſem Fall wünfchte ev wohl, durch feinen 
Ausfpruch die eigene VBerantwortlichfeit zu erleichtern. Am 19. Yult 
prüfte ver Rath die Frage. Floridablanca fegte die Situation aus 
einander, wie alle Ausficht verſchwunden fei, von Frankreich auch 
nur die ftipulirte Unterftügung zu erhalten, wie Dejterreich im Orient 
zum Frieden meige, wie vie Finanzlage des Landes die Rüſtungen 
geheinmt habe, wie Spanien feine Hoffnung habe, mit ver englifchen 
Seemacht einen erfolgreihen Kampf beftehen zu Können. Diefe 
Gründe waren nicht zu beftreiten; dennoch farben es der Finanz- 
md Kriegaminifter angemejjen, gegen Floridablanca Oppofition zu 
machen. Spanien, meinten fie, habe allerdings ein Intereſſe, ven 
Bruch mit England zu vermeiden, aber die Nachgiebigfeit müſſe doch 
and ihre Grenzen finden. Mit „einer fo furchtbaren Flotte” im 
Meer, wie fie Spanien jett befige, dürfe man doch das Terrain 
nicht fo Teicht räumen. Sie erhitten das Selbftgefühl des Königs 
mit diefen ftolzen Neven und das Refultat ver Berathung war der 
Beſchluß, einftweilen möglichft zu zögern, vie Verhandlungen über 
die Faſſung der verlangten Satisfaction hinaus zu ziehen. Damit 
tar aber Fitzherbert durchaus nicht einverjtanden; er hatte Befehl, 
rädfichtstos auf fchnelle Erledigung zu bringen und trog allen Kün⸗ 
ften Floridablanca's wurde bereits am 24. Zuli eine Erklärung und 
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Gegenerflärung feftgeftellt. Floridablanca ſprach darin im Auftrag 
feines Königs feine Bereitwilligkeit aus, für die Sr. britifchen We 
jeftät durch die Wegnahme einiger Schiffe in ver Nootkabai ange 
thane „Beleidigung“ (injure), die er bedauert, Genugthuung zu ge 
ben, „feft überzeugt, daß die britifche Majeftät unter ähnlichen 
Umftänden gegen ven König ebenfo handeln würde”; er verpflichtete 
fih ferner, die Schiffe zurück zu geben und bie bei dieſer Gelegenheit 
verlegten britifchen Unterthanen voll zu entſchädigen. In ver mp 
liſchen Gegenerktärung hieß es, Se. britifche Majeftät werde dieſe 
Erklärung fammt ver Erfüllung ver in ihr enthaltenen Verpflich⸗ 
tungen als eine vollftändige Satisfaction: für die erlittene Fränkung 
annehmen; beide Theile behielten fich die Erörterung ihrer beiber- 
feitigen Anfprücde auf Handel und Nieverlaffung in den fraglichen 
Gebieten vor. 

Wir wiffen nicht genau, wie biefe Erflärung in England auf 
genommen wurde; am 23. Auguft meldete Theremin, fie fei acceptirt. 
Hatte fih aber Florivablanca wirklich, wie er fpäterhin erflärte, ein⸗ 
gebilvet, mit dieſer Satisfaction fei die Sache im Wefen erledigt, 
es handle ſich nun nur noch um eine freundfchaftlicde Verhandlung 
über die Nechtsfrage, fo befand er fi in einem ſchwer begreiflichen 
Irrthum. England war die Nechtsfrage die Hauptfache, und «6 
war um fo weniger geneigt, auf einen volljiändigen Triumph darin 
zu verzichten, als nach dem Abſchluß des Neichenbacher Vertrages 
vom 27. Juli die europäifche Lage den Plan, von Spanien eime 
befinitive und bleibende Eonceffion zu erpreifen, fo fehr begünftigte. 
Floridablanca's Antrag auf gegenfeitige Entwaffnung wurde in Kon 
don abgelehnt, weil über die Sache felbft noch nichts entſchieden fei 
England, erklärte Fitzherbert dem preußifchen Gefchäftsträger , wolle 
nicht vergeblich gerüftet haben und die fpanifchen Prätenfionen auf 
ausfchliegliche Schifffahrt und Nieverlaffung in Gegenven, vie von 
Niemand befegt feien, für immer befeitigen. Seit ver Frieden im 
Deutfchland England freie Hand gegeben habe, fett Theremin Hinze, 
drücke e8 ftärfer als je duf Spanien. 

Inzwiſchen war aus Cadiz am 21. Juli ein Geſchwader von 
breißig Linienjchiffen mit zufammen 2236 Kanonen, zwölf Fregatten 
und drei Brigantinen ausgelaufen. Anfang September ſtanden fich 


bie beiden Flotten am Cap Finisterre in geringer Entfernung ge 
genüber. Hertzberg fürchtete bereits damals fehr, daß bie Dinge 
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allmälig an Iauter Kleinigkeiten fich bis zum Kriege erhigen möchten, 
deſſen Erflärung in England von einem großen Theile der Nation 
keibenfchaftlid) verlangt wurde. Holland beeilte fih auf England's 
Anrufen nach den Beitimmungen des Vertrages von 1788 ein Ges 
ſchwader zu ftellen und felbjt Sranfreich begann im Auguft ernftlich 
zu rüſten, nachden bie Verfammlung genehmigt hatte, daß die Be— 
ſtimmungen des Familienpactes erfüllt würden. Aber hier follte 
Spanien vie legte Enttäufchung erfahren: die Grundfähe ber Re— 
volution Hatten auf ver Flotte eine noch viel größere Verwirrung 
angerichtet -ald in der Armee, und als jegt Die Rüftungen vermehrtes 
Leben brachten, zeigte fich eine vollfommene Auflöfung aller Bande. 
Namentlich in Breft wurden bie größten Excefje verübt, Matrojen 
und Soldaten erklärten nur unter Offizieren dienen zu wollen, die 
fie ſelbſt gewählt hätten, fetten Unterfuchungscommiffionen ein, welche 
bie militärifche Tüchtigkeit und vie politifchen Grunpfäge der Offi— 
ziere prüften, die Einen caffirten, die Anderen beförverten, und tha- 
ten Alles, um Spanien begreiflich zu machen, daß es von Frankreich 
ſelbſt dann keinen wirkſamen Beiftand zu hoffen habe, wenn bie po- 
litiſchen Gewalten bereit feien, ihn zu leiften. Spanien mußte nun 
feine Rechnung zum Abfchluß bringen, nachbem es feine eigene mit 
ber englifchen Seemacht verglichen hatte, und wenn es da fand, daß 
den 158 Linienfchiffen England’ nur 70 fpanifche entgegen geftellt 
werden Tonnten, jo war ein Zweifel wohl kaum möglich”). In 
Spanien ſchienen um dieſe Zeit die Verhandlungen und fonftigen 
Dorgänge noch ein günftigeres Mefultat zu verheißen. „Die Ver— 
ſtändigung mit England, fchrieb Theremin am 20. September, ift 
bor der Thür, Das ganze Geſchwader ift nach Cabiz zurücd gelehrt; 
zwölf Linienfchiffe, welche Befehl hatten, nach ver Habana abzufegeln, 
folfen jegt bleiben; bie andalufifchen Negimenter follten fich nach 
Cadiz in Bewegung fegen, fie haben jedoch andere Weifung erhal- 
in” Uber dieſe Zeichen erwiefen fich als trügerifh. Anfang Oc- 
tober bemerkte auch Theremin, dem fich die Details der fehr geheim 
gehaltenen Verhandlungen zwiſchen Slorivablanca und Figherbert ent 
gen, es ftehe mißlicher; Floridablanca weiche mit allen Künften aus 
und ſuche eine Entſcheidung ebenfo hinzuzögern, als fie Fitzherbert 
wit fteigendem Nachdruck zu befchleunigen trachte. Obwohl ung bie 





*) Tomline, Memoira of the life nf Willism Pitt, Londan 1821, 2, 308 £. 
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genauen Angaben varüber fehlen, ift es doch fehr glaublich, daß Flo⸗ 
ridablanca, feit ihm die Ausficht auf franzöfifchen und öfterreichiichen 
Beiftand verfehwunden war, bei Rußland und Dänemark fein Glüd 
verfuchte. Dem ſpaniſchen Gefandten in Peteröburg war es endlich 
gelungen, am 14. Auguft ven Frieden zwifchen Rußland und Schwe⸗ 
den zum Abfchluß zu bringen, wodurch fich auch die Hoffnung auf 
ſchwediſche Hülfe eröffnete. Die weiten Entfernungen machten aber 
bei dem fchwerfälligen Verfehr, welcher für einen Brief von Madrid 
nach Berlin im beften Falle drei Wochen brauchte, eine foldye Ber 
handlung natürlich fehr weitläuftig; Floridablanca hatte alſo das 
größte Intereſſe, Zeit zu gewinnen, Fitberbert, den Abſchluß zu be 
eilen. Dieſes Spiel fehnitt England um die Mitte October burg 
pie Erflärung ab, fein Geſandter werte Madrid verlaffen, wenn er 
nicht binnen zehn Tagen eine genügende Antwort erhalte; fo, ſchrieb 
Herkberg am 9. November an Theremin, fei ihm aus England at 
gezeigt. Er fügte hinzu: „ver englifche Hof fcheint vie gegenwärtige 
Lage Franfreih’8 und Spanien's benugen zu wollen und bat ald 
Princip tie allgemeine Freiheit des Verkehrs int ftillen Meer anf 
geftellt; ex wird fehwerlich davon ablaſſen.“ Floridablanca, welcher 
im Fall des Kriegs ernftlih um den Beſitz der amerikanifchen Co— 
Ionien bangte, war jegt fo weit in vie Enge getrieben, daß er Ze 
remin am 17. Detober erflärte, nur die nachbrüdliche Verwendung 
Preußen's bei England könne noch den Frieven erhalten, und brik 
gend um dieſe Verwendung nachfuchte, vie ja doch aud im Intereſſe 
Breufen’s Tiege, damit ein fpanifch-englifher Krieg ihm nicht die 
ganzen englifchen Kräfte abforbire, tie e8 dech für Die großen noch 
fchwebenden Fragen zwifchen Rußland, Polen und ver Türkei nigt 
entbehren könne. 

Man begreift nicht recht, was Floridablanca mit einer folden 
Anrufung Preußen's beabfichtigte, die ja handgreiflich bei ver Kür 
des von England geftellten Termins gar Fein Nefultat haben Fonnte 
So ſchrieb denn auch Hertzberg am 8. November an den König, Die 
preußifche Verwentung ftoße auf zwei große Schwierigkeiten: zuem 
werde fie aller Wahrfcheinlichkeit nach wegen ver bereits erfolgten 
Abreife Fitzherbert's zu fpät fommen; ſodann werde fie von England 
abgelehnt werben, weil England bereits ven Preußen die Zuficherung 
eingeholt habe, daß der Krieg mit Spanien als casus foederis geb 
ten folle. Dennoch erklärte er fi am 9. November gegen Theremin 
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bereit, feine guten Dienfte bei England anzuwenden; er habe bereits 
mit dem engliſchen Gefandten in dieſem Sinne geredet. Florida⸗ 
blanca wollte alfo wohl nur bie eifrige Berwendung Theremin’s bei 
Sigherbert anregen und das gelang ihm vollftändig. Titsherbert, 
ver bis dahin immer gutes Vertrauen behalten hatte, fah jett auch 
bie Sache als fehr bevenflih an. Am 18. October erhielt er einen 
Courier. aus London mit fehr übeln Nachrichten über vie Sachlage 
im Norboften: Rußland, offenbar durch ven Streit im Süpweften er- 
muthigt, weite vie Vermittlung England's uud Preußen’s zurüd und 
weigere die Annahme des status quo. Mar müffe alfo, meinte 
Figherbert, dort auf eine Erneuerung des Krieges gefaßt fein; das 
gebe der Allianz Epanien’s mit Rußland und Dänemark neue 
Chancen; das Schlimmite fei, daß ber König von Schweden Jedem 
für Geld feil fet, trete andy der hinzu, fo gerathe England in große 
Berlegenheit. Wer wifle, was bei einer fo günitigen Gelegenheit 
Defterreich the? Wer fei dann felbft Holland's ficher? „So, meinte 
Theremin, wird Spanien ver Mittelpuntt aller großen Angelegen- 
beiten Europa's.“ Wie ſchwer fei die Gefahr für Breußen, wenn 
Rußland, Dänemark und Schweden ihre Kräfte in der Oftfee ver- 
einigten, während England durch Spanien im Deean feftgehalten 
werde! Darum habe die erbetene Mediation Preußen's vie größte 
Wichtigkeit, „und wie ſchön, fügte er hinzu, wenn Ew. Majeftät 
nach dem Abſchluß des Reichenbacher Bertrages auch ven Ruhm 
erndteten, den Frieden zwifchen ven beiden größten Seemächten er- 
halten zu Haben!" *) Floridablanca erflärte noch am 23. October, 
der Krieg fcheine unvermeidlich, wenn Preußen nicht vermittle Er 
jet von England ſchmählich dupirt. Er habe nach dem früheren 
Berlauf der Verhandlungen nicht anders annehmen können, als daß 
der Streit durch die Erflärung vom 24. Yuli beigelegt fei, daß über 
die Rechtsfrage eine freunpfchaftliche Erörterung Statt finden werbe. 
Statt deſſen mache England daraus plöglich einen Kriegsfall. Werbe 
aber Spanien fo zum Kriege gezwungen, fo verftehe fi vie Al— 
lanz mit Rußland bei ver Gleichartigfeit der beiderfeitigen Inter⸗ 
eſſen faft ohne Vertrag von felbit; ver Krieg werbe lang und hart- 
nädig fein. 

Bei diefem ernften Stand ver Frage hatte e8 Floridablanca 





*) Theremin’s Depeſche vom 20. October. 
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ſeiner ſchwankenden Stellung wegen, die gerade in der letzten Jeit 
wieder ſehr heftige Anfeindungen erlitten hatte, klug gefunden, bie 
engliſchen Forderungen einer aus je zwei Mitgliedern ver fünf Nätke 
zufammen gefegten Commiſſion vorzulegen. Am 25. October erfiet- 
tete biefelbe ihren Bericht; fie erklärte fich gegen jede Nachgiebigfeit 
Spanien’d. Und drei Tage fpäter wurde im Escurial die Eonven- 
tion. unterzeichnet, welche die brobende Verwidlung ganz im Sinm 
England's befeitigtel Die Verhandlung hatte unerwartet eine fehr 
glüdliche Wendung genommen. Wir wiffen nicht, aus welcher Ber- 
anlafjung, ob England doch mit Rädkficht anf die norbifhen Ange 
legenbeiten feine Forderungen etwas herab fpannte, oder wenigfteus 
feine Sprache etwas milderte, oder ob bie Königin von Spanien, 
deren Friedensliebe man ein wefentliches Verdienſt an dieſem Aut 
gang beimaß, im entſcheidenden Moment alle entgegen ftehenpen Rüd⸗ 
fichten nieverwarf. Als Hertberg die erfte Nachricht vom Abſchluß 
erhielt, war er bocherfreut; „ich erwarte mit Ungeduld, ſchrieb er 
an Theremin, vie Beftätigung dieſes großen Ereigniſſes.“ 

Die Convention vom 28. October*) erfannte znnächft pas Net 
der Engländer, im Nootfafunde und ven ganzen Gewäffern und &e 
genden jener Breiten Handel, Fiſchfang und Schiffahrt zu treiben 
und Anſiedlungen zu gründen, vollftänbig an, indem Artifel 1. bie 
Zurädgabe aller von britifchen Unterthanen erworbenen Länbereien 
und angelegten Gebände beitimmte, welche ihnen im April 1789 von 
einem fpanifchen Beamten „an der Norbweftlüfte des Continentd 
von Norbamerifa over auf benachbarten Iuſeln“ genommen feien. 
Ebenfo fol alles etwa feit dem April 1789 in viefen Gegenden am 
Grund ähnlicher Eonflicte Verübte reparirt werden, Artikel 3. a 
weiterte die Ordnung biefes fpeciellen Falles zu einem allgemeinen 
Brincip: die beiberfeitigen Unterthanen follen frei und unbeläftigt 
im ftillen Dcean und in ver Südſee Schiffahrt und Fifchfeng trei⸗ 
ben, auch an ven Küften viefer Meere an noch nicht befeten Orten 
(dans des endroits non d6ja occupes) landen vürfen, zu Zwecen 
des Handels oder der Niederlaſſung. Doch wird Seine britifde 
Moajeftät dafür forgen, daß ihre Unterthanen ven von Spaniern be 
reits occupirten Küſten nirgends auf zehn Seemeilen nahe kommen. 
Am Norden der von Spanien bereits occupirten Norbweftfüfte Ame⸗ 


*) Abgebrudt Tratados de pas, 8, 367 ff. 
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rifa’s, d. h. im Norden Californien’s, auch in Nootkafund, follen 
bie beiderfeitigen Unterthanen gleiche Freiheit des Verkehrs haben, 
Dagegen wurde die Hüfte Südamerila’s, im Süden ber fpanifchen 
Kteverlaffungen, alfo vie füplichiten Theile Chile's und des Plata- 
gebiets und Patagonien und die anliegenden Inſeln vor den Anfte- 
belungen ver beiberfeitigen Untertbanen im Artikel 6. verwahrt; fie 
follen dort nur landen und zum Zweck ber Fiſcherei Hütten bauen 
bürfen. Entſtehen fimftig Eonflicte oder begegnen Verletzungen die⸗ 
fer Convention, fo follen die beiverfeitigen Beamten fich keinerlei 
Gewalt erlauben, fondern genau an ihre Höfe berichten, die ſich dann 
unter einander verftändigen werben. 

Obwohl England in dieſem Vertrage die größten Vortheile 
gewährt und das ſpaniſche Colonialgebiet erheblich eingeengt war, 
(Theremin meinte mit Recht, England babe Alles erlangt, was es 
in Amerifa gewollt) nahm das englifche Publicum dennoch den Ver⸗ 
trag nicht günftig auf. Die Fabrikanten hatten weſentliche Zoll- 
erleichterungen für den Handel mit Spanien erwartet; fie hatten 
gehofft, Die Regierung werbe die günftige Gelegenheit benugen, um 
zugleich von Spanien den feit 1783 vergeblich erftrebten Handels⸗ 
vertrag zu erpreſſen. Vielleicht hatte gerade hierin England eine 
Conceſſion gemacht, die dann freilich von der fpanifchen Regierung 
in höchſt auffälliger Weife mißbraucht wurde. Am Tage nach Un- 
terzeichnung des Vertrags, am 29. October, erhöhte fie, wie um fich 
für die in Amerika erlittene Niederlage zu entjchäpigen, vie Ein- - 
gangszälle für die meiften engliſchen Waaren wie Hafbtuche, Gewebe 
ſehr beträchtlich, für einige um das Vierfachel Das war wieber ein 
Manöver, wie wir e8 bereits Tennen gelernt haben, lediglich in ver 
Noth für ven Moment ergriffen, um dem gefürchteten Unwillen ber 
Nation über den Vertrag vorzubauen. England machte natürlich 
die Zurücknahme dieſer Erhöhungen zur Bedingung ver Ratifica⸗ 
tion des Vertrages, und Spanten mußte fi) abermals fügen. Am 
22. November erfolgte die Ratification und am 27. wurbe bie Ver- 
oronung vom 29, October zuräd genommen, ehe fie zur Ausführung 
gekommen war. Dadurch hatten nun die Gegner des Vertrags in 
Spanien das glünftigfte Terrain gewonnen. Bor Allem bie zehn 
Mitglieder ver Commiſſion, deren abmahnenden Bericht Florivablanca 
ſo gut berückfichtigt hatte, wählten nach Kräften gegen den Minifter. 
Lange mußte ver Bertrag vor Dem Volke abfolut geheim gehalten werden, 
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and als das nicht mehr auging, fuchte man ſich dadurch zu helfen, 
daß man einen gefälfchten Text verbreitete, der vie fpanifchen Con⸗ 
ceffionen höchftens im Umfange ver von Floridablanca gemachten 
Propofitionen eingeftand! 

Während dieſer Verhandlungen über eine Angelegenheit, beren 
Bedeutnng bisher nicht genügend gewürdigt worben ift, hatten fich bie 
inneren Zuftände Spanien’s abermals erheblich verſchlimmert. Wir 
haben mehrfach erwähnt, wie fich die Regierung mit ganz unnöthigen 
Beforgniffen vor einer Anftedung bes fpanifchen Volles durch bie 
franzöfifchen Revolutionsiveen quälte und durch dieſe Furcht zu fehr 
unweiſen VBorfichtsmaßregeln getrieben wurde. lim fie in diefer Rich 
tung zu beftärfen, war ein Vorfall nur zu geeignet, welcher den Hof 
mit Angſt und Schreden erfüllte. Am 18. Juni wurde Floridablanca, 
als er allein durch einen engen Corridor bes Föniglichen Schloſſes 
in Aranjnez ging, plöglich von hinten überfallen, unter dem Auf: 
jtirb Tyrann! mit einem Dolch in bie rechte Schulter und ba ihn 
bier ein Ordensband gefchütt, durch einen zweiten Stoß in bie Seite 
verwundet, Der Graf ſank einem auf ven Lärm herbei eilenben 
Diener in die Arme, ein Anderer padte ven Mörder, der noch ein- 
mal den Minifter zu treffen fuchte, dann fich felber ven Dolch iu 
ven Leib ftieß. Man kann venfen, welch Entjegen viefes Ereigniß 
zu diefer Zeit verbreitete. Die ganze Reſidenz war in größter Auf⸗ 
regung. Die Regierung füchtete eine Revolte und ſah ſchon Spanien 
im Aufftande Es wurben fofort die fchärfiten Maßregeln ergriffen, 
Patronilien erfüllten die Straßen, eine Wenge Leute wurden ver- 
haftet. Den König ergriff tiefe Nievergefchlagenheit, er achte, jetzt 
beginne das Unheil des gottlofen Aufruhrs auch in feinem getreuen 
Boll. Stellte fih nun auch raſch heraus, daß der Mörder ein 
Nafender war, der ganz auf feine eigene Hand eine tolle Rachſucht 
befriedigte für vermeintliches Unrecht, ver Fleritablanca nur zum 
Dpfer gewählt, weil es ihm am Tage vorher mißlungen war, ben 
Kriegsiminifter, von dem er fich gefränft hielt, zu überfallen, daß er 
enplich nicht ein Spanier, fonvern ans dem franzöfifchen Navarra 
gebürtig war, gab auch die Nation in ver unzweideuntigſten Weiſe 
ihre Entrüftung und ihre lebhafte Theilnahme für ven Gottlob nur 
ſehr unerheblich verlegten Minifter kund, fo blieb doch der Eintrud, 
daß man in Spanien nicht ficher fei vor den Wirkungen ver „fran- 
zöfifchen Krankheit”, wie es Floridablanca nannte, daß nur vie ftrengfte 
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Bachfamfeit vor weiteren Unfällen bewahren könne. Die Berfol- 
gungen, Berhaftungen, Ausweifungen erhielten einen nenen Impuls, 
und die nicht durch revolutionäre Ideen, ſondern durch die Unfähig- 
Teit und Willfür ver Negierung, durch den Lebenswandel ver Köni- 
gin und die damit zuſammenhängende Günjtlingswirthfchaft gefteigerte 
Unzufrievenheit de® Volkes gab ven Anlaß zu neuen Bedrückungen, 
bie dann ihrerfeit8 das Mißvergnügen erhöhten. 

Der Finanzminifter Lerena nutzte zumächft ven Eindruck des 
Attentats, um einen lange gehegten Racheplan zur Ausführung zu 
bringen. Am 24. uni wurde Madrid von der Nachricht überrafcht, 
daß Graf Sabarrus Hausarreft erhalten habe und feine Papiere ver- 
fiegelt feien. Graf Cabarrus, 1752 in Bahonne, als ver Sohn eines 
geachteten Kaufmanns geboren, früh von unrubigem, abenteuerndem 
Weſen herum getrieben (al8 Knabe entlief er aus einem Erziehungs- 
inftitut in Toulouſe, danı von feinem Vater zu einem Gefchäfts- 
freunde in Zaragoza in die Lehre gebracht, verheirathete er fich 
jwanzigjährig mit deſſen Tochter) war 1773 als Chef einer Seifen- 
fabrif in die Nähe Madrid's gekommen. Durch feinen gewandten, 
lebhaften Geiſt wußte er fih allmälig in die angefehenften Kreiſe 
der Nefidenz Eingang zu verfchaffen, namentlich in bie Zertullien 
von Olavide und Campomanes, in welchen die Anhänger der neuen 
Ideen ihren Sammelplag fanden. Als 1779 ver Krieg mit England 
ausbrach, genoß er bereits eines folchen Anſehens, daß ihn ber Fi⸗ 
nanzminiſter Graf Gauſa zu Vorſchlägen über Beſchaffung ver Geld— 
mittel aufforderte. Daraus ging die Begründung der Bank von 
San Carlos hervor, welche 1781 ihre Thätigkeit mit einem Capital 
von 300 Millionen Realen, dem Betrage von 150,000 XActien zu 
2000 Realen, begann; Wechjelgefchäfte, Beforgung ver Gelvgefchäfte 
der Regierung mit dem Ausland, ausfchließliche Befugniß zur Ver- 
jendung baaren Geldes in's Ausland, Ernährung und Kleidung ver 
Armee und Flotte bildeten ihre Aufgabe. Nachdem fich in ven er- 
ten Jahren ein Sturm des Unwillens von Allen, bie ſich zurüd 
geſetzt oder befchäpigt glaubten, und von ven zahllofen Gegnern je- 
der Neuerung gegen die Bank erhoben hatte, fand fie unter ber 
Gunft der Umftände nach Rückkehr des Friedens einen ebenfo außer- 
ordentlichen Beifall. Der Gewinn ver Bank ftieg von 3,301,255 _ 
Reolen im Jahr 1783 auf 17,137,622 Realen im Jahr 1784 und: 
auf 48,346,675 Realen im Jahr 1785. Die Actie zu 500 France 


302 Erſtes Bud. Drittes Capitel. 


wurde damals in Frankreich und ber Schweiz mit 760 Franes bes 
zahlt; die Dividende betrug 9', Procent und außerdem wurde 1785 
ein Ueberfhuß von 21 Millionen in Actien der neuen Bhilippinens 
gejellfchaft angelegt. Damals war es, wo Mirabenn feinen leiven- 
fchaftlich maßloſen Angriff gegen vie Bank fchleuberte, ver aber das 
Anfehn und den Credit des Inſtituts nicht zu erfchüttern vermochte, 
fondern lediglich die gefährliche Meberftürzuug des Publicums befei- 
tigte; 1786 hatte vie Bank einen Gewinn von 20,473,093 Realen 
und zahlte 7 Procent Dividende *), Aber inzwifchen hatte fich eine 
andere Gefahr gegen Cabarrus, den glüdlichen Begründer und Leiter 
biefes Unternehmens erhoben, vem es Spanien hauptjächlich dankte, 
daß die Vales, welche 1782 bis zu 24 Procent verloren, 1788 über 
Part ſtanden: ver Finanzminifter Lerena. Schon al® Freund bes 
früheren Minifters Grafen Gaufa, als Vertrauter Floridablanca's, 
als Mitglied des Freundesfreifes der Campomanes und Jovellanos, 
dann aber als geſchickter und einflußreicher Finanzmann, als eine 
unabhängige und liberale Natur ftand Cabarrus der Unfähigkeit, 
Leichtfertigkeit und Herrfchfucht Lerena’8 unbequem im Wege. Le 
rena trat alsbald auf die Seite feiner Gegner, und Florivablanca 
hatte fchon 1788 alle Mühe, eine Cabale gegen Cabarrus durch eine 
ftrenge Unterfuchung zu vereiteln. Aber Lerena befaß die Mittel, ver 
mit ver Regierung in tauſend Beziehungen verwidelten Banf Schwierig. 
feiten auf Schwierigkeiten, Verlufte auf Verluſte zu bereiten. Schon 
1789 hatte die Bank große Mühe, eine Dividende von 5 Procent zu 
zahlen und die verbrießlichen Streitigkeiten mit ver Regierung über ge- 
genfeitige Anforderungen nahmen fein Ende; dennoch wurde Cabarrus 
im November zum Titel von Eajtilien erhoben und wenige Monate fpäter 
zum Grafen. Inzwiſchen hatte fich die Lage der Bank aber durch vie 
Gewaltmaßregeln Lerena’s, der ihr unter Anderem die Lieferungen 
für Armee und Flotte, welche ihr contractlich noch auf brei Jahre 
zugefichert waren, entzog und gefchworenen Feinden ber Bank vie 
Eontrole ihrer Beziehungen zur Regierung übertrug, fo fehr ver- 
fhlimmert, daß fie im Frühling 1790 gar feine Dividende zahlen 
konute; im Juni wurden nach fehr ftärmifchen Verhandlungen neue 


*) ©. über bie Bank von San Carlos Ferrer del Rio, 4, 123 ff. Town- 
send, journey through Spain, 2, 195 f. Bourgoing, Nene Reife durch Spe- 
nien, 1, 255 ff. Eine Menge Streitſchriften und Actenfüde über die Banf findet 
mon im Sanımelbaude Qt 5484 der Berliner Bibliothek. 


Verſchlimmerung der inneren Zuſtände. Nootlaſund. 808 


Directoren ernannt und eine Commiffion eingefegt, um bie Opera⸗ 
tionen der bisherigen Verwaltung zu unterfuchen. Cabarrus wurde 
fchon jekt ver Paß zu einer Reife verweigert und ver Befehl gege- 
ben, Madrid nicht zu verlafien. Wenige Tage fpäter folgte ber 
Haudarreft und am 1. Yuli wurde er in enges Gefängniß einge- 
ſperrt. Diefe Procedur gegen einen ver angefehenften und populär- 
ften Männer machte ungehenres Auffehen. Die Beichnlpigung, er 
babe dreißig Millionen Realen unterfchlagen, wurbe als-eine unbe- 
wiefene und unglaubliche Verleumdung zurücd gewiefen. Jedermann 
klagte Lerena an, aus perfönlicher Feindſchaft gehandelt zu haben, 
und der Haß gegen ven Minifter, „welcher für ven Feind von aller 
Welt gilt“, wie Sandoz einmal fchreibt, brach in dem heftigften, un⸗ 
genirteften Tadel hervor. Obwohl darüber feine directen Angaben 
vorliegen, iſt es doch unzweifelhaft, daß Lerena feine perjönliche 
Feindſchaft unter politifchen Motiven verftedtte und bie Erlaubniß, 
gegen Cabarrus einzufchreiten, durch ben Hinweis auf deſſen Libera⸗ 
lismus und franzöfifche Abſtammung erwirkte. Cabarrus Hatte mehr 
als irgend ein Spanier die politifchen Eonfequenzen der franzöfifchen 
Aufflärung in ſich aufgenommen, er war, wie wir fpäter genauer 
jehen werben, durchaus von dem flach räſonnirenden Radicalismus 
beherrſcht, welcher auf die Theorie von der Bildung der Staaten- 
geſellſchaft Durch Vertrag, von ver urfprünglichen Freiheit und Gleich» 
beit der Menſchen, von ver Verkümmerung viefes paradiefifchen Ur« 
zuftannes durch Gewalt und Willfär ver Fürften und Pfaffen, end- 
lich anf eine abfolut materialiftifche Weltanfchauung feine Poftulate 
gegen Kirche, Adel und Fürftengewalt begründete. Daß Cabarrus 
bei einer ſolchen Anficht, bei großer Keckheit und ber vermeintlichen 
Sicherheit, welche Rang und Anjehen gewähre, feiner Kritik gegen 
die Mißbräuche und Mißgriffe ver Regierung, gegen das Treiben 
der Königin die Zügel fchießen ließ, war natürlich. Es fiel daher 
Lerena nicht ſchwer, ihn als gefährlich, als einen. unrnhigen Wühler 
zu verbächtigen. 

Man ging alsbald weiter. Im Auguſt kehrte Jovellanos von 
einer Bifitation des Calatravacollegiums in Salamanca nach Madrid 
zurück, um Nechenfchaft abzulegen. „Eine Hofintrigue, erzählt Jo⸗ 
vellanos felbft *), verfuchte mich aus ber Nefidenz zu entfernen. Es 





*) Im der SelöfibiographieObras 8, 159, 
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hatte eben die granfame Verfolgung des Miniſters Lerena gegen ten 
Grafen Cabarrus begonnen, und ohne Zweifel erregte in Mabrib 
bie Anwefenbeit eines Mannes Anftoß, ver zu den beiten reiaden 
des Grafen gerechuet wurde.“ Dan benutzte zuerjt ven Vorwand, 
Zovellanos habe feine Eommiffion in Salamanca aufgegeben, fei 
ohne Erlaubnig des Königs nach Madrid gefommen, um ven Befehl 
zu motiviren, er folle fofort nach Salamanca zurüd fehren. Als 
Jovellanos diefen Streich durch ven Nachweis von ver Beenbigung 
feines Auftrags abwies, erflärte man ihm, dann ſolle er fofort eine 
ihm früher übertragene Commiffien in Afturien antreten; Jovel⸗ 
lanos Tonnte darin nur eine „ehrenvolle Verbannung“ ſehen. Um 
biefelbe Zeit wurde die Gräfin Galvez, die Wittwe des höchſt ver- 
dienten Minijters und Bicelönigs von Mejico, wie Cabarrus von 
franzöfifcher Abſtammung, exilirt. Sie war angefchulbigt, in ihren 
Tertullien viele Franzoſen zu fehen und zu dulden, daß ihre Säfte 
frei über die Regierung fprächen; jie war außerdem nahe mit Ca- 
barrııs befreundet und follte beabfichtigt haben, ihm zur Flucht zu 
verhelfen. Das Eril der Dame wurbe bald dahin verfchärft, daß 
man fie in ein Klofter ſteckte, ihre Töchter in ein anderes, ihren 
Sohn in Madrid feſthielt. Cabarrus wurde jetzt auf das feſte 
Schloß San Antonio in Coruña gebracht. Die Senſation, welche 
dieſe Maßregeln gegen ſo hochangeſehene Perſonen erregten, wurde 
alsbald durch vie Verbannung ver Frau des Generallieutenant Sa- 
batini nach Neapel und den Befehl an verfchievene fehr vornehme 
rauen gejteigert, fie follten Fünftig in ihren Reden und in ber 
Wahl ihrer Gefellfehaft vorfichtiger fein, fonft gebe es Klöfter, um 
fie, zu beilern. Frauen aus den erften Familien wagte man fo zu 
behandeln, wie die Herzogin von Alburquergue und die Gräfin 
Montijo. Die Regierung, fchrieb Theremin am 20. September, ilt 
bon biefen inneren Dingen fo occupirt, daß felbft vie fehwierigen 
Verhaudlungen mit England in ven Hintergrund treten; ihre ganze 
Aufmerkfamfeit wird von der Einfchleppung der demofratifchen Ideen 
aus Frankreich verzehrt, Wie dieſe „vemofratifchen Ideen“ Lerena 
vienten, um gegen Cabarrus und die Gräfin Galvez zu wüthen, fo 
benutzte fie auch die Königin, um ihre Animofität oder Eiferfucht 
gegen die vornehme Damenwelt auszulaffen. „Man fchließt, bemerkt 
Theremin, aus dieſer Strenge gegen Hofdamen leicht, daß eine Frau 
au der Spige der Regierung ſteht und daß in diefen Profcriptionen 
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perfönliche Motive ftärfer wirken als ernfte Beforgniffe vor einer 
ber Autorität drohenden Gefahr‘ *). Daneben fehritt man aber auch 
gegen wirklich unruhige Köpfe ein, deren e8 unter ven in Madrid 
lebenden Franzoſen nicht wenige gab: eine in Madrid von einem 
dranzofen heraus gegebene Schmähfchrift auf den franzöfifchen Hof 
erregte die höchſte Indignation. Ihr Verfaffer floh, aber die Polizei 
tette eine lange Lifte von auszuweifenden Perfonen auf, meiltene 
Fremden, und die Regierung bereitete fich vor, mit erneuten Maß— 
regeln gegen alle Ausländer in Madrid vorzugehen. 

Neben dieſen Dingen fegte Lerena feine Machinationen gegen 
Floridablanca unermüdlich fort. „Floridablanca, ſchreibt Theremin 
am 12. Auguft, iſt fortwährend allen Intriguen und neidiſchen Bo8- 
heiten der Höflinge und der zur Partei der Königin gehörenden Mi- 
nifter ausgefeßt; der Sturm wurde in diefen Tagen fo heftig, daß 
davon die Rede war, Florivabianca alle Gefchäfte abzunehmen und 
dem Marques vel Campo, dem Gefandten in London, die Leitung 
des Minijteriums der auswärtigen Angelegenheiten zu übertragen. 
Ein Mann, wie Floridablanca, von fhwacher Gefundheit und einem 
jehr veizbaren Temperament, muß anch nur ven vorüber gehenden 
Triumph feiner Feinde mit Ungeduld und Verdruß ſehen.“ Den- 
no, meint Theremin, werde ver Minifter wegen feiner Unentbehr- 
lihleit fo lange bleiben als er wolle; um feine Stellung völlig zu 
befeftigen, fehle ihm nichts als das Phlegma uud der Gleichmuth, 
der die Widerwärtigfeiten eines Hofes leicht zu nehmen verjtehe. 
Einige Wochen fpäter wiederholt fich ein ähnlicher Bericht. Obwohl 
damals die Verhandlungen mit England fehr fchwierig ftanden, rich- 
teten fich die Tracafferien Lerena’s mit vermehrter Heftigfeit gegen 
Floridablanca, um dem Grafen einige Verwaltungszweige zu ent- 
veißen, welche ihn bei ver Untgeftaltung des Minijteriums im April 
aus dem Reſſort des Juſtizminiſteriums belaffen waren, wie Poften, 
Staatsftraßen, und namentlich vie Verwaltung ver Jeſuitengüter, 
welhe ſehr große Ueberſchüſſe gewährte. Lerena ftedte in ärgſter 
Geldnoth: die Armirung der Flotte hatte die Caſſen erfchöpft, ver 
Marineminifter forverte immer neue Millionen, die Königin brauchte 
große Summen für ihren außerordentlich verſchwenderiſchen Hofhalt; 
daraus entſtanden fehr heftige Erörterungen zwifchen Lerena un 





*) Depeiche vom 20. Septeinber. 
Baumgarten, Geh. Spanien's. 20 
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Valdes, worin jener diefem vorwarf, er habe achtzehn Millionen ohme | 


Nachweis verbraucht. Als Valdes darauf mit feiner Entlaffung und 
rückſichtsloſen Enthüllungen drohte, wurde Lerena bevenflich un 
machte die Schwenfung gegen Floridablanca, um dieſem die erwähn 
ten Fonds zu entziehen. Floridablanca fah aber darin eine fyfte 
matifche Taktik feiner Gegner, ihn alfmälig immer machtfofer zu 
machen, und forberte num feinerjeits, und zwar mit großem Nad- 





| 


druck, feine Entlaffung; er wußte, wie wenig man ihn gerade jet | 


entbehren konnte. Der König war in großer Noth. Er empfan 
die Unmöglichkeit, mit einem anderen Minifter ven englifchen Con: 
flict glücklich zu überftehen; er ahnte aujervem, daß er in Florida— 
blanca noch eine lette Stüte gegen die Königin habe. Er that ale 
fein Möglichftes, ven Minifter zu retten: er fchrieb an die Königin 
und bat fie, fie möge Florivablanca zum Bfeiben bewegen. Tr 
Königin, Hug genug, der Schwierigkeit ver Lage fich zu fügen, gab 
nach und ertheilte Xerena Befehl, anvermeitig Rath zu fehaffen. Le— 
vena warf fih num anf den Auftizminifter, welcher ihm vie Ber: 
waltung der geiftlichen Güter abtreten mußte, aus denen Lerena für 
die nächſten Monate die vringendften Bedürfniſſe zu beftreiten dachte. 
Man nannte ihn damals fchon den neuen Calonne *). 

Noch ehe der Vertrag mit England abgefchloffen war, trieben 
die Finanzoperationen Lerena’s Galicien zum Aufftande. Unter dem 
Borwande, ver Brovinz durch Befeitigung der Alcabala eine Wohl: 
that zu erweifen, hatte er ihr eine in-Wahrheit viel drückendere 
Steuer aufgelegt und dadurch eine fo große Unzufriedenheit erregt, 
daß fich die Bevölkerung Mitte Detober zu einer ernftlichen Revolte 


erhob. Der Regierung gelang es, durch fchleunige Zurücknahme der | 


Mafregel Lerena's die Ruhe herzuftellen, aber vier Wochen fpäte 
brachen abermals gegen die Steuerbeamten gerichtete Unruben auf, 
bie fich diefes Mal raſch Über die ganze Provinz, ja bis nach Aftı 
rien ausbreiteten und einen ſehr ernjten Charakter annahnıen: dad 
wüthende Wolf ermordete einige Steuererheber, fuspenvirte alle 
Steuerzahlungen und benugte, ba Die Regierung bei dem Mangel 
an Truppen und Gelb und den weiten, durch fchlechte Straßen ver- 
poppelten Entfernungen genöthigt war, die Aufftänbifchen mehrer 


Wochen fich felbft zu überlaffen, dieſe Zeit, ven Widerftand förmlich 


*) Theremin’s Depefchen vom 9. u. 13, September. 


Verſchlimmerung ber inneren Zuflände. Nootkaſund. 307 


zn organiſiren: man hob Soldaten ans, uniformirte fie, nahm eine 
Cocarde an und hielt zugleich in ven bejegten Städten gute Orb- 
nung. Der Hof war in großer Unruhe: Anfang December hatte 
er drei Regimenter abgefchicht, Ende des Monats Fangen die Nach— 
richten dennoch immer bevenfliher. Die Regierung übertrug jebt 
dem Generalfieutenant Care ven Oberbefehl über die Truppen und 
griff, nachdem fie vergeblich mit Gewalt durchzudringen gefucht, auf 
die alte fpanifche Sitte zurüd, jeder ernfteren Ruheſtörung mit Nach- 
giebigfeit zu begegnen. So gelang es denn endlid) Ende Januar, 
in der Beruhigung der Provinz größere Fortfchritte zu machen; über 
den Berlauf im Einzelnen hören wir nichts, Dieſe Nebellion, von 
der wir in der fpanifchen Literatur feine Spur finden, trug nicht 
nur dazu bei, bie innere Ordnung des Staats immer mehr aufzu— 
löſen, die Regierung zu lähmen, die Finanzen zu verwirren, die Angft 
vor der Nevolution zu fteigern, ſondern fie übte einen jehr merflichen 
Einfluß auf die Stellung Spanien’s zum Auslande. Zuerſt ift e8 
glaublich genug, daß fie dazu beitrug, zur Nachgiebigfeit gegen Eng- 
land zu beftimmen, ſodann nöthigte fie, in einem anderen Handel 
bie Würde Spanien's zu compromittiren. 

Die Räubereien der Barbaresfen waren feit ven Tagen Phi- 
fipp’s II. eine furchtbare Plage für die fpanifche Küſtenbevölkerung, 
für ven Seehanvel und Fifchfang. Als die fpanifche Flotte noch für 
bie erfte ver Welt galt, mußte es Philipp II. im Jahre 1564 er- 
leben, daß die Barbaresfen vor feinen Augen ein reich beladenes 
Schiff aus dem Hafen von Valencia holten und neun Jahre |päter 
zwei Feine galicifche Städte überfielen, die Häuſer nieberbrannten, 
die Bewohner als Sclaven fortführten. Seit dem Unglüd der Ar- 
mada und dem völligen Verfall ver Seemacht unter Philipp III. 
überfehritt die Frechheit der Seeräuber alle Grenzen: fie fuhren weit 
bie Ströme hinauf, machten vie Flußufer unficher wie die Meeres- 
füften und brachten es bald fo weit, daß ver Küftenhandel zwifchen 
Barcelona und Valencia, Alicante und Murcia, Murcia und Ma- 
laga faft aufhörte, oder doch nur von den beffer gefihütten Fremden 
betrieben wurde; felbft die Fifcher wagten fich nicht mehr vom Ufer. 
Diefer peinliche Zuftand erhielt fich bis in's achtzehnte Jahrhundert 
hinein, Erſt die energifche Thätigkeit Enſenada's für die Flotte und 
der Auffchwung ver fpanifchen Macht unter Carl III. erlaubte kräf⸗ 
tig einzufchreiten. So wurde 1775 Marokko nachdrücklich gezüchtigt, 

20 * 
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in demfelben Jahre gegen Algier ein freilich nicht ſehr glücklicher 
Kriegszug unternommen und durch eine angeftrengte diplomatiſche 
und militärische Thätigfeit 1784 ein fefter Frieden mit Zripolis, 
1786 mit Algier abgefchloffen. Die Wirkung diefer Verträge war 
fir Handel und Ackerbau gleich bedeutend; weite bie dahin wüſt ge 
legene Küftenftreden, 3. Th. vom fruchtbarften Boden, wurden bebant, 
zahlreiche neue Gemeinden entftanden *). Dennoch ließen dieſe Ber- 
hältniffe nody immer fehr viel zu wünfchen. Bon Marokko hielt man 
es nicht unter feiner Würde, ven Frieden durch eine jährliche Tri 
butzahlung von 200,000 Biafterı zu erfanfen, und hatte doch feinen 
Frieden. Während der Streit mit England fehwebte, brachte in 
Maroffo ein Thronwechſel einen Prinzen von ebenfo großer Un 
wiffenheit als Grauſamkeit zur Regierung, ver fein Regiment bamit 
begann, daß er dem Premierminifter feines Vaters, welcher mit 
Spanien einen Hanbelsvertrag abgefchloffen hatte, die rechte Hand 
abhauen und au ver Wohnung des fpanifchen Eonfuls annageln lieh. 
Trotzdem fehidte man in Madrid den Syahreszins ab, vielleicht in 
ber Erwartung, dadurch den Wütherich zu befänftigen; aber alebalt 
lief die Nachricht ein, Marokko fei in’8 Feld gerückt, belagere Dran 
nnd Ceuta, die fpanifchen Fejtungen an der afrifanifchen Küſte, es 
bleibe nichts übrig als Krieg **). Diefer gewiß nicht zufällige Zwi- 
fchenfalt traf mit ven Drohungen England's fehr unbequem zufaur 
men: man mußte die fpanifchen Beſatzungen in Afrika verftärken, 
Schiffe und Negimenter nach diefer Seite werfen, während man weit 
nicht die ausreichende Macht gegen England aufbringen konnte, Der 
Krieg in Afrifa wurde im September und October ohne irgend wel 
hen nennenswerthen Erfolg geführt; dennoch machte Maroffo Mitte 
November (weil England feinen Zweck erreicht hatte?) Frievensan- 


träge, und jegt nöthigte bie galicifche Rebellion darauf einzugehen: | 


man hatte nicht Truppen genug, um die Barbaren im Süpen und 
die eigenen Unterthanen im Weften nieverzumerfen! Die Berhand- 
lungen mit Marokko führten noch lange nicht zum Frieden, vielmehr 
308 ſich der confufefte Wechſel von militärifcher und diplomatiſcher 
Thätigkeit tief in das Jahr 1791 hinein, um Spanien’s Kräfte in 
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einer höchſt verdrießlichen Weiſe zu beſchäftigen, und dann mußte 


*) Ferrer bel Rio, 4, 11 ff. 
**) Theremin’s Depefhe vom 19. Auguft. 
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Spanien ven Frieden durch Abtretung der freilich mehr Läftigen als 
nüglichen Feltungen Oran und Mazalquivir an die Barbaresfen er- 
taufen! 

Alſo Niederlagen und Rüdzug auf allen Seiten: gegen England, 
gegen Maroffo, gegen die galicifche Rebellion. In feiner Richtung 
hatte vie auswärtige Politif den geringften Erfolg erzielen können. 
Das ganze Jahr 1790 hindurch waren die Kräfte des‘ Landes von 
den Beziehungen zum Auslante in Anfpruch genommen, die Rüftun- 
gen gegen England und Afrifa hatten die Finanzen in Außerfte Ver— 
wirrung gebracht und überall mußte man fich den Anfprüchen ver 
Gegner fügen. Dennoch konnte Florivablarnca fich nicht an ven Ge- 
danfen gewöhnen, daß Spanien fein gewichtiges Wort mehr in den 
europäifchen Angelegenheiten reden könne; die alten Anfprüde bräng- 
ten fort und fort zur Theilnahme au ven großen Fragen, und wir 
werden fehen, wie fih Spanien in einer wichtigen, bald der wich- 
tigften Beziehung der europäifchen Politik nochmals in die erfte Linie 
ſtellte. 


Biertes Capitel. 
Floridablanca's Beftrebungen gegen Die franzöſiſche 
Revolution. Sein Sturz. 





Spanien’s Kräfte waren durch die erzählten Begebenheiten und 
Verwicklungen im Jahre 1790 überreichlicy befchäftigt; es Fonnte an 
eine Einmifchung in die franzöfiichen Angelegenheiten damals nicht 
denken. Diefe Angelegenheiten hatten immerhin die Gedanken ve 
Hofes und der Regierung fortwährend bejchäftigt und der urfprüng: 
liche Widerwille der fpanifchen Machthaber gegen vie Revolution war 
durch den ferneren Verlauf derſelben nur gefteigert worden. Als 
die Nachrichten non den argen Vorfällen des 5. und 6. October 1789, 
welche Ludwig XVI. nad Parts unter die Gewalt des Pobels 
zwangen, in Madrid eintrafen, war Alles voll ver heftigften Ent- 
rüftung; während ver Verleſung der Depefchen im Mkinifterrath 
ſprang ver König öfter in großer Aufregung von feinem Seffel auf; 
er tabelte feinen Vetter lebhaft über feine vafche Nachgiebigfeit und 
große Unbefonnenheit, er hätte, meinte er, jedenfalls temporifiren 
müffen: „Sch würde, rief ver König, lieber mein Leben an ber 
Spige meiner Truppen risfirt, als fo meine Krone abgetreten ha- 
ben” *). Durch vie unruhigen Bewegungen in ven benachbarten 
franzöfifchen Provinzen erfchredt, gab man bald darauf im größten 
Geheimniß Befehl, ein Corps von 13,000 Mann in Bizcapa zu 
completiren. Es war nur Vorſicht, um die eigene Grenze zu ſchützen, 
aber e8 war doch ein Schritt, der zu Weiterem führen Konnte. Bor 


*) Sandoz am 18. October. 
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r Hand hielt freilich Florivablanca jedes Einfchreiten für unzweck⸗ 
näßig und unthunlich,; die Lage Spanien's, die Unficherheit feiner 
denen Stellung mußte ihn durchaus von jedem gemwagten Unter- 
nehmen zurück ſchrecken; zubem zweifelte er entweder an der Mög⸗ 
lichkeit, in Frankreich die Monarchie wieder zu Kraft zu bringen, 
wenn nicht ber franzöfiiche König und feine Näthe felber vor Allem 
das Nöthige Dazu thäten, oder er fohügte wenigftens dieſe Unmög— 
lichfeit vor. Im Jannar 1790 hieß es, ihm fei ver Plan franzd- 
ficher Royaliften vorgelegt, zufammen mit Sardinien zu interveniren, 
er habe aber einen folchen Gedanken fehr kalt aufgenommen und 
wieberholt erflärt, e8 fei Sache des Königs von Franfreich, fich zu- 
exit einer felchen Unterftügung würdig zu zeigen, es wäre unflug 
und unmöglich, ihn gegen feinen Willen zum Monarchen zu machen *). 
Diefer Unwille gegen die franzöfifche Regierung wurde nicht wenig 
geſteigert durch die Erflärung, in welcher Ludwig XVI. am 4. Fe⸗ 
bruar der Nationalverfammlung feine Webereinftimmung "mit ven 
bisher feftgefteliten Verfaffungsartifeln ausſprach. „Sämmtliche Mi- 
nifter, fehreibt Sandoz am 18. Februar, find erftaunt und empört 
über den jämmerlichen und bemüthigenven Ton der föniglichen Rebe. 
Der König aber ift während ver Lectüre bes Berichts wiederholt 
aufgefprungen und hat gerufen: mein Better hat fchon vergeffen, daß 
er König iſt.“ Floridablanca war wüthenn auf Neder. Solchen 
Leuten, erklärte er, fei nicht zu helfen. Trotzdem hielt ev an dem 
Gedanken feft, Europa müffe hier mit vereinten Kräften einfchreiten, 
wenn nicht großes Unheil gefchehen ſolle. Die Factiöfen, erflärte 
er Sandoz im März, hätten alle Gewalt in Frankreich: „Ihr Plan 
it, die allgemeine Freiheit in Europa zu begründen. Sie haben 
zu dem Zwecke Miffionäre nach Spanien geſchickt, und ebenjo nach 
Preußen.” Daß Preußen große Gefahr von den revolutionären 
Ideen drobe, war ein Sag, auf ven er in feinen Unterrebungen mit 
dem preußiſchen Gefandten häufig zurüd Fam; zunächlt achte er da⸗ 
mit jeßt Preußen von irgend welcher Beförderung ber beigijchen Re⸗ 
volntion abzuhalten, weiterhin zum Frieden mit Defterreich und 
Rußland zu mahnen. Er hätte die Eonflicte im Oſten gar gern fo 





*) Sandoz führt in der Depeſche vom 28. Januar die Worte Floridablanca's 
an: C'est au roi de France de se montrer digne d’ötre soutenu; il serait 
aussi insensd qu’impossible, de le faire monarque malgre lui. 


312 Erftes Buch. Viertes Capitel. 


raſch als möglich beigelegt, um alle Mächte gegen vie Revolution 
zu vereinigen. 

Bei dieſer Richtung feiner Politif war ihm das barfche Auf 
treten England’8 wegen des Vorfalls im Nootlafunde doppelt fatal; 
denn es nöthigte ihn nicht nur, alle Gedanken gegen die Revolution 
zurüd zu fchieben, ſondern fogar ihren Beiftand nachzuſuchen. Wir 
wiffen, welchen Erfolg die Bemühung um vie franzäfifche Hülfe ge- 
gen England hatte. Das Fonnte ihn num freilich nicht überrafchen, 
ba für ihn die franzöfifche Revolution von Anfang an gleichbedeutend 
war mit Annullirung der franzöfifchen Macht. Aber, vaß er die 
Wahrheit feiner VBorausficht fo bald praftifch erfahren mußte, Fonute 
doch nur feinen Unmillen fteigern; er wurde überdies in feinem 
Stolze tief gefränft durch die geringfchägige Art, wie die Berfamm- 
ung feine Anfragen und Anträge behandelte. Noch im Auguft hatte 
er gar feine beftimmte Antwort auf feine Frage, ob Frankreich vie 
aus dem Familienpact hervor gehenden Verpflichtungen in dem ge- 
genwärtigen Conflict Spanien’8 mit England zu erfüllen gebenfe. 
Ce sont des miserables, fagte er in vollem Zorn zum ſchwediſchen 
Gefandten, avec lesquels on ne peut point traiter, Si je m’&con- 
tais, je mettrais un cordon sur les frontieres comme contre la 
peste. Er war aber weniger als je in ver Lage, dieſer Herzens 
neigung folgen zu können; nur im Kleinigkeiten durfte er feinem Un 
muthe Luft machen. Im uni hatte der Herzog de la Vauguyon, 
feit Fahren franzöfifcher Gefandter in Madrid, ein leivenfchaftlicher 
Anhänger des alten Negime, feine Eutlaffung erhalten; zuerſt hieß 
e8, Herr v. Beurgoing, früher längere Zeit Sceretair bei der fram- 
zöfifchen Geſandtſchaft in Madrid, jegt Minifterrefident in Hamburg, 
und uns als Verfaſſer des trefflichen Reiſewerks über Spanien be 
kannt, folle ven Herzog als Gefchäftsträger erfegen. Obwohl nun 
Vauguyon immer zu den Gegnern Florivablanca’8 gehört hatte, fah 
der Minifter doc in einem felchen Wechfel der franzöfifchen Ver⸗ 
tretung bei dem nächft befreundeten Hofe von Spanien nur einen 
Beweis ver Geringfehägung: im Juli erhielt der Tpanifche Gefanpte, 
Graf v. Fernan Nunez, Erlaubniß, Paris auf einige Zeit zu ver- 
laffen. Floridablanca gab jeden Gedanken auf, von Frankreich irgend 
welche Unterftügung zu erhalten, obwohl e8 feheint, als habe Graf 
Montmorin fpäter noch einmal Hoffnung gemacht; „Franfreich, fagte 
Sigherbert im September, übt gar Teinen Einfluß auf die Verhand⸗ 
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tungen, Floridablanca kümmert fich nicht um den Beiftand, den ihm 
Sranfreich anträgt, und rechnet nicht darauf.” 

Nachdem er fih England in dem Vertrage vom 28. October 
gebeugt hatte, wünfchte er nichts eifriger, als daß der Frieden im 
Dften bergeftellt würde; e8 war das ja bie erjte Vorausfegung einer 
möglichen ZThätigfeit ver Mächte zu Gunften ver monarchiſchen Orb- 
nung in Frankreich Er erklärte fih demnach im December 1790 
gegen Preußen bereit, in Petersburg und Konftantinopel fein Mög- 
liches zu thun, um bie Kaiferin Katharina zum Abfchluß des Frie- 
dene mit ber Pforte zu disponiren und bie legtere zu entgegen kom⸗ 
menden Schritten zu bewegen; weiter zu gehen, eine eigentliche Ber- 
mittlung zu übernehmen, erklärte er aber wegen ber mit einer folchen 
Politit verbundenen Gefahren flir unthunlich. Dennoch legte Preußen 
Ihon auf die freundfchaftlichen Bemühungen Spanien’s Gewicht; es 
verhieß bafür feine guten Dienfte, um die Beziehungen zwifchen Spa- 
wien und England zu befeftigen und dahin zu wirken, daß aus ber 
Convention vom October ein dauerhafter Frieden erwachſe; Florida⸗ 
blanca war darüber um fo erfreuter, als er im Verkehr mit Eng- 
land wirflich einen aufrichtig freundlichen Ton zu bemerken glaubte 
und diefen ſehr erwünfchten Umſchwung wenigjtend zum Theil ven 
preußifchen Bemühungen zufchrieb. ‘Dagegen empfand er es ſehr 
unangenehm, daß vie Kaiferin Katharina feinen Frievensmahnungen 
jehr wenig Empfänglichkeit entgegen brachte. So lange man zwar 
in Betersburg hoffte, Spanien werde. wenigjtens nicht vor England 
entwaffnen, dadurch die englifche Flotte geniren, vielleicht gar für 
Rußland fich in Bewegung jegen, war man artig genug; als aber 
die Yinanznoth nöthigte, Die Flotte in Cabiz, von welcher im No- 
vember zwölf Lintenfchiffe und acht Fregatten in Kriegsbereitfchaft 
erhalten waren, im April 1791 bis auf vier Linienfchiffe zu ent- 
waffnen, und diefe Maßregel den Entſchluß Spanien’s, in den nor- 
biichen Händeln durchaus neutral zu bleiben, unzweiventig documen⸗ 
tirte, wurden Floridablanca's wiederholte Rathfchläge von Rußland 
ſehr empfindlich zurück gewiefen. 

So fah ſich Spanien zunächit zur Paſſivität verurtheilt; in ven 
nordiſchen Fragen hatte e8 fein Gewicht eingebüßt, und daß es 
ohne den Beiſtand der Mächte etwas gegen Frankreich thun Tönne, 
lehnten die Lenker feiner Politik unumwunden ab, In den erften 
Tagen des Jahres 1791 erhielt Theremin Auftrag, zu berichten, 
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wie weit fi etwa Spanien an contrerevolutionären Plänen in 
Franfreich betheiligen könne; Theremin erwiberte, Spanien werde 
vor Allem an einer folchen Theilnahme durch ven außerordentlich 
großen Geldmangel bebinvert; vie Stenerverweigerung ber Galicier, 
bie Nüftungen gegen England und Marofto hätten bie Kaffen jo 
geleert, daß man jett unter fehr läſtigen Bebingungen über eine 
Anleihe von zwanzig Millionen Biaftern in Genua unterhanveln 
müffe; dann fei mam aber auch viel zu langſam und bepächtig, um 
fih in ein fo gewagtes Unternehmen einzulaffen. ‘Die Gelonoth 
hinverte zwar nicht, daß der König im März 24 Generallieutenants, 
32 Marfchälle und AO Brigavegenerale ernannte, und baburch bie 
Zahl der hohen Offictere fo vermehrte, daß man berechnete, es fä- 
men auf jeden Generallieutenant nicht mehr als 150 Gemeine *), 
das Militärbunget aber um 4%, Millionen Realen erhöhte, daß er 
im April 113 Oberjtlieutenants zu Obriften beförverte; fie hinderte 
auch nicht, daß Lerena, welcher jet ganz ungenirt in feinem Depar⸗ 
tement fchaltete, Niemand hörte, in ver tolliten Weife neue Steuern 
improvifirte, um irgend ein bringendes Bedürfniß des Moments zu 
befriedigen, wenn er auch genau wußte, daß er die Steuer in einigen 
Wochen zuräd nehmen mußte, noch daß Lerena trog ber Fruchtlofig⸗ 
feit der Verhandlungen in Genua zum Grafen erhoben wurde, zu⸗ 
jammen mit dem wenigftens ebenfo unfähigen und von ver Königin, 
wenn er ihr eine Anftellung weigerte, rückſichtslos maltraitirten 
Juſtizminiſter Porlier; aber an sein irgend ernitliches Vorgehen ge- 
gen Frankreich Fonnte man bei folder Finanzbedränguiß kaum ven- 
fen. Dazu fam, daß die inneren Verhältniffe mehr und mehr bie 
Sorge des Hofes in Anſpruch nahmen. Mean hatte einmal bie 
Bahu des Drudes, ver perſönlichen BVerfolgungen betreten, man 
hatte durch das gewaltfame Verfahren gegen vie angefehenften 
Männer und Frauen der allgemeinen Unzufrievenheit eine fruchtbare 
Nahrung gegeben, und dieſe Unzufriedenheit wurde durch das immer 
offenere Hervortreten des Lebenswandels ver Königin, durch ihre 
unbeſchränkte Herrſchaft über alle inneren Fragen fo ftark gefchürt, 
daß die Regierung ihverjeits zu ftetS gewaltfomerem Gegendruck ge- 
nöthigt wurte, Nachdem man im December bie früheren Berorb- 
nungen, welde alle Perfonen ohne feite Befchäftigung, beſonders 
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aber alle Franzofen, aus Madrid entfernten, wieder eingefchärft und 
mit großer Strenge auszuführen begonnen hatte, benutte man als⸗ 
bald diefe Procedur, um eine Menge Menfchen auszumeifen, auf 
weiche die Kategorien des Geſetzes Feine Anwenpung fanden. „Mai 
entfernt fortwährend, fchreibt Theremin am 10. März, viele Leute 
aus Madrid und nimmt dabei jetzt häufig politifche Dinge zum 
Vorwand, um ber Königin unangenehme Berfonen zu treffen;" und 
am 7. April: „Es ift unglaublich, wie viele Menſchen bier einge- 
fperrt werden und welchen Grab die Gewaltthätigfeiten der Inqui⸗ 
fition, der Spionage und ver niederen Juſtizbeamten erreicht haben, 
weiche auf die ſchwächſten Indicien hin Alle in’s Gefängniß werfen, 
welche fie im Verdacht haben, entweber von ben franzöfifchen Ange⸗ 
(egenheiten oder von der Königin gefprochen zu haben.“ ‘Der Be- 
richterftatter fügt Hinzu, er müffe von diefen Dingen ver möglichen 
Folgen wegen reden, welche fie bei der Unzufrievenheit des Volfes 
haben könuten. In der That fühlte ſich der Hof bereits fo unbe 
baglich in Madrid, daß er unmittelbar vor Oftern plöglich Die Re⸗ 
fivenz nad Aranjuez verlegte Es war nämlich Gebrauch, daß fich 
bie Majeftäten am Ojfterfefte vor dem Volke zeigten und man fürd- 
tete bei viefer Gelegenheit Unruhen. Der ftärfite Beweis endlich 
von der rapiden Nüdfchrittsbewegung, welche fih in allen inneren 
Angelegenheiten Bahn brach, wurde wenige Tage darauf durch bie 
Defeitigung des Grafen Campomanes gegeben. Diefer Mann, wel 
den wir als den recht eigentlichen Schöpfer und Träger ber widh- 
tigften Reformideen kennen gelernt haben, deren Beförderung ver 
Regierung Carl’s III. zum größten Ruhme gereicht hatte, welcher 
in allen Beziehungen, in Regierung, Verwaltung, Volkswirthſchaft, 
Wiſſenſchaft, Kunſt feit Decennien bie Träftige Stüge aller edlen, 
freien und verftänbigen Beftrebungen geweſen war und in ganz an⸗ 
derer Weife als Florivablanca over irgend einer ber übrigen Mini⸗ 
ter den fpanifchen Webeljtänpen an die Wurzel gegriffen hatte — 
diefer Mann hatte bis dahin als Gouverneur des Rathes von Ca— 
ſtilien die höchſte und einflußreichſte Stelle nächft ven Miniſtern be- 
Heivet. Währenn der Cortes im Herbft 1789 fanden wir ihn noch 
mit dem befonderen Vertrauen der Regierung beehrt, und fein An- 
eben Durch Die Art, wie er ben Auftrag ausgeführt, nicht wenig 
erhöht. Seitdem zeigte fich feine Spur feiner Thätigleit; aus eini— 
gen beiläufigen Aeußerungen in ben Briefen Jovellanos' läßt fich 
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höchftens fchließen, daß er fich ber übeln Regierungspraris mehr 
accommobirte, als feine Freunde billigen mochten; immerhin war er 
eine Stanvarte, welche ber Nation die keften Traditionen Carl’s TI. 
in's Gedächtniß rief, welche vie Guten ermuthigte, die Böſen hemmte, 
welche ven gefunden Tenvenzen Floridablanca's, fo viel fich Davon 
erhalten hatte, Rüdhalt gab und dem Ueberfluthen eines verberbe 
lichen Protectionsſyſtems einigen Wiverftand leiftete. Fett wurde er 
zur Seite gefeheben und an feiner Stelle der Graf Eifuentes, ein 
alter, gebredylicher Mann, zum Bräfidenten des Raths von Caftilien 
ernannt. Damit war die Stelle eines Gouverneurs, der ven Stell⸗ 
vertreter des Präfiventen beveutet, von felbjt erledigt. Campomanes 
blieb ;war Mitglied des Raths, wir werben ihn fpäter fogar ale 
Mitglied des Stanteraths finden, aber fein perfönlicher Einfluß war 
gebrochen und feine Stellung durch den Beweis der Ungnade unter 
graben. As c8 fih im Jannar 1792 um die Neuwahl des Di- 
rectors der Alabemie der Gefchichte handelte, welches Amt Campo- 
manes feit fieben und zwanzig Jahren mit höchſter Auszeichnung 
verwaltet hatte, wurden alfe Intriguen in Bewegung gefeßt, um 
feine Wiederwahl zu bintertreiben, da doch ihm bie Akademie „ver- 
dankte, was fie war und in ver öffentlichen Meinung bedeutete” *). 
So wurde eine Größe ver glorreichen Zeit Carl’s III. nady der at- 
beren in ben Hintergrund gefchoben; mit Campomanes, Jovellanos, 
Cabarrus waren die drei bedeutendſten, geiftig freiften und charafter- 
fefteften Nepräfentanten bes Fortfchritts und ver Bildung in Ge 
füngniß, Verbannung oder Einflußlofigfeit geworfen, die Unfähigkeit 
und Gemeinheit der neuen Periode, welche mit Rüchkſchritt in allen 
geiftigen und materiellen Dingen zufammen fiel, fonnte fich ungehemmt 
entfalten. Florivablanca hatte fih ganz auf das Auswärtige zurüd 
gezogen, und ließ vie Lerena und Borlier, oder richtiger die Königin 
und Godoy in allen inneren Fragen fchalten, wie es ihnen behagte. 
„Die Königin, fehrieb Theremin am 24. März, regiert abfolut, aber 
fie befchränft fich auf die inneren Angelegenheiten. Von ven aud- 
wärtigen Berhältniffen verfteht fie nichts und fümmert fich auch nicht 
darum.” Nun ftand die Zeit in voller Blüthe, von welcher vie ver- 
ſchiedenſten ſpaniſchen Schriftfteller ausgefagt haben, daß fie ven 
Ruhm Slorivablanca’8 zu nichte gemacht, da fie ihn aus einem ein- 
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fichtigen und Fräftigen Neformator in ven heftigften und blindeften 
Gegner aller Reform verwandelt habe *). Wir. willen nun freilich, 
daß nur völlige Unkenntniß der Verhältniffe, wie fie in allen ſpa— 
nischen Werfen über tie Regierung Carl's IV. herrſcht, für dieſen 
Rückſchritt in erjter Linie Florivablanca verantwortlich machen Tann, 
weldyer feit dem April 1790 von allen inneren Fragen fich fern 
bielt; was aber fonjt von diefer Zeit ausgefagt wird, das tft nur 
zu begründet: daß alle begonnenen Reformen unterbrochen, vie be- 
reits vollendeten fo viel wie möglich rückgängig gemacht, alle liberalen 
und aufgeflärten Grundſätze in Verwaltung und Unterricht verbamnıt, 
bie früher begünftigten Schriftjteller gefeffelt, die mühfam heran. ge- 
zogenen Organe der Preffe, und darunter bei ver politifchen Kind- 
beit der Bevölkerung mehr Zeitfchriften für Wilfenfchaft und Kunſt 
als politifche Blätter, unterbrüdt, ver Verfehr mit dem Auslaude, 
befonvers mit Franfreich geheinmt, das Thun und Laffen ver Ein- 
zelnen ängftlich überwacht wurde. Dean hatte zwanzig Jahre lang 
mit aller Auſtreugung gearbeitet, in Madrid und in den Provinzen 
literarifche, Tanpwirthichaftliche, commercielle Geſellſchaften zu be- 
gründen und in ihmen die Discufjion der gefunden veolfswirtbfchaft- 
lichen und wiffenfchaftlichen Grundſätze zu befördern, in deren Aus— 
breitung Campomanes und Jovellanos das befte Mittel ſahen, um 
Aderbau und Gewerbe zu heben und die tobtliegenden Kräfte ber 
Nation zu wecen: nun ergingen vie Befehle an die Gouverneure 
ber Provinzen, die Gründung neuer Gefellfchaften nicht zu gejtatten 
und die Thätigfeit der alten ftreng zu überwachen, nun erhielten 
die Vorsteher folcher Gefellfchaften vie Anweiſung, feine Erörterung 
nationalöfonomifcher Fragen zu dulden. Wie weit die Verfolgung 
ver Preffe ging, fehen wir varan, daß die Gelehrte Wochenschrift 
(Semanario erudito) von Valladares, welche 1787 durch die Gunft 
der Regierung und die Unterftügung aller hervor ragenden Spanier 
begründet war und ihren Bänden namentlich durch die Herausgabe 
wichtiger Manuferipte zur Gefchichte Spaniens, vorzugsweife im 
ſiebenzehnten Jahrhundert einen bleibenden Werth verliehen hatte, 
ein vein gelehrtes Blatt, welches die Tagesgefchichte auch nicht von 
ferne berührte, jegt aufhören mußte Wir können enplich über bie 
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Tendenz ver damaligen fpanifchen Negierung fein authentifcheres Ur⸗ 
theil hören, als das von Godoy felber, der ja damals bereit mit 
der Königin alle Fragen entfchied. „Die Regierung, fagt er *), ver: 
wendete ihre ganze Sorgfalt darauf, den wahren Zuſtand Franfreid's 
vor Spanien geheim zu halten. Die einzige Zeitung, welche in 
Madrid erfchten, ſchwieg drei Jahre lang über die Vorfälle jenjeits 
ber Porenien; das Einbringen fremder Bücher und Zeitungen war 
fteeng verboten und die Handelscorrefpondenzen waren ber Fhärfiten 
Aufficht unterworfen. Mit ver größten Strenge wurden bie Schrift: 
fteller und Alles, was mit dem öffentlichen Unterrichte zufammen 
hing, überwacht. Die weifeften Reformen wurden in ihrem Fort: 
johritt aufgehalten und eine rüdgängige Bewegung in allen Zweigen 
der Verwaltung eingefchlagen.” An viefer ganzen Schilderung iſt 
nur das Eine falſch, daß ihr Verfaffer dieſe Zuftände feinen Vor— 
gängern in der Regierung Schuld giebt, während fie weſentlich fein 
eigenes Werf und das feiner gefrönten Buhlerin waren. 

Ende April 1791 kehrte Sandoz nach Madrid zurüd; er hatte 
die franzöftfehen Zuftände aus eigener Anſchauung kennen geternt, 
er hatte fich von ver Stimmung ver Mächte genauer unterrichtet, 
feine erften Unterredungen mit Floridablanca drehten fich alfo natürlid 
ganz um dieſe Verhältniffe Als er eine vom Prinzen von Condé 
geleitete Sontrerevolution im Verlauf des Geſprächs eine Chimärt 
nannte, war Fleritablanca davon ganz überrafcht und wollte es 
durchaus nicht glauben; er war damals ben Plänen ver Entigranten, 
von denen feit dem Herbſt 1730 eine immer größere Zahl auch in 
Spanien zufammen jtrömte, gläubiger zugeneigt, ald man Hätte er 
warten follen. „Diefer Zuftand, äußerte er in demfelben Geſpräch, 
wird doch endlich einmal aufhören!” „Sa, erwivderte Sandoz, nad 
breifig Jahren, oder doch gewiß nicht, fo lange vie Regierung Lud 
wig’8 XVI. währt.” Einen Monat fpäter hatte Floridablanca we 
nigftens in Bezug auf die contrerevolutionären Pläne ver geflüchteten 
Prinzen diefelbe Auſicht gewonnen: fie glichen mehr Träumen alt 
Plänen, und ihre Urheber befäßen wever die nöthige Einficht ned 
Veltigkeit und Fähigkeit; wie nach allen anderen Ländern fchickten fie 
auch nad) Spanien ihre Emiffäre, um Beiftand oder werigftens Geld 
zu werben, er werbe ihnen aber nichts geben. Im Verkauf de 
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Juni entwickelte ſich dieſe Anficht zu einer ziemlich feiten Politik. 
„Das ganze Minifterium, fchreibt Sandoz am 22. Jumi, hat fi 
vollſtändig über das Verfahren gegen Frankreich geeinigt und in 
einem fehr detaillirten Memoire alle Gründe zuſammen geſtellt, welche 
Spanien abhalten müffen, fich irgend in bie franzöfifchen Wirren 
einzumifchen: den übelen Zuftand ber Armee, ven Verfall der Fi- 
namzen, bie Gefahr Unruhen in Catalonien, Galicien und Navarra 
zu erregen und vor Allem ven wichtigen Umftand, daß Spanien in 
einem folchen Unternehmen feine Kräfte erfchöpfen würde, ohne ficher 
zu fein, was die Abfichten England’s feien.” Dagegen dachte ver 
Hof, richtiger gefagt der König, anders. Er führte mit vem Grafen 
Artois, welcher feit feiner Flucht ans Frankreich bei feinem Schwie- 
gervater in Turin lebte ımd von da die Fäden der Emigrantenpo- 
litik lenkte, eine fortlaufente directe Correſpondenz; er war ftets, 
wie wir gefehen haben, in feinem leivenfchaftlichen Temperament 
durch die Parifer Vorfälle als König und als Bourbon aufs tieffte 
verlegt worden; dazu hatte fi) nun feit einiger Zeit ein neues Mo- 
ment geſellt. Wie Ludwig XVI. alle Opfer an Föniglicher Autorität, 
weiche die Revolution ven ihm forderte, Teicht ertrug, dagegen durch 
die Mafregeln gegen Kirche und Klerus, durch die der Geiftlichfeit 
mit Gewalt auferlegte Civilconftitution in innerfter Seele. verletzt 
und zu gewagten Unternehmungen gegen die Revolution disponirt 
wurde, ebenfo erging es Carl IV. Die Schläge gegen vie Monarchie 
und gegen einen Bourbon hatten ihn leivenfchaftlich aufgeregt, waren 
aber mit ven Zornausbrüchen des Moments fo ziemlich vergeffen; 
wurde er ja doch in feinem eigenen Haufe fo gründlich geübt, Un— 
wirdiges zu ertragen und Aergerniſſe, die in feiner nächften Nähe 
ſpielten, zu überfehen! Seit aber die Natienalverfammlung ſich mit 
der Givilconftitution direct gegen vie Kirche wandte, Tauſende von 
eidweigernden Brieftern über die Grenzen trieb, mit dem heiligen 
Vater felber, welcher in einem Breve ihre Befchlüffe verwarf, in 
Conflict gerieth, feitvem erwachte in dem bigotten König ein bauern- 
derer Haß gegen die Revolution. Er glaubte nun, fein Ruhm und 
feine Seligfeit hänge daran, daß er die Fortjchritte dieſer gräulichen 
Keberei bekämpfe und ausrotte*). Diefer Stimmung benächtigte 
Nih fofort der Nuntins und die ganze Hofflerifei. Sie prebigten 
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dem gläubigen Monarchen in allen Wendungen bie Pflicht, in Franf- 
reich die umgejtürzte Religion herzuftellen, fie intriguirten und ma- 
chinirten, wie fie fonnten; der Nuntius fand beſonders an dem 
Beichtoater der Königin einen thätigen Helfer. Die Beiden machten 
Floridablanca manche heiße Stunde; fie bejtüärmten ihn mit Denl- 
fchriften und wie grob er folche „Wiſche“ .abwies, zu deren Lectüre 
ihn, wie er einmal ausftieß, ver Teufel felber nie bringen werde, 
fie ließen fich in ihrer Biegſamkeit nicht abjchreden und hielten ven 
König wenigftens feft. Floridablanca dagegen behauptete feine Po- 
litik und fonnte fie mit den triftigften Gründen vertheidigen, mit 
dem gleichen Mangel an finanzieller und militärifcher Kraft („mit 
Geld, meinte Sandoz, vermag Spanien wenig und mit Truppen 
noch weniger‘). Inzwiſchen wurben aber die europäifchen Mächte 
von dem Gang ver Parifer Dinge immer ernfter beunruhigt, und 
wenigitens Einer unter den Fürjten, ver excentrifche König Guſtav 
von Schweden, fund es nöthig, etwas Eruftliches zu thbun. Wie er 
bie Kaiferin Katharina bejtürmte, ihn in einer Expedition an bie 
franzöfifche Küfte mit Subfivien zu unterftügen, wie er fie wirklich 
bewog, mit ihm zuſammen einen Vertrag mit ven franzöfifchen Prin- 
zen zu fchliegen, welcher diefe als vie allein berechtigte Regierung 
Frankreich's anerkannte, wie er den Staifer Leopold antrieb, endlich 
Eruft zu machen und fich an die Spige der gemeinfamen Sache zu 
jtellen *), fo fragte er jegt auch in Spanien an, ob man nicht etwas 
für den mißhandelten König thun wolle. Floridablanca theilte San⸗ 
do; mit, er babe mit einem Hinweis auf die Unzuverläffigfeit ver 
Emigranten geantwortet und mit der Erflärung, Spanien fönne 
nichts thun ohne England. Weber die englifchen Abfichten in's Klare 
zu fommen, hatte Florivablanca den Gefandten in London, Marques 
del Campo, mit einer mündlichen Anfrage beauftragt, ob es England 
nicht in feinem Intereſſe finden werbe, ſich mit einigen Mächten 
über bie Unterbrüdung des rebelliſchen Geiftes zu verftändigen, und 
darauf die vorfichtige Antwort erhalten, vie Beziehungen England's 
zu Frankreich feien von denen Spanien’8 fo verfchieven, daß es über 
die Vorgänge in Frankreich nicht wohl die Unfichten und Beforg- 
niffe Spanien’s theilen könne. Diefe ausweichende Erflärung konnte 
Floridablauca's zurück haltende Politif nur beftärken, und im ver 
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That war die Regierung Ende Juni fo weit von einem Bruch mit 
Traufreich entfernt, daß fie gegen aller Welt Erwartung ver Natio- 
nalverfjammlung abermals die Ausfuhr von zwei Millionen Piaftern 
geftattete. | 

Wir vermögen freilich nicht zu beurtheilen, wie weit vie Worte 
und öffentlichen Handlungen Floridablanca's mit feinen wahren po- 
litifchen Abfichten zufammen fielen, wie weit er fich namentlich in 
Paris feit Monaten heimlich an den Yluchtplänen des Könige, welche 
in Madrid wohl befannt waren, betheiligte. Die Ausführung bie- 
jer Pläne und ihr unglüdlicher Ausgang veränderte jedenfalls bie 
Stellung Spanien’s zu Franfreih durchaus. Am 28. Juni traf 
bie erfte Nachricht ein, vaß Ludwig XVI. Paris verlaffen habe. 
Es wurde fofort ein außerorbentlicher Minifterrath berufen, in dem 
fh die lebhafteften Erwartungen über dieſes erfreuliche Creigniß 
ausfprachen: e8 werde nun ficherlid, eine Revolution zu Gunjten der 
föniglichen Autorität ausbrechen, die dann den befreundeten Mächten 
Gelegenheit biete, ihren Eiufluß für die monardhifche Ordnung gel: 
tend zu machen, Der König erklärte mit feiner natürlichen Heftig- 
feit, nichts in der Welt würde ihn jeßt mehr abhalten, die Ehre 
und den Thron der Bourbonen zu retten, Niemand zweifelte, daß 
wenigitens vie königlichen Perfonen jegt gerettet feier. Da fam am 
1. Juli die Botfchaft von Varennes! Kine furchtbare Bejtürzung 
ergriff nicht nur den Hof, ſondern, wie fich die Nachricht verbreitete, 
das ganze Voll, „Groß und Hein, fehreibt Santo; am 4. Yuli, 
beflagt das traurige Schieffal des Königs und Alle finn ver Mor 
narchie fo aufrichtig ergeben, daß fie in ven Franzofen nur Rebellen 
jeden; noch mehr freilich verabfchenen fie ihre Ketzerei und Gott- 
loſigleit.“ Am leivenjchaftlicpiten war natürlich der König ergriffen: 
„warum, rief er, hat jich Keiner feiner Unterthanen für ven Aller- 
riftlichften König erhoben? Warum bat er fich nicht felbft durch 
einen muthigen Tod gerettet? Mich hätte Niemand als Gefangenen 
in die Nefidenz zurück gebracht!" Nun hatten der Nuntius und 
feine Flerifalen Genofjen gewonnenes Spiel: nun habe ja doch wohl 
Ludwig XVI. deutlich vor aller Welt bewiefen, daß feine bisherigen 
Handlungen ihm nur abgezwungen feien; ob die Monarchen Europa’s 
und vor Allem der Katholifche König noch länger fäumen würde, 
Thron und Altar aus ven gottlofen Händen ver Empörer zu 
retten ? 


Baumgarten, Geſch. Spaniens. 21 


322 Erſtes Buch. Biertes Capitel. 


Am 2. Juli berieth Floridablanca drei Stunden lang in tief 
ftem Geheimniß mit dem Könige; vermuthlich wurde in biefer Be 
fprechung bie von dieſem Tage batirte Erflärung *) fefigefteltt, in 
welcher Spanien eine fehr fcharfe Stellung zu den jüngften franzd 
fifchen Ereigniffen einnahm. Die Entfernung des Königs aus Pa- 
vis, hieß e8 darin, könne nur durch die Nothwendigkeit herbei geführt 
fein, fich vor den Inſulten zu fohügen, welche weder die National- 
verfammlung noch die Municipalität Kraft befefien habe, zu hindern 
oder zu firafen, und durch die Abficht, fich an einen ficheren Ort zu 
begeben, wo der Sonverän und die wahren und legitimen Berireter 
per Nation die nöthige Freiheit für ihre Berathungen fänden. Ce. 
Katholiſche Majeftät habe als der intimfte Verbündete und der mächfte 
Nachbar Frankreich's, als der nädıfte Verwandte feines Königs das 
größte Intereſſe an dem Glücke Fraukreich's. Weit entfernt, vafjelbe 


*) Da diefe merkwürdige Erklärnng d. d. Aranjuez 2, Aut 1791 umferes 
Wiſſens bisher nicht befannt ift, geben wir nad) einer Copie, welche Sandoz einer 
Depeſche vom 18. Juli beilegte, die wichtigften Säte derjelben wörtlich: La re- 
traite de Paris entreprise par le Roi Tres-Chretien avec sa famille royale 
et ses desseins quoiqu’ignords encore par le Roi Catholique, ne peuvent 
avoir eu pour cause et pour objet, que la necessitd de se delivrer des in- 
sultes populaires, que l’assemblee actuelle et la municipalit& n’ont pas eu 
le pouvoir d’arreter, ni de punir, et de se procurer un lieu de sürete, oü 
le souverain et les reprösentans vrais et legitimes de la nation eussent pour 
leurs deliberations la liberte, dont ils ont été prives jusqu’en ce jour; pri- 
vation, dont on & des preuves et des protestations incontestables dans des 
representations de corps et de provinces entieres. — C’est dans ce sens, 
dans celui d’allid le plus intime de la France, de proche parent, d’ami de 
son Roi, et de voisin le plus immediat de son territoire, que Sa Majestd 
Catholique a le plus grand interöt dans la felicitd et tranquillitd interieure 
de la nation francaise. Et bien e&loignde de penser & la troubler Elle a 
pris la resolution d’exhorter les Francais, et Elle les conjure de reflechir 
tranquillement sur le parti, que leur souverain a été forcd de prendre, de 
revenir sur les procddes outres, qui peuvent y avoir donud cause, de re 
spoeter la haute dignitd de sa personne sacrde, sa libertd et son immunite 
et celle de toute la famille royale, et de se persuader, que toutes fois que 
la nation francaise ne manquera point & ces devoirs, elle trouvera dans k 
roi d’Espagne toutes les considerations et toutes les ressources conciliatrices 
et amiables qu’elle pourrait desirer, en dpargnant' & Sa Majeste Catholigque 
la necessitd douloureuse de reprimer les perturbateurs et les ennemis de c@ 
systeme pacifique. 
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ftören zu wollen, babe ex befchlefjen, vie Franzoſen zu ermahnen und 
beihwöre fie, wohl zu prüfen, was ihren König zu einem folchen 
Entſchluß getrieben haben könne, die Maßlofigleiten zurüd zu neb- 
mex, weiche ihn dazu beſtimmt hätten, feine geheiligte Perſon, feine 
Freiheit und die feiner ganzen Familie zu rvefpectiven. Wenn bie 
franzöfifche Nation viefe Pflichten erfülle, wenn fie dem Könige von 
Spanien die fehmerzliche Nothwenvigfeit erfpare, vie Unrubeftifter 
und die Friedensſtörer zu züchtigen, werte fie bei ihm immer alle 
Freundſchaft und Verföhnlichkeit finden, die fie nuy wünfchen könne. 
Diefe von Vorwürfen, Mahnungen und Drohungen ftrogende und 
jo ganz von dem gewöhnlichen Stil der Noten Floridablanca's ab- 
weichende Erklärung wurde nicht allein nach Paris geſchickt, fonvern 
auch dem nenen franzöfifhen Gejchäftsträger, Herrn von Urtubife, 
mitgetheilt, wenn etwa Fernan Nuñez Bedenken tragen folle, fie zu 
übergeben. &teichzeitig wandte ſich Ylorivablanca nach Wien mit 
dem Borfchlage, in Paris mit imponirenvder Energie Die Unverleg« 
lichkeit de8 Königs und ver königlichen Familie zu fordern; mit dem 
ſchwediſchen Geſandten — dieſer war ver Einzige, dem er ſofort vie 
Erflärung vom 2. Juki mittheilte — trat er in nähere Verbinbung; 
in England wurde ein neuer Verſuch gemacht, eine beruhigende Hals 
tung zu erreichen; mit den Emigranten knüpfte man lebhafter an. 
Ya diefen Erflärnngen und Verhandlungen gefellten fich bald ernitere 
Schritte zu, welche auf einen Plan energifcher Einwirkung fchließen 
liefen. Mitte Juli brach eine Bande von ſechshundert bewaffneten 
Schmugglern und auperem Gefindel aus Roufjillen über die catalo- 
nifhe Grenze und plünderte bis in die Gegend von Figueras. Das 
gab erwünfchten Anlaß, um dem Generalcapitän von Gatalonien, 
Grafen Lasch, ein Regiment Dragoner zur Verjtärfung feiner Trup- 
pen und achttaufenn Gewehre zur Bewaffnung ver Bauern zu jchiden, 
zugleich aber umfaſſendere Maßregeln zum Schug ver Grenzen zu 
treffen, welche fich, wei es die Verhältniſſe erlaubten, auch zur 
Offenfive verwenven liegen, Wan beſchloß, an ver Grenze von Ea- 
talonien und Navarra 21,000 Mann Linie und 10,000 Mann Mi» 
lizen aufzuſtellen; 32 Linienfchiffe follten im Mittelmeer vereinigt 
werden, um bie franzöfifchen Häfen zu überwachen, im gegebenen 
dalle zu blofiren. Es war dabei auf Portugal gerechnet, welches 
ſechs Linienfchiffe enden und die Aufftellung ver Landmacht mit einem 
| | 21* 
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Darlehen von fünf Millionen Biafteen unterftügen follte *). Bereit 
vorher, am 20. Juli, war eine Verordnung erlaffen, welche haupt- 
fächlich gegen vie Franzofen gerichtet, zugleich ſämmtliche Fremde 
mit einer Maßlofigfeit traf, welche alle früheren Maßregeln ähn- 
licher Art vollfommen vergeffen ließ. Diefe königliche Cedula fehrieb 
vor, alle Freinden, mögen fie fich förmlich nievergelaffen oder nur 
einen vorübergehenden Aufenthalt genommen haben, müfjen ber fa 
tholifchen Religion und dem Könige von Spanien Trene ſchwören, 
auf jede Verbindung und Verkehr mit ihrer Heimath verzichten und 
fich verpflichten, in feinem Falle ven Schuß ihrer Gefandten oder 
Conſuln anzurufen, bei Strafe der Galeeren, ver Einferferung in 
den afrifanifchen Prefidios oder der abſoluten Verbannung aus ben 
jpanifchen Reichen und der Bermägensconfiscation!**) Enplich fuchte 
man das Militär gut zu ftimmen und ven in Spanien, nie beliebten 
Dienft lockender zu machen durch bedeutende Solverhöhungen, welde 
man im Juli bei den Garden einführte, und durch ein im Jumi 
angekündigtes, aber erjt im Cepteinber publicivtes neues Reglement. 
Der König, hieß e8 darin, hat fih, um dent Heere feine Liebe zu 
beweifen, damit befchäftigt, wie das Leben def Soldaten angenehmer 
und bilfiger eingerichtet werten fanı. Um ihnen anftrengende Märſche 
und Ausgaben zu erfparen, follen Fünftig die Soldaten immer Gar- 
nifonen möglichft in ver Nähe ihrer Heimath beziehen, Jedes Re 
giment foll binfort drei Bataillone zählen, von denen das dritte die 
Refervemannfchaften umfaßt, welche nur im Frühjahr drei Monate 
zu Mebungen einberufen werden. Der Solo ver Hauptleute wurde 
für Die ganze Armee erhöht. 

Dennoch war die Stellung Spanien’s zu Franfreich im Wefent- 
lichen unverändert: al’ die erwähnten Mafregeln kamen in langen 
Zwifchenräumen, durch entgegen gejeßte oder doch abweichende Schritte 
geſchwächt; Spanien war fo weit ale je davon entfernt, ein feftes, 
ecnjequentes Syſtem gegen Frankreich zu gewinnen. Wenige Tage 
bereits nach dem fräftigen Anlaufe ver Erklärung vom 2. Juli fand 
es Floridablanca in feinem Intereſſe, gegen das diplomatifche Corps 
den Charakter dieſer Erklärung als freundfchaftlih und verfähnlid 
zu bezeichnen. Als man ihn fragte, ob er die Erklärung durch ir— 


*) Depeſche vom 21. Auguft. 
**) Memorias de Godoy 1, Cap. 10. 
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gend welche kriegeriſche Tentonftrationen unterftüten werbe, meinte 
er, das fei ganz überflüffig, va fie die Pariſer Verfammlung eher 
günftig flimmen als reizen werde *). Sich auf einem guten Fuße 
mit Frankreich zu erhalten, war nun zwar, wie die Verordnung vom 
20. Juli und fein Benehmen gegen Urtubife bewies, jetzt durchaus 
nicht feine Wbficht. ‘Denn die Verordnung, welche er auf das Ta- 
tegorifche Verlangen des neuen englifchen Gefandten, St. Helens, 
fofort für die Engländer fehr wefentlich modificirte, hielt er gegen 
bie Franzoſen troß aller Reclamationen aus Paris unverändert auf- 
recht: bis Anfang September erfchienen mit der ganzen Taunenhaften 
Wandelbarkeit ver fpanifchen Geſetzgebung ſechs verfchievene, bald er- 
mäßigende, bald wieder verfchärfende Inſtructionen über die Cebula, 
welche bis dahin bereits 31,000 Fremde, weit in der Mehrzahl 
Sranzofen, aus Spanien vertrieben hatte **). Und den franzöfifchen 
Gefchäftsträger, Herrn v. Urtubife, einen unerfahrenen jungen Maun, 
behandelte Floridablanca bei jeder Gelegenheit mit ausgefuchter Rück— 
fichtslefigkeit, ja Grobheit. Als Urtubife dem Grafen einen genauen 
Bericht über alle Vorfälle bei der Flucht des Königs und feiner 
Rückkehr nach Baris übergab und binzufügte, Se. Majeftit werde 
gewiß die Nüdfichten bemerfen, mit denen die Verfammlung ven 
flüchtigen Monarchen behandelt, viefelbe wünfche wie früher mit 
Spanien in guter Freundfchaft zu eben, unterbrach ihn Floriva- 
blanca heftig: „Was foll ich darauf fagen? Etwa in einer kleinen 
Note meinen Dank dafür ausfprechen, daß man einen verwandten 
und verbündeten Monarchen wie den geringften Unterthban miß- 
handelt? Wir verftehen uns bier nicht auf Verjtellung und Lüge." 
Urtubife zog ſich in größter Verwierung zurüd, fich mit ven ihm 
gegebenen Befehlen entſchuldigend. „Wer, bemerkt Sandoz zu dieſem 
Dericht, Tann dieſes hochmüthige und verlegende Benehmen Spanien’s 
gegen Frankreich verftehen? ch denke Niemand. Zumal jegt, wo 
Spanien feine beften Truppen in Afrika hat, wo feine Finanzen in 
Ärgfter Verwirrung find, ift es ganz unbegreiflich, daß es Franfreich 
bei jeder Gelegenheit bedroht und heraus fordert. Ein Bruch würde 
für Spanien die größten Nachtheile herbei führen. Diefe Politit 
it fiher mehr von Laune als von Klugheit eingegeben" ***), Einige 
*) Depeiche vom 11. Zuli. 


+2) Depeſche vom 4. September. 
+7) Depeiche vom 18. Inli. 
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Wochen fpäter glaubt er Floridablanca's Plan durchſchaut zu haben: 
ohne durchaus ven Krieg zu wollen, würbe er nicht betrübt fein, 
wenn es zum Krieg käme, weil er darin bie einzige Möglichkeit fäße, 
Drdnung und Königthum in Frankreich berzuftellen. Sein Zwed 
fei, nicht anzugreifen, fondern angegriffen zu werben; in biefesm Falle 
rechne er mit Bejtimmtheit auf die Unterftügung der audern Mächte *). 
In diefer Linie hielt er fich fo lange, bis feine Hoffnung, Oeſter⸗ 
reich und Preußen rafch vorwärts zu treiben, England wenigftens 
zu günftigen Erklärungen zu bewegen, fich als irrig erwies. In ber 
erften Hälfte des Auguft fprach er bei jever Gelegenheit davon, nun 
werde der Sturm bald über Frankreich Iosbrechen; wenn auch bie 
Verbündeten Anfangs vielleicht leine großen Erfolge gewönuen, wür- 
ben fie doch eine bedeutende Erhebung in ven ropaliftifchen Provinzen 
bewirken, auf die fich dan weiter bauen laffe Aber Ende Auguft 
hatte fich feine Sprache geändert: man lenne nicht ven demokratiſchen 
Fanatismus, der gegenwärtig Frankreich beherrfche, und den man 
durch Kriegsprohungen nur fteigern werbe; er wünfdge, daß bie 
Mächte mit einer moralifchen Propaganda beginnen, über gan 
Frankreich gute Schriften verbreiten und Alles thun möchten, nm 
die irre geleitete Maffe zu Gehorfam und Anhänglichkeit zurüc zu 
führen und eine ſtarke Partei für den König zu bilden. Sei das 
gefchehen, jo müßten die Mächte durch ihre Gefandbten bie früber 
von ihm proponirte Erklärung abgeben lafjen, vie dann gewiß einen 
fehr großen Einprud machen und vie königliche Partei beträchtlich 
verftärfen werbe **). In dieſem Sinne fchrieb er jet nach Wien, 

Diefe Herabitimmung ver fpanifchen Politif wurde durch fehr 
verfchievdene Gründe bewirft. Die Lage des Landes war nach allen 
Seiten äußerſt jchwierig, Seit dem Ende des vorigen Jahres 
ſchwebten die unzählige Male abgebrochenen und wieder aufgenom⸗ 
menen Priedensverhandlungen mit Maroffo, welde eben jett, am 
19. Auguft, von Spanien durch die fürmliche Kriegserklärung abge- 
fchnitten wurben. Das barbarifche Volk hatte Spanien jede Art 
von Beleidigung und Herausforverung zugefügt, zufegt als Frieden 
bebingung verlangt, daß Spanien für feine afrifanifchen Befigungen 
pie Oberhoheit Marokko's anerkenne und einen jährlichen Tribut 


*) Depefhe vom 7. Auguft. 
**) Depeihe vom 29. Augufl. 
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zahle. Nun wurden bie beiten Negimenter dort feftgehalten, ja fie 
mußten verftärft werben. Dazu kam bie fteigente Finanznoth. Seit 
Monaten wurde vergeblih um eine Anleihe in Genun verhandelt; 
vie Caſſen waren fo leer, daß feit zwei Monaten felbit vie Mit- 
glieder des Raths von Gaftilien ihren Solo nicht erhalten hatten; 
man erinnerte jich nicht, daß das mitten im Striege paffirt fei. In 
folhem Zuftante follte man den Krieg in Afrika führen, tie Ver- 
ſchwendungen des Hofes beftreiten, ven Emigranten vie verheißenen 
Summen zahlen — Graf Artois folite damals bereitd 400,000 
Piofter erhalten haben — dazu nun die Rüftungen an ver Norb- 
grenze ausführen! Als Florivablanca feinen oben erwähnten Plan, 
30,000 Mann in Satalonien und Navarra aufzuftellen, Mitte Auguft 
dem Miniſterrath vorlegte, ftieß er auf ven beftigften Widerſpruch: 
eine fo große Macht, rief der Kriegsminifter, wolle man an bie 
Pyrenäen fchielen? und nie fei die Armee fo incomplet und zerftreut 
gewefen. Drei große Magazine, fragte der Binanzminifter den Öra- 
fen, welle er in Gatalonien, Vizcaya und Aragon anlegen, ob er 
venu nicht wilfe, daß der Schag nie fo leer gewefen fei? Für fo 
großartige Operationen, erflärten vie Beiden, hätten fie ſechs Mo- 
nate vorher avertirt werben müſſen. Der König wurde zwar un. 
gebuldig über diefe Einwürfe und verlangte die fofortige Ausführung 
des Plans, fprach auch fortwährend von ber Ernennung ver Com⸗ 
mandanten für das Grenzheer, aber das Unmögliche wurde durch 
feinen Befehl nicht hergeftellt *). Die angeorpnete Truppenconcen- 
tration wurde mit einer auch für die gefehilberten Verhältniſſe außer- 
ordentlichen Langfamfeit ausgeführt: Anfang Detober ftanden in 
Eatalonien exjt 10,000, in Navarra 2000 Dann; die übrigen Trup⸗ 
pen konnten nicht vor Ende des Jahres eintreffen. „Alles, bemerkte 
Sandoz, bewegt fih in Spanien mit einer in Europa beifpielfofen 
Laugſamleit.“ 

Dieſe großen Verlegenheiten wurden nun noch durch das Auf- 
treten der Vereinigten Staaten von Nordamerika und die Erklärun— 
gen England’s vermehrt. Wir haben früher gehört, wie Florida— 
Blanca, als er zuerſt nach einem Exrfag für das franzöfifche Bündniß 
gegen die englifche Uebermacht zur See ausſah, feine Hoffnungen 
auch auf die norbamerifanifche Republik richtete. Vermuthlich ſtand 





*) Depeiche vom 29. Auguf. 
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es im Zuſammenhange mit den damals angeknüpften Verhandlungen, 
welche Spanien in ſeiner Art mit verdrießlicher Unbeſtändigkeit ge⸗ 
führt haben mag, daß die Republik jetzt, wo ſie Spanien in großer 
Bedrängniß ſah, in ſehr dringender, faſt verletzender Weiſe die freie 
Schifffahrt auf dem Miſſifſippi und die Oeffnung eines Hafens im 
Bufen von Mejico forderte. Dazu kam, daß England viel beftimm- 
ter al8 früher zu Anfang September durch St. Helens erklären lie, 
es habe weder jegt noch vermuthlich in Zukunft irgend welches In⸗ 
tereffe, fich in die franzöfifchen Angelegenheiten zu mifchen; es werde 
durchaus neutral bleiben; viejelbe Erklärung gab es auf die Anfre 
gen Oeſterreich's und Schweden's *). Nun lebte in Floridablanca 
mit voller Kraft die Beſorgniß wieder auf, Spanien würde durch 
einen Krieg gegen Frankreich feine Geld- und Streitkräfte erſchöpfen, 
während England die feinigen fammle, und dieſe Beſorgniß gab ben 
Ausſchlag. Man wollte nun nicht offenfiv an ver Ligue Theil neh 
men, fih auf den Schug ver Grenzen befchräufen und fein Contin⸗ 
gent in Geld ftellen. Ende September erhielt Sandoz ven Auftrag, 
Floridablauca die Pillniger Erklärung vorzulegen und zu fragen, 
was Spanien thun werve. Florivablanca dankte für die erfrenlide 
Mittheilung und erflärte über die Abfichten feines Herrn: welde 
Sanction auch Ludwig XVI. ver eben vollendeten Verfaſſung ver 
liehen habe, Se. Katbolifche Majeftät betrachte dieſe Sanction ale 
null und nichtig, werde fie zu feiner ‚Zeit anerkennen, und fich in 
diefem Sinne gegen Frankreich ausſprechen. Se. Majeftät werde 
immer barauf beftehen, daß Ludwig XVI. volle Freiheit erhalte, 
um bie Conftitution verändern, annehmen over verwerfen zu können 
Was Spanien’ Cooperation mit den übrigen Mächten angehe, fo 
habe er fich darüber fchon früher gegen Defterreich ausgefprochen 
und thue e8 nun auch gegen Preußen. Spanien müſſe fich als 
Nachbar und chemaliger Verbündeter Frankreich's vor jedem Ber- 
dacht fchügen, als wolle e& alte Provinzen zurüd erobern; aber e& 
würbe doch, je nach Umſtänden und Bebürfnig mehr oder weniger 
ſcharf einfchreitend, jeine Streitkräfte zu Lande und zu Waſſer thätig 
entfaltet haben. „Diefer Plan, fuhr ver Minifter fort, iſt durch bie 
Neutralitätserflärung England's alterirt worden, venn bie dabei zu 
Tage gekommenen Hintergevanfen viefer Macht find äußerſt ver 


*) Sandoz’ Depeiche vom 8. September. 
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daͤchtig. Ich fee mich, wenn ich vie Kräfte Spanien's gegen Frank⸗ 
reich verbrauche, den Feindſeligkeiten und Inſulten England’s ang. 
Ich kenne die englifche Belitif; ver geringfte Vorwand wird ihr ge: 
nügen, uns Verlegenheiten zu bereiten. Trotzdem wird unfere Thä— 
tigfeit nicht gering fein. Wir werben alle commerciellen Privilegien 
vernichten, welche bie Franzofen bisher in ven fpanifchen Reichen 
genoffen haben, und wir werben dadurch ihrem Credit einen fehr 
empfinplichen Schlag verfegen. Wir werben ferner einen Cordon 
von 18--20,000 Mann in Satalonien, von 8000 Mann in Navarra 
aufftelfen und an beiden Punkten mit einer Invaſion broben und 
badurch die franzöfifchen Vertheidigungskräfte theilen ung ſchwächen. 
Wir werden ſodann überall, wo es Noth thut, mit unferen Geld⸗ 
unterftügungen bereit fein und fofert bie zwecmäßigen Einleitungen 
dafür treffen. Auf das Project, im Mittelmeer eine Flotte aufzu- 
ſtellen, haben wir verzichtet; auch daran iſt Eugland fchuld. Schon 
feit einem Monat plagt e8 uns mit Fragen, weshalb wir armiren, 
was doch nur eine fchlechte Chifane ift, da ſechs LTinienfchiffe und 
einige Fregatten heute unfere ganze feefertige Flotte Bilden” *). Sar- 
binien, bemerkte der Miniſter, werde es in allen Stüden wie Spa- 
nien halten. Bon Portugal und Nenpel hatte er baffelbe fehen bei 
einer früheren Gelegenheit erflärt. 

Das die Haltung England’s nicht nur ein erwänfchter Vorwand 
für Florivablanca war, um fich aus der fehwierigen Activität heraus 
zu ziehen, ftellte fie) bald genug heraus, Wenige Tage nach ver 
erwähnten Unterrevung des Minifters mit dem preußifchen Geſandten 
mahnte St. Helene jehr dringenn an die Zahlung der im Vertrage 
vom 28. October 1790 über die Nootkaangelegenheit übernommenen 
Entfhädigungsfumme; erfolge fie nicht binnen zwei Monaten, fo 
werde England Träftigere Mittel anwenven, als biplomatifche Mah- 
nungen. Es war nun zwar Epanien’s Schuld, daß es fuft ein Jahr 
hatte vergehen Taffen, ohne die immerhin geringfügige Summe von 
einigen bunberttanfend Piaftern zu zahlen. Aber daß England eben 
jet die Frage in dieſer drohenden Weife angriff, bewies jedenfalls, 
daß es keineswegs die Abficht habe, Spanien ein Vorgehen gegen 
Stanfreich zu erleichtern. Auch befchränfte es fich nicht darauf, 
Spanien zur Erfüllung übernommener Verbinvlichfeiten anzutreiben, 





*) Depeiche vom 25. September. 
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fondern nahm eben jegt die fo oft gefcheiterte Verhandlung über ben 
Hundelsvertrag mit lebhaften Nachdruck wieder auf. „Das engliſche 
Cabinet, fagte St. Helens zu Sandoz, hat zwei Gründe zu feiner 
Zurückhaltung von den franzöfifchen Dingen. Einmal trägt es Be 
denken, fich in ein fo ſchwieriges und unficheres Unternehmen ein 
zulaffen; fobann wird es von dem Gedanken beftimmt, vie Umſtände 
zu benugen, um unfere Hanvelsbeziehungen zu verbeffern und aus 
zubreiten” *). Es lag auf der Hand, daß dieſe Handelspolitik we 
fentlih auf Koften Spanien’s in's Werl gefet werden mußte. Flo⸗ 
ripablanca hatte alfo Grund genug, die Bewegungen der englifchen 
Politif mit befonderer Aufmerkſamkeit zu verfolgen; er hatte aber 
auch Grund, feinen Argwohn gegen England zu. übertreiben. Er 


wollte von geheimen Verhandlungen zwifchen Paris und London 


willen; das franzöfifche Cabinet habe England eine Allianz ange 
tragen, eine Wendung, mit der man ibm fchon vor einem Jahre 
gedroht babe, wenn Frankreich nicht auf den ficheren Beiſtand Spw 
nien’s zählen könne. England habe auf diefen Antrag vage geaut- 
wortet, fich aber heimlich verpflichtet, 200,000 Gewehre zu liefern, 
und zwar in ber Abficht, die gegenwärtige Verfaſſung Frankreic's 
zu ftügen und dadurch die Anarchie zu verewigen. Aus viefen 
Uebertreibungen ſchloß Sandoz mit Recht, Floridablanca’s Politil 
jei zwar ſehr ernftlich durch die englifche Neutralität gehemmt, in 
Wahrheit aber fei er nicht fehr unglüclich, dieſe Ausrede zu haben 
zur Meotivirung feiner Unthätigfeit. „Das ift das Geheimniß ber 
ſpaniſchen Bolititl In Folge daven würde Floridablanca wünſchen, 
daß vie Mächte gegen Tranfreic) im Wege ver Verhandlungen un 
nit mit den Waffen vorgingen‘ **), 

Wir müſſen bier einen Blid auf die Entwidlung ver Pelitil 
Defterreich’8 und Preußen's gegen Frankreich werfen, um bie Wechſel⸗ 
beziehungen verfelben zu der Stellung Spanien’s zu begreifen. Ss 
den erften Jahren der franzöfifchen Revolution war die Aufmerffam- 
feit diefer Mächte durchaus dem türfifchen Krieg und ven polnischen 
Wirren zugewenbet, und die Lenfer in Wien und Berliu fahen bie 
franzöfifchen Ereigniſſe nur aus dem Gefichtspunfte an, wie weit ft 
einen Einfluß auf jene Berwidelungen gewinnen könnten, durchaus 


*) Depefche vom 5. October. 
**) Depeche vom 5. October. 
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nicht don dem Stanbpunkte politifcher Principien. Niemand Tonnte 
in diefer Beziehung unbefangener fein als Hertzberg; er nubte nnd 
ſchürte die belgiſchen Unruhen gegen Defterreich, ganz unbelümmert, 
ob dadurch das revolutionäre Princip an Auspehnung gewiune; er 
beurtheilte ebenfo die einzelnen Phaſen der Revolution felbſt. Ale 
er 3. B. von den Befchlüffen des 4. Auguft hörte, erwog er ruhig, 
wie fie auf die Stärkung oder Schwächung Frankreich's wirken wür- 
ben; kämen fie zur Ausführung, meinte er, fo würde dadurch bie 
franzöfiſche Monarchie eine fehr viel ftärfere Confiftenz gewinnen, 
als fie bisher gehabt; freilich fei es fehr zweifelhaft, ob vie franzö- 
ide Nation einen Kopf habe, um fo ungeheure Reformen burchzu- 
führen und die aus einander’ ſtrebeuden Jutereſſen einer fo unruht- 
gen Bevölferung zu vereinigen*). Hertzberg hielt an diefer nüchtern 
praitiichen Auſchauungsweiſe bis zulegt feit; das Intereffe und vie 
Macht Preußen's waren ihm die beftimmenben Ziele, nicht pie Ret- 
tung der Monarchie in Frankreich. Ganz ebenfo dachte man in 
Wien, Obwohl Kaifer Leopold der Bruder ver Königin von Frant- 
veih war, ließ er fich doch in feinen orientalifchen Hänbeln durchaus 
nicht von Rückſichten auf die monarchifhe Ordnung in Frankreich 
beftimmen; ja er fegte viefes Verfahren felbit dann fort, als bie 
Bedeutung ver franzöfifhen Begebenheiten für das übrige Europa 
bereits ſehr deutlich fühlbar wurde, und er zumächft ale deutſcher 
Kaiſer und als Schwager des franzöflfchen Königs fich hätte auf- 
gefordert Fühlen müffen, einer Richtung entgegen zu treten, welche 
die Rechte deutſcher NReichöftänve in feiner Weile vefpectirte und dem 
franzöſiſchen Königthum alle Macht zu nehmen drehte. Durch. vie 
Bucht Ludwig's XVI. ſchien dieſer Charakter der öfterreichifchen 
Politit wefentlich alterivt werben zu follen. Die Aufforderung, 
weile Leopold am 6, Juli von Padua aus an alle europäischen 
Seuveräne erließ, fich gemeinfam ver Sache Ludwig's XVI. anzı- 
nehmen, die last verfündete Abficht, fein ganzes Heer auf ben 
Kriegefuß zu ſetzen, fchien ein Träftiges Auftreten in Ausficht zu 
teilen. Aber es fohien auch nur fo. Als dieſe Aufforderung in 
Berlin eintraf, war Hertzberg bereit® ven Cabalen feiner "Gegner 
erfegen, und bie Nachgiebigkeit gegen Defterreich, die uneigennüßige, 
tomantifche Hingabe an die monarchifchen Intereſſen, ver ritterfiche 





2) Depeſche an Sandoz vom 27. Auguſt 1789. 
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Kampf gegen den Umſturz in Frankreich wurben durch die Biſchoffs⸗ 
werber rafch vie beftimmenden Gedanken ver neuen preußifchen Pe 
litif. Dennoch fehen wir auch fie zuerft noch unbefangen das preu- 
ßiſche Intereſſe feithalten. „Die Sache, fchrieb Alvensleben, ver 
Nachfolger Hergberg’s, am 27. Zuli an Sandoz über das öfterrei- 
chifche Rundſchreiben vom 6., die Sache feheint mir eine um fo um: 
fichtigere Behandlung zu erfordern, als der Kaifer nach ven beften 
Nachrichten Feineswegs perfünlich für ein fehr thätiges Vorgehen portirt 
ift, vielmehr lieber abwarten und andere Mächte vorfchieben möchte, 
Preußen nimmt zwar ein fehr lebhaftes Intereſſe an vem unglüd- 
lihen König von Frankreich, hält aber doch an der beftimmten 
Ueberzeugung feit, daß man das Ziel nicht erreichen wird, wenn 
nicht bie vorgefchlagene Bereinigung der Hauptmäcdhte zu Stande 
fommt, und daß gegen Frankreich Feine Erflärung abgegeben werben 
darf, ehe ſich die Mächte nicht ganz genau über vie Mittel ver- 
jtändigt haben, wie ver Erklärung Nachdruck gegeben werven fol.“ 
Außerdem müſſe ſich Preußen befonvers eine Berftändigung mit 
England vorbehalten. Die Politik des Kaiſers Leopold war mit 
biejen Worten des preußifchen Miniſters durchaus richtig charalte- 
riſirt; fie blieb unverändert biefelbe, Sie wies im Auguft das hef- 
tige Anbringen des Grafen von Artois kalt zurüd und bielt fich in 
der Pillniger Zufammenkunft auf der Linie des Abwartens, ob fid 
alle Mächte vereinigen würden, wovon fie gewiß wußte, daß cs nicht 
gejchehen würte; fie rieth im September Ludwig XVI. entfchienen 
zur Sanction der Verfaſſung und beeilte fi), als viefelbe am 
16.. September ausgeſprochen war, nicht nur ihre Billigung auszu—⸗ 
brüden, jondern ven Mächten zu erklären, da der König nun Herrfcaft 
und Freiheit wieder erlangt habe, bleibe ven Mächten Feine Aufgabe 
gemeinfamer Thätigfeit. In Preußen war inzwifchen vie Richtung 
gegen bie Revolution ftärfer hervor getreten; dennoch ſah man auf 
dort feinen Grund und feine Möglichkeit, thätig einzugreifen. Mau 
fannte die Intentionen Dejterreich’e, die Neutralität England's, bie 
egoiftifchen Abfichten Rußland's; man erfuhr von Sandoz bereits 
im September, die ganze Laſt des Krieges werde auf Preußen un 
Defterreih ruhen, von Spanien fei nichts zu erwarten; fo mußte 
man fi auch in Berlin in Geduld fallen. Nur der König von 
Schweden und die Emigranten fchienen zu Thaten entfchloffen. 

Im Vergleih mit diefer Haltung ver Mächte wagte fi) Spa⸗ 
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nien troß der Schwierigfeiten feiner Lage und ver wohlbegrünbeten 
Bedenken Florivablanca’s entjchieven am weiteften vor. Wie fehr 
e8 bie phantaftifchen Pläne ver Emigranten verachtete, fuhr e8 doch 
fort, ihnen Geld zu geben, fo oft es konnte; als die amerikanifche 
Slotte im September drei Millionen Biafter für ven König nad 
Cadiz brachte, erhielt ver Herzog von Havre, welcher feit einiger 
Zeit förmlich als Bevollmächtigter der emigrirten Prinzen in Ma- 
drid figuriete, für fie 400,000 Biafter; einen Monat fpäter ließ 
ber König fogar für eine Million Geld- und Silberbarren, welche 
Sarl III. für außerordentliche Nothfälle in einem Gewölbe ves 
Schloſſes deponirt hatte, ausmünzen, wefentli um bie Subfivien 
an die Prinzen zu zahlen. Als Jemand Florivablanca fragte, 
was dieſe Prinzen Spanien wohl fojten würden, rief er die Adh- 
feln zuckend: viel, viel zu viel! Spanien verpflichtete fich auch, die 
nicht weniger chimärifchen Kriegspläne Schweden's mit einer Jahres⸗ 
jumme von zehn Millionen Realen zu unterftägen. Und dem ent— 
ſprechend verhielt e8 fich gegen die neuefte Wendung der Dinge in 
Srantreich. Fernan Nufiez weilte noch immer als fpanifcher Bevoll⸗ 
mächtigter in Paris und bot von dort fein Möglichftes auf, nicht 
nur die guten Beziehungen zwifchen beiden Ländern zu erhalten, fon- 
bern feinem alten Gegner Florivablanca wegen feiner antifranzdfi- 
ſchen Politit Schwierigkeiten zu fehaffen. Als Ludwig XVI am 
16. September ven Schwur auf die Verfaffung leiftete, wohnte 
Nuñez, gegen die ihm fehr wohl bekannte Anficht Floridablanca's, 
biefein Acte bei und engagirte jo Spanien für die Anerfennung bes- 
felben; zugleich fchrieb Ludwig XVI. an Carl IV., er möge doch ja 
Nuñez als Gefandten in Paris laſſen, da derſelbe ihm perjönlich 
eine fehr wichtige Stübe fei. Floridablanca war wüthend über die— 
ſes Benehmen, in vem er zugleich einen Wiverfpruch gegen feine feit 
vem Juli befolgte Politif und die Provocation eines perjönlichen 
Gegners erblidte: Nuñez erhielt noch vor dem 25, September Be- 
fehl, Paris fofort zu verlaflen. Einige Tage darauf lberbrachte 
Herrn von Urtubife ein Courier die Anzeige von dem Föniglichen 
Schwur auf vie Verfaffung, einen Brief Ludwig's XVI. an Earl IV., 
worin er die Gründe feines Verfahrens entwidelte, und die Crebi- 
tive für Urtubife als Gefhäftsträger. Am 1. October übergab 
Urtubife dieſe Papiere an Florivablanca. Wie diefer über die Zu- 
fände in Frankreich empfand und wie er gehandelt haben würde, 
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wenn er die Macht beſeſſen hätte, läßt ſich nicht Harer erfennen als 
aus dem Empfang, ven er dem Franzoſen bereitete. „Merken Ste 
fich wohl, erwiberte er auf den Vortrag Urtubife’s, was ich Ihnen 
antworten werde, und richten Sie e8 genau aus. Der König von 
Spanien fann in dem Schwur auf die Verfaffung nur eine durch 
Gewalt und Furcht erzwungene Handlung fehen. Dem Brivatbrief 
des Königs fchenft er feinen Glauben, weil er annehmen muß, daß 
verfelbe von diplomatiſchen Ausſchuß der Nationalverfammlung bic- 
tirt ft. Der König kann ebenfowenig Ihr Beglaubigungsfchreiben 
annehmen; Sie fünnen in Spanien nur als Privatmann, höchſtens 
als Agent zugelafien werben. Sie haben gehört, fchloß er zur Thür 
ſchreitend, was ich Ihnen zu fagen habe,” und entließ ven Armen 
in dieſer brüsfen Weiſe*). So erzählte Florivablanca felbft. Nicht 
ganz fo fehroff, aber noch immer jchroff genug lautete vie Antwert, 
welche am 1. October an Sriarte exrpebirt wurde, der Spanien 
feit Nuñez' Abgang als Gefchäftsträger in Paris vertrat. „Her 
v. Urtubife, fohrieb Floridablanca darin, hat mir zwei Briefe des 
Königs von Frankreich überbracht, worin Se, Allerchriſtlichſte Maje⸗ 
jtät dem König von Spanien von der neuen Verfaffung und davon 
Anzeige zu machen feheint, daß fie aufgehört Habe, die Orben bes 
heiligen Geiftes und des goldenen Vließes zu tragen. Der König, 
fchon vorher von diefen Dingen benachrichtigt, hat mir befohlen, 
Herrn v. Urtubife, wie folgt, zu antworten: der König wußte, daß 
man ihm dieſe Briefe präfentiren würde, und kennt ihren Zweck 
Se. Majeftät hat mir befohlen, Ihnen zu fagen, daß fie fich wicht 
überzeugen kann, daß dieſe Briefe des Allerchriftlichiten Königs in 
voller phyſiſcher und moralijcher Freiheit des Dentens und Handelns 
gefchrieben feten, uud daß Se. Majejtät, fo lange fie fich nicht über: 
zeugen faun, wie fie es fehr aufrichtig wünſcht, daß ver König, ihr 
Better, ſich im Genuſſe einer folchen Freiheit befindet, daß fie fo 
lange auf dieſe Briefe nicht antworten kann, noch anf irgend einen 
andern Aet, bei dem man ben föniglichen Namen dieſes Souveräns 
gebrauchen wird,” 

Das war wohl hart an die Grenze des Bruchs heran getreten, 
aber die Dinge lagen noch immer nicht danach, den wirffichen Bruch 
eintreten zu laſſen. Frankreich hatte dad größte Intereſſe, mit Spa⸗ 


*) Depeche von Sandoz vom 2. October. 
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nien eim gutes Einvernehmen zu erhalten, und ver König wie bie 
Minifter waren unermüdlich, Carl IV. und Florivablanca zu be⸗ 
fänftigen.. Ja feit vie Gefahr einer enropäifchen Coalition gegen 
Veanfreih, wenn auch nur in der Ferne, fich zeigte, beftürmte man 
von Baris aus den König und feinen erftien Minijter, auf feinen 
Fall an der Ligue Theil zu nehmen, vielmehr vie Bermittinng bei 
den übrigen Mächten dahin zu übernehmen, daß fie Feine Feindſelig— 
feiten veranlaffen. So, erzählte Florivablanca fchon am 4. October, 
babe Lubwig XVI an feinen Herrn gefchrieben. Zehn Tage fpäter 
hatte Urtnbife eine Note vorzulefen, worin Frankreich förmlich um 
bie Vermittlung Spanien’s nachjuchte, damit der Kaiſer feine Pläne 
anfgebe, eime Ligue der Mächte gegen Frankreich zu bilden. Florida⸗ 
blanea wurbe dadurch in große Berlegenheit gebracht; er wußte be- 
reits fo ziemlich, wie es um die wahren Abfichten des Kaiſers ftehe 
„Diefer ganze impofante Apparat ver Töniglichen Ligue gegen Frank⸗ 
reich, hatte er wenige Tage vorher geäußert, wird zufammenbrechen, 
ehe er recht anfgeftellt ift nnd ehe er in Bewegung gefett ft.“ Den⸗ 
noch trieb ihn fein Haß gegen die Revolution und die Confeguenz 
feiner früheren Schritte, das franzöfifche Anſuchen Falt abzulehnen: 
Spanien babe vie gegenwärtige Verfaffung Franfreich’8 und die An- 
nahme derfelben durch den König nicht anerkannt, es könne alfo ge- 
genwärtig Tein Intereſſe an Frankreich nehmen, noch weniger ven 
gewänfchten Schritt beim Katfer thun. Floridablanca begrügte fich 
nit, Urtubife dieſe empfindliche Erklärung zu geben, er ließ fie 
ſeinerſeits Fofort durch einen Courier nach Paris überbringen, da er 
kein Vertrauen auf die Genanigfeit Urtubiſe's hatte *). Aber damit 
war auch ver Höhepunft feiner Energie erreicht. Wenige Tage nach 
Abfendung dieſer Erflärung befam Sandoz bereits in einer langen 
Unterredung mit Floridablanca den Einprud, als habe ver Mintfter 
das Gefühl, er fei gegen Frankreich zu weit gegangen, und möchte 
wieder einlenken; er bemerkte, daß Florivablanca Ton und Manieren 
gegen Urtubife bereits geändert. Diefer Proceß wurde durch bie 
Schritte Defterreich’8 und Vreufen’s, durch ihre Anerkennung des 
Bniglichen Verfaſſungsſchwurs nothwendig beförbert. Am 21. Oc- 
tober erflärte Florivablanca zwar noch, Spanien werde feit bleiben, 
was auch Defterreich und Preußen über die franzöſiſche Eonftitution 


*) Sandoz’ Depeihe vom 16. October. 
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jagen mögen, und biefelbe zu jeder Zeit für null und nichtig anfehen 
fammt vem föniglichen Schwur; es ftüge fich dabei auf einen Pri- 
vatbrief Ludwig's XVI. an Carl IV. aus dem Juli 1790, worin 
jener feierlich erflärt habe, Alles was er thun und wünfchen möge, 
dürfe nicht als Frucht feines freien Willens, fondern ale Frucht ber 
traurigen Nothwendigfeit betrachtet werben, der er unterwerfen fei. 
Als Sandoz darauf den Grafen fragte, ob er nicht die Frauzoſen 
burch fein Verhalten fo zu reizen fürchte, daß fie vie fpanifche Als 
lianz mit ver englifchen vertaufchten, rief Florivablanca ſcheinbar fehr 
entfchloffen: „Thut nichts, man muß ein Syſtem haben und es be- 
folgen“ ; übrigens fei eine derartige Wendung in Franfreich jegt we 
niger zu befürchten als einige Wochen früher. Aber Sandoz blieb 
babei, Floridablanca werde geheime Wege fuchen, um fih Zranfreid 
unmerflich wieder zu nähern. Und fo fam es. Er fuhr fort, gegen 
Sandoz ‚feine vollſte Entrüftung über die fehwächliche Politik ver 
Mächte, bejonvers über die Unbejiändigfeit, den Egoismus und bie 
Habfucht des Kaifers Leopold auszufchütten, zu lamentiren, wie nun, 
da auch Preußen fo freundlich auf die Anzeige Frankreich's vom Ber- 
faſſungsſchwur des Königs geantwortet, die Factiöfen neuer Muth 
jchöpfen, ver König neuen Inſulten ausgefegt fein würde. Er pro 
phezeihte mit Emphafe, Spanien werde allein feinem Entfchluffe und 
feinen Grundſätzen getreu bleiben, allein die Würde und die Chre 
der Monarchen aufrecht halten und eine Bolitif durchführen, wie fie 
der fpanifchen Größe gezieme und dem Haufe Bourbon. Aber worin 
ſollte diefe Politif beftehen? „Spanien und Frankreich, fo fegte er 
jene hochtönende Erklärung fort, werben im Frieden leben, aber fid 
abfolut nicht um einander befümmern, durch feine Geſandten mit 
einander verfehren, fein Vertrauen, feine Art von politifchen und 
freundfchaftlichen Beziehungen haben” *. Während er fo fprad, 
batte er Herrn v. Urtubife, dem er noch am 1. October erklärte, 
ihn höchſtens als Agent betrachten zu können, als franzöfifchen Ge 
fchäftsträger zum Galadiner am Geburtstage des Könige einge 
laden! 

Aber auch damit war feine entfchievene Wendung eingetreten. 
„Die Bolitif Floridablanca's gegen Frankreich, fehrieb Sandoz am 
9. October, ijt ein mystere d’inconsdquences.” Will man gerecht 


*, Sandoz am 6. November. 
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fein, fo muß man fagen, fie war burch den weiten Abftand, ber 
ihren Willen von ihrem Vermögen trennte, zu einem unficheren, hin 
und ber ſpringenden, Vieles verfuchenden und Nichts ausführenden 
Verfahren genöthigt. Sie hätte am Tiebften mit Triegerifchen und 
moralifchen Mitteln das Aeußerjte gethan, um die monarchifche Ge- 
walt in Frankreich herzuftellen; fie hätte für dieſes Ziel die größten 
Anftirengungen und Opfer nicht gefcheut. Aber wir fennen die äußere 
und innere Lage des Staates, wir kennen die Auflöfung jeder fräf- 
tigen Regierungsgewalt, vie heftigen Gegenfäte, welche die verjchie- 
denen Minifter gegen einander trieben; wir kennen vie Finanznoth, 
bie Schwäche des Heeres und der Flotte; wir kennen bie Wiper- 
wärtigfeit des maroffanifchen Krieges, der eben jest mit erneuter 
Heftigfeit entbrannte; wir kennen die mißlichen Beziehungen zu Eng- 
land, vie fehwierigen Verhandlungen mit Nordamerika, das Zurüd- 
weichen Defterreich’8 und Preußen’s von einer aggreſſiven Politik 
gegen Frankreich. Was konnte Spanien unter folchen Umſtänden 
thun? Es hätte nichts Beſſeres thun können, als fich eutjchloffen 
in das Unvermeidliche fügen, vie franzöfifchen Dinge ihrem Lauf 
überlaffen, fich von allen Welthändelu möglichjt fern halten und ſtill 
jeinen eigenen Intereſſen leben. Aber auch das hatte große Schwie- 
rigfeiten, Blorivablanca wurde durch die Leidenfchaftlichfeit feines 
Zemperaments, durch die Confequenz der früheren Schritte, durch 
die Unficherheit feiner Stellung, welche nur zu behaupten war, wenn 
bie auswärtigen Beziehungen Spanien’8 fort und fort feine geſchickte 
Hand in Anfpruch nahmen, er wurde aber auch durch die fpanifchen 
Jutereſſen felbft immer von Neuem in den Kreis ver franzöfifchen 
Verwirrung hinein geftoßen. Spanien bedurfte der franzöfifchen Al- 
lianz fo dringend, daß es fich nur fehr ſchwer von dem Gebanfen 
losmachen Tonnte, auf die eine oder andere Weife doch wieder die 
monarchifche Gewalt herzuftellen. Es hatte nach allen Seiten ver: 
geblich um einen Erſatz fir Frankreich umgefchaut; es hatte fich nach 
einander Defterreich, Preußen, Rußland, der norpamerifanifchen Re— 
publik zu nähern gefucht und war von ven beiden Erjteren, die ihm 
gegen England nichts nügen konnten, freundlich abgewiefen, von Ruß: 
land empfinvlich zurück geftoßen, und die Vereinigten Staaten dachten 
das fpanifche Bedürfniß zu nutzen, um dem fpanifchen Intereſſe wi- 
berftreitende Eonceffionen auf dem Miffiffippi und in dem Bufen von 
- Mejico zu erpreffen. Die Lage Spanien’s war fo verlaffen, daß 
| Baumgarten, Geh. Spaniens, 22 
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Anfang November nur ein glüädlicher Zufall ihm vie Möglichkeit 
zumwarf, ven Abfchluß des fatalen Hanvelsvertrages mit England zu 
vereitelt. „Die Furcht vor England, fchrieb Sandoz, beherrſcht alle 
Gedanken ver fpanifchen Politik,” 

So kam es denn, daß Floridablanca fich ziwar ber offenbaren 
Unmöglichfeit unterwarf, etwas Durchgreifendes gegen vie Revolution 
zu unternehmen, daß er aber feine Gedanken unverwandt auf dieſe 
große Aufgabe gerichtet hielt, und wenn er nicht Großes beginnen 
fonnte, das Kleine nicht verſchmähte. In den legten Monaten bei 
Jahres 1791 ließ fih Spanien tiefer als je mit den Emigranten 
ein und mit ihren heimlichen Anhängern in Frankreich. Seit ſich 
Floridablanca überzengt hatte, daß Defterreich und Preußen nicht zu 
einer zeitigen Action gegen Fraukreich zu bringen feien — eine öfter: 
reichifche Depefche vom 18. Detober fprach es ihm ziemlich unum- 
wunden aus, daß die Ligue feinen Zweck mehr habe, worüber ber 
öfterreichifche Gefandte die ftärfiten Vorwürfe hören mußte — ri 
tete er feine Hoffnung auf Rußland, vorerft nur dafür, daß Ruf 
land, Spanien und Schweben vie Emigranten in den Stand fee 
follten, einen Einfall in Franfreich zu unternehmen und dadurch eines 
Bürgerfrieg hervor zu rufen, welcher mit dem Trinmph ver Tönig- 
lichen Autorität enden Tönne*) „ewig, ſchrieb Sandoz am 21. No⸗ 
vember, eriftirt ein geheimes Project, in welches Spanien eingeweiht 
iſt; man arbeitet an einem Aufftand in ven ſüdlichen Provinzen 
Frankreich's und rechnet auf eine ropaliftifche Partei, die fich zeigen 
wird, wenn es Zeit iſt.“ Der Herzog de la Vauguhon, ber frühere 
franzöfifche Geſandte, der dann als Privatmann in Madrid geblieben 
wer, foheine viefen Plan entworfen zu haben, er verfehre intim mit 
Slorivablanca, Plöglich veilte der Herzog mit dem ſchwediſchen 
Conſul im tiefften Geheimnig nach Ferrol und nach ihrer Ruclehr 
hatten Beide geheime Konferenzen mit Florivablanca und Valdes, 
dem Marineminiſter. Man trug fich mit ven verfehiebenften Ge 
rüchten, die Einen meinten, es fei ein neuer Fluchtverſuch Lud⸗ 
wig’s XVI. im Werke und diesmal nach dem Süden; bie Anberen 
vermutheten gar, es handle fih um bie Aufnahme einer ſchwediſchen 


Flotte in Ferrol. Enfin, ſchloß Sandoz den Bericht über dieſe Um | 
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triebe, enfin le secret de l'é6at et de la politique présente de 


*) Sandoz am 13. Nowember. 
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’Espagne c'est de famenter les guerrea civiles em Frances, 
ennaider€E comme le seul mayen de retablır lordre, Zu ber: 
jelben Zeit trat der Herzog nen Havre offen als Gefandter ber 
Prinzen auf und Floridablanca ging fo weit, Herrn v. Oniz, früher 
ſponiſchen Geſandten in Dresden, zu feinem Bertreter am Hofe ven 
Goblenz, weun auch im tiefiten Geheimniß, zu beftimmen, Oniz kam 
zwar nie dazu, fich an hen eigentlichen Ort feiner Thätigfeit zu be- 
geben, aber er war doch längere Zeit in Barcelona für die Inter⸗ 
eſſen ver Emigranten geihäftig. Duc d'Havre begab fich gm 4. Der 
cember mit ſehr wichtigen Nachrichten nach dem Escurial: bie 
Hauptſtadt Frankreich's fei nicht michr Paris, ſondern Coblenz; [pä- 
teftens im Jonuar werde der Krieg feiner Herven gegen bie Revo⸗ 
Iution beginnen; fie würben dem König einen Monat Zeit geben, 
ip mit ihnen zu vereinigen, dann ihn als nicht vorhanden betrach- 
ten; Rangueboc, Provence, Rouſſillon würben fich mit fpanifcher und 
jarbinifcher Hülfe als Föderativſtaaten etabliven. Dem Verſtande 
Floridablauca's thaten biefe leeren Brablereisn von Menſchen wehe, 
deren ganze Nichtigkeit ihm nicht verborgen wor *), aber feine wider⸗ 
ſpruchsholle Lage und Politik riß ihn trogdem fort, fich auf dieſe 
windigen Projecte einzulaffen. Er erwartete jest mit Ungeduld ven 
Ausbruch der Complotte in und außer Frankreich und arbeitetg nach 
Kräften, fie zu fördern. Oniz hatte in Barcelona mit verſchiedenen 
Franzoſen aus dem Ronſſillon verhandelt und mit ihnen ben Plan 
betrieben, Perpignan in die Hänhe ver Ariſtokraten zu bringen und 
bie Feſtung zum Mittelpunkte einer royaliſtiſchen Schilverbebung zu 
mochen. Die Garnifon wurde mit jpanifchem Gelde beſtochen; Alles 
war mit nem Commaudanten Cholet vorbereitet uyb man hoffte viel 
bon biefem Schlage: ba wurde ter Plan entdeckt, bie Garniſon ge- 





” ‚Bas Halten Sie, fragte ihn Sandoz Mitte December, von den Prinzen?“ 
„Nichta erwiderte der Miniſter, Die Politik des Prinzen vor Sonde wird von ber 
Mademe De Mienaca, bie des Grafen Axtois von bes Mebauıe de Polafiron ge- 
leitet, Bas kann men won Menſcheu erwarten, die viel mehr mit ihrem Plaiſir 
als mit der Wisbereroberung ihres jürftlichen Rechts beichäftigt find? Das viele 
Geld, das ich ihnen gebe, ift rein weggeworfen, ebeufo die jehs Millionen Realen, 
bie ihren ber König von Neapel gegeben hat. Ich werde ſehr bald bie Zahlungen 
einſtellen, bie Spanien ihnen ala Prinzen von bourboniſchem Geblät bewilligt bat. 
Ih habe es dem Duc d'Havre bereit® geradezu erflärt. Oniz wird nieht ab- 
reifen; feine Miſſion if una geworben." Depeſche Sandoz' vom 18, December. 

22 * 
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wechſelt und vierhundert ver Verſchworenen flüchteten über bie fpo- 
niſche Grenze nach Catalonien. Zu derſelben Zeit, wo der Streich 
in Perpignan geführt werven- ſollte, erwartete Floridablanca ven 
Einfall von achttauſend Emigranten von Norden her; im Langnedoc, 
berichtete er Sandoz faft frobledend, feien vierzigtaufend Mann be- 
reit, fi) auf das erfte Zeichen zu erheben. Er war voll zuverfigt: 
licher Erwartung. Auf die erfte Nachricht, daß der Einfall ver 
achttanfend Mann im Norven bevorjtehe, Tieß er in erftaunlicer 
Eilfertigfeit durch das Franffurter Haus Bethmann vier Millionen 
Realen an die Emigranten zahlen; ja es fehien ihm jetst Zeit für 
Spanien, wieder offener hervor zu treten. Er warf in einem Mi— 
nifterrath die Frage auf, ob Spanien nicht mehr thun folle, als 
unter der Hand Erhebungen ver Royalijten begünftigen, und ber 
König überrafchte die Minifter mit der Erflärung, er wolle felber 
nach Catalonien gehen und fich an vie Spike des Heeres ftellen; es 
fanden bereits Vorbereitungen für die Ausführung dieſes Planet 
Statt. Die Aufftellung der Corps an ber Grenze wurde befchlen- 
nigt, 15,000 Mann folkten in Kurzem in Catalonten vereinigt fein; 
der König dachte daran, 20,000 Dann Schweizer anzuwerben, unter 
venjelben Bebingungen, unter denen fie früher in Franfreich gebient 
hatten 9). 

Zu derſelben Zeit empfanven die officiellen Beziehungen zwifchen 
Spanien und Franfreich den Rückſchlag dieſer gereizten Stimmung 
und biefer Erwartungen eines Coup gegen die Revolution. Wir 
haben oben gefehen, wie Florivablanca im October das VBermittlung® 
geſuch des franzöfifchen Cabinets abgelehnt hatte Die Antwort 
darauf war ein Brief Ludwig's XVI. an ven König uud eine an® 
führliche Denkfchrift Montmorin's über die Stellung Frankreich's zu 
Spanien, welche ein Courier am 6. November überbrachte. Lubwig 
beklagte fich in feinem Briefe über das geringe Vertrauen, welches 
feine Verficherungen fänven, und wieverholte die ſtärkſten Bethene 
rungen über bie Freiwilligkeit feines Schwurs auf die VBerfaffung. 
Montmorin bemerkte u. A., man habe aus Rückſicht auf Spanien 
und um ernfte Verprießlichfeiten zu vermeiden, einen Theil der ſpa⸗ 
nifchen Antwort über vie Verfafjungsannahme unterdrückt und bet 
Verſammlung nicht mitgetheilt; der König hoffe, Spanien were ein 


*, Sandoz’ Depeihen vom November, December und Januar. 
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richtigere Anficht von der Lage gewinnen und eine freunpfchaftlichere 
Antwort geben, die fich beſſer für Die Deffentlichfeit eigne *). Flo⸗ 
rivablanca wurde durch diefes Anfinnen in nicht geringe Verlegenheit 
gebracht; er hatte fich eben ſelbſt überwunden in ber oftenfiblen Ans . 
erfennung Urtubiſe's, follte er nun fo weit gehen, feine früheren 
Erflärungen zurück zu nehmen? Er berieth fich mit dem ruffifchen ©e- 
ſandten, erflärte demfelben, Spanien werde Anficht und Verfahren 
nicht Ändern, zwar mit ver Antwort zögern, um wo möglich abzu⸗ 
warten, wie fih Rußland zu ver Berfajjung ftelle, aber fchließlich 
in deinfelben Sinne antworten wie früher. Erſt am 20. November 
erpedirte er dieſe Antwort in Form eines Briefes an Montmorin 
nach Paris: ver König, ſagte der Graf, wünfche nichts fo fehr, als 
ben König non Frankreich in feinen Handlungen frei zu wiſſen; ſo⸗ 
bald er dieſe Ueberzeugung gewonnen habe, werde er vie ihm fo 
werthen freunpfchaftlichen und vertraulichen Beziehungen wieder auf- 
nehmen; fo lange Se. Katholifhe Majeſtät aber nicht fehe, daß bie 
Handlungen des Alterchriftlichften Königs mit feinen Berficherungen 
überein ftimmten, könne fie nicht umbin zu glauben, er fei ohne 
Willen und ohne Autorität. Kürzer faßte er feine eigentlich officielle 
Antwort, Die er Urtubife dictirte: fo lange Se. Katholifhe Maje- 
ftöt nicht hinreichend von ber Freiheit des Alferchriftlichiten Königs 
zu benfen und zu handeln überzeugt tft, kann fie nicht umhin, ihre 
freundſchaftlichen und vertraulichen Beziehungen zu fuspendiren **). 
Sandoz bemerkte mit Recht, wenn man fo fehr wünfche, von etwas 
überzeugt zu werben, wie Spanien von ver Freiheit Ludwig's XVL., 
lei man bereit nahe daran, e8 zu glauben; auch fei ver fehr viel 
mildere Ton in diefen Kunpgebungen nicht zu verfennen. Wir wif- 
jen aber, daß viefer Proceß der Wieberannäherung an Frankreich 
twieber unterbrochen wurde und daß Florivablanca im December ge- 
Ihäftiger als je vie Pläne ver Emigranten ermutbigte, in verfchies 
been füblichen Provinzen Frankreich's den Bürgerkrieg ſchürte, ven 
er als das einzige Mittel betrachtete, eine Fräftige Intervention der 
Mächte zu erzwingen. Diefe Thätigleit wurbe gefpornt durch die 
ſteigende Rührigkeit franzöfifcher Emiffäre in ven fpanifchen Gren;- 
provinzen, durch das Einfchmuggeln in's Spanifche überjegter repu⸗ 





*) Sandoz’ Depeſche vom 13. November. 
**) Sandoz am 20. und 26. November. 
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blikaniſcher Flugſchriften, die mau als Emballage verfteckte, durqh 
die trotz eines umfaffenden ſtrengen Verbots vom 12. Septembet 
gegen alle franzoͤſifchen Zeitſchriften und Bäcker über das Land ver 
breiteten Zeitungen. Ben einem ber Chefsb ver zur Ueberwacheng 
diefer Umtriebe gebilveten Polizei, D. Francisco ve Zamore, erhidt 
Florivablanca am 44. December einen ausführlichen Bericht %, wel 
cher die Gefahr bedeutend genug ſchilderte. „An der gangen Grenze, 
hieß es barin, machen die Franzoſen die größten Anſtreugungen, 
aufrühreriſche Schriften gu verbreiten, und nicht ohne Erfolg; jo M 
es ihnen in Aragon mit ber Geira, einem furchtbar gefährlichen 
Blatte gefangen. Ein gewiffer Robert Pierre iſt aus Paris zu bie 
ſem Zwede in den weitlichen Purenden angekommtn, hat ſich Ih den 
twichtigften Orten aufgehalten und iſt von ba am 2, November in 
Perpignan eingetroffen. Dort dat fein Hauswirth Inelmem Corted⸗ 
ponventen im größten Vertralien mitgetheilt, er habe bei Ihm zahl 
reiche Briefe und Wechſel auf Häufer in Zaragoza, Jaoa, Pamplem 
und San Sehaftian gefehen. Der Pietre correſpondiere umh hänfis 
nach Madrid und andern Stäbten und erhalte don im viele Vriefe 
unter verfchiedenen Adreſfſen. Er habe and im Wagen bes Pit 
bie Fueros von Vizcaya, Navarra und Aragda and die alten Ber 
faffungen von Catalonien geſehen. Sobtlp er in Perpignan unge 
fonımen war, Beh er an einer ontaloniichen Ueberſetzung der fear 
zöfifchen Verfaffung durch die Herrar Berbier und Gispent arbelien 
mein Correſpoadent Yat ein Fragment biefer Ueberſetzaug gefehen 
Mm wenig Tagen erwartete Pierre einen zweiten Senbling mus Pe 
ris mit großen Geldfunmen” Wenn man, mentte ber Scheeiber, 
nicht bei Zeiten energiiche Vorbehr getroffen Hätte, würde gan 
Spanien von aufrährerifgen Agenten und Schriften überfluthet fein; 
jegt trat er eine Reife an, um Die Örenzproeinzen zu durchſtreifen, 
überafi Correfpenventen und Bertrauenemänner zu gewinmen. Wie 
geringfügig am Ende bie poſitiven Exgebniffe dieſer Licberwadgum 
waren, Floridablanca feste ficher am wenigſten Zweifel in wie ſchwa⸗ 
hen Beweiſe ihrer Behauptungen und Die große Gefährlichfeit ber 


franzöfifhen Wühlereien. Dazu kam na, daß bie Eprache ve 


Redner in ber geſetzgebenden Verſaumlung nud in ven Clubs gegen 
Spanien immer verletzender wurde. Die Hauptſache war aber, dah 


*) Abgebrudt bei Lafuente, histerie gewersl de Espyaüa, 24, 068 fl. 
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ah Ladwig XVI. in feiner Erwartung vollftändig getäufcht fab, 
durch die Annahme der Berfaffung Sicherbeit und Anfehen zurüd 
zu gewinnen, daß vielmehr ver Radicalismus ver Legislative ihn 
gleich in den erſten Monaten mit Inſulten gegen feine Perſon und 
mit Eingriffen in feine Befugnifje überhäufte. Der König enthielt 
bie traurige Wendung feines Schickſals Carl IV. nicht vor, ſon⸗ 
dern fchüttete in einen Anfang December, eigenhändig gefchriebenen 
vier Seiten langer Briefe jein ganzes Herz aus: er befenne fein 
Unrecht, daß er jemals auf eine wirkliche Befferung feiner Lage habe 
rechnen können, er hoffe trogrem, daß Se. Katholiſche Majeftät ihm 
biefelbe Theilnahme und Unterftügung bewahren werde, wie früber. 
Er fchlug daun pie Berufung eines Congreſſes in Aachen vor, als 
das einzige Mittel, ihn von ver nnerträglichen Tyraunei ver herr- 
ſchenden Bartei zu befreien. Alles das zufammen tricb Florivablanca 
za derſelben Zeit, wo er heimlich an ter Entzündung des franzöfifchen 
Bürgerkriegs arbeitete, in Paris einen offenen Schritt zu thun: ex 
forberte Genugthuung für die Schmähungen, welche Preſſe und Tri- 
bune anf Spanien fchlendere. Deleſſart, feit einiger Zeit der Nach» 
folger Montmorin's im auswärtigen Amt, erwiberte, wie fehr der 
König wänfche, Spanien zufrieven zu ftellen, werde es doch fehr 
ſchwer fein; tie Beſchwerde fei an das biplomatiiche Comité ge⸗ 
wiefen. Floridablanca erklärte, er werte die Sache mit Entfchieden- 
beit betneiben und follte e8 auch zu ernitlichen Berwicklungen führen; 
erhalte er feine Satiöfaction, fo werde er an Preußen und Oeſter⸗ 
reich eine Declaration erlaffen und darin ven Beweis führen, daß 
die Autorität des franzöfiichen Könige null und nichtig ſei *). Dieſe 
faft kriegsluſtige Stimmung erhielt fi) bis gegen Ende Januar. 
Er erſehne, äußerte er am 14. Jannar zu Sandoz, den Vloment, 


"wo bie Frauzoſen ihre Raubzüge gegen die Spanifche Grenze im 


gregen Stil begännen und Alles unter Blut und Feuer ſetzten. 
„Da erwarte ich fie. Dann wird in ganz Spanten ber heftigfte 
Natioualhaß entbrennen, der in Catalonien bereit den höchſten 
Bunte erreicht hat, uud wirb mir Die Mittel bieten, ven franzöfi- 
when Fauntismus mit Erfolg zu bekämpfen. Ich werke bald 20,000 
Mann Linie und 15,000 Mann Milizen in Eatalonien haben.” Als 
ihn Urtubife anf Die viel verjühnlichere Haltung der anderen Mächte 


*) Sandoz’ Depeche von 25. December. 
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und auf die Gerüchte von fpanifchen Umtrieben in Rouſſillon auf 
merffam machte, geſtand er bie letzteren faft ein, rühmte fich aber 
dabei feiner fehonenven Rückſicht auf Frankreich; denn wenn er den 
Klerns und großen Grundbeſitz diefer Provinz hätte hören wollen, 
fo würde fih Rouffillon gleich im Beginn der Revolution für Spe- 
nien erflärt haben. Was die anderen Mächte angehe, fo fei die 
Stellung Spanien’s zu Franfreih eine ganz befonvdere; Spanien 
habe eventuelle Anwartfchaft auf ven franzöfifchen Thron und Tönne 
unmöglich die auf den Umfturz veffelben gerichteten Anftrengungen 
der Demofraten gleichgültig anfehen *). 

Aber über dieſe Velleitäten kam Florivablanca auch jetzt nicht 
hinans; daß er es nie zu einer entfchloffenen That gegen Frankreich 
bringen werbe, war längft bie unerfchütterliche Ueberzeugung feharfer 
Beobachter wie des preußifchen Gefandten. Er war ſtark in gewag⸗ 
ten, kecken Reben, die aber wegen des mangelnden Nachdrucks ber 
That den Unterrichteten für „unbedeutend“ galten. „Man weiß, 
ichreibt Sandoz am 8. Jauuar, daß dieſer Minifter viel mehr &e- 
Lüfte als Entfchluß beſitzt und daß, wenn er zuweilen Syſtem und 
Energie zeigt, dies nur den Zwed bat, feine Unſicherheit und Schwäche 
zu verbergen." Sobald man in Baris Miene machte, den fpanifchen 
Agitationen energifch entgegen zu treten, zog Floridablanca gelinvere 
Saiten auf. Wenige Tage, nachdem er in der eben erwähnten Weiſe 
fih über die Anfprüdhe Spanien’s auf Frankreich geäußert hatte, 
fragte ihn Urtnbife, od Spanien an der Erflärung des Königs von 
Schweden an ven dfterreichifchen Kaiſer Theil habe, worin gefagt 
werde, Schweden fei mit Rußland und Spanien in Verbindung ge 
treten, um vie franzöfifche Monarchie -herzuftellen? Floridablauca 
begnügte ſich da nicht mit der Ausrede, er wiſſe nichts von einer 
ſolchen Erklärung, er lefe nie Zeitungen, Spanien gebe Schweben 
jo wenig Rath als e8 von ihm annehme; fonbern er fügte die von 
dem Ton feines bisherigen Verkehrs mit Frankreich ſehr bemerklich 
abweichende Zuficherung hinzu: „Se. Katholifhe Majeftät hat den 
Grundſatz, die einem Verbündeten fchuldigen Rüdfichten nie aus ven 
Augen zu fegen.” Und viefe Aeußerung ftand nicht allein. Der 
Herzog von Luxemburg, einer ver vielen vornehmen Emigranten, 
welche beim fpanifchen Hofe aus⸗ und ein gingen, fragte Florida⸗ 


*) Sandoz am 22. Januar 1792, 
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blanca beim Abſchied, ob die Emigranten im Fall einer Niederlage 
anf ein Afyl in Spanien rechnen könnten? Der Minifter gab eine 
jweibentige, mehr ablehnende als bejahende Antwort. In den Uns 
terredungen mit Sandoz fam er jebt ınit ernentem Behagen auf bie 
„ſchwache Politik” des Kaiſers zurüd, von ber er vor einem Monat 
auf Grund des Kaunitz'ſchen Circulars vom 12. November erklärt 
hatte, fie Fönnte nicht anber® fein, wenn ber Kaijer Frankreich rui- 
niren, zu einem zweiten Bolen machen wolle; er habe durch fein 
bisheriges Verhalten Tediglich die Aufrührer angefpornt und bie 
Emigranten entmuthigt. Jetzt, Ende Januar, erneute er feine 
Klage über dieſe unbegreifliche Politik des Kaifers, erft ganz Europa 
zu einer Ligue zur Rettung der Monarchie aufzufordern und fie 
dam im Moment der höchiten Gefahr aufzulöfen; er erneute fie zu 
vem fehr praftifchen Zwecke, daran die Lehre zu knüpfen: bei biefer 
falten, egoiftifchen Politik Europa's fei jeve Macht genöthigt, fich 
anf ihre eigene Sphäre zurüd zu ziehen und fich nichts um bie 
Intereffen ihrer Nachbarn zu fümmern Ja jetzt ſprach er fich 
plöglich höchft unzufrieden mit Schweden aus und ließ die Aeuße- 
rung fallen, e8 werde fehwerlich mehr Geld befommen. Der Grund 
all diefer auffallenden Reden war, daß von Paris eine ernftliche 
nterpellation drohte, ob Spanien feinpfelige Abfichten gegen bie 
gegenwärtige Verfaſſung Franfreich’8 hege und ob es den Familien- 
tractat noch als beftehend betrachte? Herr v. Bourgoing, den das 
Gerücht fchon früher mit der Vertretung Frankreich's am fpanifchen 
Hofe betraut Hatte, follte dieſe Anfrage, als einfacher Neifenver er- 
ſcheinend, überbringen, vermuthlich aber dann den wenig fähigen 
Urtubife erfegen. Was wird Florivablanca auf dieſe Interpellation 
‚antworten? Diefe Frage drängte alsbald alle übrigen Intereſſen 
bei ver in Madrid verfammelten Diplomatie in ven Hintergrund. 
„Wenn er fich erflären muß, meinte Sandoz, fo wird er fagen 
müflen, daß Se. Katholifche Majeftät nie aufgehört hat, ber Freund 
und Verbündete Frankreich's zu fein.” In ter That wurde Pas 
gefammte Verhalten gegen Frankreich rafch ein anderes: ben vor⸗ 
nehmften franzöfifchen Ariftofraten in Catalonien wurde infinuirt, fie 
möchten ven fpanifchen Boden verlaffen, und unter fie eine halbe 
Milton Realen vertheilt, damit fie reifen fönnten; das gute Ver⸗ 
bältnig zum Grafen von Artois follte benugt werben, um durch 
eine Senvung des Herzogs de la Vauguyon nach Coblenz ben Ein- 
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fluß des zu allen halsbrechenden Unternehmungen reizenden Calonue 
zu beſeitigen, und in Gemeinſchaft mit dem Herrn v. Bretenil für 
eine gemäßigte Politik zu wirken; vie Anfammlung von Milizen an 
ver Grenze wurde fuspenpirt und andere Mafregeln, welche beftimmt 
waren, dem renoluttonären Nachbar zu imponiren, zuräd genommen; 
man Hatte vier Regimentern, die bisher in Drau geftanden hatten, 
nad der Ränmung biejes feiten Platzes Befehl gegeben, nach ben 
Porenäen zu marichiren, der Befehl wurbe widerrufen; ja Die Re 
geerung willigte barein, bag nach Domingo bejtimmte franzöftfche 
Truppen mit ber breifarbigen Cocarde in Cadiz landen durften, 
wogegen fie jich lange gefträubt hatte, Das Alles, um Frankreich 
fagen zu können, Spanien habe feinerlei feindfelige Abfichten; „in 
demſelben Maße, bemerkt Sandoz, in dem Die Krife eines Bruches 
mit Frankreich naht, mäßigt und mildert Zlorivablanca feine Sprache 
und Haltung. Er ift zwar barauf gefaßt, daß ber Familienpact in 
Form und Jahalt weientliche Aenverungen erleiten muß, va eine 
Offenfivalliauz fchon von der franzöfischen Verfaſſung ausgefchloffen 
wird; aber er meint nicht, daß ber Vertrag völlig aufgelöft werben 
würde, ex rechnet bei Frankreich noch immer auf Rüdfichten gegen 
das Haus Bourbon und vor Allem auf das Bedürfniß, einen Al- 
lüirten zu haben“ *). Florivablanca unterbrach zwar viefe Kette ven 
überein ſtimmenden Handlungen wieber mit Worten ven entgegen 
gefegtem Klang: femme Bourgoing an, fo werde er ihn wohl als 
Reifennen empfangen, wolle er aber von Gefchäften reven, fo werke 
er nach dem Mandat fragen und ein folches ſowohl von dem wm 
freien König als von ber nicht ſouveräuen Verfammlung zurück 
weißen, kurz ihn auf feine Miſſion zu verzichten und nad Franfreih 
zwei zu kehren nöthigen. Er wiſſe wehl, fügte.er ſehr zuverficht⸗ 
lich binza, daß er durch ein ſolches Verfahren ſehr erufte Verwicd-⸗ 
lungen herbei führen könne, aber er fei entfchloflen, lieber im Rot 
fall Gewalt gegen Gewalt zu fegen, als noch länger der Berbünbete 
eines Haufens von raſenden Fanatifern zu bleiben. Aber biefe Worte 
burften in der That micht irre machen; man wußte längft, wie niel 
zwiſchen den Worten und Thaten dieſes Miuiſters lag, feit ihm bie 
inmeve und äußere Vage Spanien’s vie Mittel entzogen hatte, eime 
confequente Politit Träftig umd felbftftändig burchzuführen. Die 


*) Depeſchen vom 22. und 29. Januar und 5. Februar 1782. 
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Dinge Tagen nach allen Seiten fo, daß NMotidablanca in die After: 
native verfetzt, die Allianz mit Sranfreih wenn and nur ver Form 
nach zu erhalten, ober einen Bruch herbei zu führen, vie Allianz 
wählen wußte Er war burchand von der Haltung der übrigen 
Mate abhängig; ex mußte ſtets feinen Ton gegen Frankreich heben 
oder fenfen, je nachdem bie europäifche Ligne Chancen gewann oder 
derlot; er durfte eine fehr ſtolze Haltung annehmen, wenn tin Coa⸗ 
litionskrieg in Ausſicht ſtand, er mußte fich beichefden fügen, wenn 
die Audficht ſchwand. Jetzt war fie fern genug; fett drohte über⸗ 
dies Ihr allein der Bruch mit Frankreich; er mußte alſo forgfältig 
Alles vermeiden, was ihn irgend compromittiren konnte, Mit bie 
em Brunde lehnte er Mitte Febrnar einen fonft plaufiblen Plan 
eines Grafen von Lauttec ab, Languedoc und Rouſſillon für bie 
nigliche Sache zu Infurgiven, zu deſſen Realifirung 100,000 Pia⸗ 
fer und 7000 Gewehre ausreichen follten: er wies jede Betheiligung 
extſchieden ad; er könne ſich auf nichts einlaffen, das ihn gegen 
dtanfreich blos ftelle *). 

Währenn jo Spanten’s Verhalten gegen Frankreich auf- mb 
abſchwankte und der Credit der Spanifchen Politik bei ven Mächten 
tiefer und tiefer fant — in ven Depefchen des Berliner Amtes ver 
auswaͤrtigen Anpelegenbeiten finden fich öfter Ausprüde wie: Yinco- 
hörence et vacillation ordinaire des idées politiques du Comte 
de Floridablanca — wagte fib ver Graf neh einmal an einen 
wufalfenven Plan, wm zugleich die peinliche Iſolirnng Spanien's zu 
eben and in einem fräftigen Bünpniffe die Mittel zu einer aggreſ⸗ 
ſiden Politik gegen die Revolution zu finden. Wir Haben pefehen, 
wie im Herbſt 1791 England feine Fordernngen and dem Nootka⸗ 
conflict hervorholte, in drohendem Tone auf die fchleunige Zahlung 
ver ftipulisten Entſchädigung drang und zur Wiederaufnahme der 
Verhandlungen über ven Handelsvertrag nöthigte, nnd wie zugleich 
de wordamerifantfche Nepublit Spanien mit ihren Anfpräcen anf 
fee Miffiſſippiſchifffahrt zuſetzte. Diefe Verhandlungen, in been 
Slerivablanca’s Unerfchäpflichkeit in VBorwänven, Andreden, begrän- 
beten und ‚erfonnenen Bedenken einen ermüdenven Wettftreit nrit der 
wrodenen Beharrlichkeit der angelfüchfifchen Diplomaten führte, zugen 
ſich bis in den Febrnar 1792 fort, England bereitete dem ſpani⸗ 





Sauden am 12, Februar. 
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fchen Minifter wie immer die meifte Dual. Sobald es ven Fort 
gang der Verhanplungen mit ven Vereinigten Staaten witterte, er- 
bob es für fich viefelben Anfprüche und war in jeber Richtung tha⸗ 
tig, eine Annäherung zwifchen Spanien und ven Staaten zu binter- 
treiben. Ze empfinplicher fo Floridablanca unter ber englifchen 
Bolitif litt, deſto emjiger bewarb er fich um die amerifanifche Freund⸗ 
ſchaft: Ende November hieß es, er fei bereit, dafür nicht nur bie 
Schifffahrt auf dem Miſſiſſippi, ſondern fehr beträchtliche Handels 
vortheile zu gewähren und ven Staaten einen dauernden Frieden mit 
den Barbaresfen zu vermitteln. Am 18. December kam man ber 
Unterzeichnung eines Vertrages, der ſich aber, da bie fpanifchen Al- 
lianzanträge artig abgelehnt waren, auf die Miffiffippifchifffahrt und 
die Beitimmung von New Orleans als gemeinfamen Dafens be 
ſchränken follte, fo nahe, daß im biplomatifchen Corps bereits von 
ver vollendeten Thatfache gefprochen wurde. Da bintertrieb plötlid 
ein unerwarteter Zwifchenfall das ganze Uebereinfommen: England 
hatte es durchgeſetzt, daß der Eongreß die ganz neue Forderunz 
ftellte, auch England müſſe an ven Eonceffionen Spanien’s Theil 
haben! Florivablanca wies eine ſolche Prätenfion, welche England 
die Toftbarfte Gelegenheit verliehen hätte, die fpanifchen Colonien am 
Miffiffippi und am mejicanifchen Bufen mit feinem Schmuggel zu 
überziehen, entfchienen ab. Aber England begnügte fich nicht, fo bie 
Pläne Spanten’s, in ven Vereinigten Staaten einen Rückhalt gegen 
pie englifchen Zracafjerten zu finden, zum Scheitern gebracht zu ha— 
ben; e8 benugte das durch dieſe Vorgänge verftärkte Bewußtfein ber 
Iſolirung, um für fich den fo lange erfehnten Handelsvertrag zu 
erprefjen. Anfang Januar, während Florivablanca diefe Enttäw 
ſchung durd die Vereinigten Staaten erfuhr, erhielt St. Helene be 
ftimmte Inſtruction, von Spanien, das die Verhandlung über ben 
Hanbelstractat nun feit Monaten hinfchleppe, eine runde und be 
ftimmte Erklärung zu fordern, wie es über den Gegenftand venfe; 
England ſei preffirt, in’s Klare zu kommen, um nöthigenfalls andere 
Maßregeln ergreifen zu Tünnen; Helens folle vie Sache mit aller 
Energie betreiben und bis zu einem Ultimatum geben, um entweber 
pen Vertrag abzufchließen oder mit Spanien zu brechen. St. Helent 
fäumte nicht, nach dieſer Anweiſung fehr fategorifch zu reden; er 
erflärte Floridablanca am 8. Januar, er fei mübe, noch Länger ale 
ſechs Monate zu warten, er müſſe noch denſelben Tag wiffen, ob 
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Spanien den Vertrag wolle oder nicht. Der Graf, ſo in die Enge 
getrieben, betheuerte ſeine ernſtliche Abſicht, den Vertrag abzuſchließen, 
entſchuldigte die Verzögerung mit der hartnäckigen Krankheit des Fi- 
nanzminiſters Lerena, ja er verpfänvete fein Ehrenwort dafür, daß 
ber Bertrag in der nächften Zeit aufgefegt werben folle. Als nun 
biefe fcharfe Sprache England’ gar durch die drohende Haltung 
Frankreich's unterftügt wurde, ging Floridablanca in Nachgiebigfeit 
weiter und weiter: Ende Januar theilte St. Helens unferem Ge- 
währsmann, mit dem er in ben Intimften Beziehungen ftand, mit, 
er babe fo pofitive Verficherungen Florivablanca’8, daß er an dem 
Zuftandefommen des Hanvelsvertrages nicht mehr zweifle *). Flo- 
rivablanca ſah fich fo beprängt, daß er den englifchen Anträgen nur 
dadurch answeichen Fonnte, daß er plößlidy viel weiter ging, als fie 
forderten. St. Helens hatte einen Entwurf in 21 Artikeln aufge 
jet, welcher nicht nur einen Handels⸗, ſondern auch einen Yreund- 
ihaftevertrag proponirte. Außer einem feften mäßigen Zolle für 
Onincaillerie, alle Baummwollengewebe, Stockfiſch, Bier u. |. w. for- 
derte dieſes Project, vie beiven Höfe follten fich verpflichten, wenn 
bie eine von ihnen Differenzen mit anderen Mächten befomme, ge- 
genfeitig ihre guten Dienfte anzuftrengen, komme es doch zum Bruch, 
ftreng neutral zu bleiben. Florivablanca’8 Gegenentwurf nun ver 
wanbelte zu Helens’ großem Erftannen vie guten Dienſte in gegen- 
feitigen Beiftand, fo daß ans dem Freundſchafts⸗ ein Allianzvertrag 
geworben wäre! **), 

Das war denn doch für Floridablanca's Stolz zugleih und für 
Spanien's Intereſſen eine wahrhaft unerträgliche Lage! Auf allen 
Seiten von dieſem gehaßten England gelähmt und gevemüthigt und 
zu Conceffionen genöthigt, welche auch die materielle Eriftenz Spa- _ 
nien’8 bebrohten, von Amerika getänfcht, von Defterreih und Preu- 
ben in ven Plänen gegen Frankreich verlaffen, in allen Anfchlägen 
gegen die Revolution gefcheitert, in Afrika durch Defertion der Trup- 
pen und die Laft des Krieges mit Maroffo jo weit gebracht, daß 
Ende December ein Decret die Abtretung von Oran und Maffal- 
quivir an Algier verfündete — wohin follte dieſe wahrhaft troft- 
Iofe Lage führen? Floridablanca täufchte fich nicht über den Ernſt 


) Depefchen Sandoz’ vom 8., 15. und 29. Januar 1792. 
**) Sandoz am 11. März. 
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der Gefahren, und er wagte gleichzeitig zwei große Entwürfe, ders 
Gelingen vie Stellung Spanien's in Europa uud hie Lage feier 
inneren Angelegenheiten durchaus umgeſtalten mußte. Auf die ame 
rifanifche Freundſchaft hatte er nie ftark gerechnet; während baber 
die Verhandlungen über ven Miffiffippi noch im beften Zuge warn 
und Viele meinten, er fei ganz mit dieſer Seite beſchäftigt, hatit 
er feine Blidle abermals auf den Norden Europa's geworfen. Bon 
dem Augenblide an, wo er die Ueberzeugung gewonnen, daß er auj 
Defterreich und Preußen nicht zählen könne, war er dem ruſſiſchen 
Sefandten näher getreten. Anfang November zeigten fich Pie erften 
Syinptome diefer neuen Wendung ver fpanifchen Politif, um fd 
dann raſch Harer und beftimmter zu geftalten. „Mißlingt die U 
lianz mit Amerifa, fchrieb Sandoz am 20. November, fo wir 
Spanien auf das Bündniß mit Rußland, Schweven und Däuemarl 
zurüd kommen, aber nur in ber äußerjten Notb, wenn e& fich nor 
ben Tracafjerien England's gar nicht anders vetten Tann.” Darin 
war Floridablanca's Gedanke nicht richtig bezeichnet, er ging vie: 
mehr, ohne den Ausgang der amerifanifchen Verhandlungen abpu⸗ 
warten, Rußland raſch entgegen. Man ſah ihn häufig im vertrauten 
Verkehr mit dem ruffifchen Gefandten und erfuhr fonft von ber 
Richtung feiner Gedanken, wie wenn er feine lebhafte Freude nicht 
verbergen Fonnte, daß Dänemark feiner alten Verbindung mit Ruß— 
land treu bleibe troß der Ausführung Schweden's wit Legtere 
Macht: dieſes politifche Shitem des Nordens realifire, was er je 
im Auge gehabt, eine mächtige Schugwehr gegen die unbejcpränfte 
Seeherrihaft England's. Bald fanden geheime Konferenzen mit den 
ruffifchen und ſchwediſchen Geſandten ftatt; nach einer Situng om 
16. December wurde fofort ein Courier nach St. Petersburg erpr 
dir. Am 25. December wollte Sandoz wiffen, daß Florivablamı 
dem ruffifchen Gefandten ein förmliches Bündniß gegen Franfreid 
angetragen babe; am 1. Januar meldete er beftimmt, es ſei ſo— 
Schweden habe wefentlich dazu mitgewirkt; Floridablanca freue fh 
wohl der neuen Ausficht, werde aber von ter Angſt gepeinig, 
Frankreich möchte von den Verhandlungen vor ihrem Abſchluß m 
fahren und dann bei ver Erbitterung, die im) Paris bereits über die 
innere und äußere Politif Spanien’s berrfche, Gewaltmaßregeln er⸗ 
greifen, vielleicht gar mit England anfnüpfen: „nie, fehloß der de 
richt, gab es eine Tritifchere Lage als die Spanien’ unter den gegen⸗ 
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wärtigen Umftänden.” Sie wurde wahrlich nicht dadurch erleichtert, 
daß England Miene machte, ven Handelönertrag im Sturu zu er- 
zwingen, daß Bourgoing mit der Interpellation über vie Abftchten 
Spamien's gegen Tranfreich nahte, daß endlich Anfang Februar bie 
Königin von Portugal plöglich, ohne vorhergehende Krankheit, im 
Wahnſinn verfiel, wovon Floridablanca eine völlige Lähmung ber 
portugiefifchen Politik befürchtete, auf welche Doc) immer gegen Frank⸗ 
reich gevechnet war. Erft Mitte Februar brachte ein ruffiicher Cou⸗ 
rier die Antwort auf vie fpanischen Anträge; Sandoz erfuhr vom 
enffifchen Geſandten ausführlich varüber nnd meinte num zu wiſſen, 
daß die Anträge nur eine Separatallianz zwifchen Spauten und 
Rußland bezwedt hätten. Die Antwort fei höchſt reunpichaftlich 
gehalten, fliege über von Lobſprüchen auf die würbige Energie und 
bingebende Loyalität der fpanifchen Politik, fei auch fehr reich an 
Rathichlägen, was Spanien thun folle, mahne vor Allem zu reich 
lichen Geldgaben an Schweben und die Emigranten. Von dem was 
Rußland thun wolle, um Spanien in feinen Löblichen Anftrengungen 
für die Sache ver Monarchie zu unterftügen, fei indeß nicht bie 
Rede, und was die Allianz angehe, fo werde fie in ven freundlich⸗ 
ſten Ausdrücken von der Welt abgelehnt: die Kaiferin befelge feit 
lange das Syſtem, ihre Verbindungen nicht in fo weite Ferne aus⸗ 
zudehnen, da fie die Erfahrung gemacht, daß daraus für beide Theile 
mehr Nachtheil als Nugen erwachſe; folle fich aber Gelegenheit bie- 
ten, dem König und feinem Minijter ihre Treundfchaft und Aner- 
kennung zu beweifen, fo werde fie diejelbe mit Vergnügen ergreifen*). 
Sandoz meinte, Floridablanca's Vorliebe für Rußland werde ver- 
muthlich beträchtlich abgekühlt fein; die Elogen feien zu übertrieben, 
um für aufrichtig gehalten werven zu Tünnen, und vie Hülfe, welche 
Rußlaud in Ausſicht ftelle, fei null. Aber er irrte. Floridablauca 
war in hohem Grade befriedigt. Um dem ruffifchen Geſandten einen 
Beweis feines ganz befonveren Vertrauens zu geben, las er ihm ben 
oben erwähnten Brief Ludwig's XVI. vor und fnüpfte daran eine 
jehr confiventielle Befprechung über die Lage Europa’s, zunächſt in 
Rücjicht auf Fraukreich. Ob er nicht immer Necht gehabt, fragte 
er den Gefandten, wenn er daran feitgebalten, daß der König von 
Frankreich nicht frei ſe? Der Ruſſe meinte, ver König werde fich 


— — — 


*) Sandoz’ Depeſche vom 19. Februar. 
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den größten Gefahren ausſetzen, er werde ſein Leben riskiren, wenn 
er jo wie in dieſem Briefe das Ausland auffordere, in die franz 
fifchen Angelegenheiten einzugreifen. Floribablanca konnte das nicht 
in Abrede ftellen, aber, meinte er, Europa müffe doch durchaus etwas 
thun, um der furdhtbaren Anarchie ein Ende zu machen. Er war 
fehr eifrig für die Congreßidee Ludwig's XVI. eingenommen, be 
fürwortete fie auch gegen ben ſchwediſchen Gefanpten fehr warm, 
und als der eitle Duc d'Havre fich im Intereſſe ver Emigranten 
gegen eine fo verjöhnliche Politik erflärte, fuhr ihn ver Minifter an, 
ob er meine, daß fich die europäifchen Mächte für die Prinzen 
echauffiren würden, ob er nicht wiſſe, daß es ihnen lediglich um das 
Königthum und bie Fönigliche Familie zu thun fei? 

Der ruffiihe Gefandte hatte Sandoz irre geführt; die Ber, 
bandlungen ftanden ganz anders, wie er acht Tage fpäter durch eine 
Unvorfichtigfeit der ruffifchen Geſandtſchaft erfuhr: von einer Se 
paratallianz zwifchen Spanien und Rußland fei feine Rede mehr, 
vielmehr habe Floridablanca in Petersburg eine Quadrupelallianz 
zwifchen Rußland, Schweven, Dänemarf und Spanien proponit, 
um bem englifchen Webergewicht zur See entgegen zu treten. Die 
Kaiferin habe dieſe Idee mit Eifer ergriffen und biete Alles auf, 
um fie zur Ausführung zu bringen. Nur Dänemark mache Schwie 
rigfeiten. Floridablanca habe der Kaiferin vorgefchlagen, fie möge 
Dänemark die Alternative ftellen, entweder ver Allianz beizutreten, 
oder anf die Freundfchaft Rußland's zu verzichten; er felbft habe 
feinem Geſandten in Stodholm, zu dem er mehr Vertrauen bege, 
als zu dem Vertreter am dänischen Hofe, angewieſen, fich unter 
einem ſchicklichen Vorwande nach Kopenhagen zu begeben, um ie 
möglich die Abneigung Dänemark's gegen die Quadrupelallianz zu 
überwinden. Zugleich erfuhr Sandoz, was Floridablanca der Kol 
ferin über vie franzöfifchen Angelegenheiten geantwortet hatte: Spa— 
nien wird den Emigranten auch ferner mit Geld zu Hülfe kommen, 
doch preifirt das jegt nicht, da ihre Armee zerjtreut ift; ſobald «6 
feſtſteht, daß Schweven fein Heer completirt und in Stand gefeßt 
bat auszurüden, wird ihm Spanien die Subfidien zahlen und zwar 
in erfter Rate fechszehn Millionen Realen; alle Schritte, die zu 
einem Krieg mit Frankreich führen Tönnten, wird Spanien feiner 
feit8 vermeiden, e8 wünſcht deshalb auch nicht, daß fich eine Armee 
von Emigranten in ver Nähe feiner Grenzen aufftellt; für jegt hält 
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Spanien einen Eongrek für das Zwedmäßigfte, damit die Mächte 
einen DBereinigungspunkt finden, um fich über das Verhalten gegen 
Frankreich zu verftäindigen, die Occnpation Avignon's und die Be— 
raubung der in Frankreich angefefjenen deutſchen Reichsfürften bietet 
ausreichenden Anlaß dazu; Seine Katholifhe Majeftät räth allen 
Emigranten, die es ohne Gefahr können, nad Frankreich zurüd zu 
fehren, damit fie dort im guten Beijie wirfen; trotzdem iſt Spanien wie 
Sardinien bereit, eine anfehnliche Zruppenzahl an der franzöfifchen 
Örenze zu fanımeln, wird ficb auch bei Preußen und Dejterreich pa- 
für verwenden, daß fie ein Gleiches thun, ebenfo bei der Schweiz 
dafür, daß fie im Nothfalle ven Emigranten einige NRegimenter 
jtellt *). 

Die Anfchläge Floridablanca's auf ein umfaſſendes Seebündniß 
und die ihnen von ruſſiſcher Seite eröffneten Ausfichten waren von 
höchſter Bedeutung; ſobald Sandoz Wind davon befam, theilte er 
Helens feine Entdefung mit, der ihm von Dankbarkeit überfloß. 
Die beiden Diplomaten meinten: fommt das Seebündniß zu Stande, 
jo ift Spanien von der Sorge vor England befreit; es wird bann 
Verfprechungen über Hanvelsvertrag Verfprechungen fein laffen und 
täftig feine Sintereffen wahren; e8 wird vor Allem gegen Franfreich 
eine ſtolze Sprache führen, jeven Verfehr abbrechen und entfchloffen 
zu einem Bruche treiben; feheitert dagegen das Bündniß, fo wird es 
wie bisher feine Pläne verbergen und fuchen müffen, in einem gleich- 
gültigen, abwehrenden Verbältniffe zu bleiben. Inzwifchen war bie 
friegerifche Wendung in Paris eingetreten; das ‘Decret ver gefe- 
gebenden VBerfammlung vom 25. Januar hatte dem friedliebenven 
Kaifer die Piſtole auf die Bruft gefegt und auf den 1. März die 
Kriegserflärung in Ausficht gejtellt, wenn er die VBerfammlung nicht 
vollkommen über feine Abfichten beruhige. Floridablanca verfolgte 
diefe Wendung mit gefpannter Aufinerffamfeit, vie, wenn fie ven 
Krieg mit den deutſchen Mächten herbei führte, natürlich au Spa— 
nien hinein viß; feit dem 8. Februar fanden in Aranjuez häufige 
außerordentliche Sigungen des Minifierraths Statt, bei denen ver 
Friegeminifter nicht fehlen durfte; man nahm die Rüftungen, vor 
der Hand zur Vertheidigung der Grenzen, ernftlicher in Angriff. 

Niemand kaun zweifeln, wohin vie Politik Floridablanca's führen 
— — — 

*) Sandoz' Depeſche vom 26. Februar. 

Baumgarten, Geſch. Spanien's. 23 


354 Erftes Buch. Viertes Capitel. 


mußte, deren Grundgedanke ſeit dem Sommer 1789 unter allen 
Schwankungen ver Schwäche und äußerer Bedrängniſſe geweſen wur: 
Herſtellung Frankreich's in den Zuſtand freier Dispoſition über ſeine 
Kräfte zu Gunſten der bourboniſchen Macht. Gelang der Plan mit 
Rußland, fo ging Spanien vorausſichtlich, wenn auch nur probed- 
rend, vor, ohne Die Wendung der öfterreichifch - preußischen Polltil 
abzumarten, um fo ſicherer, wenn dieſe Wendung eintrat. So ftant 
die auswärtige Politik Spanien's Ende Februar 1792 auf ver Hök 
der Krifis, als zugleich ver entfcheivenve Schlag gewagt wurbe, nm 
den Krebsfchaden feiner inneren VBerhältniffe mit der Wurzel anf 
zureißen, Faſt gleichzeitig mit der Hinwenbung Floridablanca's zu 


Rußland werden wir die Symptome bes Entfchluffes gewahr, de 


unleidlichen Zuftände am Hof und in der Regierung abzuftellen; es 
war, als ob ver Ernft und die Tapferkeit früherer Jahre neh ein 
mal in dem Grafen wach gerufen worden durch die von allen Seiten 


auf Spanien einpringenven Nöthe und Kränfungen, vie ihm perfün | 


lih am empfindlichiten trafen. 


Im Verlaufe des Jahres 1791 hatten ſich die Verhäftniffe am | 


Hofe jehr viel günftiger für Floritablanca geflaltet. Zuerſt verdarb 


es Lerena, vom Uebermuth des Glücks geblendet, durch ungezogene 
Antworten mit dem König, dann genügte er auch der Königin nicht, 
da er es nicht verftand, ihren Gelbforderungen ſtets die klingende 


Antwort zu geben: als er im Anfang September zufammen mit den 
Grafen Fernan Nuñez neue Eifen gegen Floridablanca fchmievelt 


und der Königin mit allerhand Befchwerben über bie unerträglich 
Anmaßung Floridablanca's nahte, Fehrte fie ihm mit der Mahnmg 
ven Rüden: forge nur hübſch für Geld und quäle Dich nicht mit 
folhen Lappalien! Der Ränkeſchmid hatte jest für bie eigene Er: 
ftenz zu forgen; man war feiner überbrüffig; die Königin dachte Ihn 
zu opfern; fie hatte einen trefflichen Plan ausgefonnen. Florida⸗ 
blanca, meinte fie, würbe mit beiven Händen zugreifen, wenn fl 
ihm die Möglichkeit zeige, dieſen Täftigften, perfönlich widerwärtigften 
Gegner zu entfernen; er würde einen folchen Beweis hoher Gun 
um jeden Preis erkaufen. Sie irrte ſich. Floridablanca hatte ber 
aus gebracht, worauf bie geheimen Wünfche ver Königin gingen: Mt 
wollte den Vater Godoh's, einen guten, befcheivenen, natürlich fir 
dieſes Amt volllommen unfähigen Lanvevelmann zum Finanzminiftt 
machen! Der Graf wich mit ficherem Geſchick aus; er verwandelt 
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ih in einen Bewunverer der finanziellen Verdienſte Lerena’s, pries 
feine langjährige Erfahrung, die in fo fchwierigen Zeiten nicht Teicht 
zu erſetzen fei, feine Treue und Ergebenbeit im Dienft der Königin. 
Lerena blieb, aber in völliger Unteroronung unter Florivablanca, 
Ob diefe Demüthigung feinem boshaften Gemüth zu fehwer fiel, 
oder ob andere Urfachen wirkten, bald darauf fiel er in Krankheit, 
die vafch folche Gewalt gewann, daß man einen Erſatzmann fuchen 
mußte, und nun erlangte es Floridablanca, daß D. Diego Gardoqui, 
früher Generalconful in London, dann Gefandter in Wafhington, 
mit der interimiftifchen Verwaltung betraut wurde (20, October). 
Die Gunft des Grafen fehien nicht höher fteigen zu Fünnen; er war 
von allen Miniftern allein um ven König, wenn derſelbe zu mehr- 
tägigen Jagdpartien ausging; er leitete die auswärtigen Gefchäfte 
foft ohne jede Einrede; er ftand im Minifterium fefter als je. Wie 
Diele würden fich glüclich gefchägt haben, nachdem fie Fahre lang 
von Intriguen oller Art fo gehett worden wie Florivablanca, nun 
wieder im unvermuthet jicheren Beſitz der Macht zu fein! Florida— 
blanca dachte anders: er hatte zu viel Temperament, Energie und 
Scharfblid. Wer garantirte ihm die Daner der nen gewonnenen 
Macht? Hing er nicht nach wie vor von der Laune der Königin 
ab? War das nicht unwürdig, ſchloß es nicht jeve confequente Po— 
litik aus? Er täufchte fich nicht: während er in Gunft ftieg, brei- 
tete fich wiel rajcher und ftürfer der Einfluß Godoy's aus und neben 
Godoy war feine Stellung unleidlich und auf vie Länge unbaltbar. 
Wenn der junge Gavalier mit beifpiellofer Schnelligfeit des Glücks 
au den böchften Würden empor ftieg — vor zwei Jahren noch ein- 
facher Lieutenant in ver Leibwache war er im Zuli Generallieutenant 
geworden *) — fo mußte er früher oder fpäter auf die Regierung 
beſtimmenden Einfluß gewinnen. Bereits forfchte man nach feinen 
Anfichten über die franzöfiihen Dinge, und im October wurde feine 
und der Königin Abneigung als einer ver Hauptgründe angeführt, 
weshalb Spanien auf actives Einfchreiten gegen Frankreich verzichtet 
babe, „Godoyh, fehrieb Sandoz am 23. October, ift von Grundſatz 
entifranzöfifch und die Königin, von der Leivenfchaft für ihn be- 
herrſcht, theilt feine Anſicht. Trotzdem erklären ſich Beide gegen 





*) Sandoz am 18. Juli. Les Grands d’Espagne, fügt cr hinzu, en mur- 
murent et sont & ses pieds. 


23* 
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aggreffive Maßregeln, vermuthfich nur, weil fie fürchten, ihnen ! 
danı das Geld fehlen für ihre DVergnügungen. Diefer Um 
hat leicht ebenfo fehr auf bie Politit Floridablanca's gewirkt al 
englifche Neutralität." Und empfand nicht Florivablanca Längit 
für Tag in peinfichfter Weife den Drud der Günſtlingswirth 
auf feine wichtigften Unternefmungen, indem bie maßloſen Verjd 
dungen Goboy’8 die Ebbe in der Staatscafje permanent ma 
und feine „unerſättliche Käuflichkeit“ alle Minifterien in Verwi 
brachte? Es ift uns nicht zweifelhaft, daß. Floridablanca fer 
mals den Entſchluß faßte, auf den Sturz Godoy's hinzuarbeit 

Ende October wurde bie Hofwelt durch einen eigenthüm 
Vorfall in Aufregung verfegt. Als der König in den einfamer 
birgen, welche das Luftfchloß von San Ildefonſo umgeben, 
trat ein Unbekannter an ihn heran, übergab ihm eine Denfj 
und erflärte, er werde das ſo oft wieberhofen, als es nothw 
fei. Der König las die Schrift, wurde ernft und ſchweigſam. 
feiner Rückkehr fiel e8 auf, daß er Godoy, am dem er feit ei 
Zeit mit einer viel feltfameren Liebe Hing als die Königin, 
faft verächtfich behandelte. Es war klar, daß die Schrift ben 
nige über Goboy fehr einfchneivende Enthüllungen gemacht | 
vielleicht nicht über das Verhältuig zur Königin, gewiß aber 
feine auf Koften des Staats beftrittenen ungeheuren Verſchwen 
gen, über feinen hoffährtigen Lebenswandel, feinen verlegenven ! 
muth und das fchaamlofe Protectionsweien, durch welches er 
Maſſe ver Höchften Aemter Fäuflich machte, um oft, nachdem er 
Geld empfangen, fein Wort nicht halten zu können, weil feine 
bidaten gar zu unwürdig waren. Der König behauptete feinen 
willen faft acht Tage; daun hatte die Königin ihn wieber ii 
Gewohnheit ver ftumpfen Ofeichgültigfeit und des duldenden G 
ſams zurüd geführt *). 

Einen Monat nach diefem Vorfall erfcien unerwartet & 
wieber in der Nefidenz und in Gunft, die Königin und Godoh, 
es, ftügten ihn mit aller Macht; Floridablanca werbe wie ehe 
von allerhand Heinen Intriguen umſtrickt und zu ven alten Geg 
fei ein neuer, fehr gefährlicher getreten, der neue Beichtvater 
Königin, Padre Musquiz, ein fehlauer, thätiger Intriguant, 


*) Sandoz’ Depeſchen vom 29. October und 6. November. 
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unter befcheibenem Aeußeren den maßlofeften Ehrgeiz verftedle und 
mit der Zeit eine Rolle fpielen könne. Dieſer fei jetzt der eigent- 
liche Mittelpunft der Ränfe gegen Florivablanca. „Der Minifter, 
Ihried Sandoz am 4. December, wird fchwerlich dieſer fo verftärf- 
ten Intrigue widerſtehen.“ Aber ver König blieb dieſes Mal feft; 
er bezeigte Lerena bei jever Gelegenheit feinen Widerwillen und ver 
eben Genefene wurde davon fo ftarf affteirt, daß er kaum das Mi- 
nifterium wieber übernommen hatte, als ihn ein heftiger Rückfall 
traf. Diefer grelle Wechfel ver Hoftemperatur mußte Floridablanca 
in ver Meberzeugung bejtärfen, daß feine Macht leviglich auf die Laune 
des Moments gebaut fei, fo lange ter Bund ver Königin mit Godoy 
ven König in Abhängigkeit halte, ver Herrfchaft über die Finanzen 
und Anftellungen bebürfe und mit Nothwenpigfett dahin ftrebe, bie 
hächfte Gewalt direct in Die Hand des Günftlings zu legen. Auf 
der anderen Seite konnte die Feftigfeit des Königs gegen Lerena als 
eine günſtige Vorbedeutung gelten, daß ver Monarch nicht abfolut 
von feiner Gemahlin beftimmt werde. 

Wir Haben gehört, wie ver König in ven legten Tagen bes 
Jahres plöglich feine Minifter mit dem Entſchluß überrafchte, fich 
jelber nach Catalonien zu begeben und das Commando tiber die dort 
berfammelten Truppen zu übernehmen. Es traf tas zufammen mit 
der ſcharfen Wendung der Politit gegen Frankreich und fehien ganz 
von ihre bewirkt zu fein. Aber fo fehr war an viefem Hofe Alles 
mit perfönlichen Intriguen verflochten, vaß ſich fofort ver Verdacht 
vegte, ob nicht befondere Abfichten hinter dein Plane ftecten. Ge— 
wiß, witterte Sandoz auf die erfte Nachricht, habe Florivablanca 
jeine Hintergebanten babei, gewiß liege ihm vor Allem daran, ben 
König anf längere Zeit von ber Königin zu trennen. „Sn ver That, 
Ihreibt er acht Tage darauf, am 8. Januar, waren meine Vermu— 
thungen begründet. Florivablanca wurde hanptfächlich durch das 
Motiv geleitet, eine längere Zeit, von der Königin ungeftört, auf 
ven König einwirken zu können. Aber die Reife ift noch nichts mes 
niger al8 gewiß. Die Königin fegt Alles dagegen. Der König ift 
bis jeßt feft umd das will viel heißen; er möchte fich gern mal zer- 
ſireuen, denn er hat viel Verdruß von der Laune der Königin und 
der infolenten Prunffucht des Günftlings. Dennech glaube ich nicht 
an die Reife; der Schwache König ift zu fehr gewöhnt, ver Königin 
zu gehorchen.“ 
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Und fo fam es. Vielleicht hatte Floridablanca biefen kühnen 
Plan nur entworfen, um ben König allmälig an Gedanken ver Un— 
abhängigfeit zu gewöhnen, ihm im Wiverfpruch gegen bie Königin zu 
üben; vielleicht auch, um für die Preisgebung veffelben einen anderen 
Plan vurchzufegen. Die Krankheit Lerena’s Hatte ſich im Laufe bed 
December unaufhaltfem verfchlimmert; er Hammerte fich wohl mit 
alter Reivenfchaftlichfeit eines Geld- und Herrichgierigen an fein Amt, 
das er nur mit dem Tote laffen zu wollen fehlen, aber ber Tod 
kam ſchnell. Am 2. Januar wurde dem Leben diefer perfonificitten 
Antrigue, Habſucht und Gehäffigkeit ein Ende gemacht. Bon feinem 
Sollegen, meinte Floridablanca, könne er fo viel Widerwärtigkeit er 
leben; nie war ber Tod eines Minifters weniger betrauert, Nun 
entftand die große Frage, wer wird der Nachfolger fein? “Die Ki 
nigin legte, wie wir wiffen, auf die Perfon des Finanzminifters bad 
größte Gewicht; fie Tegte jet ein beſonderes Gewicht auf bie Bes 
fegung biefes Poſtens, weil ihr der wachſende Einfluß Florivablance’t 
auf den König allmälig fehr bevenklich erſchien. Man erwarte 
einen heftigen Conflict aus dieſem Anlaß, denn bie Königin wollte 
von dem Florivablanca ergebenen und fügfamen Gardoqui, an beim 
der Graf natürlich fefthielt, nichts wiffen, ſondern protegirte in er- 


fter Linie ven Vater Godoy's, und wenn der nicht möglich fei, einen 


Schagmeifter, Namens Montes. Wir wiffen nichts von dem Ver— 


lauf des Streits in den Geheimniffen des Palais, aber Floridablance 


fiegte, Garboqui wurde Minifter. Es war ein fo außerorpentlicer 
Erfolg in dieſem wiberwärtigen und doch bei ver Beſchaffenheit ber 
leitenden Perfonen fo wichtigen Getreibe der Hofcabalen, wie ih 
Florivablanca feit dem Tode Carl’s III. nicht errungen hatte. Es 
ſchien fich jet die Erwartung derer zu beftätigen, welche in ben er⸗ 
ften Monaten nach dem Negierungswechfel meinten, habe fi 31 
ridablanca einmal ein halbes Jahr behauptet, fo werbe er lange it 
ber Gewalt bleiben vermöge feines großen Geſchicks in den Gefchäften, 
feiner Gabe, fich in Föniglicher Gunft feftzufeßen, feiner bedeutenden 
Berfönlichkeit, feiner Meifterfchaft in allen Künften der mtrigut, 
feiner großen Fähigkeiten zu Gutem und Ueblem. Am Verlaufe dei 
Januar und Februar ftieg die Gunft und Macht des Minifterd un 
aufhaltfam; „Floridablanca, fchreibt Sandoz am 19. Februar, ſteht 
jegt in höchſter Gunft beim König.“ Er verfolgte nun mit größerer 
Zuverficht und Confeguenz feine Pläne mit den nordiſchen Höfen, 
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er zeigte au im Innern wieder mehr von jener präcifen Feſtigkeit 
und Klaren Gejchäftsbehanblung, welche die Regierung in dei acht- 
iger Jahren ausgezeichnet hatte; Gardoqui war zwar feine hervor 
ragende Capacität, vielmehr eine gut meinende Mittelmäfigfeit, aber 
e8 hörte Doch die planloje Wirthichaft mit extemporirten und ebenfo 
ſchnell zurüd genommenen Zöllen und Abgaben auf, wie fie unter 
Lerena Spanien für alle Kaufleute der Welt berüchtigt gemacht und 
dem Verkehr die empfinplichjten Wunden gefchlagen hatte Man 
durfte in der That eine Belferung, ein Zurüdgehen auf die Trabi- 
tionen Carl’ III. wenigftens in einigen Beziehungen erwarten, wenn 
Floridablanca etwas von feinem früheren Uebergewicht in der Re— 
gierung zurüd gewann und auf die innere Verwaltung wie ehemals 
Einfluß üben konnte. Niemals war dazır fo viele Ausficht gewefen 
als eben jet. Sie wurde eben jett für immer zerftört. 

Am 28. Februar wurden die Hofleute in Aranjuez mit ber 
Nachricht gewedt, Graf Florivablanca fei nicht mehr Minijter, ja 
ſchon weit von der Reſidenz entfernt, in vollfter Ungnade verftoßen, 
Nie war ein höchſt beveutfamer Regierungswechjel unerwarteter, ge- 
woltfamer eingetreten. Alles war Staunen, Beftürzung. Das Volk 
hielt fein lebhaftes Bedauern nicht zurüd und bewies, daß ver Graf 
trog der Mißregierung ver letzten Jahre, won welcher ihn das ge- 
meine Urtheil nicht Iosfprechen konnte, und von welcher ihn auch das 
biftorifche Urtheil nicht freifprechen kann, einen hoben Grad von 
Popularität bewahrt hatte. Seine Uneigennügigfeit, feine Gerech- 
tigfeit fchienen um fo unfchäßbarer, je frecher Corruption und Sit- 
tenlofigfeit um fich fraß. Er hatte fünfzehn Jahre das Reich unter 
oft fchwierigen Verhältniſſen gelenft, und nicht nur die Herftellung 
des ſpaniſchen Einfluffes in Europa, viele der wichtigjten Verbefle- 
rungen, mancher bleibende Fortjchritt knüpfte fich an feinen Namen. 
Die Summe feiner Verdienſte war feit dem Tode Carl's ILL. trau- 
rig zufammen gefehrumpft, aber follte man ihn veffen lediglich an- 
Magen? Verdiente nicht auch vie Aufopferung erwogen zu werben, 
mit der er die Qualen feiner Stellung fo lange ertragen hatte, um 
fein Vaterland immerhin fehr viel beffer zu lenken als irgend ein 
Anderer es vermocht hätt,? Man mochte ihm grolfen, jo lange er 
am Ruder ftand, daß er fich unter fo fchimpfliche Corruption beuge, 
aber jet, da er endlich dem Werke ver Intrigue erlegen, brängte 
ſich Alten die Frage auf: wenn feine ftarke und gefchiefte Hand bie 
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Fluth der Verberbniß nicht abzuwehren vermcechte, wer erweckt bie 
Hoffnung, e8 beffer, es nur ebenfo gut zu vermögen? Und wie em- 
pörend, einen fo hochgeftellten, fo bochverbdienten Mann wie ben ges 
fährlichiten Staatsverbrecher zu ftürzen mit plöglichem Ueberfall im 
Dunkel der Nacht! 

E83 war in der That feltfam genug. Am Abend des 27. Ye- 
bruar conferirte der Graf noch mit dem eugliſchen Geſandten fiber 
ven Handelövertrag; nie, hatte er einige Tage zuvor gegen feinen 
Bruder und andere Vertraute geäußert, habe er fich feines Poſtens 
fo ficher gefühlt. Am Morgen des 28., früh halb vier Uhr, er- 
jchien ein Adjutant der Garde mit königlichem Aeifewagen vor dem 
Palais des Minifters, forderte Einlaß, um den Wiinifter zu ſprechen, 
trat an fein Bett und übergab ihm eine Ordre des Königs, Die ihn 
alfer Aemter entfegte und befahl, er habe fofort Aranjuez zu ver- 
laffen und ſich in eine entfernte Stabt, die er wählen könne, zurüd 
zu ziehen. Um vier Uhr beftieg ver Graf den Hofwagen. Der Ad 
jutant übergab ihm ein Padet, mit tem Befehl, es erft in Ocaña, 
zwei Meilen ſüdlich von Aranjnez, zu öffnen. Es fand fih darin 
ein Schreiben des Königs, welches dem Verſtoßenen die Erhaltıng 
feiner Ehren und Einnahmen verhieß. In Dcafia erwartete er fei- 
nen eigenen Wagen und fegte dann die Reife nah Murcia fort, 
feiner Heimath, wo er einft al8 armer Schreiber feine Laufbahn 
begonnen. 

Was war Die Urfache dieſes beifpiellos jühen Sturzes? Sande; 
berichtet parüber in feiner Depefche vom 4. März: „Die Kataſtrophe 
ift in der That (er hatte dieſe Vermuthung gleich am 28. Februar 
geäußert) eine Folge der außerorbentlich großen Gunft, welche ver 
Graf beim Könige gewonnen hatte, Er ließ fich durch fie verleiten. 
Auf einer längeren Jagdpartie mit dem Könige allein wagte er es, 
bem Monarchen Details über den Lebenswandel der Königin und 
Godohy's zu erzählen, welche hart zu hören waren und ſchwer zu 
verfchweigen. Er fchilderte dieſes Verhältniß namentlich als die erfte 
Urfache der ewigen Finanznoth. Entweder dachte er Godoy ganz zu 
ſtürzen oder doch die Staatsfaffe vor feinen Händen zu fichern. Der 
König bewahrte wirklich das Geheimniß einige Tage, aber bald wurde 
fein beftige® Temperament Herr über feinen Verftand; er brach bei 
einem Zwift in heftige, bittere Vorwürfe gegen vie Königin los und 
nannte zulegt Floridablanca als die Duelle feiner Anfchuldigungen. 
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Als die Königin das hörte, überlich fie fich der heftigften Verzweif- 
fung. Der König bemühte fich vergebens, ihre Thränen zu ftillen. 
Sie drohte, troß ihrer hohen Schwangerfchaft, Spanien fofort zu 
verlaffen, fich nad Parma zurüd zu ziehen. Nichts folle fie länger 
in einem Lande halten, wo fie ven Schmähungen und Nachftellungen 
eines Miniſters ausgefetst fei. Diefe Scene begann zehn Uhr Abends 
und füllte mehrere Stunden. Der König, erjchüttert, ſchwach, in 
äußerfter DBerlegenheit ſah fein Mittel, vie troftlofe, von heftigfter 
Leidenschaft bewegte Frau zu beruhigen. Eundlich verjprach er bie 
Entfernung Florivablanca’d. Die Königin griff haftig zu, damit 
nicht Reue eintrete. Sie fehiete ein Uhr früh zum Grafen Aranda, 
mit dem Befehl, fofort zu erfcheinen. Als er im Schloffe eintraf, 
fand er die Majeſtäten noch in voller Aufregung, aber vollkommen 
einig über die Entfernung Floridablanca's.“ Es wurden dann raſch 
die Maßregeln bejchloffen, deren harte Durchführung wir oben be- 
richtet haben *). 


*) Was bisher von fpanifchen Schriftftellern iiber den Sturz Floridablanca's 
gemeldet wurde, rebueirt fi auf vage Vermuthungen; Keiner won ihnen ftand 
den Dingen nahe genug und Keiner bat aus dem Bericht von Naheftehenden ge- 
ſchöpft. Wenn man das Räfonnement ber neueſten Darftellung dieſer Beriode bei 
Lafuente Tieft (21, 380‘, bemerkt man wohl, daß man es lediglich mit Hypotheſen 
des Berfaffers zu thun bat. Alle die von Lafuente angeführten Gründe beftanden 
einige Monate friiher in demfelben oder, wie die Gefahr eines Bruches mit Franf- 
reih, in viel höherem Grabe; einen Einfluß Urtubiie's anzunehmen ift durchaus 
unzuläſſig. Daß die Ausreden Godoy's (Memorias cap. Il u. 37) nidtig find, 
verftebt fich von jelbft. Niemand wird ihm glauben, daß ihn dev Sturz des Mi- 
nifters mit „großem Bedauern“ erfüllt «habe. Wenn er fagt: „die wahren Ur- 
jahen jeines Falles find befannt: die alte Feindichaft des Klerus und Adels und 
bie ſtarke Tätigkeit feines Hauptfeindes Aranda”, fo hatten dieſe Urfachen feit 
vielen Jahren in viel größerem Maße gewirkt; fie erflären gewiß nicht den Sturz 
gerade in den Momente, wo ber Graf in des Königs Gunft am höchſten fland. 
Floridablanca's Stellung wurbe durch ganz perjönliche Factoren bedingt: die Kö— 
nigin wänfchte ihm Längft zu befeitigen, dev König hielt feft an ihm, vor Allem, 
wie Sandoz jet mit woller Beftimmtheit erklärt, durch das feierliche Verſprechen 
gebunden, welches er feinem Vater in der Todesſtunde gegeben hatte, fi) nie von 
dem Grafen zu trennen. Nur ein fo heftiger Zufammenftoß der beiden Majeftä- 
ten, wie er am Abend des 27. Februar Statt fand, und eine fo perjünliche Ber- 
ſlechtung des Minifters in bie belicateften Beziehungen, wie er fie gewagt hatte, 
fonnte zu einem fo plöglicyen Bruche führen. Obwohl mir allein das Zeugniß 
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des Herrn v. Saubez für einen jo eigenthlimlichen Hergang zu Gebote fieht, je 
verdient doch biefer einzige Zeuge wegen ber Zuverläffigleit jeiner Angaben mb 
der Gewiſſenhaftigleit feiner Berichte, welche faſt nie verfänmen, Bermuthumgen 
von pofitiven Thatfachen genan zu feheiben, fo großen Glauben, und ſtimmt auf 
ber anderen Seite der Bericht fo volllommen mit dem Charakter ber beiheiligten 
Perſonen und ber ganzen Lage, daß ich fein Bebenten babe tragen bürfen, ſeine 
Darfiellung zu aboptiren. 


Fünftes Kapitel, 
Das Minifterium Aranda. 





Am 2. März 1792 brachte die Gaceta ein Aranjuez 28. Fe⸗ 
bruar batirtes Decret, welches ven Grafen Floridablanca feines 
Amtes als erfter Staatsfecretär entbob und ven Grafen Aranda 
interimiftifch („bi® Ich anderweitig befehle“) zu feinem Nachfolger 
ernannte. Die alte Rivalität der beiden Grafen Hatte jo endlich 
zum Siege Aranda’s geführt; doch ift feiner mit dem größten Nach⸗ 
druck damals und fpäter nach allen Seiten ertheilten Verficherung, 
daß er jeßt an Floridablanca's Sturz in feiner Weife betheiligt ge- 
weten, Glauben zu fchenten. 

Aranda ftand damals in feinem fünf und fiebenzigften Jahre *). 
Bon Geburt ein Aragonefe, aus vornehmer Familie, hatte er bie 
militärifche Lanfbahn eingefchlagen, welche feinem lebhaften, energi- 
hen Naturell am beften zufagen mußte Der Ruhm Friedrich's 
des Großen z0g ihn wie O'Reilly und andere fpanifche Offiziere 
nah Preußen, wo ver König ihm 1753 vie ihm unvergelichen 
Worte fagte: von allen europälfchen Sonveränen beneive er feinen 
in dem Maße wie ven König von Spanien, weil Keiner fo fehr bie 
Mittel befige, fein Land zum reichften und mächtigften ver Welt zu 
machen. Die friepliche Regierung Ferdinand's VI. ließ den unru⸗ 


*) Bon einer Biographie Aranda’s ift mir nichts befannt, die Spanier haben 
gegen ihm wie gegen bie meiften ihrer bedentenden Männer diefe Schuld noch ab- 
zutragen; die folgenden Notizen find aus einer Menge Schriften, namentlich aber 
aus Ferrer bei Rio's historia del reynado de Carlos III. zuſammen geſtellt. 


* 
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higen Geiſt in der Armee keine Befriedigung finden; er wandte ſich 
den politiſchen Angelegenheiten zu und bewies ſchon damals einen ſo 
lebhaften und leidenſchaftlichen Ehrgeiz, daß es Carl III. eine fei- 
ner erften Maßregeln fein ließ, ihn 1760 als Gefandten an feinen 
Schwiegervater, den König von Polen, aus Madrid zu entfernen, 
um Ruhe zu haben. Der Krieg, welchen Spanien zwei Jahre dar: 
auf gegen Portugal führte, gab Aranda Gelegenheit, feine militä- 
rifhen Talente zu entfalten; nachdem er das Commando über bie 
Ipanifche Armee übernommen hatte, wurden rafch nicht unerheblice 
Vortheile errungen, und es lag nicht an ihm, daß diefe Vortheile 
faft ebenfo vafch wieber verloren gingen. Einige Jahre darauf fin 
ben wir ihn als Generalcapitän von Valencia: der König wollte 
ihn auch jegt nicht in Mapriv haben. Da fam ter Aufftand vom 
23. März 1766; der König ſah fich durch die Oppofition der aller 
Reform feindlichen Parteien des Klerus und Adels und durch ihre 
Herrfchaft über die in Aberglauben befangenen Volksmaſſen in fei- 
ner legitimen Gewalt jo beproht, daß er fich num zu fchonumngslofen 
Maßregeln, zu fchärfer aufräumenden Reformen gezwungen hielt, als 
er fonft wohl je ergriffen haben würde. Für eine folche Politik bot 
fi ihm fein geſchickterrr Mann als Aranda. Bon Aranda’s Er: 
nennung zum Präfidenten des Raths von Kaftilien und General 
capitän von Neucaftilien (nicht, wie oft gejagt wird, zum Miniſter) 
batirt eine nene Epoche in der Regierung Carl's IIL.: mit fchnei- 
dender Energie griff Aranda ven alten Mißbräuchen an die Wurzel, 
während er zugleich mit der liebenswiürbigen Lebendigkeit und Leut- 
feligfeit eines wirklich vornehmen Mannes das Volt mit Begeifte- 
rung für feine Berfon erfülte An allen entfcheivenden Maßregeln 
der nlchiten Jahre, an ver Beugung des Aufruhrs, der einen Augen⸗ 
blick triumphirt hatte, unter bie Fönigliche Autorität, an ver fcharfen 
Unterfuchung gegen vie geiftlichen Umtriebe, welche zu dem folgen- 
reichen Act der Yefuitenaustreibung führte, an dem gewaltthätigen, 
aber äußerft geſchickten Vollzug dieſer Maßregel, aber auch an ber 
Belebung der Gemeindelörper durch die Herftellung der Wahl eigent- 
licher Gemeinbevertreter, hatte Aranda einen hervorragenden Antheil. 
Ein frifcher, weltliher Zug kam niit feiner Erfcheinung in vie fpa- 
nifche Verwaltung, welche ſich bis dahin in ven fteifen Förmlichkeiten 
einer erſtarrten Büreaufratie und in dem fchwerfälligen, gebeimniß- 
vollen Bomp eines charlatanifirenden Priejterthums bewegt hatte. 
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Mit der Energie Aranda's verbanven fich feine aufgeflärten, 
freien Anfichten, um ihn zu einer ftarfen Säule des Fortfchritts zu 
machen, Seine Reifen hatten ihn zeitig mit den neuen Ideen be- 
fannt gemacht, welche damals in Frankreich wühlten, und er fcheint 
bem verivegenen Treiben ber keckſten Geifter dort fo nahe geſtanden 
zu haben, als es ein Spanier nur immer vermochte. Mean nennt 
ihn einen Freund Boltaire’s und Rouſſeau's, man hält es für felbft- 
verftändlih, Daß Spanier, die wie Olavide mit dieſen Franzofen 
verfehrten, an Aranda's Freundfchaft Theil hatten. Wir finden eine 
Reihe junger, aufftrebender Spanier durch feine Gönnerfchaft geför- 
dert; er ift ed u. A., der Yovellanos vor dem Priefterftanpde rettet, 
und als er ihm eine Nichterftelle in Sevilla verichafft hat, ihm zum 
Abſchiede fagt: es fei doch traurig, fo fehönes blondes Haar unter 
einer Perrücke zu verfteden, er gebe ihm Erlaubniß, e8 frei zu tra- 
gen, wodurch Jovellanos der erfte Richter wurde, der in feierlicher 
Sigung mit natürlichem Kopfpug erſchien. So wirkte er nach allen 
Seiten vorurtheilslos, befretend, anregend. 

In der auswärtigen Politif war Aranda zu aller Zeit ver 
größte Gegner England's, ver unbebingtefte Vertheidiger ber fran- 
zoͤſiſchen Allianz. Als über die englifche Niederlafjung auf ven Fall 
landsinfeln 1770 ein ernftlicher Conflict ausbrach, entwidelte Aranda 
in einem merkwürdigen Memoire vom 13. September *) ein verwe- 
genes Project, der englifchen Seemacht an's Leben zu gehen: Spa- 
nien, führte er aus, werbe nie ficher fein, fo lange England bie 
Macht befige, ihm zu ſchaden; jetzt ſei der günftigfte Moment, vie 
Gefahr für immer zu entfernen, wo Spanien in Frankreich und 
Neapel die zuverläffigften Bundesgenofien befite, Defterreich innig 
mit den Bonrbonen in Paris und Neapel verbunden fei und durch 
die Fortfchritte der Ruſſen geängjtigt, feine ttalienifchen Pläne ver- 
tage. Man foll alfo einen großen vernichtenden Schlag auf Eng- 
land's Schifffahrt und Wohlftand führen: alle englifchen Handels- 
ſchiffe plötzlich überfallen, alle englifchen Waaren durchaus verbieten, 
mit einem combinirten fpanifch-franzöftfchen Geſchwader von fünfzig 
Linienſchiffen die britifchen Iuſeln bedrohen und blodiren, dadurch 
ven englifchen Handel vollends lähmen und England ökonomiſch fo 
ehr fchwächen, daß es den Frieden fordern muß, in dem es dann 


— — — 


*) Ferrer del Rio, 3, 67 ff. 
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an die Verbündeten alle Eroberungen bes legten Krieges heraus zu 
geben hat, Troß ver bitteren Enttäufchung, welche ihm damals bie 
franzöfifche Politik bereitete, war er doch 1778 als fpanifcher Ge 
fandter in Paris fo leidenfchaftlich für die Unterftügung Frankreich 
gegen England, daß ihn Florivablanca von ven wichtigften Verhaud⸗ 
lungen glaubte ausſchließen zu müſſen. In viefen großen Beziehun 
gen ver europälfchen Politik finden wir ihn überhaupt bon unzuläng 
licher Einſicht und Geiftesfraft. Er war ver Mann, weit ſpannende 
Bläne mit erftaunlicher Kühnheit ver Phantafie zu entwerfen, aber 
biefe Pläne hatten mehr von ber leivenfchaftlichen Unruhe eines ver: 
wegenen Brojectenmachers, als von dem Talten Blick und ber ven 
Zielen entfprechenden,, gefammelten Kraft des Staatsmanns, © 
entwidelte er 1786 in einen vertraulichen Briefe an Floridablauca 
die Idee, Bortugal gegen einen Theil des fpanifchen Siüpamerilı 
einzutaufchen, und zeigte dabei die gefunveiten Anfichten von dem 
Werth und der Sicherheit der amerikaniſchen Colonien; aber es war 
boy, wie er felber jagen mußte, nur eine „Sräumerei ”, an ber 
Verwirklichung Niemann denken konnte. Für vie höheren Anfgaben 
ver Pelitif befaß er werer ven durchdringenden Scharfblick, noch die 
gefunde Erfindungskraft; er hatte nichts Geniales; aber, wie Baur: 
going jehr richtig bemerkt *), „die Unabhängigleit feines Charakters, 
die Kraft feines Willens hob ihn über die gewöhnlichen Menſchen 
empor.” 

Wenn nur biefe Kraft nicht jo viel von ber fahrigen Heftiglat 
ber Leivenfchaft, viefe Unabhängigfeit fo viel von eigenfinnigem Tre 
gehabt hätte! Er war durch und durch Aragonefe, von dem der 
Spanier in feiner übertreibenden Manier fagt: er fehlägt ven Nagel 
mit dem Kopf in die Wand, die Spige gegen vie Stirn gefeht. 
Dieſer Eigenfinn, dieſe heiße Laune und vie Damit zufammen hir 
gende Luft an Intrigue, um einen brennenden Ehrgeiz im Größen 

und im Kleinſten zu befriebigen, hatte ihn dem ruhigen, in jirenget 
Ordnung gefaßten Wefen Carl's III. immer fremb gegenüber geftellt; 
dieſe Eigenfchaften verwanbelten ihn, als er 1766 in fo amfehnlicer 
Stellung nach Madrid berufen war, vofch in ein Parteihaupt. Die 
biegfame, gewandte, unterthänige Natur des Premierminiſters Gri⸗ 
malbi ftieß mit feiner ftoßgen, unabhängigen, rüdfichtsiofen Art uw 


*) Bei Michaud, Biographie. 
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verſoͤhnlich zuſammen, namentlich, nachdem Grimaldi 1771 barein 
gewilligt hatte, ven Streit mit England, welden Aranda zu einem 
vernichtenben Schlage hatte benutzen wellen, in einer für Spanien 
wenig ehrenvollen Weiſe beizulegen. Seitdem ftanden fich zwei Par- 
teien ſchroff gegenüber, die aragonifche unter Aranda und vie ber 
Golillas *) unter Grimaldi, in deren Unterſchiede die allermannig- 
faltigften Momente binein gefpielt zu haben fcheinen. Es war ber 
Gegenſatz des Militärs gegen die Bureanfratie, der vornehmen Ab⸗ 
kunft gegen die Amtswürde; e8 war dann wieder durch die Perſön⸗ 
lichkeit Der Führer ver Gegenſatz der rückſichtsloſen Neuerung, des 
wo nöthig gewalttbätigen Durchgreifens gegen bie ſchonende Form 
and die legale Trapition; es mifchten fich endlich landſchaftliche Con⸗ 
‚trafte dazu, und ver Name „aragonifche Bartei" Hang faft wie eine 
Drohung, alte Erinnerungen wieder zu eriweden, vie feit Philipp V. 
völlig begraben jchienen, thatfächlich aber im fpanifchen Leben roch 
immer eine Rolle fpielten, Die Urt, wie Aranda feinen Gegner be- 
kaͤmpfte, war charakteriftifch genug: er nannte Grimaldi dem Könige 
in's Geficht den ſchwächlichſten und indelenteſten Schmeichler, ver je 
Spanien als Minifter unglückfich gemacht habe. Aranda, bed Könige 
ruhigem, gemefjenem Wefen in hohem Grade antipathlfdh, unterlag; 
ee bat ſelbſt 1773 als Geſandter nach Paris verfeht zu werben, wo 
er fih denn in feiner Paſſion für franzöflfches Weſen und franzö⸗ 
ſiſche Politik vollends befeftigte, wie fehr die Betrachtung ver fran- 
zoͤſiſchen Zuftände ans der Nähe in ihm vie entgegen geſetzte Want: 
Inng Hätte hervor rufen follen. 

Aranda feßte aus Paris den Kampf gegen Orimalbt fort, er 
blieb als Gefandter an ver Spige ver Partel, Ohne allen Zweifel 
sing fein Streben dahin, Grimaldi's Nachfolger zu werben, und es 
war deshalb eine harte Enttänfchung, als 1776 in Folge eines un- 
rühmlichen Krieges gegen Algier zwar Grimaldi frinzte, aber nicht 
Aranda, fonvern Floridablanca an die Spige des Mintfteriums trat. 
& Hatte im Anfang den Schein, als follten dieſe beiden Männer, 
deren Charaftere und Tendenzen fich fo fehr viel nüher berührten, 
trog der Enttänfchung Aranda's, in guter Harmonie die Intereſſen 


*) Golilla if eigentlich die fleife Halskrauſe, welche die Iuriften, namentlich 
die Richter trugen, wird dann auch zur Bezeichnung dieſer Perfonen in einer 
leicht verftändlichen Nebenbedeutung gebraucht. Aranda felber brachte ven Spit- 
Namen auf. 
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des Landes fördern. Aber die ſchon im nächſten Jahre auftauchende 
Frage des engliſch⸗franzöſiſchen Krieges und die heftige Parteinahme 
Aranda's für die ſpaniſche Cooperation führte zu ſehr harten Con⸗ 
flicten. Das Verhältniß ver beiden Männer, deren Gegeneinander⸗ 
treten fortan auf die ſpaniſche Politik einen höchſt bedeutenden Einfluß 
übte, läßt ſich nicht beſſer bezeichnen, als durch einige Aeußerungen, 
bie wir ihren Briefen entnehmen *). Aranda war untröſtlich, daß 
Floridablanca mit feinem Entfchluffe, Frankreich beizufpringen, fo 
fange zögerte, „Die Sachen drängen ſehr“, fehrieb er am 4. April 
1778; „ich babe nichts im Sinn als Spanien, Spanien, Spanien; 
gewiß geht es Em. Ercellenz ebenfo." „Ew. Excellenz, erwiderte 
Slorivablanca am 20, April, prebigt für Spanien, und ich will ik 
antworten, daß ich daſſelbe thue. Spanien’s Glück ift unfer einziges 
Ziel und deswegen wollen wir die Einflüjterungen unferer Eigen 
liebe und die romantifchen Ausfichten zurück weifen, mit Denen und 
unfere Eitelfeit täufchen will." Man wird wohl einräumen, daß ein 
folder Stil unter jo hochftehenden Staatsmännern einigermaßen 
beifpiellos ift. Aber e8 war das nur ein fehwacher Anfang. Ws 
bie Verhandlungen 1779 endlich zur Theilnahme Spanien’d am 
Kriege geführt hatten und Aranda nun erfuhr, daß zum großen 
Theile hinter feinem Rüden verhandelt war, beflagte er fich in einem 
für den König beftimmten Schreiben fehr heftig über ein folches ihm 
„unerträgliches" Verfahren. Ylorivablanca antwortete umgehend, 
damit er fich nicht ferner über Heimlichfeit bejehwere, wolle er ihm 
offen fagen, daß ihn das Schreiben in ſehr üble Laune verjett habe, 
was der Graf, wie er ihn fenne, offenbar beabfichtigt. „Ich Könnte 
dazu beigetragen haben, Ew. Excellenz in noch üblere Laune zu ver 
fegen, wenn meine Seele nicht über die Beleidigungen und Streiche 
erhaben wäre, die man mir fpielen mag; dennoch follte Ew. Excel⸗ 
len; Männer nicht zu weit treiben, die fie zivar als maßvoll um 
beſcheiden fennt, von denen fie aber auch weiß, daß fie zu anderer 
Zeit nicht gerade fehr langmüthig gewefen find. Aber vertragen 
wir uns, arbeiten wir zufammen im Dienft unferes Herren und bed 
Baterlandes und überlaffen vie Zänfereien und Kindereien ven Wer 
beru und den Menfchen ohne Geift!" Im Sommer 1781 fuhren 
fie über eine Kleinigkeit noch heftiger an einander, daß man meines 


*) Bon Ferrer del Rio 4, 219 ff. mitgetheilt. 
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felite, fie hätten Teinen Augenblick mehr in amtlichem Verhaͤltniß zu 
einanber bleiben. können. 

Über es ift ein mwunberbares ‘Ding um bie leivenfchaftlichen 
Anfwallungen viefer fürlichen Naturen: |fie plagen über ven ges 
ringſien Anlaß in furchtbaren Exploſionen heraus, aber eine Weile 
darauf fcheint Alles vergeffen; nur darf biefer Schein fo wenig 
taͤnſchen als vie Heftigkeit des Ausbruchs. Wenn reife Männer 
folhe Streiche auf einander führen, fo bleibt ein Stachel im Ge- 
mäth, wie vertraulich fie fich gebehrben mögen. Aranda und Florida- 
blauca blieben nicht nur neben einander, fie verfehrten wieder wie 
intime Freunde Wenn Aranda einen Einfall hatte, wie ven über 
den Austaufch PBortugal’s, fo theilte er ihn Floridablanca mit und 
ihre Correſpondenz in ven achtziger Fahren zeigt nur feltene Spuren 
von Berftimmung Dieſe Verſtimmung beftand trotzdem und ber 
narubige Ehrgeiz Aranda's follte das letzte Jahr der Regierung 
Carl's III. noch heftiger bewegen, als es ehemals der Streit mit 
Grimaldi getban hatte. Aranda fuchte 1786 um Enthebung von 
feinem Poſten in Paris nach, es heißt, weil er fich in feinem fünf 
und fechszigften Jahre noch einmal verheiratbet hatte und feine Frau 
das Klima in Paris nicht vertragen könne; man bat auch gemeint, 
weil die mehr und mehr exrfalteten Beziehungen ver beiden Länder 
feine Stellung gemindert und die fteigende Noth Frankreich's ihm 
weh getban. Ohne Zweifel aber fpielte der Gedanke mit, Floripa- 
blanca’8 Macht fei im Neigen und Aranda's warte abermals eine 
Rolle in Madrid. Als er im October 1787 in ver fpanifchen Haupt» 
ſtadt eingetroffen war, fah ſich Floridablanca alsbald ven heftigften 
Angriffen, offenen und geheimen, ausgefegt. Die beiven Männer 
fonnten nicht verträglich neben einander ftehen; vie Gegenfäte ihrer 
Raturen und Unfichten mochten in ver Entfernung immer wieber 
zuruck gefchoben werben: an demſelben Drte mußten fie zu unver- 
ſöhnlichen Conflicten führen. Alles, was Floridablanca's nnbeftreit- 
bare Herrfchfucht und Gewaltthätigfeit, Alles, was feine unbeftreit- 
barere Tüchtigkeit und Energie mit gerechten und ungerechten Klagen, 
wit Ummwillen, Reid, Furcht erfüllt hatte, das fund nun in Aranda 
das Haupt und brängte fich aufreizend, ermuthigend an ihn. Man 
erinnerte ibm, wie er Präfibent des Raths von Caſtilien gewefen, 
da dieſer Graf von Floridablanca als fchlichter Moñino unter ihm 
das Amt eines Fiscals befleivete; wie dann biefer bureaukratiſche 

Baumgarten, Geſch. Spanien's, 24 
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Emporlimmling an bie Spige ver Regierung trat, da doch die Re 
verlage der Golillas ven Platz für das Hanpt ver Aragonefen Hätte 
frei machen follen; wie num ber nen gebadene Graf in Lächerlichen 
Ahnenſtolz ſich blaͤhe, die Leiter jeiner Größe, vie Bureaukratie zu⸗ 
rüd ftoße, und alle Stände, Kerns, Adel, Militär, Beamtenthum 
mit gleicher Rüdfichtslofigfeit unter feine Dictatur beuge umd feine. 
Gewalt jest eben durch die Bildung bes Miniſterraths dauernd be 
feſtigt habe. Dieſe Einbläfereien wahrer und falſcher Freunde war 
Aranda nicht der Mann mit kaltem Blute abzuweifen, um jo we 
niger, als vie Natur ver Lage ihuen bald eine günftige Stimmung 
ſchuf. Aranda erhob natürlich den Anſpruch, auf den Gong der 
Regierung einen gewiffen Einfluß zu üben, und er hielt fich zu die⸗ 
ſem Anſpruche um ſo mehr berechtigt, als er Floridablanea jetzt wie 
vor zehn Jahren mit offener Freundlichkeit entgegen fam; fie hatten 
oft, wenn fie fich in ihren Briefen fo rückfichtslos zauften, gemein, 
mündlich würben fie fih anf der Stelle verftändigen. ‚Aber Aranda 
gehörte nicht zu ven Männern, die einen freunnfchaftlichen Rath ohne 
die Prätenfion ertheilen können, daß er befolgt werden müſſe; er 
war von der Begierde verzehrt, überall die Initiative zu ergreifen, 
und geneigt, fich für beleidigt zu halten, ſobald feine Pläne nicht 
durchgingen. Einen folchen Einfluß ihm einzuräumen, war aber 
weber ber König noch Florivablanca geneigt. Earl Teunte das ge 
niale Ungeftüm des Grafen nicht leiden, er ſah außerdem nicht den 
mindeften Grund, ven Gang feiner Politif zu ändern; Floridablauca 
aber fand es bald unerträglich, einen fo aufdringlichen Cenfor neben 
ſich zu haben, er hielt ihn ferner und ferner. 
So war ver Bruch raſch vollendet. Was auch Floridablanca 
thun mochte, es fand erbitterten Widerſpruch. Im Mat 1788 ftand 
der Barteifampf ver Halskrauſen und Uragonefen wieder in volet 
Blüthe. Aber Aranda war nicht mehr der Alte und feine Oppo⸗ 
ſition nicht in der Weiſe berechtigt, wie ehemals gegen Grimalti; 
ſie Hatte vor Allem, va der König entſchieden zu Floridablauea hielt, 
nicht die mindeſte Ausſicht auf Erfolg: das trieb fie in häßliche Jr 
triguen, in heimtüdifche Angriffe durch Libelle, hämiſche Rachreder, 
boshafte Erfinvungen. Der tapfere, offene Graf war auf nem bein 
Wege, ein Ränkeſchmied zu werben. Die drei Jahre, welche ex dau 
unter ber neuen Regierung Carl's IV. Floridablanca gegenüber Hand, | 
waren mehr ald ausreichend, um biefen traurigen Prozeß in ihm I 
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vollenden. Indem er feinen Anftand nehm, aus ben niebrigen Ca⸗ 
balen der Königin und Godoy's Nahrung für feinen Ehrgeiz zu 
fangen und mit Menjchen, wie Lerena, Gemeinfchaft zu machen, fanf 
fein politifcher Charakter in vemfelben Maße, wie pas Alter feine 
geiitigen Kräfte ſchwächte. Wir haben gefehen, wie er bei ven ver- 
ſchiedenſten Gelegenheiten fich ver Königin als Führer gegen Florida⸗ 
blanca darbot, wie er dadurch nach Kräften beitrug, die Stelluug 
befjelben zu untergraben, um vie Macht der Königin zu mehren. (Er 
jollte jet, endlich un Ziele feiner langjährigen Bemühungen ange- 
langt, ven Lohn feiner Thaten ernten. 

Daß die Königin ihn zum Nachfolger Floridablanca's ernannte, 
war in mehr als einer Hinficht von der Tage ber Dinge geboten. 
Wie fehr das Anfehen Floridablanca's durch die legten drei Jahre 
feiner Regierung gelitten hatte, immer war es bebeutenb genug, um 
bucch feinen jähen Sturz den Unwillen der Nation lebhaft zu er- 
vegen. Indem man Uranda an feine Stelle hob, verdeckte man ben 
wahren Grund ver Katafirophe: ven einen Grafen burch deu ande 
ven verprängt zu fehen, war ja Jedermann feit Jahren vorbereitet, 
und der bloße Name Aranda in bem Decret vom 2, März ſchlug 
ben Verdacht aus dem Felde, als liege bier nicht der Ausgang eines 
politiiden Parteikampfes, ſondern das Nefultat einer Hofcabale vor. 
Aranda war angefehen, von ver Nation und dem Auslande geehrt, 
faft wie Floridablanca; die Partei, welche fo lange unter ihm ge- 
fanden hatte, fah feine Ernennung als einen Sieg ihrer Beitrebun- 
gen an. So war Uranda in jeder Hinficht der natürliche Nachfolger 
Slorivablanca’s; man hätte ihn nicht umgehen können, ohne bie bei- 
ben Parteien, deren Feinpfeligfeit der Königin in’ die Hände arbei« 
tete, zu vereinigen und eine übermächtige over doch ſehr unbegueme 
DOppofition zu fchaffen. Seine Wahl war aber nicht nur von ber 
Rage unabweisbar geboten, fie convenirte auch ven Ziveden ver Kö⸗ 
nigin durchaus. Die Königin wolte ihren Liebling an die Spite 
der Regierung heben; Florivablanca hatte ſich nicht nur geweigert, 
die Ehren und Stellungen zu gewähren, welche vie öffentliche Mei— 
nung auf die legte Erhöhung vorbereiten und die einflußreichen 
Kreife daran gewöhnen mußten, fi vor Godoy zu beugen, fonvern 
er hatte fogar auf die völlige Befeitigung des Günftlings hingear⸗ 
beitet. ALS das feinen Sturz unvermeiblic) machte, fand Godoh 
in feiner Weiſe fo, daß fich ihm das Minifterium hätte übertragen 

| | 24? 


372 Erſtes Buch. Funftes Capitel. 


laſſen: er hatte bis dahin noch nicht officiell an den Staatsangele- 
genheiten Theil genommen, er war in keine Berührung mit ber Di- 
plomatie, mit ver hohen Bureaufratiz gekommen, er hatte nicht bie 
nothwendige Stellung unter dem Hofadel. Welch” ein Schrei ber 
Enträftung wäre durch alle Echichten gefahren, wenn ver gehaßte 
Günftling, vor dem ſich bis jegt nur die Höflinge und Stellenfucher 
zu beugen gelernt hatten, an des großen, hochgeachteten Grafen 
Stelle gerüdt wäre! 

Welche Feinpfeligkeiten, welche Schwierigleiten nach Innen und 
Außen, welche Scenen am Hofe, im Minifterrath, mit den Gefanpten! 
Die Königin verlangte nicht nach folchen Verdrießlichkeiten; ihrer 
Leidenfchaft hielt die Klugheit die Wange; fie wußte ober fühlte 
doch, daß man einen Staat nur allmälig, in unmerflidem Stufen- 
gange erniebrigen fann, went man bequem von feiner Ernichrigung 
zehren will. Die Zeit war nicht danach angethan, allen edlen Ems 
pfindungen einer ftolgen Ration, welche eben unter einer ruhmreichen 
Regierung Selbftgefühl und Selbjtachtung zurüd gewonnen hatte, 
mit kecker Fauſt in's Geficht zu fehlagen: die Schmach mußte forg- 
fältig verhüllt, ver klägliche Uebergang von ven Tagen der Florida 
blanca, Campomanes, Sovellanos zu den Tagen der Goboy und 
Caballero mußte wenigftens in würdigen Yormen verkleidet werben. 
Die Königin hatte Aranda dazu auserfehen, ihr über die letzte und 
in mancher Hinficht fchwierigfte Strede viefes Weges hinweg zu 
helfen. Es erregt faſt Bewunderung, wie fie ihn dieſe Aufgabe 
veübringen lieh. \ 

Aranda, ſagt Lafnente, hatte zwei Bedingungen an bie Veber- 
nahme des Minifteriums geknüpft, zuerft daß es ihn nur interimiftifch 
übertragen werde, damit er feinen Poſten im Heer nicht aufzuge⸗ 
ben brauche, febann, daß er den alten Staatsrath herfiellen vürfe. 
Beide Bedingungen paßten fo fehr in das Intereſſe der Königin, 
als ob fie fie dem Grafen auferlegt Hätte: das Interimiſticum 
ſchwächte vie Stellung des Minijters und erleichterte demnächſt feine 
Befeitigung; die Herftellung des Staatsraths bot die willfommene 
Gelegenheit, Godoy in die Staatsgefchäfte einzuführen. So wurben 
venn beive Bebingungen gern gewährt; zugleich mit der Ernennung 
Aranda's zum einfiweiligen erften Staatsfecretär erfchien das Decret 
über die Wiebereinfegung des Staalsraths in ver Baceta von 
2. März 1792. Diefer Körper follte unter dem Borfige des Königs 
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zur Borberathung der wichtigften Angelegenheiten zufammen treten; 
die fämmtlichen Miniſter und vie früher ernannten Mitgliever foll- 
ten ihn bilden, im Ganzen dreizehn Berfonen; Aranva, nicht wegen 
feines Alters, fondern durch die Wahl des Könige, wurde zum Ael- 
tejten, zum Decan ernannt. Dieſe Herftellung des Staatsraths 
fchien eine Huldigung vor der Autorität ausgezeichneter Staatsdiener 
zu fein, fie fchien eine Art Vertretung der böchiten pelitifchen In— 
telligenz zu gewähren. Der Staaterath war feit Cart I wie eine 
Ergänzung, fpäterhin wie ein Erfag der Cortes gewefen, bis Albe- 
roni unter BHilipp V. auch diefe Controle zu läftig fand und mit 
dem Einfluß des Staatsraths gewifjermafen vie legte Schranke des 
Abſolutismus befeitigtee Seitdem bet er nur ein Ehrenanıt, mit 
hohen Einkünften und Würden zur Auszeichnung gewefener Mi- 
nifter, Generalcapitäne, Präfiventen ver Räthe beftimmt; vie 
Zunctionen waren bis zu einem gewiffen Grade, wenn die Krone 
außer ten Miniftern eincs Beiraths bevurfte, auf ten Rath von 
Caſtilien übergegangen. Floridablanca hatte dann 1787 ven Mi- 
nifterrath an die Stelle gefegt. Wir willen, wie jehr vie Minifter, 
tie Bureanfratie und Die ganze Oppofition diefe Neuerung anfein- 
deten und wie ſich Aranda dagegen engagirtee So war er ge⸗ 
wiffermaßen genöthigt, ven Minifterrath zu befeitigen; der Staate- _ 
rat follte denfelben erfegen. Thatfächlich fprengte er dadurch das 
legte Band, welches vie Minifter zufammen hielt, zerftörte fich bie 
Bafis einer Fräftigen, einheitlichen Politit und ſchuf der Königin 
im Staaterath ein Werkzeug für ihre Antriguen. 

Dean fah ven erften Schritten Aranda's begreiflih mit großer 
Spannung entgegen, vor Allem, wie er fich zu Godoh jtellen werde. 
Floridablanca hatte fich nie zu irgend einer perjönlichen Huldigung 
herbei gelaffen: Aranda machte dem Günftling feine Aufwartung. 
Das war ein erfter Schlag gegen fein Anfehen; vie davon erfuhren, 
fagten, er werbe fich beugen, er wolle fein Amt erfaufen. Die Kö— 
nigin bemühte fich, die Meinung der Hoffreife irre zu leiten, wie 
in den erften Monaten ver Regierung Carl's IV.: „feit Dein Mann 
Minifter ift, fagte fie zur Gräfin Aranda, können wir, der König 
und ich, ruhig fein und uns völlig auf feine Weisheit: verlafjen.“ 
Das follte heißen: Ich werbe mich jetzt nichts um bie Regierung 
fümmern; fie vermieb in den erften drei Wochen ängjtlich jeden 
Schein einer Einmifchung in die Gefchäfte. Aber ſchon acht Tage 
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nach jener Aeußerung erfuhren die Nächſtſtehenden, vie Königin be- 
ratbe Häufig mit Aranda und Godoy über die Erweiterung bes 
Stantsraths; das Gerücht wollte willen, Godoy werde einen Plak 
darin erhalten, ex werde ferner den Höchften im Reich bald an Rang 
gleichgeftellt werben, als Grande und Ritter vom goldenen Bließ. 
Das fchien Doch unglanblih; wer davon hörte, war erftaunt und 
ſcandaliſirt. „Wenn das wahr ift, fehrieb Sandoz *), dann wirb 
auch die Königin regieren wollen, wenigftens in ben inneren Ange— 
legenheiten, und wenn fie über die Finanzen verfügen kann, wirb 
bie Vergendung maßlos werben und Spanien läuft Gefahr, in allen 
Theilen erfchüttert zu werben.” Wollte vie Königin, meinte er ein 
anderes Mal, ſich ver Verwaltung bemächtigen und fie mit Godoy 
theilen, fo würde das einen abfoluten Umjchwung in dem Syſtem 
der Monarchie hervor bringen, eine große Gährung und Verwirrung, 
wenn nicht Unruhen erregen. So meit lag damals ein Regiment 
Sodoh’8 noch von den Verhältniffen ab. Man durchfchante wohl, 
dag die Königin Aranda nur als Werkzeug gewählt, um Florida— 
blanca zu ftürzen, aber man fonnte noch nicht daran glauben, daß 
er die Brücke fchlagen follte für ein Minifterium Godoy. 

Aber die Dinge entwidelten ſich raſch. Gardoqui, der ſtets von 
der Königin angefochtene Finanzminifter, fonnte ſich nur dadurch be- 
haupten, daß er Godoh den Hof machte und fich feiner Partei ganz 
in die Arme warf. Die Berathungen über vie Erweiterung des 
Staatsraths wurden Bald in Godoy's Wohnung übertragen; Anfang 
April fing Aranta an, jeden Morgen zu Godoy zu gehen und mit 
ihm die wichtigften Gefchäfte zu befprechen, Aranda's Einfluß war 
ftreng auf fein Departement befchräntt, in allen anderen Fragen 
entſchied Die unglaublich rafch geftiegene Macht des Günftlings **), 
dem Aranda in allen möglichen Dingen zu Willen war; als Godoh 
3. B. auf den Gedanken fam, die große Abneigung von Granden 
und Bolt dadurch umzuftimmen, daß er vie fremden Offiziere im 
Heer zurüd fege und mir Spaniern Commandos übertrage, lief 
ſich Aranda bereit finden, ihn auch darin zu unterftügen: nur fein 
greifenhafter Ehrgeiz, als Minifter fterben zu wollen, konnte ein fo 
unfluges Manöver erflären. Er kam rafch weiter. Am 12. April 


*) Depeiche vom 25. März 1792, 
**) Depeiche vom 8. April. 
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erfchien ein Deeret, weldhes Godey das große Staatsgut Alcudia 
mit einer Rente von fechstaufend Piaftern verlich, und zwar als 
eine Belohnung für die ausgezeichneten Dienfte, welche feine Vor⸗ 
fahren Philipp V. geleiftet Hätten — Niemand wußte bisher davon — 
und um ben Glanz einer berühmten Samilie zu erhöhen! Das 
Deeret floß über von den fohmeichelhafteften Erklärungen; als es im 
Rath von Caſtilien verlefen wurde, herrſchte Tüfteres Schweigen: 
die Verkündigung erregte allgemeinen, heftigen Unwillen; man nannte 
es laut einen Scanbal, daß fi) Aranda zu folchen Acten erniebrige. 
Die Königin ließ fih durch dieſe Stimmen des Tadels, welche na- 
tärlich ihr Ohr nicht erreichten, nicht aufhalten. Acht Tage darauf 
feierte fie ihren erften Kirchgang — fie hatte am 28. März thr 
dreizehntes Kind geboren — und zu Ehren dieſes Ereigniffes wurde 
Godoy zum Granden erfter Elafie, zum Marques von Alvarez und 
Herzog von Alcudia ernannt. An ben fonftigen Gnadenverleihungen, 
melche bei dieſem Anlaß alter Gewohnheit gemäß ertheilt wurden, 
participirten nur feine Sreaturen; fein Vater wurde Gouverneur 
des Finanzraths, eine einträgliche Siuecure, Das war ein ganz per- 
fönlicyer nnd als folcher offen hervor tretender Act der Königin. 
Das Volk murrte, aber die vornehme Welt ftrömte zu dem Palaft 
des Mannes, veffen vafche Erhebung zu Höchfter Macht und Würde 
feinem Zweifel mehr unterlag. Der Herzog begann, fich über vie 
aroße Politik zu äußern, und man trug feine nichts fagenden Neben 
forgfältig umber, weil man jett feiner Anficht nicht nur bei An- 
ftelungen und anveren Perfonenfragen, fondern auch in der aus—⸗ 
wärtigen Politik entſcheidende Bedentung beifegte. Als er wenige 
Tage nach feiner Erhebung bemerkte, Spanien werde immer gegen 
die heimlichen und ehrgeizigen Pläne England's Alttirte haben und 
als folche in fehr komiſcher Nebeneinanverftellung Amerika, Frank⸗ 
reich und Holland bezeichnete, Schloß man daraus, daß er an Frank⸗ 
reich feithalten wolle. Es währte nicht lange, fo griff der entfchei- 
dende Einfluß der Königin auch auf die enropäifchen Fragen über. 
In den eriten Wochen des Mai ließ Aranda bei einer Unterhaltung 
über das Hülfegefuch Sardinien's gegen Frankreich das Wort fal« 
fen: „die Königin will feinen Krieg;“ in einer der lebten Staats⸗ 
rathsſitzungen hatte fie die Discuffion über das Verhalten Spanten’s 
zu Frankreich mit den Worten abgefchnitten: „vie Bewahrung bes 
guten Ginvernehmens mit Frankreich entfpricht ber gegenwärtigen 
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Lage des Reiches am beften. Ich hoffe, Ihr feib davon überzeugt.” 
Die Herren Staatsräthe verneigten fih fammt und ſonders zu voll 
fommener Zuftimmung; ver König hörte nach feiner Gewohnheit unb 
fagte fein Wort. „Die Königin und Godoy, fchreibt Sandoz am 
27. Mai, wollen um jeden Preis Frieden, um über die Staatögel- 
der verfügen zu können. Nie ift der Einfluß ver Königin fo fühl- 
bar gewefen, wie jest: fie dirigirt und regiert Alles!" In bem- 
jelben Grade aber, wie ihre politifche Macht fich über alle Bezie⸗ 
hungen des Staates ausbreitete, warf fie vie Hüllen des Anſtandes 
ab: fie, die Königin, machte dem jungen Herzoge in feinem Palais 
einen Beſuch, offen, vor aller Welt! Man muß fih an vie Markt 
ber Etikette in biefem Lande erinnern, um zu begreifen, welch un« 
geheures Aufjehen ein ſolcher Schritt machte, ber überall dem Aus 
ftande wiberfprochen haben würde, bier aber völlig unerhört war, 
Und das Alles gefchah unter dieſes energifchen Grafen Regiment! 
Aranda hatte längſt aufgehört, in dieſen Dingen eine Oppofition 
zu wagen; das Alter hatte feinen Charakter gebrochen, feine Arbeite- 
fraft gelähmt und bie Unwürbigfeit dieſer Stellung entzog ihm rafch 
bie legte Stüge, die Hochachtung der Tüchtigen und die Liebe des 
Volks. 

Im Sommer entglitten Aranda mehr und mehr die Zügel der 
Regierung und zwar faſt ebenſo ſehr wegen feiner Unfähigfeit, ver 
Geichäfte Herr zu werden, als wegen der überwuchernnen Macht 
der Königin und ihres Lieblinge. Er war nie ein großer Arbeiter 
gewejen und ſchon vor fünf und zwanzig Jahren als Präſident bes 
Raths von Caftilien hatte er in ver Regel mehr durch feine Eräftie 
gen Entſchlüſſe, als ihre geſchickte Ausführung gewirkt; feine größte 
Gabe, meinte man, fei immer gewefen, fich gejchidte Werkzeuge zu 
wählen. Jetzt überwältigte ihn die Maffe ver Gefchäfte, welche vie 
Arbeitskraft Floridablanca's dem Miniſter des Auswärtigen aufge⸗ 
bürdet hatte, und die wichtigſten Angelegenheiten geriethen vollftän- 
dig in's Stoden. „Alles kommt bei ung in Vergeſſenheit, äußerte 
ein Beamter aus dem Departement Aranda’s, wir haben feine Orb- 
nung und fein Gebächtniß;" und Gardoqui, ver Sinanzminifter, Tegte 
das Geſtändniß ab: „pie Geſchäfte häufen fih und wir bringen nichts 
zu Ende" Am Hofe war man natürlich eilig, diefe Schwächen bes 
alten Minifters auszubeuten, um ihn vollends zu discreditiren: bie 
Höflinge verfpotteten ihn als einen langweiligen, trockenen, alten 
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Schwätzer; man bätte ihm feine Langſamkeit und Schwerfälligfeit 
in ber Arbeit vielleicht verziehen, aber das Ungefchid feiner eintö- 
nigen Unterhaltung und vie Unart feiner brüsfen Reden wurde un- 
erträglich gefunden. Im Juli tauchten die erften Gerüchte vom 
Rücktritt Aranda's auf. „Diefe Gerüchte, fchreibt Sande; am 
15. Juli, haben heute viel Grund. Sn allen Beziehungen erniedrigt, 
über nicht® zu Nathe gezogen, in fein Bureau verwiefen, am Hefe 
verjpottet, fieht Aranda in vie Verwaltung Leute berufen, die nicht 
gemacht find, um ihn zu unterftügen. Die ganze Autorität bes 
Reichs iſt jegt im ber Perfon des Günftlings der Königin concen- 
trirt. Er beſetzt alle Stellen, er vertheilt Auszeichnungen und Ehren 
ohne alle Rückſicht auf Verdienſt. So hat er ven Priefter d'Acuña, 
einen fittenlofen, niedrigen Intriguanten, aber eine feiner Ereaturen, 
zum Quftizminifter erhoben und ven Grafen ve la Safiada, Geuver- 
neur des Raths von Gaftilien, in ven Staatsrath gebracht, weil er 
fih durch feine Feindfeligfeit gegen Floridablanca ausgezeichnet hat 
und weil man ihn dem Grafen Campomanes entgegen ftellen will, 
deſſen Charakter und Freimuth man fürchtet, Alles beugt fich ver 
ver Macht des Günftlings, ver nahe daran ift, Spanien zu regieren, 
vielleicht auch nahe an feinem Sturz" Man fieht, Sandoz konnte 
noch immer nicht recht an die Möglichkeit glauben, daß fich viefes 
unerhörte Verhältniß dauernd befeitige. Aber gerabe jeßt war ein 
neuer bebeutfamer Schritt dazu gefchehen: der König überfanbte 
Godoh am 14. Juli das Patent, welches ihn zum Staatsrath er- 
nannte; damit war Godoy endlich officiell zur Theilnahme an ber 
Entſcheidung Über die wichtigften Staatsangelegenbeiten berufen und 
eine politifche Perfon geworben, Es hatte zur Folge, daß das diplo⸗ 
matifche Corps, welches fich bisher in ber großen Mehrzahl feiner 
Glieder ſyſtematiſch von dem Günftling fern gehalten hatte, ihm 
feine Aufwartung machte und mit ihm in gefchäftlichen Verkehr trat. 
Die gleichzeitige Ernennung d'Acuña's und Cañada's fchien einen 
totalen Umfchwung anzufündigen. Außerdem war Solano zum Ma- 
rineminifter für Indien ernannt, worin man die Abficht fah, Valdes 
ju verbrängen; auch Gardoqui war in Ungnabe, weil er Godoh eine 
Summe von 400,000 Piaſtern geweigert hatte, und ſprach von Rück⸗ 
tritt; als feinen Nachfolger nannte man einen gewiffen Moreno, einen 
Schwager Godoh's. Das fehien denn doch ben Freunden und 
Berwanbten Aranda’s zu arg, fie vereinigten ihre dringenden Bitten, 
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er möge feine Entlafjung ferbern, fein Schwiegervater, der Herzeg 
ven Hijar Pebrohte ihn mit dem Zorne bes Himmels, wenn er län- 
ger an tiefem Hofe bleibe. Aranda fehwuankte wirklich; aber vie 
Bitten einer jungen, eitlen Fran und ein gnädiger Empfang bet 
Hofe gaben feinem leeren Ehrgeiz das Uebergewicht. Er blieb. 
Dan Tann denken, wie übel eine fo altersſchwache Hand geeig- 
net war, das Staatsruder in den immer hbeftigeren Stürmen bes 
Revolutiongzeitalters zu führen und Spanien’8 Intereffe und Würke 
gegen die widerſprechenden Anforderungen ver Mächte zu behaupten. 
Wir haben gefehen, dag Aranta’s Anfichten über vie Stellung Spa- 
nien's zu Frankreich ſtets von denen Floridablanca's erheblich ab- 
wichen und daß er unter allen Umftänven während ter Regierung 
Carl's III. das Zufammengehn ver beiden Mächte befürwortet hatte. 
&8 unterlag alfo von vorn herein für viejenigen, welche Aranda's 
frühere Politik fannten, Teinem Zweifel, daß er auch jekt ein wefent- 
lich anteres Verfahren beobachten werte, als Floritablanca gethan Hatte, 
und ed muß fehr auffallen, daß man in Wien und Turin nach einer 
Depeche Schulenburg's vom 30, März die Erwartung hegte, Aranda 
werde energifcher und confequenter zu Gunften Ludwig's XVI. anf 
treten als Floridablanca. Sandoz, welcher ven Grafen feit Jahren 
genan kennen gelernt und beobachtet hatte, fagte gleich in feiner er- 
ften Depefche nach dem Minifterwechfel voraus, vie fpanifche Bolitit 
werde eine erhebliche Aenderung erfahren. „Aranda, fehrieb er), 
ift zu aller Zeit ver Anficht gewefen, daß Spanien und Franfreid 
von der Natur daranf angemwiefen feien, in inniger Verbindung zu 
feben, ta tie Macht des Einen von der Unterſtützung des Anderen 
abhänge. Dazu kommen ſeine pelitifchen Grundſätze, Die wohl me 
narchiſch find, aber dennoch eine nützliche Allianz zwifchen dem be 
mofratifchen Frankreich und tem vefpotifchen ES panien als mägfie 
erſcheinen laſſen. Danach fehe ich voraus, daß er von vorn herein 
auf die Subtilitäten Floridablanca's verzichten wird, den König ven 
Frankreich für moraliſch und phyſiſch unfrei zu erflären.” Zu die 
ſem Wechſel ber Politik bot die Sendung Bourgoing's, welcher we 
nige Tage vor Aranda's Erhebung in Madrid anfam, auch eine 
äußere Aufforderung. Blorivablanca, erinnern wir ung, hatte Bour⸗ 
going nur als Privatmanı hören, in feine amtliche Verbandlang 
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mit ihm treten wollen, weil er dazu feine Vollmacht haben könne, 
indem bie geſetzgebende Verſammlung nicht das Necht habe, ihm eine 
folde zu ertheilen, der König aber nicht bie erforderliche Freiheit 
des Willens befige. Aranda ging über viefe Bedenken hinweg, fah 
Bourgoing gleich in den erften Tagen feiner Amtsführung und trat 
mit ihm in die Verhandlung ein. Aber vie Sadje hatte troß die— 
fer Bereitwilligfeit bedeutende Echiwierigfeiten. Floridablanca hatte 
Spanien nach verfchievdenen Seiten mehr over weniger eitgagirt; er 
hatte fich gegen die dentſchen Mächte durch feine eifrigen Aufforbe- 
rungen, in die franzöfifchen Dinge activ einzugreifen, wenigftens 
moralifch gebunden; er hatte Rußland beſtimmte Anträge gemacht, 
gegen Schweden genau formulirte Verpflichtungen übernommen; er 
war endlich mit den Emigranten zum Zwed aggrejjiver Unterneh: 
mungen ihrerſeits in fehr intime Beziehungen getreten. Alle dieſe 
Vorgänge mußten mit großer VBorfiht rückgängig gemacht werten. 
Auch Aranda Fonnte fich ferner über die höchft precäre Yage Frank— 
veih’8 nicht täufchen, ev mußte begreifen, daß der Gang der Revo— 
lution das Laud in Bahnen führen könne, wo auc ber eifrigfte 
Freund Frankreich's an der Spike der fpanifchen Negierung nicht 
die Macht befige, mit ihm in Freundfchaft zu bleiben. Kam es zum 
Bruch zwifchen Frankreich und dem nörblichen Europa und führte 
diefer Bruch zu entfcheivenden Niederlagen Frankreich's, follte fich 
dann Spanien in das Verhängniß verwideln, wies ihm dann felbft 
das Intereſſe, Frankreich möglichft ſtark zu erhalten, nicht vielmehr 
feine Stellung unter ven Verbündeten an? Auf feinen Fall Tonnte 
doch Spanien wünfchen, als Alliirter Franfreich’8 in langwierige und 
unglückliche Kriege geftürzt zu werben. Und doch lag dieſe Gefahr 
jo nahe! Denn wenn Aranda auf der einen Seite durch die von 
Floridablanca gegen Defterreich, Preußen, Rußland, Echweben und 
die Emigranten übernommenen mehr oder weniger ftricten Verbind- 
lichkeien beprängt wurde, fo war e8 auf der anderen Seite eine 
nicht geringere Verlegenheit, daß Frankreich noch höhere Auſprüche 
am Spanien auf Grund des Familienpacts erheben konnte, der, bis 
dahin nicht aufgehoben, Spanien zu ven Leiftungen eines Alliirten 
in Abwehr und Angriff blindlings verpflichtete. Die Aufgabe war 
Nach allen Seiten fehwierig genug. In den brei erften Negierungs- 
jahren Carl's IV. würde bie europäifche Politit Aranda’s am Plake 
gewejen fein, er würde fich von allen Provocationen gegen Frankreich 
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und ven unverſtändigen Repreſſivmaßregeln im Innern fern gehalten, 
er würbe auf eine ftille Nentralität zu einer Zeit hingearbeitet ha 
ben, wo fie nicht allein möglich, fenvern auch richtig war. Jet 
dagegen, im Jahre 1792, wo die Revolution fi anſchickte, vie leg 
ten Dämme zu durchbrechen und vie vielfachen Prevecatienen dei 
monarchifhen Europa mit einem Krieg fanatifcher Prepaganta zu 
vergelten, jegt wäre die Politit Florivablanca’8 an ver Zeit geime- 
fen, fie hätte Spanien von vorn herein mit Oefterreih, Preußen 
und Sardinien in den Krieg gegen Franfreich eintreten laſſen, fie 
hätte biefen Kampf unter günftigeren Chancen eröffnet, ale es fpäter 
geſchah, und ver fpanifchen Politik ven Ruhm ciner confequenten Ents 
widlung gewonnen. Aranda konnte fie, wie die Dinge lagen, nur 
in's Schwanfen bringen, er fonnte nur von ver früheren Richtung 
einlenfen, um fich nach ven verfchiedenften Seiten hin zu bronilliren 
und fchlieglich wider feinen Willen in die alte Strömung zurüd ge 
worfen zu werben. 

Wir find nicht in der Lage, die Stadien der Verhandlung ziwi- 
fhen Aranda und Bourgoing genau zu bezeichnen, da ſich Aranda 
in das tiefite Geheimniß hüllte, und müffen uns deshalb mit grö- 
beven Zügen begnügen. Bourgoing's Auftrag fell fich urfprünglid 





auf fehr wenig rebucirt haben — er war noch auf Floridablauce 


berechnet —: der König und das biplomatifche Comité werde Alles 
aufbieten, um das gute Einvernehmen mit Spanien zu erhalten, ven 
dem man ur verlange, daß es ſich ftreng ven allen directen und 


indirecten Weinbjeligfeiten fern halte. Aranda habe darauf in all - 
gemeinen Ausprüden geantwortet: er fei von der Lage ver Verhält 


niffe zu wenig unterrichtet, um ſich beftimmt erflären zu können, 
doch glaube er wohl verfichern zu dürfen, daß ver König mit Franf- 
reich auf gutem Fuß zu bleiben mwünfche *), Gegen die Gefandten 
ber norbifchen Mächte war er viel geheimnißvofler: er könne nch 
gar Teine eigene Anficht von der Sachlage haben, er werde vie erfe 
Entſcheidung vom Staatsrathe geben laffen, um keine unmögliche 
Verantwortung übernehmen zu müffen. Er begann gleich jet eine 
Art der Eonverfation, welche im weitläufigften Gefpräch feinen ein 
zigen präcifen Gedanken vorzubringen ftrebte; er nugte die Entſchul⸗ 
bigung des hohen Alters, um fich Hinter wielveutigen, hin und her 


*), Sandoz am 4. März. 
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ſpringenden Phrafen zu verfchanzen; half das nicht, fo nahm er zum 
Richtwiffen feine Zuflucht und lehnte Erklärungen über vie befann- 
reiten Vorfälle damit ab, daß fie ihm unbekannt feien; er übertraf 
Floridablanca endlich weit in dem Muth, Zweideutigkeiten, Aus- 
füchte, Erfindungen, Ableugnungen zu verwenden. Dennoch demas⸗ 
firte fich feine Politif in ver Bedrängniß, die ihm hier die Emi- 
granten, dort Bourgoing, bier der englifche, dort der ruffifche um 
ſchwediſche Geſandte bereiteten, ziemlich rafch. Gegen die Emigran- 
ten, die er tödtlich haßte, fuhr er zuerft heraus. „Sie wiffen nicht, 
antwortete er dem Duc d'Havre in der erften Zuſammenkunft auf 
bie Mahnung an Floridablanca’8 Verheißungen, Sie wifjen nicht, 
was Cie fordern, werer der König von Spanien, noch fonft ein Sou⸗ 
verän wird au der Sache der Refugie’s Intereffe nehmen; denn 
dieſe Sache ift fchlecht, weil fie dem Intereſſe Seiner Allerchriftlich- 
ften Majeſtät gegenüber ftebt." Nun erhob ſich das Geſchrei dieſes 
Kreiſes: Aranda ſei ven Jacobinern ergeben, er wolle vie Sache 
der Bourbonen opfern. Zugleich verbreitete fih das Gerücht, er 
babe Bourgoing ermahnt, er möge nur Gebuld haben, er werbe ven 
König fchon zu Frankreich zurück führen. Kurz darauf erklärte er 
dein ruffifchen Geſandten, die weite Entfernung werbe aus einer en⸗ 
geren Verbindung ver beiden Reiche faum Nuten erwachen laſſen. 
Natürlich war von der Duabrupelallianz feine Neve mehr. Schon 
am 18. März meinte Sandoz, Aranda werde bie fürmliche Herjtel- 
lung der bipfomatifchen Beziehungen zwifchen Spanien und Franf- 
veich erftreben und erreichen; wolle aber Franfreich weiter gehen, auf 
ven Familienpact zurück fommen, over aber eine Verwandlung bes- 
jelden in eine Defenfivallianz proponiren, fo werde er Frankreich 
binhalten und feine Entfcheivung treffen, ehe fich die Dinge in Frant- 
rei) nach der einen oder anderen Seite geflärt hätten. „Sein ein- 
jiger Zweck ift, die unter den beiven Nationen erregte Animofität 
zu beruhigen und fich in die Lage zu verjegen, daß er je nach Um⸗ 
änden neutral bleiben- oder in eine Allianz eintreten Fann.” Die 
Zruppenconcentrirung in Gatalonien wurbe natürlich fiftirt; die aus 
Dran angelommenen Regimenter wurden nad Galicien und Anda⸗ 
Infien ftatt an die franzöfifche Grenze geſchickt. 

Sobald man in Paris, wo ungefähr um biefelbe Zeit Delefjart 
im Minifterium des Auswärtigen durch ven republikaniſch rüdjichts- 
ofen Dumonriez erfegt wurbe, ven Umfchwung der fpanifchen Pos 
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litik gewahrte, fchritt man in feinen Auſprüchen vor: das näde 
war, daß bie förniliche Herftellung ter früheren diplomatifchen Be 
ziehungen geforvert wurde, daran fchloß ſich das Verlangen, jedes 
Verhältniß mit den nördlichen Mächten abzubrechen, und eine Be 
rufung au bie Stipulationen des Familieupactes wurbe bereits is 
der Ferne gezeigt. Ya gleich die erjte Forderung über Herſtellung 
des früheren biplomatifchen Verkehrs enthielt ein Moment, weldes 
ein Ausfluß der Familienverbindung der Bourbonen war. Der fram 
zöfifche Gefandte hatte bisher al8 ministre de famille bei den [pa 
nischen Majeſtäten ein Privilegium erleichterten Zutritts gehabt, als 
Jemand, der nicht nur die Gefchäfte zwifchen Staat und Staat wr- 
mittelte, fondern den intimen Verkehr zwifchen Familie und Familie 
beforgte, Die Herjtellung der diplomatischen Beziehungen fehlch die 
fes Privilegium in fich: follte es jegt, wo von einem perfönlicen 
Verhältniß der franzöfifchen Bourbonen zu ven fpanifchen gar feine 
Rede mehr fein Fonnte, wieder aufleben? In Paris war man braift 
genug, das zu prätenbiren. Ob Aranda fügfam genug war beiju« 
ftimmen, wiſſen wir nicht; jedenfalls befaß er nicht vie Macht, e— 
burchzufegen. Denn wie fehr e8 ibm gelang, mit Hülfe ver er 
wähnten Neigungen der Königin und Godoy's dem heftigen Wider 
willen des Königs, der Töniglichen Familie, der ganzen Hof-, Klier 
und Adelsfreife gegen bie Nevolution die Einwirfung auf die fpanifge 
Politif zu entziehen, fo wenig war er im Stanve, ven Majeſtäten 
eine perfönliche Berührung mit einen Vertreter ber Revolution plau 
fibel zu machen. Die Verhandlungen über die Zulaffung Bourgoing ® 
als franzöfifcher Bevollmächtigter zegen ſich troß dem dringenden 
Verlangen der Parifer Gewalthaber lange bin. Noch im Mäy 
übergab Bourgoing eine Note über viefe Frage, werin bemerkt war, 
man werbe aus ber Art, wie ſich Spanien in diefer Sache ent- 
ſcheide, darauf fchließen, wie e8 überhaupt gegen Frankreich gejinnt 
ſei. Bourgoing äußerte fich nach ver erften Konferenz fehr verbrief- 
lid: man verliere Zeit und DVerftand in den Verhandlungen mit 
biefem alteröfchwachen Minifter. ‘Dem Grafen wurbe es in be 
That Schon jegt ſehr ſchwer, mit feinem Programme vorwärts zu 
fommen; wie wenig er gegen Sandoz mit feinen wahren Unfichten 
beraus giug, man entuimmt dennoch aus feinen Weußerungen gegen 
benfelben, wie er von widerſprecheuden Rückſichten bin und ber ge 
jcpoben wurde. Am 19. März traf in Madrid die Nachricht von 
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van Tode des Kaifers Leepold ein; Arauda war jehr zufrieden da⸗ 
mit, da er, wie Floridablanca, ven Ehrgeiz und Egoismus bes Kai- 
fers, feine „falfche, binterliftige Politik,‘ welde Floridablauca fo 
manche VBerwünfchung entlodt Hatte, im höchſten Grabe fürchtete, 
Er ſprach fich einige Tage darauf etiwas offener gegen Sandoz aus, 
obwohl fich dieſe Offenheit durch die grelliten Widerſprüche als un⸗ 
zuverläffig genug verrietb. „Bei der völligen Verwirrung aller 
Dinge in Frankreich, fagte der Graf, ijt man gezwungen einen Bür⸗ 
gerfrieg zu wünſchen, ich fehe Lein anderes Mittel, ihr ein Ende zu 
machen. Was Spanien unter diefen Umſtäuden will und kann, bes 
ſchränkt ih anf nichts. Die Zeit und die Borfehung allein kann 
fo erultirte Köpfe beruhigen.‘ Sandoz meinte, Ercellenz möge lie- 
ber „Raſende“ ſagen. „Als guter Kathelif, fuhr Aranda fort, will 
ih einem guten Keger meine Unfichten über die Politik Spanien’s 
gegen Frankreich beichten. Eo lange Frankreich jich in dieſem Zu- 
ſiande der Aufregung und Wuflöfung befindet, kann Spanien ihm 
werer Freund noch Alliirter fein. Aber ich werte die Frauzoſen 
als die Angehörigen eier Nation, welche für Spanien durch ihre 
Beziehungen und ihre geographifche Tage unentbehrlich ijt, mit Scho- 
nung und Menjchlichfeit behandeln“ *) Welch' eine Beichtel Acht 
Tage darauf, als Bourgoing die erwähnte Note übergeben Hatte, 
ergänzte ver Graf fein Bekenntniß mit neuen Verwirrungen: ehe 
man nicht wiſſe, wie fich die Beziehungen ziwifchen Berlin und Wien 
nach nes Kaiſers Tode geftalten würden, könne man gar nichts thun. 
Wenn die Allianz zwifchen ven beiden Mächten fortdauere, fei er 
zufrieden damit, denn fie gewähre eine Bürgfchaft für die Ruhe 
Europa's und einen Damm gegen bie fraugöfifche Raſerei. Daneben 
ſprach ex fehr ärgerlich von ven Emigranten und befannte boch, ver 
König könne fie nicht preisgeben, müſſe für ihren Unterhalt forgen. 
Denen, die fi) in Eatalonien angefammelt hatten, ließ er exklären, 
fie würden fein Geld mehr erhalten, außer zur Abreiſe. Der Grä- 
fin Artois aber wurben 500,000 Realen als jährliche Penfton be- 
willigt, ven Brinzen überhaupt ſechs Millionen. Bourgoing, ber 
wohl ein ähnliches Hin und Her von Reden und Handlungen er- 
fahren haben wird, verlor bald die Geduld: er übergab ſchon Anfang 
April ein fehr dringendes Memoire mit ver Drohung, Spauien in 





*) Sandoz am 25. März. 


384 Erſtes Buch. Funftes Caputel. 


befnimmter Friſt zu verlaſſen, wenn ber diplomatiſche Verlehr wicht 
hergeſtellt fei. Gleichzeitig ließ er durch feine Freunde ausſprengen, 
Braufreich werbe eine fürmliche Trennung Spanien's von ber Ligue 
fordern, oder gar eine Defenfivallianz. Mit jener erftieren Zorberung 
quälte er Aranda ſchen in ver nächſten Wode. Ende März Hatte 
es gebeißen, Fraulreich werbe aus ber Erledigung ver Frage über 
den biplomatifchen Verlehr auf die Gefinnungen Spanien’s ſchließen, 
Mitte April hieß es, Spanien müffe fich offen von der Ligue los 
fagen, wenn Frankreich an feine gute Gefinnung glauben ſolle. 
Aranda wies das faft zornig ab: Seine Katholifche Majeftät werde 
auf ein folches Anfinnen nicht antworten! Inzwiſchen beeilte ſich 
der Grof jegt, Das Minus ver früheren Forderung zu erledigen; ale 
Einleitung beftimmte er den Herzog de la Bauguyon, das franz 
fiche Wappen von feinem Hotel zu nehmen und förmlich als fran- 
zöfifcher Geſandter abzudanken. Am 16. April fette Aranda vor 
dem Staatsrathe aus einander, wie viele Gründe der Politif, ver 
Zwedmäßigleit, ja Nothwendigfeit Spanien beftimmten, „bie alten 
Beziehungen zu Frankreich feftzuhalten, ohne fie exrpreß zu erneuern.” 
Inzwiſchen drängte Bourgoing mehr und mehr: er müfle bie for- 
melle Forverung ftellen, daß Spanien alle etwaigen Engagements 
mit Rußland und Schweven löſe; er hatte jest auch für Diefen 
Puukt ein Ultimatum zur Hand. Aranda war in großer Noth; er 
wußte fich nicht zu beifen, als dadurch, daß er den König auf einer 
Reiſe begleitete und fich fo einige Zeit von ver Reſidenz entfernte 
Zu feinem Glück rettete ihn die Ermordung des Könige von Schwe- 
ven aus ber ärgſten Bedräugniß. Er fah darin einen Yingerzeig 
des Himmeld: „Bemerken Sie wohl, fagte er zu Sandoz, wie bie 
Ereigniffe den Jacobinern günftig find? Exft ftarb ver Kaifer und 
nun der König von Schweben, der feidenfchaftlichite Gegner der Re 
volution; Unentſchloſſenheit herricht in Folge davon unter den Fiüh⸗ 
vern der Ligue, alle Operationen find verzögert. Ich bin feft über 
zeugt, die Mächte werben Frankreich nicht angreifen.“ Gleichzeitig 
erwiberte er dem farbinifchen Geſandten, welcher in erpreffem Anfe 
trage feines Hofes fragte, was Spanien thun werde, wenn bie Frau⸗ 
zofen Savohen angriffen: die Franzefen wärben nicht fo verrädt 
fein. Es war ein harter Schlag, als wenige Tage nach biefen 
Aenßerungen, am 29. April, bie franzöfifche Kriegserlärung gegen 
Oeſterreich anlam. Er konnte nun nicht mehr ganz im Unbeſtimmien 
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Bleiben: er ließ durchblicken, daß Spanien am monarchifchen Concert 
gegen Frankreich nicht “Theil nehmen werbe, ja er lengnete faum 
mehr, daß er pofltivere Engagements gegen Frankreich übernommen 
babe, wenn er fie auch nicht geradezu eingeftand. Er griff num auf 
die alte Ausrede Florivablanca’s zuräd: Spanien müffe fich unter 
alten Umftänven nach dem Verhalten England's richten; nie habe es 
eine kritiſchere Zeit erlebt; in ver allgemeinen Aufregung müffe man 
fehr vorfichtig operiren. Den Verbündeten fagte er mit vichtigem 
Scharfblick vie größten Schwierigkeiten voraus: fett die Kaiferin von 
Rußland Defterreich und Preußen ernitlich gegen Frankreich engagirt 
ſehe, fuche fie nur einen Vorwand, um fih mit Ehren zurüd zu 
zieben: fie werbe zu dem Zwecke etwas anf polnischer Seite ge- 
ſchehen laſſen. Als ihm wider Verhoffen ver ſchwediſche Geſandte 
eine Erneuerung der früheren Verabredungen antrug, lehnte er fie 
mit einer fpigfindigen Anwendung der Diftinction zwifchen dauernden 
und vorüber gehenden Berträgen ab. 

Am 6. Mai erfolgte wirklich die Vorftellung Bonrgoing’s bei 
Hofe als bevollmächtigter Minifter Frankreich's; Aranda hatte es 
bis zum legten Augenblick geleugnet, daß darüber etwas befchlofjen 
ji, Die Hoffreife nahmen großes Aergerniß an dem Empfang eines 
Botfchafters der Revolution, und Bourgoing fah ſich zurück gefegt, 
weil er nur als ver Gefandte eines fremden Hofes, nicht nach dem 
Herfommen als Famillenminijter angenommen wurbe; er war nahe 
daran, Dagegen zu proteftiren. Nun fam ver Empfang felbft: alle 
Welt Sprach davon, nie fei ein Dipfomat von ven Majeftäten mit aus- 
gefuchterer Kälte behandelt worben. „Der König, ſchrieb Sandoz, hat 
fein Wort gefagt, und die Königin antwortete auf die Complimente 
Bourgeing’s nichts als: Je suis charmée, worauf fich die Maje— 
ftäten brüsk zurüc zogen.” Bourgoing ließ fih nur mit Mühe zu- 
rüd halten, über: dieſe Beleivigung nach Paris zu berichten; er hoffte 
wohl, es würde fich befjern. Aber es blieb dabei, daß man am Hofe 
nichts von ihm wilfen wollte; man behanvelte ihn fort und fort mit 
auffallender Unart: bei ven biplomatifchen Eirfeln machte e8 das 
Königliche Baar recht oftenfibel, daß es mit Jedem fprach, nur nicht 
mit ihm, ja daß es ihm gar nicht zu fehen ſchien. So war denn 

ourgoing wenig in der Stimmung, Aranda das Leben zu erleich- 
tern. Der Graf hatte gebacht, mit der Herftellung ver biplomati- 
ſchen Beziehungen alle weiter gehenden Prätenſionen zurück zu ſchieben; 
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nun erinnerte eben jegt eine fehr beftimmte Note von Dumonrig 
an vie Verbinplichleiten Spanien’s, welche ſich aus dem Familien 
pact ergäben: als Spanien wegen des Nootlafundes von England 
bedraͤngt worben, behauptete der vepublifanifche Minifter mit von 
Dreiftigfeit, babe Frankreich auf bie erfte Nachricht armirt; 

hoffe, Spanien werbe kei ſich bietendem Anlap ebenfo erfahre 
Die daraus entftehenden Sorgen Aranda’s wurden durch Die von 
den deutſchen Mächten getroffene Entjcheivung vermehrt. Mitte Mai 
erhielten die Geſandten Preußen’s und Defterreich’8 ven Vertrag ver 
zwifchen viefen beiden Mächten abgejchlofienen Defenfivallianz mit 
dem Auftrage, von Aranda eine beftimmte Exflärung über bie Pe 
fitif zu erlangen, welche Spanien gegen Frankreich zu befolgen denle. 
Früher, fahen wir, hatte Aranda vorgegeben, ſich zu freuen, wenn 
das Bündniß zwifchen Preußen und Defterreih zum Schuß ber eure 
päifchen Ruhe in Kraft bleibe, jegt war es ihm fehr fatal; es be 
unrubigte ihn ver Gedanke, die Verbündeten möchten große Erfolg 
davon tragen und dann der Verfuchung nicht widerftehen, ihre Ter- 
ritorien auf Koften Frankreich's zu vergrößern; es beunrubigte ihn 
überhaupt ver heranziehende Krieg und bie darin drohende Not 
wenbigfeit, ſich früher ober fpäter für bie eine ober andere Seite 
zu entfcheiven. Als ihm Sandoz den Vertrag mittheilte, drehte er 
fich in zerftreuten und ausweichenden Aeußerungen herum, behauptet 
aber, Spanien werde die Verbindung mit ben europäifchen Monar⸗ 
chen fefthalten, wenn es fich auch nicht gegen Frankreich verpflichten 
fönne; während er gerade jegt am lebhafteſten von ven franzöfifgen 
Alltanzanfprüchen bebrängt wurde, behauptete er, Frankreich wert 
nie von Spanien eine Hülfe fordern. Bald darauf hatte ihm der 
öfterreichifche Geſandte eine Eircularnote feines Hofes zu überreichen; er 
wollte zuerſt gar feine Antwort geben, dann wich er ven bringenden 
Aufforderungen des öjterveichifchen Diplomaten, um eine Antwort 4 
geben, vie feine war: „Spanien, erflärte er wörtlich, muß ven Ga 
ber Ereignifje beobachten, ehe es einen Entfchluß faſſen kann; ſobald 
es ſich entſchieden hat, wird es unverzüglich den Wiener Hof dabon 
in Kenntniß fegen.” „Iſt das eine Antwort?" rief ver Gefanbte 
erftaunt; „Ja wohl,” erwiderte Aranda, „und zwar eine Antworl, 
wie fie der Weisheit Spanien’8 geziemt." Der Gefandte ließ fh 
noch nicht abfchredden und drang weiter in ven Grafen: er ſcheixe 
Spanien völlig von Oefterreich trennen zu wollen. Heftig unter 
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brach ihn Aranda: ein folcher Verdacht werbe Se. Katholiſche Ma⸗ 
jeftät beleidigen: „Es wird ihr ftets am Herzen liegen, mit Ihrem 
Hofe das beſte Einverftänpniß zu erhalten, ja fie wird weiter gehn, 
wenn e8 Zeit iſt.“ Dem Gejandten fchien auch das fehr unbejtimmt, 
er bat, Excellenz möge fich deutlicher erklären. Nun verlor Aranda 
bie Geduld: er meine wohl, ihn zum Neben zwingen zu können? 
Das werbe ihm nicht gelingen, er möge bevenfen, daß er es mit 
einem Aragonefen zu thun habe. Man ging verprießlich aus ein- 
ander *), Wie wenig verfprechenp dieſe Erflärungen waren, hatte 
Sandoz doch nicht Unrecht, wenn er ſchon damals vermutbete, 
Aranda's Gedankten ſchwankten doch vielleicht über vie völlige Neu- 
tratität hinaus, er venfe etiva an Bermittiung, werbe fih von ben 
Kriegsereigniffen beftimmen laffen; wenn man ihn zu einer unum- 
wundenen Erklärung nötbige, habe man Ausficht, ihn fortzureißen. 
Bierzehn Tage fpäter ging Aranta ſchon einen Schritt weiter: auf 
den Vorwurf, er wolle Dejterreich und Preußen die Anftrengungen 
machen laffen, um dann. für Spanien den größten Nuten aus ber 
Herftellung der monarchifcben Ordnung in Franfreich zu ziehen, er⸗ 
wiberte er fehr verleht, es verſtehe fich von jelbft, daß bie beiden 
Staaten für ihre Koften entfchäbigt werben müßten; eine vorjichtige 
Andentung, daß Spanien etwa durch Geldbeiträge participiren könne. 
Als ihm Sandoz aus dem fürmifchen Gang ver Revolution vie 
Gefahr eines Attentats auf die Perfon des Königs entwidelte, er- 
färte er ein folches Verbrechen für ganz unmöglich; follte es den⸗ 
noch gefchehen, fo werte dann Alles anders liegen: „Dann wird fich 
die ganze Erde vereinigen, ua die Räuber auszurotten, welche ein 
Volk fo gräulich verführt haben.“ 

Zu diefen Hauptforgen ver fpanifchen Politik gejellte fich eine 
Reihe Heinerer; auf der einen Seite trieb England zum Abfchluß 
lange fchwebenver Verhandlungen, auf der anderen veclamirten Sar- 
dinien, Neapel und Bortugal vie fpanifche Hülfe oder doch den ſpa— 
nifchen Math. Früher und fehneller als gegen Deutfchland bachte 
Dumonriez einen Streich gegen Sarbinien zu führen, welches Franf- 
teih durch die wegen einer Formverletzung erfolgte Zurüdweifung 
des nen ernannten Gefchäftsträgers Semonville gekränkt hatte: ber 
eifrige Republifaner Montesquion, welcher ſchon vorher begonnen 
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hatte, ein Invaſionsheer bei Lyon zu fammeln, erhielt num Befehl, 
bi6 zum 15. Mai Eapvoyen zu befeten*). Der Turiner Hof, 5% 
vor Kurzem von Madrid aus zu allen keden Wendungen gegen 
Franfreich anfgeftachelt, fuchte nun natürlich bei Spanien Hülfe, um 
fo mehr, als ein ncch beftehenzer Vertrag von 1752 die Sendung 
eines Hülfscorps von achttauſend Mann Infanterie und viertauſend 
Mann Cavallerie ftipulirte. Neapel unterftügte das farbinifche An⸗ 
liegen und zeigte großen Eifer gegen Frankreich; Portugal, mit dem 
die Beziehungen längft fich gelocert hatten, und das fich jetst ſchon 
deswegen Triegsluftig zeigte, weil in Spanien die entgegen geſetzte 
Richtung die Oberhand hatte, drängte feinerjeitd und wänfchte we 
nigftens die Abfichten Aranda’s kennen zu lernen. Das waren lanter 
verbriepliche Gefchichten, und Aranda, der es Läjtig genug fund, ſei⸗ 
nen fpanifchen Stolz; vor ven Großmächten beugen zu müffen, ließ 
feinen Aerger an dieſen Eleineren Staaten ungenirt and. Was dem 
das Portugal angehe, wie fi) Spanien zu Frankreich ftellen were, 
fuhr er den portugiefifchen Geſandten an; das Selbftgefühl tes Prinzen 
von Brafilien und des Regentſchaftsraths in Liffabon fühlte fich da- 
durch fo verlett, daß ver Geſandte Befehl erhielt, fich in Feine Un 
terhaltung über derartige Fragen mehr mit Aranda einzulajfen. Dem 
Neapolitaner hielt Aranda eine Prebigt, wie thöricht es fei, daß ſich 
Neapel in die franzöjifchen Dinge einmifchen wolle; übrigens werke 
ber König feinem Bruder direct fehreiben; man fah darin einen neuen 
Beweis ver fpanifchen Anmaßung, vie Neapel noch immer als ein 
abhängiges Land behandelte, welches gar keine anvere Politik haben 
könne, als die fpanifche. Gegen Sardinien endlich bieß es nad 
mancher falten Ausweichung, es müſſe fih an Oefterreich wenven, 
Spanien könne in Italien nichts thun**). Das war ein kurzes Wort, 
aber wie beredt fprach es den Verfall des fpanifchen Einfiuffes aus! 
Wie würde ſich Earl III. dagegen gefest haben, wenn Defterreid 
ihm die Einwirkung auf Italien hätte wehren wollen! Und nun er 
Härte Spanien aus freiem Antriebe, in Italien nicht® zu Fönnen, 
um in bemfelben Augenblide gegen Neapel vie Prätenfion zu erhe⸗ 
ben, daſſelbe dürfe Feinen Willen haben! Welche Ohnmacht zugleid 
und welche Confufion! 


*) Sybel, 1, 386. 
**) Sandoz am 13. Mai. 
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Alles lamentirte. Nicht am wenigſten der englifche Gefanbte. 
Die Ausſicht anf den Handelsvertrag hatte Aranda gleich im Be- 
ginn feiner DBerwaltung mit der Erklärung abgefchnitten: England 
fei die legte Macht, mit der Spanien einen ſolchen Vertrag fchlie- 
en könne, da e8 dabei nothwendig liberportbeilt werde. Man erin- 
nerte fich feiner alten Abneigung gegen England und St. Helene 
bat Schon im März um die Erlaubuiß, den fpanifchen Hof verlaffen 
zu dürfen, da es verlorene Mühe fein werbe, die Verhandlungen 
fort zu führen. In London war man inbeß nicht fo rafch bereit, 
die mühſam von Floridablanca erlangten Refultate preiszugeben; 
man ließ den Handelsvertrag wohl zurüd treten, aber nur um Spa- 
nien mit ber immer noch nicht erlevigten Entſchädigungsforderung 
für die im Nootkaſunde feftgehaltenen englifchen Schiffe zu peinigen 
und miürbe zu macen Anfang Juni verließ dennoch St. Helens 
Spanien, Jackſon als Bevollmächtigten zurück laſſend, nachdem er 
mit Aranda einen Vertrag über die Entſchädigung abgefchloffen hatte. 
Diefer Vertrag wurde ig London verworfen und dafür in gebiete- 
riſchem Tone fofortige Zahlung der einzelnen Entſchädigungspoſten 
verlangt; ein neuer Conflict zwifchen fpanifchen Küftenwächtern und 
englifhen Schmugglern au ver Habana fam Hinzu und brachte 
Aranda in große Sorge vor einer neuen VBerwidlung auf biefer 
Seite, Er Hatte England im Verdacht, e8 fuche und nähre abficht- 
lich Differenzen, um freien Zutritt in den amerifanifchen Häfen zu 
erzwingen; zugleich ftörte e8 die von Aranda fortgefegten Bemühun- 
gen um eine Allianz mit ven Vereinigten Staaten von Amerika; im 
Anguft erhielt Jackſon neue Inſtructionen, auf den Hanvelsvertrag 
jurüc zu kommen. 

Sp von allen Seiten bebrängt, hatte man nicht einmal ven 
Troft, mit Frankreich auf einen erträglichen Fuß zu kommen. Es 
ht fich nicht leugnen, daß Aranda fein Möglichftes that, feine 
freundliche Gefinnung an den Tag zu legen: wurden franzöſiſche 
Schmuggler aus einem fpanifchen Gefängniffe in einem Grenzorte 
durch bewaffnete Banden befreit, fo erging ver Befehl, einen folchen 
Affront zu ignoriven; wänfchte Dumouriez den Anfauf bedeutender 
Getreidemaſſen in Spanien, fo gab Aranda nicht nur die Erlaubniß, 
jondern wies den Finanzminifter mitten in ver peinlichiten Geldnoth 
am, die Summe vorzuftreden. In anderen Dingen aber war Bour⸗ 
going deſto unzufrievener; neh Mitte Juni war fein fpanifcher Be- 
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vollmächtigter für Paris vefignirt; man fah barin eine Zurüchekung, 
während der Grund lediglich der war, daß Aranda mit Goboy über 
die Perfon des zu Defignirenden im Streit lag. Bourgoing brängie 
anf Befchleunigung und forderte zugleich, daß bie Herzöge de la 
Baugupon und von Havre aus Madrid entjernt würben. Das Ich 
tere lehnte Aranda mit der Bemerkung ab, tiefe Herren feten nicht 
gefchieft genug, um irgend einen Einfluß zu üben, anf das erftere 
hatte er die unartige Antwort, er werbe fich entfcheiden, wenn 6 
Zeit fei. Bourgoing hatte fein Hehl, wie unzufrieen er mit Arande 
fei, der nach feiner Seite Hare, beftimmte Pofition nehmen wol. 
Das war nur zu begründet. Nicht einmal mit den Emigranten fam 
er aufs Reine: heute wies er die Wünſche des Duc d'Havre in ber 
ſchneidendſten Weife zurüd und ſchuldigte ihn an, er und feine 
Freunde Hätten Die ganze Unerdnung in Frankreich verfchulpet, und 
furz darauf ging in tiefitem Geheimniß ein Graf von Beon nad 
Coblenz mit vier Millionen Realen, wo dann Aranda ven Herzog 
mit feinem Ehrenwort verpflichtete, gegeg, Niemand etwas zu ver⸗ 
rathen. Eine folhe Summe hatte man in vemfelben Moment zur 
Verfügung, wo man von England die unfäglichiten Plackereien um 
eine nicht größere Summe bulvete! 

Aranda’s ganze Politit war auf die Hoffnung gebaut, daß vie 
Revolution in Frankreich vor dem Königthume ftehen bleiben werde. 
An die politifche Machtlofigfeit veffelben hatte mau ſich unter Flo⸗ 
rivablanca gewöhnt, die einzelnen Confequenzen der Demofratifirung 
des Landes überſah man in politifhem Stumpffinn, und bie eigene 
Schwäche und die alle Verhältniffe pominirende Leidenſchaft ver Kd- 
nigin nöthigte zu einer paffiven Rolle. Wenn aber die Dinge in 
Paris weiter gingen und der Fanatismus fich au das Königthum 
in der Perſon feiner Träger wagte, dann war es nach Aranda's 
eigener Erklärung unmöglich, neutral zu bleiben; venn dann mußte 
fih das Fönigliche Blut in Spanien heftig regen und gegen bie 
Vorwürfe der Verbündeten gab es Feine Ausrede mehr. So war 
denn Aranda's Blid mit Äängftlicher Spannung auf die Entwickelung 
ter Ereigniffe in Paris gerichtet. Als er Ente Zuni von den Blö- 
nen Lafayette's hörte, dem Unweſen ver Zacobiner ein Ende zu 
machen, mit dem Könige zufammen die Ordnung berzuftellen, jubelte 
er, nun werbe Ruhe und Friede in Frankreich ohne bie Iutervention 
ber Mächte und ohne die davon zu fürchtende Verkleinerung Franl- 
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reich's hergeftellt werden. Als ftatt deſſen die Nachricht von ben 
Mißhandlungen kam, welche ver König am 20. Yuni in den Tuile- 
rien erlitten hatte, und in Madrid einen einftimmigen Ruf ver In⸗ 
dignation bewirkte, war Aranda beftärzt: er hatte eben den Truppen 


Befehl gegeben, fich von ver Grenze zurüd zu ziehen und in ihre 
Garnifonen zurüd zu ehren, und das unter Florivablanca erlaffene 
Verbot aller franzöfifchen Zeitungen und Drudjachen in ausgepehn- 
ter Weife zurücd genommen! Die Gefandten der Verbündeten fetten 
ibm jegt faſt heftig zu; warum er nicht wenigitens, fragte Sandoz, 
einen Aufftand in Languedoc und Provence ermuthige, damit fich 
biefe Provinzen von Franfreich Iosfagten und Spanien eine fichere 
Grenze fchafften? Der Graf ſchwieg verlegen. Er ſah fich fehon 
iegt im Einverſtändniß mit der Königin genöthigt, vom Könige alle 
Nachrichten aus Frankreich fpftematifch fern zu halten, Alle, die dem 
Monarchen uahten, ftreng überwachen zu laffen, daß Niemand von 
pelitiſchen Dingen rede”). Die Hoffnungen auf Lafayette wurden 
raſch vollfommen zu nichte und in Aranda fiegte mehr und mehr 
eine büftere Anficht von” ver Zukunft Frankreich's. Zunächſt warf 
ihn das in völlige Planlofigfeit: „Es iſt Thorheit, äußerte er Mitte 
Juli, in viefer Zeit ungeheurer Gährungen und Schwankungen ein 
Syſtem haben zu wollen; man Tann fich nur bereit halten, wenn 
ber Tag erfcheint, der zum Handeln zwingt, fid nach den Umftän- 
ben zu entſcheiden.“ Jetzt drang man wieder von zwei Seiten auf 
Spanien ein: ein ruſſiſches Memoire erinnerte an die gegen Schwe- 
ben übernommenen Verpflichtungen, vie nicht, wie Aranda gemeint, 
von einem Miinifterwechfel aufgehoben werben fünnten, und ein 
Schreiben des Papftes ermahnte die Majeftäten fehr dringend, an 
ver Koalition feftzuhalten, Spanien werde fonft fein ganzes Polis 
tifches Anfehen verlieren und unwürdig werden, Protecter ver ka⸗ 
tholifchen Religion zu fein; Seine Heiligkeit wünfchte auch, daß 
Spanien eine Garantie für ven Befigftand des Kirchenftantes über- 
nehme **). Aranda verfchob es unter allerlei Ausreden von einer 
Woche zur anderen, eine Antwort zu geben; als ver Nuntius biefes 
Spiel durchſchaute, verfuchte er durch die Hofgeiftlichfeit direct auf 
ven König einzuwirfen, ihn mehr durch religiöfe als politifche Mo— 





*) Sandoz am 8. Juli. 
*+*) Sandoz am 22. Yuli. 
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tive vorwärts zu treiben. Aber auch dieſes an ſich gut berechnete 
Verfahren feheiterte au den Zuſtänden des Hofes: der Beichtvater 
Musguiz erwies fih als ein Feigling, der nichts gegen ven Willen 
der Königin wagte; die hoben Prälaten, welche ven Klerus am Hofe 
vertraten, der Großinguifitor, ver Erzbifchef von Toledo und ber 
Patriarch von Indien waren befchräufte Menfchen, voll Borurtbei- 
len und pfatter Devotion, ohne Entſchluß und Gefhid. Man warf 
feine Blicde auf die Granden, ob man nicht unter ihnen einen Mann 
finde, ver die Nege der Intrigue zu durchreigen und dem Monarchen 
ein freimüthiges Wort über bie Lage ver Dinge zu fagen wage; aber 
man fand, daß fie „Alle ohne Charakter, ohne Energie und ohne 
irgend welchen höheren Schwung” feien. Wie wußte aber auch bie 
Königin mit diefen großen Herren umzufpringen und ihren überlie- 
ferten Servilismus einzufhüchtern! Als Godoy eben Staaterath 
geworden war, unternahm es ver Herzog von Mebina, ven Groll 
bes hohen Adels über ven Günſtling an den Tag zu legen und auf 
die Etifette geftüßt, dieſe ſtärkſte Macht am fpanifchen Hofe, dem 
ungenirten Gebahren des jungen Herrn eine eclatante Demüthigung 
zu bereiten: als Godoy ver Königin bei irgend einer Gelegenheit 
die Hand reichte, trat ver Herzog als Oberhofmeifter ver Königin 
dazwifchen und verbat fich einen folchen Eingriff in die Ehren feines 
Amtes, Er wurde für diefe Keckheit auf feine Lanpgüter verbannt. 
Einen Angenblid meinte man in der Erinnerung an frühere Zeiten, 
man wiffe doch nicht, wohin ein folcher Conflict ınit ver Etifette 
und allen Ueberlieferungen des Hofes führen könne; Godoy's Sturz 
fei vielleicht nahe. Aber der Herzog fand vie Ungnade unerträglich; 
bie Herzogin flehte die Königin um Verzeihung an; nach vierzehn 
Zagen wurde er wirklich zurüdgerufen und mit den äußerten Be- 
weifen erniebrigender Unterwürfigfeit nahte der Träger eines fo ftol- 
zen Namens ver Königin. „Der Herzogin zu Liebe, fagte fie mit 
ftrengem Zone, verzeihen wir Dir, aber es iſt das legte Mal.“ 
Nun machte der Nuntius einen Verſuch, felbft mit dem Könige zu 
reden, feheiterte aber auch darin, fo fehr war ver Monarch von ben 
Aufpaſſern der Königin umgeben, Ging fie doch fo weit, den Di- 
plomaten jelbft bei den wöchentlichen Vorftellungen nicht nur jebes 
Wort über große Politit, fonvern überhaupt jeve Aeußerung über 
ernftere Dinge in der verlegenpiten Weife abzufchneiden, wie eben 
ber Nuntius fehr empfindlich erfahren mußte. Derfelbe fprach eines 
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Tages dem Könige feine Bewunderung äber die Leichtigfeit ans, 
mit welcher er arbeite und felbft im ärgften Geräuſch ſchreibe. Die 
Königin fand ein folches Gefpräch bevenflich, weil es das Selbftge- 
fühl des Königs wecken könne. „O ehrwürbiger Herr, unterbrach 
fie ven Nuntius, wollen wir nicht lieber von Ihrer Berrüde reden? 
Ich begreife nicht, daß fie heute der Sturm nicht abgeriffen hat?“ 
Der Nuntins lenkte in feiner fchmiegfamen Art die Unterhaltung 
auf die Arbeitäfraft des Königs zurüd, „Aber Ihre Perrücke!“ 
fuhr die Königin mit Ianter Heftigleit vazwifchen. Der König er- 
röthete vor Schaam; fie gab ihm einen Wink, fich zurück zu ziehen 
und brach die Vorſtellung raſch ab. Das war das Verfahren bie- 
fer Frau vor verfammeltem viplomatifchen Corpse! Darf man fich 
wundern, daß fie ben König und den ganzen Hof eimfchüchterte? 
Godoy fühlte fich denn auch vollfommen ficher; er erlaubte fich einen 
jo verlegen vertraulichen Ton gegen die Königin, ein fo hochfah- 
rendes Benehmen gegen alle Webrigen, daß man jeden Augenblid 
einen Zornausbruch des Königs erwartete; aber ver König mar 
längft gebrochen. Anfang Auguft äußerte er bei einem Spaziergange 
im Garten von Ildefonſo zu feinen Begleitern, vie Ereigniffe in. 
Frankreich feien doch höchft ärgerlich; man habe ihm fo oft gefagt, 
ed gebe nur ein Mittel, ven allgemeinen Krieg zu vermeiden, bas 
fi, daß Spanien nach dem Muſter Englanv’s neutral bleibe; er 
habe ſich nach vielen Bedenken dazu beftimmen laffen; aber num re 
gen fih in ihm als Bourbon, als Alliirter Frankreichs und ale 
König von Spanien die größten Scrupel, daß er alle diefe Dinge 
ſo ſolle gefchehen Iaffen. Seine Begleiter ſchwiegen erftaunt. Einer 
berfelben, Fürft Sangro, ein verhältnißmäßig unabhängiger und 
charaktervoller Mann, berichtete Sandoz über den Borfall: „Auch 
ih, fügte er hinzu, fehwieg, aus Furcht vor ven Aufpaffern ver Kö— 
higin. Der König denkt mehr als man gewöhnlich meint. Sein 
ſtolzes Königsbewußtſein läßt ihn die Schmach, in ven großen Fra» 
gen Europa's nichts zu beveuten, fehr lebhaft empfinden. Aber das 
äußerfte Mißtrauen in feine Kraft und bie völlige Unterwürfigleit 
unter das Joch der Königin ſchreckt ihn von jedem Entfchlug zurück.“ 

Nachdem fo alle Bemühungen ver Geſandten gefcheitert waren, 
auf den König Einfluß zu gewinnen und durch ihn einen Umfchwung 
berbei zu führen, fahen fie ſich wieder an Aranda verwiefen, welcher, 
wie Sandoz vorhergefagt hatte, dem Strom ber Greigniffe folgte. 
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Je bedenklicher ſich im Verlaufe des Inli die Ereigniſſe in Paris 
geſtalteten umb je unglücklicher auf der anderen Seite bie franzo⸗ 
ſiſchen Generale an ver beigifchen Grenze fechten, deſto mehr rückte 
er mit feinen Sympathien auf die Seite ver Altiirten. Jeder gute 
Franzoſe, Außerte er um ben 25. Yuli, müfle ven Alliirten den 
Sieg wänfchen und jeber Freund ver Ordnung die Ausrottung bie 
je6 demokratiſchen Janatismus; er prophezeihe, in zwei Monoten 
werde Franfreich vor der öfterreichifchen und preußiſchen Armee auf 
ven Knien liegen. Sandoz benugte tiefe in ernſtem, aufrichtigem 
Ton gemachte Aeuferung, um dem Grafen von neuem zuzufegen, 
wie unwürbig es boch fei, daß der beurbonifhe König von Spanien 
ven Berwanbten auf dem franzöfifchen Throne durch fremde Mo- 
narchen retten laffe, felber fich fern halte, ja fi in ven Verdacht 
bringe, mit ven Sacobinern einverftanden zu fein; wie dadurch Macht 
und Anfehen Spanien’s anfs empfindlichte leiden müjfe und bie 
Berbiimzeten fo ſehr von Spanien entfrembet würben, daß fie ihm 
fpäter gegen etwaige Angriffe England's nicht zur Seite ftehen wär 
ven. Aranda gebrauchte jegt zuni erften Male ein Argument, wel- 
ches freilich die beſte Rechtfertigung feiner Bolitil enthielt, welches 
ihm aber bisher ver fpanifche Stolz unterfagt Hatte, geltend zu 
machen: „Aber wie wollen Sie, unterbrach Aranda den Gefandten, 
daß Spanien in fo gewaltige Ereigniffe ſich mifche, da ihm alle 
Mittel zur Kriegführung fehlen?" Sandoz war außer Stanbe, ba- 
gegen etwas vorzubringen; hatte er doch felber bereits am 13. Mai 
gefihrieben: „Will man die Wahrheit jagen, fo kann man bas po⸗ 
Litifche Verhalten des Grafen Aranda nicht tadeln. Bei ver gegen. 
wärtigen Lage Spanien’s, ohne Geld und Heer, würbe er es ben 
imßeriten Gefahren ausfegen, wenn er es in friegerifche Vermide- 
lungen ftärzte, nicht nur ver Gefahr zu unterliegen, ſondern auch 
pie Beute innerer Unruhen zu werben. Floridablanca wärbe biefer 
Aufgabe nie gewachfen geweſen fein; wie eifrig er auch vie Coalitien 
gegen Franfreich prebigte, er würde fchließlich feine Berpflichtungen 
gegen Schweren und die Emigranten unerfülit gelaffen und ſich mit 
Frankreich heimlich verftändigt haben. ‘Die geringfte Steuererhößung 
und einige Teuerung des Getreives würde mehrere Provinzen zum 
Anfitande bringen, ver allen Catalonien und Galicin. So läßt 
fih Aranda eigentlich nur der Borwurf machen, daß er fich fo 
lange geftellt bat und noch ftellt, als wolle er ver Coalition treu 
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bleiben, während ex längſt eutſchloſſen war, ſich wen ihr zu trennen. 
Eine offenere, aufrichtigere Politik würde das Vertrauen der Allür⸗ 
ten verdient und gewonnen und keine Inconvenienz gehabt haben.“ 
Dieſe ſelbe Einſicht drängte ſich unſerem Berichterſtatter auch jet 
wieder anf: „Spanien, ſchrieb er am 29. Juli, ſcheint in jeder Rück 
ſicht einer näheren oder ferneren Auflöfung entgegen zu gehen. Die 
Granden ſind verletzt, das Volk iſt unzufrieden, der Klerus feind⸗ 
ſelig. Die Bergendungen erreichen mitten in ver größten Geldnoth 
den böchften Grad. Der König verbraucht die amerikanifchen Ein- 
fünfte, weiche auf achtzig Millionen Realen geſchätzt werben, auf 
brei Fahre im Voraus.“ Der Kriegsminifter crflärte, wern Spa- 
men am Striege Theil nehmen folle, werde es zehn Monate und 
Ringer zu Näftungen gebrauchen. Zugleich offenbarte eine heftige 
Enente in Zaragoza, wo zwei Pfarreien gegen einander aufftanben 
und in förmlichen Gefechten viele Mienfchen tödteten, fo daß nur 
eine Berftärtung ver Gernifon vie Ruhe heritellen konnte, wie un⸗ 
fider man in ver roheſten Hanbhabung bes Gejehes war. Kurz 
verher hatte die Negierung Arbeiterunruben in Xerez wur baburd 
zu befehwichtigen vermocht, daß fie ven Aufftänpifchen ihren Wilten 
that. 


Dieſe ſehr fühlbaren Motive einer unthätigen Haltung fanden 
begreiflich bei Aranda vie umfaſfſendſte Berüdfichtigung: er hüllte 
fich abermals in zweideutiges Schweigen. Der ruſſiſche Gefanbte 
bemühte ſich ſchon in die dritte Woche, eine Antwort zu erhalten; 
als er fich auf bie ſtets wieberholte Ausrede, vie Sache müfle reif⸗ 
lich erwogen werben, über Unfreunplichfeit beklagte, belehrte ihn 
Aranda, die Hufgabe eines Minifters des Answärtigen beftche viel 
mehr im Schweigen, ale im Reben. Noch charalteriſtiſcher fertigte 
er den Nuntius ab, als ihm berfelbe bemerkte, er fünne dem heiligen 
Vater nicht länger eine Antwort vorenthalten, was er ihm melden 
ſolle. „Das, erwiverte ihm Aranda, ihn umarmend, daß ich Sie 
umarmt habe,‘ Eben jest formulirte Aranda fein Reutralttäre- 
Yofiem fehr präciſe und naiv in einer dem Staatsrathe vorgelogten 
Dentſchrift. Bei dem Chaos, hieß es da, in weichem fich jeit bie 
europhifche Politik befinne, würde es eine große Unvorfichtigfeit fein, 
Partei zu nehmen. Spanien konne fich nicht der Coalition zuge- 
jellen, ohne fich offen gegen Frankreich zu erilären; es könne ſich 
ebenfowenig mit Frankreich verbinden, ohne fich zu fchroff von ben 
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Alliirten zu trennen. Allein durch Temporiſiren ſei zu erreichen, 
daß Spanien von beiden Seiten gefucht und gefehont werbe *). 

Auf dieſer Linie hätte fi) Aranda, von der immer emtfchiedener 
einwirtenden Friedensliebe ver Königin unterſtützt, fidyerlich behaup⸗ 
tet, wenn nicht die Creigniffe des 10. Auguft, welche Ludwig XVI. 
des legten Schimmers königlicher Macht und Freiheit entkleideten 
und ven Führern bes Pöbels ver Parifer Vorſtädte die Macht in 
die Hand jpielten, eine anvere Haltung erzwungen hätten. Schon 
im Mai hatte das Boll entjchieven für Oefterreih und Preußen 
Partei genommen, und als die Nachrichten von ven erften Gefechten 
bei Tonrnai und Mons in Spanien eintrafen, bat eine große An- 
zahl von Offizieren um Urlaub, um in ben verbituveten Armeen den 
Krieg ınitmachen zu können. Die Nachricht von den Borfällen bes 
20. Juni hatte die Indignation der Iohalen und frommen Spanier 
gegen bie gottlofen Pilenmänner von Paris gefteigert; fie erhielt jetzt 
einen weiteren Anſtoß. ‘Den Einprüden ver Depefchen Iriarte's, 
des fpanifchen Bevollmächtigten, über die Scenen vom 10. Auguft 
fonnte fich auch die Frivolität des Hofes nicht entziehen. Die Nach⸗ 
richt von ver Flucht Lafayette's, von der Unterwerfung ver Gemein⸗ 
den und Departements unter ven Parifer Terrorismus befeitigte bie 
legte Hoffnung auf einen günftigen Rückſchlag. Arauda berief auf 
den 24. Auguft eine außerorventlihe Sigung des Staatsraths, um 
feine Anficht über vie veränderte Xage zu hören. Er formulirte bie 
verfchievenen Diöglichkeiten in acht Fragen, veren Wortlaut uns 
Lafuente mitteilt **), und die im ihren mach allen Richtungen aus 
einander gehenden Zielen uns vecht deutlich zeigen, wie unficher fich 
Aranda in der neuen Lage fühlte, wie fehr vie äußere Nothwendig⸗ 
feit umd die innere Neigung in ihm fich ftritten. „Sind wir fchen 
in vem alle, war feine erſte Frage, gegen vie franzöfifche Revolu⸗ 
tion einen Entſchluß zu faffen, un den König in feine Sonveräne 
tät6rechte wieder einzufegen und die königliche Familie zn befreien? 
Zweitens, follten wir nicht unfere Waffen mit denen von Defterreih, 
Preußen und Sarbinien vereinigen und die fo günftige Gelegenheit 
benugen, um bie franzöfische Nation zu züchtigen, wie fie es verbient, 
und fie zur Vernunft zu bringen? Drittens, müßten wir vielleicht 

*) Sandoz am 5. Auguft. 

**) Historia general de Espana, 21, 893 ff. 
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beförgen, daß England, welches fich bis jegt neutral Hält, unfere 
Kriegserflärung benuge, um einen Angriff auf eine unferer über- 
feeifchen Eolonien zu machen? Biertens, wäre es nicht für den Tall, 
daß ſich die franzöfifche Regierung fo reftauriren tiefe, daß Freund⸗ 
haft uud Defenſivbündniß zwifchen Spanien und Franfreich mög⸗ 
lich würbe, vortheilhafter, dieſe Ausficht feitzuhalten? Fünftens, tft 
e8 nicht auf ber anderen Seite ungeziemend, daß ſich Spanien tn 
der Gefahr, feine Erbanfprüce auf den franzöfifchen Thron zu ver- 
tieren, gleichgültig zeigt, während bie Hauptmächte Europa's fich 
ohne ein folches Intereſſe in Bewegung fegen? Sechitens, wird es 
nicht möglich fein, die bewaffnete Vermittlung zu übernehmen? Sie- 
bentes, wenn wir uns zum Krieg entfchließen, follen wir dann nicht 
fofert ven Höfen von Wien, Berlin, Petersburg und Stodhofm, 
welche mit Spanien über feine Theilnahme am Kriege verhandelt 
baben, Anzeige davon machen, damit wir fie in ihren Anftvengungen 
ermuthigen und fie überzeugen, daß die uns vorgeworfene Unthätig- 
feit lediglich eine Folge davon war, daß fich uns keine günftige Ge— 
legenheit bot, uns zu erklären? Sollten wir nicht ebenfo dem Kö— 
nige ven England unferen Entſchluß anzeigen und ven Beiſtand ver 
engliichen Waffen zum Schng Ludwig's XVI. anrufen? Achtens, 
wenn wir uns für den Krieg erflären, fo bleibt noch Die Frage zn 
erwägen, eb wir es fofort öffentlich verkündigen follen, oder lieber 
die Rüftungen unter dem Namen von Borfichtsmaßregeln betreiben, 
welche ver Zuftand Franfreich’8 nothwendig mache. Letzteres fcheint 
klüger, denn unfere Truppen müffen an der Grenze ftehen, ehe wir 
ven Krieg erfiären. Außerdem würbe auf ver Stelle aller Verkehr 
zwiſchen ven beiten Reichen abgebrochen, unfere diplomatiſchen Agen⸗ 
ten und Eonfuln müßten zurück kehren, und wir hätten folglich kein 
Mittel, uns von den Vorfällen in Frankreich zu unterrichten. Es 
wäre alfo wohl beifer, wir warteten noch eine Weile mit der Er- 
klärung und betrieben einftweilen vie NRüftungen; denn wer Tann 
nach den Exceſſen der legten Zeit wilfen, was von einem Augenbiide 
zum anderen paſſirt?“ 

Aranda, ſieht man, hielt fich auch jet noch, mit 3. Th. wahr- 
baft naiven Gründen alle denkbaren Möglichkeiten offen, außer ver 
jofortigen Allianz mit Frankreich: abwartende Neutralität, um fich 
Frankreich oder den Verbündeten anzufchließen, bewaffnete Vermitt⸗ 
Img, Rüftung, fofortige Bereinigung mit ven Alliirten. Seine 
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eigentliche Meinung war offenbar, man folle fih unter- vem Bir 
wand, daß bie franzöfifchen Inftände Vorfichtömaßregeln zum Schnt 
des fpanifchen Gebiets erbeifchten, rüften, aber ja nicht eher einen 
entſcheldenden Schritt thun, ale bie man volllommen bereit fei, fe 
fort in das franzöfifche Gebiet einzufallen und — das war offenber 
fein Hintergevanfe — ficher, mit ven Verbündeten einen rafchen Sieg 
zu erringen. Die Debatten im Staatsrath weren lang und lebhaft. 
Diefer Körper, welcher in feiner nenen Form am 10. April vie erfe 
Sigung gehalten hatte, und fich gewöhnlich einmal in ver Wede 
unter dem Vorſitz des Königs verfammelte, war fofert aus eimem 
Träger unabhängiger Erwägung des Stantsinterefies, aus einer 
Scpranfe genen ven Willen des Königs, wie ihn Aranda zu beab- 
fichtigen vorgab, in eine eitle Förmlichkeit verlehrt worden. Firſt 
Sangro hatte ſchon vor der vefinitiven Konftiturrung zu Sandoz ge 
fagt: deu neue Staatsrath wird nicht mehr Macht haben als ver 
frühese; wir werben ba fein, um zu hören und einzuftimmen, nicht 
uns unfere Anficht zu fagen. Die Nichtigfeit dieſer Prophezeihung 
offenbarte fich gleich in der zweiten Sigung vom 16. April, in wel- 
der Arauda eine Mittkeilung über feine franzöfifche Politif mit ben 
Worten ſchloß: das ift ver Wille des Könige. Der Staatsrat) 
zählte Damals breizehn Mitglieder, unter denen anker ven Miniftern 
Gampomanes, ver frühere Gouverneur des Raths von Kaftilien, 
Graf de la Eafiada, ver jeige Gouverneur ( Graf Lifuentes war 
am 29, Januar geftorben), Graf von Fernan Nufez, ber frühere 
Geſandte in Paris, mehrere hohe Militärs, wie Fürft Sangro und 
Generallieutenant Rubi, hervor ragten. Es war immerhin eine an 
ſehnliche und gewichtige Berjammlung, fobald fie ven Muth faßte, 
ihr Gericht geltend zu machen, und fo kam es denn, baß troß ber 
altüberlieferten politifchen Nichtigkeit und Unterwürfigfeit und troß 
der neuen Gewöhnung an fügfame Zuftimmung die Anfichten bes 
Staatsraths hie und da etwas bebeuteten. Dieſe Anfichten waren 
nun aber in ber wichtigften Frage ber fpanifchen Politit von vom 
berein zu Gunften Aranda's. Am 8. April meldete Sandoz: er babe 
feinen Staatsrat; gefunden, ver zum Shftem Floridablanca's und 
zum Bruch mit Frankreich neige; Alle wären ver Anficht, daß ein 
Krieg gegen Frankreich Verderben über Spanien bringen müſſe, Alle 
voll Neutralität und Friedensliebe. Sie gingen gelegentlich darin 
über Aranda Hinaus; als 3. B. Aranda Ende Juni, nachbem er von 
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ben Plane Lafahette's, gegen Paris zu marfciren, gehört, ven 
Staatsrath mit der Propofition überrafchte, das Heer um ein Ba⸗ 
taillon per Regiment zu vermehren, was freilich nur eine Geſammt⸗ 
erhöhung von etwa fünftaufend Mann ergeben follte, opponirte Sams 
pomanes: Aranda babe verfichert, er werde Spanien den Frieven 
erhalten, wozu dann biefe Vermehrung des Heeres? Aranda wollte 
biefe Maßregel nicht Har motiviren; fie wurbe aber doch beſchloſſen. 
Wir erfahren aus Sandoz‘ Berichten zu wenig über ven Staats⸗ 
rath, um eine beutliche Anficht über fein Verhalten zu ben einzelnen 
Phafen ver großen Politik gewinnen zu fönnen; da man wußte, daß 
er feine Entſcheidung gab, kümmerte man fich wenig um ihn. So 
hatte die Königin von Anfang an nur fehr felten feinen Sigungen 
beigewohnt; fie fprach e8 offen aus: fie möge fich nicht ennupixen; 
wenn fie etwas wollte, beſchied fie die Minifter zu fich und bictirte 
ihnen ihren Willen; dagegen erfchien ver König ziemlich regelmäßig, 
aber das war nur ein neues Motiv der Nullität: er konnte es nicht 
vertragen, daß bie Sitzung länger dauerte, als eine Viertelſtunde; 
man wußte ja außerdem, daß er nichts bedeutete. So oft wir aber 
vom Staatsrath hören, iſt es immer daſſelbe, daß er für Neutrali⸗ 
taͤt war. 

Wie er ſich nun am 24. Auguſt über die Fragen Aranda's ver⸗ 
nehmen ließ, iſt uns unbekannt. Aranda hüllte dieſe Verhandlung 
natürlich in tiefſtes Geheimniß, ſo daß Sandoz von den acht Fragen 
gar nicht erfuhr, ſondern nur von einer Conſequenz der achten 
Frage, ob und wie nämlich Bourgoing noch am Hofe zugelaſſen wer⸗ 
ben könne, und ob Iriarte in officieller Function in Paris verblei⸗ 
ben folle? Es fcheint, daß einige Mitglieder für fofortige Abberu⸗ 
fung Iriarte's waren, denn Sandoz erfuhr, Aranda habe fehr warm 
dagegen gefprochen und wiederholt erklärt, fobald man Zriarte ab» 
berufe, müffe man auf die heftigften Befchlüffe ver Jacobiner gefaßt 
fein; ex wolle eine fo große Verantwortung nicht auf fich nehmen. 
Man blieb in einer unentfchienenen Mitte: Aranda wollte Bourgoing 
zwar nicht mehr als franzölifchen Minifter ſehen und mit ihm als 
ſolchem nicht mehr verhandeln, aber wohl ihn als einen Privatııann 
betrachten, ver ehemals der Benollmächtigte des Könige von Frank⸗ 
reich gewefen fei und aus biefem Grunde eine Art Auszeichnung 
verdiene; ebenfo folle ſich Iriarte aller officiellen Acte enshalten, 
ber als Privatmann in Paris bleiben. Sehr viel fehwieriger wer 
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bie Frage, wie weit man in ven Borfichtsmaßregeln gehen folle, nm 
fi gegen die „franzöfifche Raſerei“, wie man es jebt nannte, zu 
fhügen. Nur mit Mühe kam ver Beichluß zu Stande, achtzehn 
bis zwanzigtauſend Mann Linie an der catalonifhen Grenze zu 
ſammen zu ziehen, in dem von ver Natur beſſer vertheidigten Na⸗ 
varra aber nur Milizen aufzuftellen. 

Man war weit entfernt, mit dieſen Beſchlüſſen ein feſtes Sy 
jtem gewennen zu haben. Aranda, bemerkte Sandoz, komme zum 
Theil auf pie Maßregeln Florivablanca’8 zurüd, aber unter Florida⸗ 
blanca fei die Nüftung und Aufftellung au der Grenze die Folge 
einer Maren politifchen Combination gewejen, heute fei fie nur eim 
Frucht der Furcht und der Schaam vor dem Scheine, die Sauce 
Ludwig's XVI. völlig zu verrathen. Dazu fam, daß eben jett, we 
Aranda in eine neue Bahn zu lenken fchien, wo er wenigjtens bie 
Trage ftellte, ob nicht Spanien fofort mit den Verbündeten gemein 
fame Sache machen folle, die Geſandten Oeſterreich's und Preußen's 
fih in völlige Paſſivität zurück zogen, fich auf gar feine Erörterung, 
in keinerlei Verſuch einließen, Arauda für ihre Politif zu gewinnen. 
Aranda ließ fich nur um fo leichter in feine frühere Richtung zuräd 
werfen: zum großen Erftaunen Aller, welche von dem Befchluffe des 
24. Auguft wußten, erjchien Bourgoing gleich in den nädhiten Tagen 
doch wieder bei Hofe, zwar nicht als Minifter, jondern als Perfon 
von Diftinction, und Aranda binverte ven Franzofen, feine Entlaf- 
fung zu nehmen. Und als ver König und Godoy zum Zwed ber 
befchlofjenen Rüftung wollten, daß vie Schweizertruppen um einige 
Negimenter vermehrt würden, widerfegte ſich Aranda fo entfchienen 
als gegen einen zu auffallenden Schritt, daß die Verhandlungen in 
der Schweiz hinter feinem Rüden angefnüpft werben mußten. Aber 
die Gewalt der Dinge trieb ihn jegt trog Allem und wider Willen 
vorwärts. In ven lebten Tagen des Auguft wurde eine Kriege 
commiffion unter dem Vorſitz Godoy's gebildet, welche ſich mit den 
geeigneten Maßregeln beſchäftigen follte, um fchnell vie nöthige 
Truppenmaffe in ven Grenzprovinzen zu verſammeln. Graf Lasch, 
Commandant in Catalonien, erhielt unbegrenzte Bollmacht, um alle 
Mittel der Bertheivigung berzurichten; ja Aranda felbft arbeitete 
hänfig mit dem Kriegsminiſter. In Madrid und in den Provinzen 
verbreitete ſich das Gerücht von ver nahen Theilnahme Spanien’s 
am Sriege, man fprach auch von einem Defenſivbündniß mit Por 
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tugal, Trotzdem blieben die Vertreter der Verbündeten in ihrem 
Unglauben. 

Es ift fohwer zu fagen, ob Aranda wirklich einen Entfchluß ge 
faßt hatte, als er unter dem 4. September eine Circularnote over 
ein Memoire an die verbündeten Mächte abgehen Tief, worin Spa- 
nien feinen Wunſch ausfprach, dem Concert gegen Frankreich bei- 
zutreten. Nach Lafuente *), der das Actenſtück fah, wäre biefer 
„Kriegsbeichluß” im Stantsrath gefaßt worden; nach Sandoz hätte 
ihn allein der König in Ildefonſo vurchgefekt, von wo das Schrei- 
ben vatirte. Es war ein entjchiebener Schritt, der die Geſandten 
bon Defterreich und Preußen in fprachlojes Staunen verfette, als 
fie Ende October davon erfuhren, aber doch wieder ganz nach 
Aranda's Weife in Räthſel und Dunfel gehüllt. „Er fcheint Spa- 
nien, fehrieb Sandoz am 28. October, zu Etwas zu engagiren und 
er engagirt es zu Nichts. Angeſichts der mehr als wahrjcheinlichen 
Erfolge der Verbündeten und des nahen Winters calculirt ber 
Graf, er könne fich durch einen folchen Schritt in die franzdfifchen 
Dinge einmifchen und eine Stellung unter ven Mächten einnehmen, 
ohne eigentlich etwas zu thun.” Genau dieſen Eindruck befommt 
man aus dem furzen Auszuge bei Lafuente: „Se. Majeftät, hieß es 
u. A., proponirt feinen beftimmten Operationsplan, möchte ihn auch 
nicht annehmen; es wäre nicht leicht und nicht Zeit, einen folchen 
Plan feitzuftellen; auch braucht man ihn in Wahrheit nicht, es wird 
genügen, daß man bie Operationen ver Verbündeten genau verfolgt. 
Die weite Entfernung würde fein genaues Einvernehmen zulaffen. 
Außerdem genügt e8 unter ven gegebenen Umftänven, daß man über 
Ziel und Idee einig ift; wenn Alle auf venfelben Zweck binarbeiten, 
iſt es nüglicher, daß ein Jeder feinen befonveren Weg wählt und 
wechfelt, jo wie es vie Umftände mit fich bringen.” Außer dem 
Wunfh, ver Eoalition in dieſer unendlich unbeftimmten Weiſe bei- 
jutreten, Scheint das Actenſtück nur den Entfehluß ausgedrückt zu 
haben, daß an ver Grenze Truppen angefammelt werben follen. 
Deito kecker gebervete ſich Aranda in einem Bericht an den König 
d. d. San Ildefonſo, 7. September *): „Es handelt ſich darum, 
hieß es da, daß Spanien mit ven anderen Mächten Frankreich zur 





*) Historia general, 21, 396 f. 
*#) Lafuente, p. 397. 
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Unterwerfung unter feinen legitimen Souverän nöthigt; es will aut 
pie rebellifchen Geifter züchtigen und zur Orbnung bringen, leine 
Brovinzen erobern. Darum muß der Angriff entfchlofjen und ra 
pide fein, mit beträchtlicher Macht, um ein rafches, ſicheres Reſultat 
mit geringen Soften zu erlangen.” Als wenn es fi um den Be 
ginn ver Campagne handelte, erörterte darauf Aranda Die Chance 
ver Offenfive ans Catalonien gegen Rouffillon oder aus Navarıı 
gegen Bayonne, und fand, es fei richtiger, den Stoß von Catalonien 
aus zu führen, weil man fo vafcher vie Hauptftäbte treffe, ber aut 
Paris vor ven AMlürten flüchtenden Verſammlung die Zuflucht ab 
ſchneide, Sarbinien vie Hanb reihel Aranda liebte, wie wir fr 
ber fahen, fehon in befferen Zeiten pas Träumen in ver Politik; je 
überließ er fich jest dem Spiel feiner Phantafie und fah ſchonu bie 
fpanifchen Regimenter auf Lyon marfchiren. Die nächften Tage 
trieben ihn in biefer Strömung fort. Gleichzeitig mit dem Memoire 
an Defterreich und Preußen ging eine Verbalnete nach Paris, bat 
man Bonrgoing nicht mehr als Minifter anerfennen könne, und bie 
franzöfifchen Zeitungen wurden ftrengjtens verboten. Am 8. Sep 
tember erſchien Iriarte, feit Fernan Nuñez' Abberufung ſpaniſcher 
Geſchäftsträger in Paris, zur größten Ueberraſchung Aller in Ilde⸗ 
fonfo und gab ven Kriegsgerüchten neue Nahrung: er fühle ſich, hieß 
es, in Baris nicht ficher, er bringe fehr bedenkliche Nachrichten. In 
Wahrheit Hatte vie plößliche Heife des Diplomaten, wie Sande; 
im tiefften Geheimmiß erfuhr, einen ganz befonderen Grand: Lud⸗ 
wig XVI. Hatte Mittel gefunden, Sriarte Papiere „von der äußer⸗ 
ften Wichtigkeit‘ zuftellen zu laffen, vie den König und feine ganze 
Familie höchft gefährlich compromittiren würden, wenn fie in Die Hände 
feiner revolutionären Feinde fielen, und Iriarte hatte von dem unglücklichen 
Monarchen ven Auftrag erhalten, die Papiere perfönlich in die Hände 
Carl's IV. nieder zu legen. Weber ven Inhalt diefer Papiere N 
heres zu erfahren, waren alle Bemühungen vergeblich: Sandoz hörte 
nur, daß fie im Geheimen Archiv verfchloffen wurden, nachdem fk 
ber König, Die Königin und Aranda gefehen hatten *). Trotz dieſer 
beſonderen Beranlaffung wirkte die Ankunft Iriarte's in ber Rich 
tung bes Krieges: feine perfönfichen Schilderungen von den Parijer 
Zuftänden und von der Lage des Königs waren um fo wärmer, je 


*) Depeihen nom 9. und 16. September. 
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mehr er Grund hatte, dadurch jeden Gedanken an ſeine Zurückſen— 
dung nach Paris abzuſchneiden. Er blieb wirklich als Bureauchef 
im Miniſterinm des Auswärtigen in Madrid, und ver ſpaniſche Con⸗ 
ful in Paris, Ocariz, wurbe mit Fortführung der Correſpondenz 
beauftragt. Die Kriegsgerüchte wuchfen ftetig, man fprach von ber 
Compfetirung aller Regimenter und Mitte September wurde wirklich 
befchloffen, die Truppen an ver Grenze auf 24,000 Dann Linie zu 
bringen, ftatt auf 18,000, wie nad) dem 24. Anguſt die Abſicht ge— 
weien war, Gegen Ende des Monats wurden die Armirungen aber- 
mals befchleunigt und auf die Miliz ausgebehnt: zehn Negimenter, 
etwa 16,000 Mann, erhielten Befehl, ſich marfchbereit zu halten; 
in Satalonien, Navarra und Aragon ftanden damals effectio 13,720 
Mann Linie und 19,800 Mann Milizen. Anfang October traf vie 
Nachricht von der Entſetzung des Königs ein und gab ven Rüftungen 
einen neuen Impuls; Aranda wollte jest die Grenzarmee auf 40,000 
Mann bringen und namentlich in Katalonien gefhah was nur mög- 
Ich für Befeftigung der Pläge, Anfammlung von Vorräthen u. f. w. 
Waren früher die Grafen und Barone aus Frankreich am fpanifchen 
Hofe zufammen gejtrömt, fo ergoß fi) nun eine Maffe flüchtigen 
Bolfes, vor Allem eidiveigernder Priefter, auf das fpanifche Gebiet 
und fchiirte den Haß des glanbenseifrigen Volkes. Der Zorn des 
Königs aber brach immer häufiger und heftiger hervor: „Wenn man 
meiner Nachfucht nicht fo viele Hemmniſſe bereitete, vief er, ich 
fände längft an der Spige all meiner Truppen!" Der Krieg galt 
damals für fo gut wie ausgemacht in Spanien und in ben franzö- 
fiſchen Grenzprovinzen. 

Aranda’s Gedanken waren inzwiſchen Längft wieder in einer an« 
deren Richtung gewichen. Am 20. September gab er dem ruffifchen 
Gefchäftsträger endlich Die fo oft verweigerte Antwort: wie jet bie 
franzöfiichen Wirren liegen, fei nichts zu thun; aber e8 könne jeben 
Angenbli! anders werben, und man werde aud feinen Rüftungen er- 
fehen, daß er fich anf jeves Ereigniß vorbereite. Der Nuffe möge 
das feinem Hofe melden und Spanien’s Eifer, mit Rußland in Ver- 
abredung zn treten, ſobald e8 Zeit fei. Als acht Tage fpäter Aranda 
nah Madrid kam, weigerte er den Bertretern der Alliirten jedes 
Gefpräch über Gefchäfte, Hielt aber heimlich eine lange Unterredung 
mit Bourgeing, der ihm ein Schreiben des Minifters Lebrun und 
Beſchwerden ver Maires von Bordeanz und Bahonne über die fpa- 
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nifchen Rüftungen vorlas, wonach an ber ganzen franzöfifchen Grenze, 
von Perpignan bis Bayonne, vie militärischen Bewegungen in Spa 
nien eine beftige Aufregung hervor gerufen hatten; überall wurben 
Freiwillige aufgeboten, Befejtigungen angelegt und Vorkehrungen 
aller Art gegen einen fpanifchen Ueberfall getroffen. Aranda ftellte 
dagegen jede offenfive Abficht auf's entfchievenfte in Abrede und be 
theuerte, feine Rüftungen hätten nur ven Schuß des fpanifchen Ge 
biet8 zum Zwed. Diefes zweiveutige Verhalten erlitt aber jett je 
gar im Stantsrathe Anfechtung: Campomanes tadelte ven Grafen 
heftig über feine Unterredung mit dem jedes öffentlichen Charakters 
entfleiveten Bourgoing; das heiße fein Wort und die Würde bes 
Königs compromittiren. Aranda vertheidigte feine verföhnliche Po- 
Kitif mit der größten Wärme; fie fei die einzig richtige, da Franl- 
reich, wie er bejtimmt wiffe, Spanien nie angreifen werbe; biele 
Ueberzengung wieberholte er nun bei jever Gelegenheit und Tonnte 
ven befenfiven Charakter der fpanifchen Rüſtungen nicht genug be: 
tonen. Als bald darauf bie Nachricht von ver franzöfifchen Inva— 
fion in Savoyen fam und ver farbinifche Gefandte in Folge bavon 
dem Bertrage von 1752 gemäß ein fpanifches Hülfscorp& von zwäll- 
taufend Mann reclamirte, wich Aranda noch offener zurück: ber 
Winter fei vor der Thüre, vor dem Frühling werde man Doch nicht? 
thun können, dann werde für Spanien die Zeit fommen, fi zu 
entſcheiden. Ebenfo fprach er gegen ven öfterreichifehen Geſandten. 
Er war jegt ganz: Angft vor einer franzöfifchen Invaſion; denn ie 
angefegentlicher er Durch Bourgoing feine friepfertigen Abfichten be 
theuern ließ, deſto übermäthiger, herausforbernder wurde Die Sprade 
Lebrun’s: Spanien möge fich ja nicht einbilven, daß Frankreich feine 
Nüftungen fürchte, es werbe ven Angriff nicht abwarten, fondern 
felbft angreifen; Bourgoing erhielt Befehl, beim erſten Anfchein von 
Veindfeligfeiten das Land zu verlaffen. Die franzöfifchen Grenzlande 
erfüllten fich mit Kriggsgetümmel, Haufen von Freiwilligen, zucht⸗ 
(ofes Gefindel, Iagerten in ven legten franzöfifchen Dörfern, ber 
Schmuggel wurbe mit offener Gewalt betrieben, ja vier ſpaniſche 
Dörfer von den Franzofen überfallen und ausgeplündert. ALS ber 
fpanifche Commandant des nächjtgelegenen Corps in Mabriv um 
Inſtruction ſolchen Inſulten gegenüber bat, lautete die Antwort, et 
ſolle thun, als wiffe er nichts und folche in ver Nähe von Armeen 
gewöhnlichen Kleinigkeiten überſehen! Faſt um viefelbe Zeit wurde 
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das zwifchen Barcelona und Genua verkehrende Padetboot von einer 
franzöfifchen Fregatte ſechs und dreißig Stunden feitgehalten: man 
hatte in Madrid nur die Sorge, daß Niemand davon erfahre. 
Diefer abermalige Rückſchlag in der Politif Aranda's war nicht 
nur die Folge feiner Unentſchloſſenheit. Zuerft empfand er bei ven 
Rüftungen ftärfer, als er erwartet haben mochte, den Geldmangel 
und die Zerrüttung der Armeeverwaltung. Nach ven die Einnahmen 
weit überbietenden Ausgaben des Jahres 1790 hatte das Jahr 1791 
mit einem Deficit von 168 Millionen Realen abgefchloffen und das 
laufende Jahr drohte mit einem noch ftärferen Ausfall; wir haben 
gehört, daß die Verſchwendung am Hofe in demfelben Mape ftieg, 
wie die Einfünfte zufammen fehrumpften; das von der Reſidenz aus 
gegebene Zeichen der Korruption fand im ganzen Reiche fchleunige 
Beachtung; dazu kam die ven Verkehr lähmende Unficherheit der eu- 
ropäifchen Lage und die Rüdwirfung des franzöfifchen Bankerotts, 
welcher u. U. ein großes Haus in Cadiz mit vierzig Millionen Rea— 
fen zu Falle brachte, wovon ber gefammte fpanifche Handel erfchüt- 
tert wurde. Die Regierung war bereits zu ben offenen Gewalt- 
thätigfeiten der Zeit Philipp’8 V. zurück gefehrt, fie verfuchte 3. B. 
durch ein Decret vom Juni an die Gemeindegelver Hand zu legen; 
aber fofort kamen jo kräftige Protefte von allen Seiten, daß das 
Decret zurüc genommen werden mußte. Da zu gleicher Zeit der 
‚ feit einem Sabre in Genua betriebene Verſuch einer Anleihe voll 
ſtändig gefcheitert war, befand man fich ohne alle disponible Mittel, 
als die Rüftungen begannen, und wie viel mußten vie fchaffen! Als 
bie erften Regimenter ausrüden follten, zeigte fih, daß man Feine 
Zelte hatte, Daß die Artillerie höchſt fpärlich, für Bekleidung nichts 
borrätbig war, Dazu kam dann noch bie in Spanien feit einigen 
Generationen ftehende Schwierigkeit zu vecrutiren: um 20,000 Mann 
an die Nordgrenze zu ziehen, mußte man ven Süden ganz von Mi- 
litär entblößen, fo daß Aranda, als er erfuhr, in Toulon würben 
fieben Linienfchiffe zu unbefanntem Zwede armirt, für das völlig 
wehrlofe Andalufien zittern mußte! Eine weitere Duelle von Sor- 
gen und Bedenken war wie immer das Verhalten England’s, von 
dem wir wiffen, wie es feit Jahren vie ſpaniſche Politik in legter 
Inſtanz beftimmte, Unter ven Fragen, welche Aranda am 24, Auguft 
dem Staatsratbe vorgelegt hatte, war auch bie gewefen, ob man 
nicht im Namen Ludwig's XVI. England's Beiſtand anrufen folle; 
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es ſcheint, daß er unmittelbar darauf mit dem Londoner Cabinet in 
dieſer Richtung Unterhandlungen angeknüpft hatte. Im Verlauf 
des September und Anfang October kam ex bei jedem Geſpräch auf 
England zurüd, und je mehr die Schwierigleiten hervor traten, ein 
reſpectables Heer aufzuitellen, je Flarer e8 wurde, daß Spanien nur 
zur See mit einigem Nachdruck eingreifen könne, wo jede Bewegung 
burch die Haltung des mächtigen Rivalen beftimmt wurde, deſto leb⸗ 
hafter richtete fich die Aufmerkſamkeit Aller auf die Entjcheidung 
des britischen Cabinets. „Hören Sie, fagte Aranda in ben erfien 
Tagen des October zu Sandoz, wenn ich gereiß wäre, daß England 
fid mit Spanien über die gegenwärtige Frage verftändigen wollte, 
fo könnten wir durch das Erfcheinen einer vereinigten Flotte im 
Mittelmeer Sarpinien fehügen, ohne einen Streich zu thun. Aber 
ich weiß zu wenig von den Dispofitionen England’s, um mich come 
promittiven zu fönnen; wenn England mir irgend welche Eräffnungen 
zugehen ließe, würde ich fie mit großem Intereſſe hören.” Sandoz, 
ver ſchon früher ven Wunfch geäußert hatte, der preußifche Geſandte 
in London möge doch die fpanifche Anfrage möglichſt unterſtützen, 
beftürmte nun Jackſon, und dieſer erflärte fich auch bereit, in London 
in diefem Sinne zu wirken. Kurz vorher hatte Aranda den Plan, 
mit England fich über eine Cooperation gegen Frankreich zu ver 
-ftändigen, im Staatsrathe vorgebracdht und dort bei Campomanes, 
dem Herzog von Almodovar und Anderen lebhaften Anklang gefun⸗ 
den. Die Nothwenvigkeit, in ven Gang des Strieges einzugreifen, 
wurde jegt in biefen Kreifen lebhaft empfunden, zugleich aber fahen 
fie, daB Spanien nur zur See und nur mit England zufammen d* 
was Wirffames vermöge; von einer Blokade der Mittelmeerhäfen, 
von einem Abfchneiden ver Getreidezufuhren, Wegnahme der Hat 
belsjchiffe erwarteten fie einen bedeutenden Eindruck in Frankreich. 
England wollte aber auch jeßt noch nichts von einer Action gegen 
Frankreich wiffen: ſchon um die Mitte September war dem Regent 
ſchaftsrath von Portugal eine Note, worin erflärt wurde, England 
werde an der Neutralität feithalten, in der Erwartung übergeben 
worden, er werbe fich die britifche Politif zur Richtſchnur dienen 
lafjen. Um ven 12. October erhielt dann Aranda die Antwort auf 
feine Anträge: England, hieß es darin, wolle bie fpanifchen Dispo⸗ 
fitionen und Operationen gegen Frankreich in feiner Weife geniren oder 
freuzen, ſeinerſeits aber werbe e8 an ber ftricteften Rentralität feſthalten. 
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Das war für die Unentfchloffenheit Aranba’s genug. Als gar 
noch die Nachricht von dem Rückzuge des Herzogs von Braunſchweig 
hinzufam, ſchwand jeder Kriegsgedanke. Sofort geriethen die Nü- 
ftungen, welche Aranda nur in der feiten Hoffnung auf entfcheidende 
Siege ver Alliirten gewagt hatte, in Stillfftans, und mit ver De- 
duction, Spanien werbe fich mit unverzeihlichem Leichtfinn Die ganze 
Macht Frankreich's auf den Hals ziehen, wenn e8 weiter vorgehe, 
wußte er nun auch rvafch die Kriegsluft des Staatsraths zu dämpfen. 
Ja felbft Der König zog eilig die Segel ein: „Wenn die Franzofen 
mich in Ruhe laſſen, war jett feine Rede, werde ich nichts gegen 
fie tun.” Und dieſe Wendung zu Frieden und Treundfchaft mit 
Tranfreich mußte um fo entjchiebener fein, je fehonungslofer fett 
Frankreich die Verlegenheit Spanien's ausbeutete. Um den 20. Oc- 
tober hatte Aranda wieder die erjte Konferenz mit Bourgoing; ver 
eine Weile vom Hofe ausgefchloffene Diplomat wurde mit Auszeich⸗ 
nung im Escurial empfangen und Aranda überhäufte ihn mit Ver⸗ 
fiherungen der Freundſchaft: erhabe nie an einen Bruch mit 
Frankreich gedacht, feine Rüftungen hätten immer nur den Zwed 
gehabt, das fpanifche Gebiet vor Uebergriffen ver aufgeregten Grenz- 
bevöfferung zu fihern. Bourgoing nahm dieſe Ergüffe fehr kühl 
auf und erjchredte Aranda mit der Ankündigung, ver Convert werbe 
Bertreter ver Republik ernennen und zwar zuerft bei Spanten uno 
Portugal, weil diefe Länder fich bisher am freundlichiten bewiefen. 
Emige Tage darauf fam Bourgoing mit der Meldung, man fet in 
Paris ſo gut wie zum Kriege gegen Spanien entfchloffen und arbeite 
ſchon an ver Redaction der Kriegserflärung; eben waren ſechstauſend 
Dann in Berpignan eingerüdt, überall fammelten ſich die Rational» 

garden, von allen Seiten wurde das ſpaniſche Gebiet verlegt und 
bedroht, der Convent hatte die Aushehung von 100,000 Mann für 
bie Phrendenarmee beeretirt. „Man fürchtet für Vizcaya, fchreibt 
Sandoz am 28. October, und zittert für Andaluſion, denn beine Ge- 
biete find von Truppen entblökt und fein einziges Kriegsſchiff ſteht 
su ihrer Vertheidigung bereit.” „Wollen Sie vie Wahrheit wiffen? 
jagte Campomanes zu Sandoz, wir werben ben Frieden auf Koften 
unferer Ehre und unferes Anfehens erfaufen. Wenn auch ver Kö— 
nig einen Augenblick fich daran erinnert hat, daß er ein Bourbon 
it, bie, welche uns vegiexen, werben biefe Erinnerung raſch aus- 
löſchen.“ Es zeige fich wieder recht beutlich, daß der Staatsrath 
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nichts fei, daß die Königin mit Godoy über Alles entjcheibe, und 
diefe Beiden wollten Frieden. Noch ſchärfer ſprach Fürſt Sangre: 
„Die galante Intrigue ver Königin, meinte er, hindert Alles und 
verfegt Alles in Stilfftand. Wenn fie noch einige Jahre fortvanert, 
fo wird das Neich zufammen ftürzen. Aranda wird der niebrigfte 
der Höflinge." 

Man mag diefes Urtheil für übertrieben halten, daß aber Aranda 
in der That in den wenigen Monaten feiner Regierung tief genug 
gefunfen war, das Läßt fich nicht leugnen. Schon die Doppelzün- 
gigleit feines Verhaltens in ver europäifchen Politik ging weit über 
das Maß von Vorfiht Hinaus, welches ihm die Schwäche Spanien’ 
auferlegte; noch mehr aber erniedrigte er fich in den inneren Bezie 
hungen und hauptfächlich in dem, was er gegen Floridablanca, wenn 
nicht anftiftete, fo doch zuließ. Als Florivablanca Anfang Mär, 
auf feinem Landgute Helin, fieben Meilen ven Murcia, angelommen 
war, bat er um die Erlaubniß, dem Könige fehreiben zu Dürfen, und 
wandte fich auf die abjchlägige Beſcheidung an Aranda: er fei zwar 
den öffentlichen Gefchäften fremd, aber nicht dem Staat und dem 
Baterland; da er fih nun im Beſitz einer großen Menge von Ge 
heimniffen und Notizen befände, von denen die Acten nichts müßten, 
jo erkläre er fich bereit, ver Regierung viefelben rückhaltlos anzu 
vertrauen. Aranda wies biefes patriotifche Anerbieten kurz und artig 
ab, vielleicht, weil ver König deutlich genug fein Bedauern darüber 
an ven Tag legte, wie er den „armen Dann geopfert" habe. Ned 
im März wurde ein Bruder des gejtürzten Minifters, Präfident dei 
Raths von Indien, entlaffen und aus Madrid verbannt. Bald bar 
auf verbreiteten fich die erften Gerüchte, es feien ſchwere Anklagen 
gegen den geftürzten Minifter erhoben, daß er ohne Wiſſen des Kö— 
nigs Verpflichtungen gegen Schweben und die Emigranten übernom- 
men und mit bedeutenden Summen erfüllt habe, Niemand zweifelte, 
baß fich Floridablanca vollfommen rechtfertigen würde, und er wies 
in der That diefen Angriff fo fiegreich zurüd, daß man ihn einige 
Monate in Ruhe ließ. Als aber die Königin auf vem Punkte ftand, 
mit ber Erhebung Godoy's in den Staatsrath zu triumphiren, Tonnte 
fic der Verſuchung nicht wiberftehen, dem alten Gegner ven legten 
Stoß zu verfegen. Es wurde eine Unterfuhungscommiffion gebildet, 
um die Verwaltung Floridablanca's zu prüfen; man erfuhr nichts 
von dem Ergebniß, als ein Decret des Stantsraths, welches bie 
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Berhaftung und Einkerkerung des Minifters in ber Citadelle von 
Pampelona befahl, Am 18. Zuli früh zwei Uhr erfchien ein Alcalde 
von fünfzig Reitern begleitet auf dem Lanpfite Floridablanca's und 
führte ihn wie einen gefährlichen Verbrecher fort. So inbolent vie 
Denölferung fich bereit an die Gewaltacte des neuen Regime ge- 
wöhnt hatte, e8 wurbe doch ein allgemeines Bedauern laut, als man 
ben hochverbienten Mann, veffen Anfehen durch die Unfähigkeit fei- 
nes Nachfolgers nur vermehrt worden war, in fo unwürbiger Weiſe 
eine Strede von mehr als hundert Meilen quer durch das ganze 
and fchleppen ſah. Hätte man den wahren Grund biefer empö- 
renden Maßregel gefannt, jo würbe fich ver Unwille noch vernehm⸗ 
licher ausgefprochen Haben: denn nicht der angebliche Mißbrauch des 
Töniglichen Vertrauens zog dem alten Manne viefe arge Mißhand—⸗ 
lung zu, fondern das böſe Gewiffen ver Königin. Florivablanca 
befand fich im Befig einiger Briefe ver Königin, durch deren Ge— 
brauch er ver hohen Frau in hohem Grabe gefährlich werden konnte, 
und die Königin fah Tein anderes Mittel, ihren Gegner unfchäplich 
zu machen, als feine Verhaftung und Einferferung. Als man zuerjt 
bon diefem Umftante erfuhr, fürchtete man fogar für des Minifters 
Leben; das Gericht, welches über ihn urtheilen follte, wurbe aus 
einen erflärten Feinden zufammen gefegt, aus dem Gouverneur von 
Gaftilien, de la Cañada, ans ven Priefter d'Acuña, dem neuen Her- 
zog von Alendia und Anderen; fünfzig Anklagepunkte waren aufge- 
ftellt, um ven Grafen zu ververben. Wie verhielt fi nun Aranda 
zu diefen Mifjethbaten? Er foll fich allervings bemüht haben, dem 
gewaltthätigen Verfahren Einhalt zu thun; aber nachdem er die vor- 
bereitenden Schritte zugelaffen und beförvert hatte, konnte er bie 
Conſequenzen nicht abwehren. Sein politifcher Erebit galt von ba 
an für völlig ruinirt *), Natürlich benugten alle Gegner Floriva- 
blanca's die günftige Gelegenheit, fich zu rächen; die Salucci, Manca 
u. A., welche er als Urheber von Pamphleten (f. oben) fireng, ja 
gewaltthätig hatte verfolgen laffen, waren gleich in der erften Zeit 
feiner Ungnabe mit Beſchwerden und Anklagen gelommen **) und 
hatten eine Wiederaufnahme ihrer Prozeffe vurchgejett, in welchen 
man allerdings nicht zu gewiflenhaft verfahren war. Der Gouver- 


*) Sandoz’ Depeiche vom 22. Zuli. 
*25) Lafuente 21, 382 jpricht davon ausführlich. 
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ent be la Cañada leitete bie ganze Unterſuchung, in welche eine 
Reihe höherer Beamten verwidelt wurben. Mit Hülfe ver plump 
ften Unregelmäßigleiten, worunter die wirkfamfte bie war, baß man 
dem Minifter die Vergehen fubalterner Beaniten aufbürbete, brachte 
man es wirklich fo weit, daß einer der Fiscale des Raths von Ca— 
ſtilien die Todesſtrafe beantragte! Man könne nicht wiffen, meint 
Lafuente, ob biefer Antrag nicht zur Ausführung gelommen wäre, 
wenn nicht ein anderer Fiscal, Canga Arguäffes, ven wir fpäter in 
ver Erhebung von 1808 eine große Rolle werben jpielen fehen, bie 
monftrofen Illegalitäten des Verfahrens mit energifcher Teftigfeit 
aufgedeckt hätte. Kin wirkfamerer Schutz war aber ohne Zweifed 
bie dauernde Anhänglichkeit des Königs, welcher, als ihm die An 
Hagepunfte vorgelefen wurden, in heftigem Schmerz mit beiben 
Händen ſich das Geſicht bedeckte und bei jener Gelegenheit feine 
Theilnahme für den alten Diener an ben Tag legte. Schon m 
September nahm ver Prozeß eine günſtigere Wendung, indem ſich 
die meiſten Anklagen als völlig unbegründet heraus ftellten, worüber 
dann Cañada beim König in volle Ungnade fiel; dennoch blieb dlo⸗ 
ridablanca noch drittehalb Jahre in enger Haft in Pampelona, von 
allem Verkehr unerbittlich abgefehnitten. 

Kaum war die Gefahr von dem Haupte Floribablanca’s abge 
want, fo zettelte die Königin eine Intrigue an, welche uns einen 
Blick in noch ſchwärzere Pläne thun läßt, deren erſtes Auftauchen 
man bisher erſt fünfzehn Jahre fpäter vermuthet hat. „Die Ri 
nigin, fehreibt Sandoz am 16. September, drängt den König, er 
möge fein Teſtament auflegen unb barin beftimmen, daß ber Prinz 
von Aſturien erjt mit breißig Jahren großjährig werde.” ande; 
fennte dieſe Nachricht zuerft gar nicht glauben, pa ber König fräftig 
umb gejund, die Königin zart und ſchwächlich war; betätigte fich die 
Angabe, fo hatte er nur zu ſehr Recht, daß fie ſchwer zu venfen 
gebe. Ste beftätigte fih in ber That, wenn auch mit einigen Me 
vificationen. Dee Gouverneur de la Caũñada hatte den fanberen 
Plan ausgefonmen, um ſich gegen ben Unwillen des Königs burd 
die erhöhte Gunft ver Königin zu fehägen. Die Königin ging wirk 
lich darauf ein und brachte es fo weit, daß die Sache an ben Rath 
von Gaftilien kam, an beffen unterwürfiger Bereitwilligfeit Cañada 
nicht gezweifelt hatte. Aber fiehe va! Jetzt wie fünfzehn Jahre 
jpäter gewann dieſe höchſte VBehärve die Kraft, einen verwegenen 
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Eingriff in die heilige Ordnung des Töniglichen Haufes abzuwehren: 
ver Rath erklärte einftimmig, nur die Cortes wären competent, eine 
jolhe Beränberung der Erbfolgeoronung zu genehmigen. Ja der 
Rath machte zu derſelben Zeit Miene, noch weiter zu gehen und bie 
Rechtmäßigkeit ver Schenkung der Krondomäne Alcudia an Godoy 
anzufechten, da fie ein unveräußerliches Stantsgut fei*). Dazu Tam 
e8 denn freilich nicht, Doch war fehon der bloße Gedanke einer fol- 
den Oppofition eine Mahnung für vie Königin, daß fie zwar fehr 
viel vermöge, aber noch nicht Alles. 

War e8 für fie zugleich eine Mahnung, daß e8 Zeit fei, ben 
legten Schritt zu dem fo Tange erftrebten Ziele zu thun, auf das 
fie mit fo meifterhafter Klugheit, mit fo wnübertrefflicher Mifchung 
bon verſteckter Vorficht und überraſchender Keckheit hingenrbeitet hatte? 
Wir erinnern uns, was das Minifterium Aranda für fie bebventete: 
eine Brüde zum Minifterium Godoy. Es hatte dieſe Aufgabe über 
ale Erwartung trefflich erfüllt; es hatte ven gefürchteten Florida⸗ 
Blanca gründlich aus dem Wege geräumt; es hatte ven Liebling von 
Stufe zu Stufe empor getragen, vom Generallientenant zum Granden, 
vom Öranden zum Herzog, vom Herzog zum Staatsrath; e8 hatte enblich 
nichts verfäumt, um fich felber zu Discrebitiren, um die Ansprüche des 
eigenen Landes und ver übrigen Welt an die fpanifche Regierung auf das 
Niveau äußerſter Dürftigkeit herabzuziehen. Aranda hatte fich in der 
That nach allen Seiten fo fehr compromittirt, vaß bie verfchteden- 
ten Elemente bereit waren, an feinem Sturze mitzuarbeiten, Nies 
mand, denſelben aufzuhalten. Die Liberalen und Aufgeflärten hatte 
er durch feine ſervile Nachgiebigleit gegen wie Königin und Godey, 
durch das allmälige Einlenlen in die Verfolgungspolitil Florida⸗ 
blanca's gegen die Preſſe, und am allermeiften durch feine Maß⸗ 
regeln für die Zurücdberufung ver Jefuiten **) zurück geftoßen. Auf 
ber anveren Seite galt er der ftrenggläubigen Ariftofratie und Kle⸗ 





*) Sandoz am 23. September. 

++) Diefe Maßregeln erjcheinen bei dem Haupturheber der Jeſuitenvertreibung 
ſehr auffallend, aber wir erinnern uns, daß ſich Aranda fon 1785 gegen Flo⸗ 
‚übablanca fehr warm aus fachlichen Gründen für die Zulaſſung von talentvollen 
Erjefuiten und ihre Berwendung in Staat und Kirche ausgefprochen hatte. Setzt 
gab er ale hauptſächliches Motiv an, ex wolle nicht mehr Das Geld für bie Pen⸗ 
fionen außer Landes gehen laffen, welche damals etwa eine Million Realen be- 
trugen. Wir vermuthen indeß, daß Aranda in Wahrheit durch eines ganz atı- 


412 Erſtes Buch. Fünftes Capitel. 


rifei noch immer für einen Jacobiner und Preigeift; feine leichtfer- 
tigen Spöttereien über Mönche und kirchliche Gebräuche, in bene 
er fich fogar bei Hofe mit großem Unbedacht erging, bielten ven 
alten Verdacht gegen ihn wach, daß er zu den Ungläubigen gehöre; 
von feinem Liberalismus aber fürchtete man in biefen Kreifen noch 
immer bie größten Gefahren: man hatte ihn im Verdacht, er finne 
auf Aenberungen ver Negterungsform und Herftellung ver alten 
Macht ver Eortes*). Dazu fam fein ungenirtes, heftiges Weſen, 
feine. Launen und Zornausbrüche, feine Unfähigkeit zu rafcher Ar: 
beit, um auch das Voll ver Hofleute und Bureaumenſchen gegen 
ihn einzunehmen. Endlich wiffen wir, wie ihn England von alte 
Zeit her fürchtete, während Franfreich feine Unzuperläffigfeit erfah— 
ren hatte, wie die deutfchen Verbündeten ihm zürnten und die Ge 
fandten von Neapel, Sarbinien und Portugal fammt dem päpftlicen 
Nuntius perfönlic von ihm beleidigt waren, Unter diefen Umftaͤn⸗ 
den hing es ganz vom Belieben der Königin ab, wann fie Aranda 
befeitigen und durch Godoy's Erhebung an die Spite ver Regie 
rung die Direction der. Gefchäfte unmittelbar in die Hand nehmen 
wollte. 

Die Zeit war eben jet in mehr als einer Rüdficht dafür gün⸗ 
ftig, während e8 von der anderen Seite nicht an Motiven fehlte, 
um bie Befchleunigung ver Procebur zu empfehlen. ‘Die Königin 
machte nämlich eben jetzt, im September und October, fo viel wi 
wilfen zum erſten Male, vie Erfahrung, daß ihr Liebling, nachdem 
er e8 durch fie fo herrlich weit gebracht und fich in den Beſitz höch⸗ 
fter Würden und großer NReichthümer gefegt hatte, von bem Leben 
noch einen anderen Genuß wünfchte, als er ihn im Dienfte feiner 
Herrin finden konnte. Die Königin, welche ftets die feltfame Ma 
rette gehabt hatte, ihren treuherzigen Mann mit Eiferfucht zu pla 
gen, fand es unerträglich, als fie wirklichen Grund befam, eiferjüd- 
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tig zu fein. Wie konnte fie aber den jungen Springinsfelo befler 
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deren Grund beftimmt wurde. - England hatte bereits begonnen, mit verfchiebenen 
aus Südamerika vertriebenen Jeſuiten anzuknüpfen, um Anträge und Pläue ber 
jelben zu hören, wie fi in den Kolonien gegen Spanien operiren laſſe. Aranda, 
der ſolche Abfichten England’s witterte, ehe fie beftanden, wird ihr wirkliches Anf- 
tauchen nicht überfehen haben, und fobald er von ihnen erfuhr, hatte er Grund 
genug, die Jeſuiten unter feine Aufficht zurück zu holen. 

*) Sandoz' Depeihe vom 18. November. 
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behäten, als wenn fie ihm eine tüchtige Gefchäftslaft aufpackte? Nur 
durfte Diefe Laſt natürlich nicht zu groß fein, am alferwenigften ven 
Herzog ermftlich bloß zu ftellen drohen. Nun konnten aber feinen 
Ihwachen, unerfahrenen Händen die Zügel ver Regierung zu feiner 
Zeit mit größerer Sicherheit anvertraut werben, als eben jegt im 
Beginn des Winters, wo die Kriegsfrage auf jeven Fall einige Mo- 
note ruhte und Spanien zwifchen Frankreich und ven Verbündeten 
eine Mittelftellung zurüd gewonnen hatte, welche nach Feiner Seite 
eine raſche Entſcheidung zu verlangen fehlen. Als Sandoz in ven 
erften Tagen des November einen Verſuch machte, Aranda zu einer 
beftimmten Erklärung durch die Meldung zu nöthigen, ber König 
von Preußen wünfche zu wilfen, wie bie Erflärung Spanien’ an 
die Höfe von Wien, Berlin und Petersburg zu verftehen fei, in ver 
Aranda behaupte, feine Politik ganz Har ausgefprochen zu haben, 
erwiderte Aranda: Spanien fei jet zu Lande und zu Waller von 
einem Angriffe bedroht, es könne unter folchen Umſtänden nicht daran 
benfen, irgend welche Maßregeln mit ven Verbündeten zu verabreben; 
es müſſe feine Entſcheidungen verfchieben, bis ver Winter vorüber 
jei und bis die Greigniffe die fehr verwirrte Lage Europa’s etwas 
geflärt hätten *), So fehr diefe Erklärung mit ver fpanifchen Note 
vom September im Widerſpruch ftand, fo ließ ſich doch nach dem 
Rückzug ver verbündeten Armeen und dem unglüdlichen Ausgang 
bes erſten Feldzuges nichts dagegen machen. Syn eine folche Politif 
bes Abwartens einzutreten, war aber unter allen politifchen Aufga- 
ben, welche ver jungen Regierung Godoy's geftellt werden Tonnten, 
die Teichtefte. Man mußte den Moment alfo wahrnehmen. 

Endlich könnte es fein, daß ver Entjchluß der Königin durch 
einen ähnlichen Zwiſchenfall befchleunigt wäre, wie er dem Sturze 
Floridablanca's voraus ging. In verfelben Zeit, wo Aranda, wie 
wir eben gehört, den Verbündeten jede Ausficht auf eine balvige 
Cooperation abfehnitt, nahm er in feinen Gefprächen über Franf- 
reich gelegentlich einen wunderbar kriegeriſchen Ton an: bie Präten- 
ionen der Franzofen, Spanien folle zuerft den Grenzcorbon zurüd 
sieben und die Republik anerfennen, feien unerträglich; follten bie 
Franzoſen die Feinpfeligfeiten beginnen, würde er fie zurücd zu wei« 
fen wiffen; er werbe feinen Dann entlaffen, ehe die Franzofen ihre 





*) Sandoz’ Depeſche vom 4. November. 
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Truppen zerſtreut hätten. Niemand wußte dieſe Sprache auszulegen. 
„Man hat Aranda im Verdacht, fehreift Sandoz am 4. November, 


er wolle den Krieg und wünfche den König an die Spike des Her | 


res zu ftellen, um ihn von der Königin zu entfernen und den Stun 


Godoy's herbei zu führen. Stark durch die Gunft des Könige und 


feiner guten Abſichten gewiß, hoffe er dann vie Liebe ver Nation 
wieder zu gewinnen.” Wir wiffen nicht, wie weit diefe „ſchönen, 
aber ganz chimärifchen Projecte“ Aranda wirkfich befchäftigt haben; 


an einen wirffichen Krieg bat er natürlich damals nicht von ferne 
gebacht, fordern nur an ein Manöver, um den König von der Re 
fidenz zu entfernen; ein ſolches Manöver aber lag gerade ihm nahe, 


der immer zu abenteuerlichen Plänen neigte, und gerade jegt, wo | 
ihm der König großes Vertrauen bewies und mit der Königin grollte, 


weil fie den ihm verhaßten Cañada neuerdings voller Gunft gewür⸗ 
digt, die Unterfuchung gegen Floridablanca wieder ftraffer angezogen 
und einige dem Gefangenen befreunvete Mitgliever des Raths von 
Caftilien in vie Verbannung geſchickt hatte. Sei dem aber wie ihm 
wolle, ver VBerbacht allein, daß Aranda fich mit folchen Plänen trage, 
hätte genügt, feinen Sturz zu beeilen, 

Aranda lebte in völliger Sicherheit, verhanbelte mit Lebrun 
über ein friedliches Arrangement, bot zugleich in London Alles anf, 
am England zu einer Cooperation zur See gegen Frankreich zu be 
wegen und erwartete mit größter Spannung die Antwort bes briti- 
ſchen Cabinets. Mitten in diefen Gefchäften wurde er in ner Nacht 
vom 15. auf ben 16. November von der Nachricht überrafcht, daß 
im Schloffe feine Entlafjung verfügt fei. Am 15. November zehn 
Uhr Abends waren ver Marineminifter D. Antonio Valdes und ber 
Seeretär des Staatsraths Llaguno in's Palais befchienen, wo ihnen 
die Majeftäten eröffneten, fie hätten bejchloffen, den Grafen Aranda 
ans Rückſicht auf fein hohes Alter von ver einftweiligen Beforgung 
ver Gefchäfte eines Stantsfecretärs zu entheben und ven Herzog von 
Alendia zum wirklichen Staatsfecretär zu ernennen. Aranda werke 
im Beſitz aller feiner Ehren, auch als Decan im Staatsrath ver- 
bfeiben; unter dem Herzoge folle Llaguno, zum Mitglied des Staat 
raths erhoben, als Diveetor des Departements des Auswärtigen 
nach ben unmittelbaren Befehlen des Herzogs die Gefchäfte vorbe⸗ 
reiten. Llaguno mußte fofort dieſe allerhöchften Befchlüffe im bie 
Form eines Decretd bringen und Baldes vaffelbe unterzeichnen. 
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Aranda wurde am andern Morgen in’s Schloß befchieven, wo ihm 
bie Königin ven Willen des Königs eröffnete: Se. Katholifhe Ma⸗ 
jeftät habe die Maßregel ergriffen, um das Alter des Grafen zu 
erleihtern; „Wir hoffen, fagte die Königin huldvoll, Du wirft fort- 
fahren, uns als Decan des Staatsraths zu bienen, und Du barfit 
unferes® Vertrauens verfichert fein.“ 

„So wird alfo die Königin, ſchließt Sandoz dieſe Mittheilun- 
gen in feiner Depefche vom 18. November, unter dem Namen bes 
Herzogs von Aleudia das Reich regieren! Wer hätte gebacht, daß 
fie in diefen Tagen einer allgemeinen Gährung fo offen wagen würbe, 
dem Unmwillen ver Nation Trog zu bieten? Alles ift darüber be- 
ſtürzt.“ 


Zweites Buch. 


Das Günftlingsregiment und der Krieg 
mit Frankreich. 
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Die Spanier haben in ber Charakteriftif Godoy's allen Groll 
und Schmerz ausgelaffen, ven die furdhtbaren Leiden eines über Die 
Maßen zerrütteten und beſchimpften Vaterlandes in ihnen mit Recht 
erregten: fie haben ihn zugleich als den boshafteſten und Leichtfer- 
tigften, als den graufamjten und flüchtigiten, als ven oberflächlichiten 
und zerjtreuteften und als ven Hinterliftigften und verfchlagenften 
Menſchen gefchilvert, ver je ein Land unglüdlich gemacht. Sie kön⸗ 
nen ihn nicht unbebeutend und unwiſſend genug fchilvern zu ver Zeit, ' 
wo ihm ein beifpiellofes Glück die Regierung ver fpanifchen Neiche 
in ven Schooß warf — nach den Einen war Guitarrefpiel und Ge⸗ 
fang das Einzige, in dem er fich auszeichnete, nach ven Anderen 
verwechjelte er noch als Minifter Preußen und Rußland —; ur- 
plötzlich wird er dann ein Meifter der Intrigue, ein boshafter Feind 
aller fpanifchen Größe und Tugend, ein wahrhafter Teufel. Diefe 
vom Haß eingegebenen Schilverungen ftimmen mit ver Wahrheit jo 
wenig überein, als bie Zabeln, welche Godoy in feinen Denkwürdig⸗ 
feiten mit felten übertroffener Dreiftigfeit auftiſcht. Er will uns 
einreden, es fei etwas wohl Begreifliches, daß ein junger Mann von 
fünf und zwanzig Jahren ohne alle politifche Erfahrung und ohne 
jegliche Leiſtung irgend welcher Art in ver fhwierigften Weltlage an 
die Spitze eines Reiches geftellt worden, deſſen unermeßliche Gebiete 
ihm noch immer einen erheblichen Antheil an ver großen Politit 
auferlegten, weil ein wohlwollender König zu einem folchen Neuling 

27* 
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das größte perfönliche Vertrauen gehabt Habe, Ya er ift nicht ein- 
mal zufrieden, in leeren Phrafen aus einander zu fegen, daß ein 
Godoy der Nachfolger ver Aranda und Floridablanca werben Tonnte, 
ſondern er erhebt fich, unberührt vom Stachel des böfen Gewiſſens, 
über dieſe Männer, die in ihren fchwächlten Stunden im Vergleich 
mit ihm Heroen waren, und fchleuvert freche Schmähreven auf bie 
jegensreiche Regierung Carl’s ILL, deren Saaten zu zerftören er zu 
der Aufgabe eines fittenlofen Lebens machte. Diefe eine unzweifel 
hafte Thatfache allein, dag Godoy feine Regierung auf Koften feiner 
Borgänger zu verherrlichen gewagt hat, Floridablanca einen „alten 
unentfchloffenen” Minifter zu nennen, deſſen Unfähigkeit das Reid 
bei Carl's III. Tode in äußerfter Verwirrung gelaffen Habe, von 
feiner eigenen Verwaltung zu rühmen, daß fie Spanien mitten im 
allgemeinen Umſturz und unter den vernichtenden Niederlagen der 
meiften europäifchen Staaten au Macht und Anfehen ungefchwädt, 
in ruhiger, glüdlicher Entwidelung ungeftört erhalten habe; daß er 
gleich Ted in der Verleumdung fremder Größe und in der VBerherr- 
lichung feiner eigenen Nichtigkeit an das Urtheil der Gefchichte zu 
appelliren fich erbreiftet — dieſe eine Thatfache allein zeigt uns einen 
Charakter von feltener Schaamlofigkeit. In der That haben wenige 
Menfchen fo reichliche Gelegenheit gehabt, dieſe widrige Eigenschaft 
fo üppig auszubilden; denn wohl felten ift in gefitteten Ländern ein 
Mann fo offen vor den Augen aller Welt Teviglich durch Die zügel- 
Iofe Sinnlichkeit eines mächtigen Weibes zu höchſter Macht empor 
gehoben worden. Godoy hatte in Wahrheit nichts gethan oder zu 
thun verfucht, um es zu masfiren, daß ihn nur die häfliche Luft 
der Königin in weniger als vier Jahren von einfachen Gardeducorps 
zum Herzog, Granden erjter Claffe, Generallieutenant, Staatsrath 
und Minifter der auswärtigen Angelegenheiten gemacht hatte. 

Am 12. Mai 1767 in Bajadoz, ver Hauptſtadt Eftremabure’s, 
als ver Sohn einer jener in Spanien fo zahlreichen altabligen, aber 
völlig herunter gefommenen Familien geboren, war D. Manuel 
Godoy 1784 in die königliche Garde eingetreten, Er hatte feitbem, 
wie er uns felber in feinem Schweigen berichtet, durchaus nichts 
gethan, um irgend welche militärifche oder politifche Auszeichnungen 
zu verbienen, als ver Tod Carl's III. der Königin Marie Luife 
die Macht verlieh, ihrer häßlichen Leidenfchaft das Glück eines Vol⸗ 
fes und einer Dynaftie zu opfern. Godoy mag für einen fpanifchen 


Die lebten Verhandlungen mit Frankreich. 421 


Cavalier Teidlich unterrichtet geweſen fein, aber dieſe Bildung be- 
fühigte ihn fo wenig zu wichtigen Staatsämtern als fein wüftes 
Genußleben. Seine natürliche Begabung war nicht unbeveutend, bie 
Natur hatte feinen Geift jo ausgeftattet, daß er mit einem fehönen 
Körper nicht contraftirte; aber dieſe Begabung hatte ein früh der 
Simnlichfeit ergebenes Leben nur nach der Seite der Intrigue ent- 
widelt. Man fann nicht zweifeln, daß eine gewiffe Gutmüthigfeit 
und Menfchenfreunplichkeit im Charakter Godoy's lag, von ber fich 
jelbjt in ver langen Schule des Lafters einige Spuren erhielten; 
Bosheit, Grauſamkeit, wilde Leivenfchaft lag ihm fern und neben 
ver Königin macht er fuft ven Eindrud einer wohlwollenden, zum 
Defjeren geichaffenen Natur; aber alle dieſe guten Züge verfehrte 
das freche Leben viefes zuchtlofen Hofes zu eitler Xeichtfertigfeit und 
gewifjenlofem Uebermuth. KLängft ehe er an die Spige ver Regie- 
rung trat, fanden ihn fcharfblidenne Beobachter durch Glück und 
Genuß verdorben, zu jeder ernften Arbeit unfähig, ohne jede Tüch— 
tigfeit des Charakters und Geiftes. 

Die Ernennung eines ſolchen abfolut verbienftlofen Menfchen 
von fünf und zwanzig Jahren zum Minifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten wirkte wahrhaft erſchütternd: von ven höchften Kreifen 
bis in die Maſſe des niederen Volfes hinab erhob fich ein Schrei 
der Entrüftung über ein jo Foloffales Wergerniß; vie Patrioten ver- 
jweifelten au ber Zukunft Spanien's und die Agenten ber Revo— 
lution, welche biöher mit höchft geringem Erfolge an der Erfchütte- 
rung der fpanifchen Lohalität gearbeitet hatten, fanden plößlich die 
Gemüther ihren Beftrebungen zugänglicher. Aber Godoy war doch 
nicht ausſchließlich auf die Fönigliche Gunft angewiefen: ver Klerus 
ergriff mit auffällendem Eifer für ihn Partei und zwar nicht, weil 
er von ihm eine veränderte Bolitif gegen Franfreich erwartete, fon- 
dern weil er fih ihm für die Verdrängung des noch immer fehr 
gefürchteten Grafen Aranda verpflichtet fühlte. Diefe Stimmung 
der Geiftlichfeit trat erjt nach dem Sturze Aranda’s mit ungezügelter 
Heftigfeit hervor; das Bublicum wurde mit fchredflichen Erzählungen 
bon der Gottlofigfeit des Grafen unterhalten, Die Lieder der Blinden 
befchäftigten fich mit dieſem Thema und die Priefter fprengten es 
offen aus, Aranda fei Proteftant. Auch der Nuntius Konnte feine 
Bewunderung für- den Günftling nicht überfchwenglich genug aus- 
drücken und verglich ihm, ehe er das Mindeſte an der ungläubigen 
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Bolitit Aranda’8 geändert ober ändern zu wollen Ausſicht gegeben 
hatte, mit Richelien, Dlivarez und auderen Größen. Das Motiv 
diefes Verhaltens war klar. Gab es ein beſſeres Mittel, die Gusft 
ver allmächtigen Königin zu gewinnen, als dieſes entſchloſſene Auf 
treten, um das gläubige Bolt mit dem Wergerniß auszujöhnen? 
Sicherlich nübte es der Königin; denn, wenn ver Klerus auch nit 
verhindern konnte, daß die Majeftäten Anfang December bei ver 
Rückkehr nad) Madrid fchweigend, ohne einen Laut ver Begrüßung, 
empfangen wurben, fo bewirkte er body, daß die Stimmung in in 
dolenter Gleichgültigfeit fich beruhigte. „Alles ift fill, fehreibt San 
doz am 9. December, und wird es auch bleiben: die Heiligen haben 
an ihrem Eultus nichts verloren und die Priefter lenken vie Ge 
wiffen, die Meinungen, das Reich.“ 

Nachdem fid) fo das Volk ftumm in die neue Schmach gefügt 
hatte, war die dringendſte Sorge der Königin,- Einrichtungen zu 
treffen, welche Godoy in den Stand ferten, die Regierungsgefchäfte 
ohne zu grobe Verſtöße zu erlevigen. Die Fuge Frau wußte dieſe 
nicht leichte Aufgabe fo gefchict zu löfen, vaß der Stantswagen in 
dem von Aranda gebahnten Wege chne merflichde Erfchütterungen 
fortrollte; ja in einer Beziehung erfuhr ver Gefchäftsgung ſogar 
eine jehr erhebliche Verbefferung; die Widerſprüche zwifchen ven In⸗ 
tentionen der leitenden Minifter und dem Willen der in Ießter Stelle 
entſcheidenden Königin, welche feit vier Jahren vie beften Kräfte 
aufgerieben und vie Regierung bei jevem wichtigeren Anlaffe gelähmt 
hatten, hörten jegt auf, und für die nächiten Monate wenigitend 
fonnte der oftenfible Lenker der fpanifchen Politif über vie game 
Macht der geheimen Cinflüffe verfügen. Die Königin, welche ſeit 
vier Fahren das größte Intereſſe an der Discreditirung ver Pre 
mierminifter gehabt hatte, mußte jegt Alles aufbieten, um dem Ge 
ihöpfe ihrer Gunft Erfolge zu bereiten, und fie konnte fich viefem 
Beltreben um fo wärmer hingeben, als Godoy vor der Hand letig 
lich auf ihre Eingebungen angewiefen war. Ohne eigene Anfiht 
und Einficht, ohne die Fähigkeit, nar das Techniſche feines Refort 
zu beforgen, mußte Godoy fich begnügen, das Sprachrohr fremder 
Gedanken zu fein und ihnen den Ausdruck zu geben, welchen Llagune, 
ber neu creirte Staatsrath, im Auftrage ver Königin formulit 
hatte. Die Gefanbten am fpanifchen Hofe, welche ven jungen Her 
308 feit dem Sommer beobachtet und erfahren hatten, daß er IM 
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Gejchäften gegenüber ganz Indolenz und Zerftreutheit fei, daß er 
von Politik abjolut nichts wiſſe und verſtehe *), waren begierig, wie 
er fich als Miniſter bewegen werde; fie entvedten, daß Llaguno, ein 
unter Floridablanca gebildeter vechtfchaffener und gejchiefter, aber 
von Aängftlichiter Unentjchloffenheit gepeinigter und deshalb durchaus 
abhängiger Beamter, alle Materien, die Godoy mit den Gefandten 
oder im Stantsrath zu verhandeln hatte, forgfültig bearbeitete, daß 
dann die Königin die wichtigeren Punkte revidirte und enblich der 
Minifter als getreuer Herold bie fremde Weisheit vortrug. Diefe 
eigenthümliche Rolle fpielte er aber nicht fchlecht; er ſprach fließend 
und deutlich, Hatte eine anftändige Haltung und gewann die ‘Diplo- 
maten Durch ven Schein großer Offenherzigfeit; er hatte enplich ven 
großen Bortheil, daß er feit umnvenflicher Zeit ber erfte fpanifche 
Minifter Des Auswärtigen war, ver nicht franzöfifch fprach, und im 
Spanischen wußte er fich natürlich gewandter auszudrücken als bie 
Fremden. Schon Ende November wurde ihm das gute Zeugniß 
ausgestellt, mit ver Zeit könne feine Gewandtheit in den Gefchäften 
fih machen. 

Die Richtung ver fpanifchen Politil wurde durch den Mitifter- 
wechfel zunächſt in feiner Weife alterirt; die Königin theilte zwar 
die principielle Anhänglichfeit Aranda's an die franzöfiiche Alltanz 
nicht, dafür war ihre Friedensliebe viel unerfchütterlicher und biefe 
entſchied jegt für Nachgiebigfeit gegen Frankreich, Wenn man feit 
dem Sommer von Godoy eine Aeußerung über die auswärtigen Ver- 
hältniffe vernommen hatte, fo hatte ihr Inhalt immer, foweit er 
verftändlic) war, in einer unbebingten Billigung des Aranda'ſchen 
Syſtems beftanden. Als man von dem Sturz Aranda’s erfuhr, fah 
man deshalb darin nur Chancen für Erhaltung des Friedens, ja 
die und da regte fich die Vermuthung, der Entfchluß der Königin 
jet vießeicht auch dadurch herbei geführt, daß fie ven König noch 
ficherer zu überwachen und feinen Zorn gegen die Franzofen noch 
beifer zu zügeln wünſche. „Ich fehe nirgends, jchrieb Sandoz am 
18, November, ein Friegerifches Geficht, überall nur Leute, die be- 
reits an Spanien verzweifeln. „ragen Sie mich nicht mehr, fagte 


— — 





*) Sandoz ſchreibt von ihm am 29. Juli 1792: Rien ne fait impression 
sur son esprit; il (oute tout avec une distraction et une indifférence, qui 
glacent les hommes et les affaires; d’ailleurs nullement intelligent et d’au- 
cune espece d’instruction. 
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geftern Graf Sampomanes zu mir, ich werbe bald feine Meinung, 
feine Stimme mehr in meinem Vaterlande haben." „Erwarten Sie 
nichts mehr von Spanien, rief der Herzog von Almobovar; war 
Graf Aranda zweideutig und binterliftig, fo wird der Herzog von 
Alcudia bis zur Schante Schwach fein.” Der Herzog hatte uch 
in den legten Lagen Aranda’s im Staatsrath für die äußerfte Nad- 
giebigfeit gefprochen; e8 handelte fich um vie Forderung Bourgoing's, 
Spanien folle in einem beftimmten, ziemlich kurzen Termin feinen 
Cordon von der Grenze zurüd ziehen und in ven Grenzfeftungen nur 
pie gewöhnliche Friedensbefagung halten, Franfreich werde den Be 
fehl zum Angriff geben, wenn es anf diefe Forderung nicht eine 
Mare, unummwundene Antwort befomme: der Diarineminifter befämpite 
diefes Anfinnen, al8 mit ver Ehre und Würde Spanien’8 unverträg- 
ih, fogar Aranda Sprach bevenflich, aber Godoy erflärte fich für 
die franzöfifche Forderung, da die Zahl ver fpanifchen Truppen nicht 
ausreiche, um eine fo ausgebehnte Grenze zu vertheivigen! Gam 
jo fprach er jet als Minifter. In der erſten Conferenz mit Bour⸗ 
geing betonte er, die Dispofitionen Ihrer Majeftäten gegen Yranf- 
reich feien unverändert, fie würden von dem aufrichtigen Wunſche 
befeelt, jede Art Mißtrauen und Zweifel zwijchen ven beiden Natio- 
nen fchleunig zu bejeitigen. 

Nichts deſto weniger waren ver Schwierigfeiten viele, um mil 
Tranfreih zum Abſchluß zu kommen. Aranda hatte vie Verband: 
lungen mit Bourgoing auf den Punkt geführt, daß die Neutralität 
Spanien's und die gegenfeitige Entwaffnung ziemlich feftftand und 
nur der Anſpruch Frankreich's auf förmliche Anerkennung der Ne 
publif, auf abfolute Losſagung Spanien's von jever Beziehung mit 
den Alliirten und öffentliche Erklärung darüber und enblich die For- 
derung ftreitig blieb, Spanien folle feine Truppen zuerft und fofort 
zurüd ziehen. Godoy, hörten wir eben, war in dem letzten Punlte 
zur Nachgiebigfeit bereit, aber die Anerkennung der Republik verftieß 
fo Schroff gegen die Gefühle ver Mujeftäten und gegen die Tradi— 
tionen der bourbonifchen Politik, daß dazu nur eine zwingende Noth⸗ 
wendigkeit beftimmen Fonnte. Aber viefe Differenz wurde alsbald 
durch den ftürmifchen Gang ver Revolution in den Hintergrund ge 
ſchoben. Godoy hatte kaum bie Regierung angetreten, als die Nach⸗ 
richten aus Paris einen höchſt bedrohlichen, ja erſchreckenden Cha— 
rakter gewannen: am 13. November hatte im Konvent die Debatte 
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äber vie Anlage des gefangenen Könige begonnen, am 19. wurde 
ver Welt jenes Decret in's Geficht gefchleubert, welches der gefamm- 
ten enropäifchen Orbnung ven Bernichtungsfrieg erflärte, die letzten 
Schranfen eines zerftörenden Fanatismus brachen Stüd für Stüd 
zufammen, der Uebermuth der neuen Defpoten Tannte feine Grenzen 
mehr: Godoh follte ihn zuerft empfinden. Sobald die Gewalthaber 
in Baris ven Sturz Aranda’s erfuhren und die Ernennung Godoy's, 
ließen fie ihrer Verachtung gegen die fpanifchen Bourbonen freien 
Lauf; vie Depefchen Lebrun’s athmeten unbegrenzte Geringſchätzung 
des Günftlings; fie wiefen Bourgoing an, Godoy in feiner Weife 
zu fchonen, unbebingt die Anerkennung der Nepublif, vie förmliche 
Berzichtleiftung auf jedes Bündniß gegen Frankreich und die fofor- 
tige Entwaffnung zu verlangen. Bourgoing hatte viefe Weifungen 
gar nicht erwartet, fondern ven vorn herein einen erftaunlich hoch⸗ 
fahrenden Zon angenommen: Spanien müffe fich endlich entfcheiven, 
entweder die franzöfifchen Forderungen erfüllen, oder mit Frankreich 
brechen; wolle es vie Verhandlungen noch länger hinziehen, fo fei 
der Convent nicht mehr im Stande, bie Kriegsluſt ver Pyrenäen⸗ 
armee zu bezähmen; es müſſe einfach erklären, ob e8 ver Republik 
Freund oder Feind fein wolle *). 

Was Tieß fich dieſem Sturm entgegen fegen? m ven erjten 
Tagen des December forderte ein Brief des Königs den Rath von 
Saftilien auf, fich zu erflären, was nüglicher fei, Spanien gegen bie 
ververblichen Grundſätze der franzöfifchen Freiheit zu fichern, Krieg 
oder Frieden: eine große Mehrheit entſchied ſich für den Frieden. 
Sprach ver Rath von Caftilien fo aus Gründen ver inneren Poli⸗ 
tif, fo führte den Staatsrath die Erwägung ver europäifchen Lage 
zu demſelben Refultat. Gerade damals erfchien in Madrid die Fort- 
ſetzung des Krieges gegen Frankreich von Seiten der deutſchen Al- 
litten mehr als zweifelhaft; Niemand wollte an ven Entfchluß 
Preußen’s glauben, das öſterreichiſche Bündniß feftzuhalten, und 
Bourgoing war bemüht, durch geheime Beiprechungen mit Sandoz 
biefe Anficht zu beitärfen; von England fam auf bie legten Anfra- 
gen Aranda’s viefelbe Falt ablehnente Antwort wie früher; Rußland 
308 fich vollkommen zurüd, Schweren und Dänemark waren ganz 
in's franzöfifche Lager übergegangen: wie konnte Spanien unter jol- 


*) Sandoz? Deyeichen vom 9. und 2. December. 
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chen Umständen an Widerſtand venfen? Um die Mitte December’s 
fchien die Unterwerfung Spanien’s unvermeidlich. Godoy ſprach 
offen von feinem Bejtreben, zu einem rafchen Abſchluß mit Franl- 
reich zu fommen, ver nur durch die Inſolenz der Parifer Macht⸗ 
baber erfchwert werde. Aber was fei zu tbun? Spanien befinke 
ji) in einem Zuſtande „äußerfter Schwäche”; wenn Preußen und 
Defterreich gegen die franzöfifche Wuth nichts vermocht haben, was 
fönne Spanien hoffen auszurichten? Er bekannte offen bie Bejorg 
niß, im Fall eines Krieges mit Frankreich einige Provinzen auf bie 
Seite des Feindes treten zu fehen. 

In diefer Lage konnte es eigentlich Feine Bedenken mehr geben; 
alle öffentlihen Rückſichten trieben zu unbebingter Nachgiebigfeit. 
Aber wie vertrug jich damit der Ruf bes neuen Minifters und bie 
Berechnung der Königin? Einen fehimpflichen Frieden mit Frank— 
veih zu zeichnen, hätte man in ver That doch beffer dem Grafen 
Aranda überlaffen. Die Königin bot vemgemäß Alles auf, vie An- 
fänge ihres Günftlings wenigftens mit vem Schein der Würde zu 
umkleiden; ihrem jtärkiten Intereſſe konnte in ver That jeßt ein un 
ehrenvolles Abkommen mit Franfreich weniger conveniren als felbit 
ein unglüdlicher Krieg. Sie warf fi mit voller perfönlicher Ener 
gie in die Leitung biefer Angelegenheit und ging barin, wie man 
erfuhr, fo weit, ven Unterrebungen zwijchen Godoh und Bourgoing 
hinter einer Tapetenthüre zuzuhören, um bie genaueſte Kenntniß ber 
franzöfifchen Anforderungen und Stimmungen zu erlangen. Zum 
Glück war Bourgoing ein fo gemäßigter Vertreter der Parifer Ge 
waltpolitif und in reifer politifcher Einficht fo weit davon entfernt, 
ven fchroffen Bruch mit Spanien zu wünfchen, wo er die ficherfte 
Ausficht hatte, alle wahren Intereſſen Fraukreich's ohne Krieg zur 
Geltung zu bringen, daß er feine Drohungen nur als Berhandlungs⸗ 
mittel gebrauchte und ihre Verwirklichung ven Herren in Paris über 
ließ. Die Königin durchſchaute dieſe Lage und ließ Godoy faſt mit 
überrafchenber Tapferkeit Stand halten: Spanien, erklärte er, wert 
Alles thun, um den Frieden zu erhalten, aber e8 könne feinen Dre 
hungen nachgeben, nichts gegen feine Würde zulaffen. 

Während bie Verhandlungen über Neutralität und Entwaffnung 
noch fortgingen, kam aus Paris die Nachricht, daß der Convent am 
3. December befchloffen habe, Ludwig XVI, in Anklage zu verjegen 
und ſelbſt über feine Schuld zu richten. Damit war ver fpanifchen 
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Politik eine neue Aufgabe geftellt und zugleich eine neue Ausffucht 
eröffnet. Für die Rettung bes verwandten Königs die äußerſten 
Anjtrengungen zu machen, erfchien als ein unweigerliches Gebot ber 
Menschlichkeit und ver fpanifchen Ehre, und went man, um biefen 
Zwed zu erreichen, ven graufamen Richtern des unglüdlichen Mo⸗ 
narchen über das fonjt zuläffige Maß weit hinaus gehende Conceſ— 
fionen machte, wer konnte es taveln? Am Abend des 15, December 
hatte Godoy eine dreiſtündige Conferenz mit Bourgoing, in welcher 
die fpanifchen Erklärungen über Neutralität und Entwaffnung feit- 
geſtellt wurden. Wir wiſſen nichts über die Einzelnbeiten biefer letz— 
ten Unterhandlung; vermutblich verfuchte Godoy die Rettung des 
Königs als Bedingung feiner Conceffionen hinzuftellen, welche nicht 
nur Spanien zur „vollftändigften Neutralität in dem gegemmärtigen 
Kriege Frankreich's mit anderen Mächten” und zur Entfernung fet- 
ner Truppen von der Grenze, „jobald Frankreich eine Note über- 
geben haben wird, in der es fich feinerjeitö zu derſelben Mapregel 
verbindlich macht” *), fondern auch zur Annahme eines Bevollmäch⸗ 
tigten der Nepublif verpflichteten; Bourgoing wird dieſen unzertrent- 
lichen Zuſammenhang zurücgewiefen und bafür vielleicht nadhgegeben 
haben, daß Spanien nicht fofort feinerfeits einen Gefandten in Pa- 
ris ernennen müffe Die beiven Erflärungen wurben dem General- 
conſul D. Hofe Ocariz in Paris zugleich mit dem Auftrage über: 
Ichict, für die Rettung des Königs die äußerſten Anftrengungen zu 
machen uud im Nothfall zur geeigneten Stunde an die franzöſiſche 
Regierung eine nachprüdliche Forderung zu richten. Zur Einwirkung 
auf Eonvent und Preffe wurde Ocariz ein unbegrenzter Erebit er- 
öffnet, ven der Conſul nicht ohne Erfolg verwendet haben foll; er 
jegte fi mit zahlreichen Deputirten, vor Allen mit Lanjuinais, 
Boiſſyh D’Anglas und Fauchet, in genaue Verbindung und foll feine 
Einwirkungen bis auf das biplomatifche Comité erſtreckt haben. Zu- 
gleich Hatte Godoyh die Mitwirkung des englifchen Cabinets in ven 
beweglichften Worten anrufen lafjen, und man erwartete in Paris 
mit Spannung ben Entjcheid aus London. Aber Pitt verfagte ein 
Unternehmen, für das ihm nach der Abreife des Grafen Gower aus 
Paris das Organ fehlte, das einer politifchen Erwägung fehr miß- 
lih, wenn nicht abenteuerlich erfcheinen mußte, umd welches im 





*) S. pen Text ber Erklärungen bei Godoy, memorias, 1, cap. 7. 
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Parlament von der franzofenfreundlichen Oppofition, von For umd 
Lansdowne empfohlen wurde, um Pitt zu neuen Anfnüpfungen mit 
der Republif zu bewegen; fo war Ocariz genöthigt, allein fein Glüd 
zu verfuchen. Nachdem er die beiven Erflärungen Lebrun bereits 
vorher übergeben hatte, durch deren Juhalt ſich ver franzöſiſche 
Minifter „vollſtändig befriedigt” erklärte, jandte er vemfelben am 
26. December ein Schreiben, welches eine jehr warme Verwendung 
des Königs von Spanien für den Angeklagten enthielt. Lebrun theilte 
dieſes Echreiben fammt ven Erflärungen fofort dem Convent mit, 
in deſſen Sigung vom 28. December fie zur Verlefung famen. Das 
Schreiben fuchte in den fchonendften und nachgiebigiten Formen vem 
politifchen Stanbpunft des Convents gerecht zu werben, fern von 
jeder Kritik des vepublifanifchen Princips lediglich) das Jutereſſe der 
Menfchlichkeit geltend zu machen und die verbderblichen Confequenzen 
einer Berurtbeilung für das Verhältniß Frankreich's zur gauzen ges 
bildeten Welt bervor zu heben; aber es konnte doch nicht umbin, 
gerade biejenigen empfindlich zu reizen, auf welche es verföhnlid 
einwirken wollte Wenn es da z. B. hieß: „Spanien weiß fehr 
gut, daß nicht ganz Frankreich für die Verirrungen einiger feiner 
Kinder ftrafbar ift, daß die meiften feiner Vertreter unnüge Gewalt 
und Grauſamkeit verabjcheuen, daß fie aber nicht frei find,“ ober 
wenn geflagt wurde, in dieſem Prozeß feien die erften Grundſätze 
ver Gerechtigfeit verlegt, die ganze Welt fei entfegt über vie Ge- 
waltthätigfeiten, vie ein Fürft von fo großer Milde und Güte Iei- 
den müfje, jo war das für die wilden Menfchen des Convents nur 
eine gefährliche Provocatioı. Sobald die Verlefung beenvet war, 
brach der Sturm los: „bleibt uns fort, fchrie Thuriot, mit dem 
Einfluß ver Könige! Sollen wir es dulden, daß die Gefanbten ver 
fremden Höfe bier einen Eongreß bilden und uns vie Befehle ver 
gefrönten Banbiten zuftellen? Soll ver fpanifche Defpot e8 wagen, 
und zu drohen?" Das Schreiben Ocariz' wurde zu ven Xcten 
gelegt. 

Während das gut gemeinte Project in Paris fo übel anfchlug, 
eröffnete ſich ber ſpaniſchen Politif ganz unvermuthet eine Ausficht, 
um bie fie fich fo lange vergeblich bemüht hatte. Um den 20. De 
cember brachte der englifche Gefchäftsträger Jackſon bie fpanifchen 
Anerbietungen in Betreff eines gemeinfamen Auftretens im Mittel- 
meer zur Sprache; feine Regierung wünfche präcifere Aufklärungen 
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über die Intentionen des fpanifchen Cabinets, werbe dagegen ihrer- 
ſeits entſprechende Eröffnungen über die Mafregeln machen, vie fie 
in der großen Krifis für geeignet halte. Acht Tage fpäter übergab 
Jadfon dem Herzog ein ausführliches Memoire, das ihm ein außer- 
ordentlicher Courier von Liſſabon überbracht hatte und worin Spa- 
nien ein intimes Zufammengehen, fei eg in Form einer Defenſiv⸗ 
alllanz oder einer genauen Verftändigung, proponirt wurde, um mit 
vereinten Kräften eine Nation niederzuwerfen, die den höchften Grad 
einer für ganz Europa gefährlichen Naferei zeige. England habe ven 
franzöfifchen Ausfchreitungen feit dem Ausbruch der Revolution con- 
fequent das maßvollſte, ſchonendſte Verfahren entgegen geftellt; dem 
jet aber von franzöfifcher Seite mit den Argften Cabalen, mit Dro- 
hungen gegen vie englifchen Alliirten, mit Berlegung der Verträge, 
mit offenen Croberungsgefüften geantwortet. Auch jest wolle Eng- 
land den Krieg noch nicht provociren, noch eine Erklärung der fran- 
zöfifchen Regierung abwarten; falle die aber im Sinne der bisheri- 
gen franzöfifchen Politil aus, fo ſei fein Entfchluß gefaßt. Jackſon 
trug diefe Auseinanverfeßung Godoh am 29. December vor: „Warum, 
rief Godoy in großer Bewegung, warum habe ich dieſe Eröffnung 
nicht vierzehn Tage früher erhalten? Damals wäre Alles fehr Leicht 
geordnet gewejen, aber jeßt ift es fehr fpät.” Godoy ſetzte dann 
den Stand der Verhandlung mit Bourgoing rüdhaltlos aus einan- 
ber, wie er anı 15., „ein Opfer der europäifchen Lage und unferer 
Schwäche”, die Erklärungen feftgeftellt, wie am 17. ein Courier 
biefe Verpflichtung Spanien’s zu vollftändiger Neutralität nach Pa- 
ris getragen, und wie nun feine einzige fehr ſchwache Heffnung fei, 
daß Frankreich die Erflärungen als ungenügend zurüd weife Er 
beffagte offen, vaß er in ver Beforguiß, Spanien inmitten fo ge- 
waltiger Erfchütterungen des Erdtheils zu ifoliren, feinen Entfchluf 
übereilt habe *). 

Godoyh durfte fich feinen Vorwurf daraus machen, daß er die 


*) Sandoz’ Depeſchen vom 23. und 30. December. Hiernach ift Die Angabe 
Sybel's 2, 105 zu berichtigen, als habe Goboy den Antrag auf ein Waffenbiind- 
niß abgelehnt und dafür erft jet die englijche Regierung aufgefordert, fich feinen 
Bemühungen fir die Rettung Lndwig's XVI. anzufchliegen. Die Mittheilungen 
Sandoz’ find in dieſem Falle von ganz befonderer Inverfäffigkeit, da Iadion un» 
mittelbar nach der Beſprechung mit Goboy ihn aufſuchte, ihm Das Memoire vor- 
legte und feine Mitwirkung bei Goboy erbat. 
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Wendung der englifchen Politik nicht voraus gefehen hatte, welde 
bie erfahrenften Stantsmänner Europa’s fo gut überrafchte wie ihn. 
Hatte nicht das britifche Eabinet, al8 die Wendung der Revolution 
zur Croberungspolitif bereits beutlich genug ſich ankündigte, uner- 
fohüttert an feiner Friedenspolitik feftgehalten, und vie Prorogation 
des Parlaments auf den 3. Januar 1793 noch am 17. November 
verfüntet, hatte fein Vertreter in Madrid bie Anträge Spanien's 
über Cooperation im Mittelmeer zum Schu Italien's nicht noch 
Anfang December „mit Verachtung und Schweigen‘ beantwortet? 
Und wenn man etwas weiter zurüd fah, wie unbedingt hatte fich in 
der Parlamentsfitung des Frühjahres, wo doch ber Charakter ver 
franzöfifchen Bewegung jchon fo unzweidentig vorlag, die Zuverſicht 
anf Erhaltung des Friedens ausgefprochen, damals, als das Cabinet 
bei Eröffnung der Seffion trotz dem Veberfchuffe von einer Million 
Pfund eine beträchtliche Reduction ver Streitfräfte proponirte, und 
vor Allem damals, als Pitt bei ver Vorlage des Budget den Aus 
ſpruch that: es war nie eine Zeit, wo wir nach ver Lage Europa’s 
mit befferem Grunde auf einen fünfzehnjährigen Frieden hoffen lonn⸗ 
ten! *) Yu der That, es ift die grellite Verfehrung der allernuzwei⸗ 
deutigſten Thatſachen, wenn biefer unbegrenzten Frievensliebe ver 
damaligen englifchen Bolitit gegenüber franzöfiiche Schriftiteller noch 
in neuefter Zeit an ber Erfindung feithalten, englifche Intriguen 
hätten Spanien in den Krieg gegen Frankreich gehegt **). Nur eine 
Summe ber fchweriten Bebrohungen des britifchen Intereſſes und 
ver britifchen Sicherheit: die ausprüdlichen Verträgen widerſtreitende 
Erklärung Frankreich's vom 16. November über die Freiheit ver 
Schelde, das Decret des Convents vom 19. November, das er fi 
jofort anfchicte gegen Holland, ven Verbündeten England’s, in An 
wendung zu bringen, vie Behandlung Belgien’s als erobertes Land, 
die Anfammlung einer franzöfifchen Flotte im Hafen von Antwerpen, 
daneben bie Agitationen Lebrun’s mit den Radicalen in England 
und den Unzufrievenen in Irland, vie Aoreffen der Clubs, die Un 
verſchämtheit des franzöfifchen Botfchaftere Chauvelin — nur dieſe 
gehäuften Herausforderungen und DVerlegungen konnten Pitt beftim- 


*) W. Massey, a history of England during the reign of George Ill. 
London 1860. 8, 467 u. 470. 

**) &o nad) Fervel, Campagnes de la revolution francaise dans les Py- 
röndes orientales, Paris 1851. 1, 17, 
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men, am 1. December in ver Einberufung ver Miliz, ven Befehlen 
zur Befejtigung des Tower und ver Berufung des Parlaments anf 
ben 13. die erften Schritte einer veränderten Bolitif zu thun. Aber 
noh immer war er, wie er Jackſon ganz richtig erklären ließ, fehr 
weit davon entfernt, ven Krieg mit Frankreich irgendwie provociven 
zu wollen; nur Schritt für Schritt Tieß er fich von dem franzöfifchen 
Uebermuth vorwärts drängen; erft am 20. December proponirte er 
bie geringe Vermehrung ver fehr reducirten Seemacht um 9000 
Matrofen, während er die Verhandlungen in London und Holland 
fortgeben ließ. 

Trotz dieſer höchſt vorfichtigen Haltung brachte vie Eröffnung 
Yadjon’s in Madrid einen mächtigen Einprud hervor. In demſel⸗ 
ben Sinne, in dem fi) Godoy mündlich geäußert hatte, erflärte vie 
Ihriftfiche Antwort, welche Jackſon bereits am 2. Januar 1793 über- 
geben wurde, Spanien freue fich, dieſe wichtige Angelegenheit mit 
England verhandeln zu können, müſſe aber leider, wie auch England 
noch eine letzte Erklärung Franfreich’8 erwarten wolle, feine Ent- 
Ibließungen davon abhängig machen, wie bie franzöfifche Antwort 
anf die Noten vom 15. December ausfalle. Diefes Schriftſtück ging 
dam aber darin über die mündliche Aeußerung Godoy's hinaus, 
daß es die Eoncejfionen vom 15. December als lebiglich durch den 
Wunfch eingegeben fehilverte, mit einigem Erfolge für bie Rettung 
bes unglücklichen Königs auftreten zu können, und dieſe Eonceffionen 
bon der ansbrüdlichen Bebingung abhängig erklärte, daß fowohl das 
Leben des Königs als das feiner Familie unverfehrt bleibe. Gleich⸗ 
zeitig trat Godoy dem englifchen Antrage in einer Beſprechung mit 
Jackſon um einen erheblichen Schritt näher: er habe die Abficht, 
jagte er, fich England ernftlicy zu nähern, und fei bereit, eine ‘Der 
fenſivallianz mit ihm abzufchließen. Während er Bourgoing, der ihn 
jofort um die Mittheilungen aus London bevrängte, mit feder Un⸗ 
wahrheit abfertigte und dem biplomatifchen Corps bei der nächjten 
Borftellung erftaunlich vorlog, ging er fo weit, dem portugiefifchen 
Geſandten auf die Anfrage, wie fich Spanien zu ven auch Portugal 
gemachten Propoſitionen England’ verhalten werde, mit einer Ab⸗ 
Iheift feiner Note zu antworten. Sonſt wurben bie Verhandlungen 
mit Jackſon im tiefiten Geheimnig im Zimmer ver Königin geführt. 
Dortbin berief man auch am 4. Januar ben Yuftizminifter d'Acuña 
und den Grafen Campomanes, um im größten Vertrauen bie Frage 
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zu erörtern, ob man auf vie Gefahr hin, den Argwohn Franukreichs 
zu erregen, bie Rüftungen zur See beginnen folle. Die Mebrbeit 
diefes geheimen Comité erklärte fich für's Armiren: Spanien babe 
jegt, auf England geftütt, nicht mehr biefelben Rüdfichten gegen 
Frankreich zu nehmen, wie früher. Der König war entzückt über 
biefe lang erfehnte Wenpung, und obwohl die Königin ven Beſchluß 
bevenflich fand, wurden nichts deſto weniger fofort nach Kartagena, 
Coruña und Cadiz die Befehle für die Armirung von zwanzig Li⸗ 
nienfchiffen und zwei und zwanzig Fregatten expedirt. Es follte na- 
türlich Alles im vichteften Geheimniß betrieben werben, aber ber 
gutmüthige König konnte feine Freude nicht verbergen: fo lange hatte 
er ben dringenden BVBorftellungen des Nuntius mit Achfelzuden uub 
verlegenen Mienen ausweichen müfjen, nun brach er heraus: man 
werde es wohl fehen, daß Spanien fefthalte an ver Tatholifchen Re- 
ligion und entfchloffen fei, fie gegen Alle zu vertheidigen, welche fie 
vernichten möchten. „Wenn die Franzofen uns angreifen, ſchloß er 
mit außerorbentlicher Zunerficht, fo werden wir uns zu wehren und 
fie zurüd zu fchlagen wiſſen“ *). 

Man fieht, wie die Macht ver Dinge auch eine fo ängftlicdhe 
und vom Gefühl ihrer Schwäche fo erfüllte Regierung beim erften 
Schein der Möglichkeit gegen die Revolution vorwärts trieb; natür- 
lich aber war auch jegt noch nicht von Angriff, fondern lediglich von 
Abwehr die Rede und die geringfte Schonung von Seiten Frank—⸗ 
reich’8 würde Spanien auch jetzt noch in der Rolle des paffiven 
Zufchauers feitgehalten haben. Aber in Paris war man weit von 
vergleichen entfernt. Erſt am 12. Januar erhielt Bourgeing vie 
Antwort anf die jpanifchen Erklärungen vom 15. December und fie 
war feineswegs danach angethan, ven englifchen Einflüffen ven Rang 
abzulaufen; denn das Verſprechen ver Neutralität wurbe zwar ac- 
ceptirt, aber bie franzöfifche Gegenerklärung wer nicht einmal vom 
Minifter des Auswärtigen gezeichnet, und was bie Surädziehung ber 
Truppen von ber Grenze betraf, fo erhob Frankreich bie Prätenfion, 
feine Truppen in Bayonne beifammen zu halten, weil es dort eine 
Invaſion der Engländer zu fürchten habe; auf vie Verwendung 
Spanien’s für das Leben des Königs lautete die Antwort unbeftimmt 
und falt. Zugleich legte die Republik ven Austaufch ver gegenfeitigen 


*) Depeſche Sandoz’ vom 6. Januar. 
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Erflärungen fo aus, daß vie bloße Annahme von Seiten Spanien’s 
eine formelle Anerfennung ver Republik enthalte. Der Abfchluß der 
Berhandlungen wurve in gebieterifcher, drohender Sprache geforbert, 
jo daß ver caftilianifche Stolz, wie Godoy fagt, auf eine harte Probe 
geftellt wurbe *). Godoy war nicht geneigt, bei der Ausficht auf bie 
englifche Allianz dieſe Eröffnungen als zufriedenftellend anzunehmen. 
Bourgoing, der ven Herzog beftürmte, die factifch gefchloffene Verhand- 
lung auch formell durch vertragsmäßige Feltftellung der einzelnen Punkte 
zu beenden, mußte zuerft fech® Tage warten, bis ihm Godoy eine 
Conferenz bewilligte, und als er fie erlangt, fand er den Minifter zu 
feiner Ueberraſchung zurüdhaltend und verftimmt: wolle Frankreich, 
fagte Godoy, feine Truppen in Bayonne zufammen halten, fo werde 
auch er Teinen Mann entlaffen; die Rückſichtsloſigkeit, mit welcher 
der Convent die Anterceffion der Katholifchen Majeftät für Lud— 
wig. X VI. zurück gewiefen habe, obwohl das Schreiben Djariz’ weit 
über feine Ymftruction hinans den Anfchaunngen des Convents ent« 
gegen gekommen fei, beweife zu veutlih, daß man Spanien nur 
immer neue Demütbhigungen zumutben zu können meine; feit brei 
Monaten werde nın mit Frankreich verhandelt, ohne dem Abſchluß 
irgend näher kommen zu können, weil jede Conceſſion Spanien’8 durch 
eine neue Anforderung Frankreich's vereitelt werde, Die NRüftungen 
zur See wurden energiſch fortgefett, vie Armee an der Grenze nach 
Kräften vermehrt; das Commando Catalonien’s, durch den Tod des 
Grafen Zasch erledigt, wurde dem Generallieutenant D. Antonio 
Nicardos übertragen, ver für ben beiten Soldaten der fpanifchen 
Armee galt. Sein Entfchluß, erflärte Godoh unumwunden den Ge- 
jandten won Defterreich und Sardinien, zu Waffer und zu Lande 
gerüftet zu bleiben und fort zu rüften, fet gefaßt, vie Armirung ver 
Slotte werde er auf vierzig Linienfchiffe ausdehnen, follte er auch 
ven Krieg mit Frankreich darüber risfiren; er theilte diefen Di- 
plomaten rüchaltlos mit, wie er Bourgoing geantwortet habe: fie 
triumphirten lant, daß Spanien vem monarchiſchen Bündniß gewon⸗ 
nen fei. Das englifche Cabinet that fein Möglichites, um biejes 
Nefultat zu befeftigen; fo kalt abweiſend es fich bisher gegen Spa- 
nien verhalten hatte, fo freunpfchaftlich vertrauensvoll trat es ihm 
jegt nahe, Es wurde num die baldige Rückkehr des Geſandten St. 
*) Godoy, memorias, 1, cap. 7. 
Baumgarten, Geſch. Spanien’s. 28 
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Helens angekündigt, häufige Couriere meldeten jene Veränberung in 
dem Stand ver Beziehungen zu Frankreich; am 25. Januar erflärte 
Salon dem Herzog, fein Hof halte den Krieg für unvermeidlich, 
und wenige Tage darauf brachte ein Courier ven Befehl für die 
engfifchen Conſuln in Spanien, ven englifhen Schiffen vie Tofortige 
Rückkehr nach England zu empfehlen. 

Aber die letzte Entſcheidung hing trog Allem lediglich am dem 
Spruch des Convents über Ludwig XVI. Weber England’s Kriegs⸗ 
entfchluß, noch die in Madrid überwiegende Neigung zur Coalition, 
noch die diplomatifchen Provocationen ber Parifer Gewaltmänner 
hätten den Krieg zwifchen Spanien und ver Republik entzündet: bie 
Schwäche Spanien’s hielt all diefen Motiven das volle Gegengewidt. 
Während Godoy zu den Geſandten Defterreih’8 und Sarpinien’d im 
Tone des feften Entfchluffes ſprach, zeigte er in einer vertraulichen 
Berathung des Minifteriums bei der Königin eine jehr ſchwankende 
Haltung. Sollen wir, fragte er hier, bei allem Intereſſe Ihrer 
Katholiſchen Majeſtäten für die Erhaltung Ludwig's XVI. das Wohl 
Spanien's und die Verhandlung mit Frankreich von dem Schichkſal 
des unglücklichen Königs abhängig machen? Godoy war der Anſicht, 
das gehe nicht an, weil die Entſcheidung über die Zukunft des Kö— 
nigs ſich zu lange hinaus ziehen werde. Ebenſo wenig, meinte er, 
könne ſich Spanien von dem Neutralitätsvertrage mit Frankreich los— 
ſagen, weil dieſes die Beibehaltung der Kriegsgarniſon in Bayonne 
fordere, man könne höchſtens die Sache hinziehen und die Entſchei— 
dung England's abwarten *). Bald darauf ſchien ſelbſt das zu ge 
wagt: die Ernennung von zwei Commiſſären zur Ausfertigung des 
Vertrags mit Frankreich war faſt ausgemacht, als die erwähnte 
Ordre an die engliſchen Conſuln die ſchwankenden Entſchlüſſe nach 


*) Martinez de la Rosa, Espiritu del siglo, Paris 1844, 1, 468 f. theilt 
Bruchſtücke aus einer dem Staatsrathe am 14. Januar von Godoy vorgelegten 
Denkſchrift mit, welche die Bedenken gegen ben Krieg mit Frankreich noch ſtärker 
hervor hebt. Auf feine ber verbündeten Mächte fei ein rechter Berlaß: Schweden 
werbe zwar bie ſpaniſchen Subfivien gern annehmen, aber nur mit Scheinhand- 
Iungen zahlen, Rußland halte fcheinbar an feinen zuerft aufgeftellten Grunkjägen 
feft, wolle fi aber nicht engagiven, bis es bie iibrigen Souveräne einig ſehe, 
weil e8 wohl wifje, daß das nie ber Fall fein werde; Neapel werde Spania 
mehr hindern als fürbern, ba feine Kräfte nicht ausreichen, fich felbft zu verthei⸗ 
digen; Sarbinien fei nicht ſtark genug, das Verlorene wieder zu gewinnen, Taum 
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einer amberen Seite neigte. Noch am 30. Januar Morgens, als 
ver fchlimme Ausgang in Paris fo gut wie gewiß war und Goboy 
über die legte Abweifung Djariz’ durch ven Eonvent vor Zorn glühte, 
nur von Rache wifjen wollte, felbft da noch drängten fich die wiber- 
ftreitenden Erwägungen vor. Er jammerte über den traurigen Zu- 
ftand Der Armee, über die „Schwierigkeit, wenn nicht Unmöglichkeit, 


die Franzofen vom fpanifchen Boden abzuwehren,” über vie altbe- 


fannte Unzuverläffigfeit England's, das wohl, wenn es ihm paſſe, 
Frieden fchließen und Spanien ver franzöfifchen Invaſion preisges 
ben, ober feine Hülfe an unerträgliche Bebingungen, Handelsvertrag, 
Conceffionen in Amerika u. dgl. knüpfen werbe. 

Das war am 30, Januar früh. Am Abend kam bie Nachricht 
von dem Tode Ludwig's XVI — mit Einem Schlage war Alles 
verwandelt. Ueberall in ver gebilveten Welt hat damals dieſe Nach⸗ 
richt erfchütternd gewirkt, in ven amerifantfchen Republifen, im 
conftitutionellen England wie auf dem abfolutiftifchen Continent, im 
englifchen Parlament nöthigte fie fogar ven unbebingten Lobrednern 
der Revolution, den Kor, Sherivan und Lansdowne fehonungslofe 
Derurtbeilungen einer jo unerhörten Barbarei ab, aber nirgend war 
ver Eindruck fo gewaltig ald in Spanien. Die Menfchen hatten jo 
lange dieſen biutigen Ausgang des Königsprozefles vor Augen ge- 
habt, fie hatten fich in Gedanken gewifjermaßen daran gewöhnt: als 
jet die ſchreckliche That vollbracht war, wirkte fie mit der Gewalt 
eines durchaus unerwarteten und unglaublichen Frevels. Dieſer fo 
frivole Hof, an dem feine moralifche Empfindung Macht hatte, war 
wie aus tiefem Schlafe erweckt und mit voller Kraft warmen, menfch- 
lichen Gefühle begabt: ver König fehwur im heftigften Zorn, für 
biefe Infamie Rache zu nehmen, die Königin war untröftlih und 
ſtumm in Thränen, Godoy fprach wie ein Mann von Energie und 





das Uebrige zu behaupten; Defterreich habe große Mittel, aber es brauche fie und 
werbe froh fein, wenn fie ausreichen, um bie Niederlande wieber zu erobern; wenn 
Preußen den Kaifer ehrlich umterftüge, würde wohl Frankreich alle feine Kräfte 
im Norden concentriren müffen, aber bie Ereigniffe und bie Berichte des Ge⸗ 
fandten in Berlin fprechen nicht für ein zuverläffiges Verhältniß zwiſchen den bei- 
ben Mächten. Und nun Spanien: „Wir Alle, fagte die Denkſchrift, Tennen ben 
ſchlechten Zuftand unſeres Heeres nach Zahl und Tüchtigkeit, die Noth unſerer 
Finanzen, die Schwierigkeit, unfere Einkünfte ohne neue Steuern zu vermehren, 
während bie Kräfte des Volls kaum ausreichen, Die jegigen Abgaben zu zahlen.“ 
28* 
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fittlicher Hoheit, die Cavaliere, die Hofdamen, Alle ſchienen verwan⸗ 
velt in ernfte, nachvenkliche Wefen. Und nun die Nation! Kein 
Bolt in Europa hatte den Erfchütterungen der Revolution fo viel 
Indolenz entgegen geftellt als das fpanifche; die politifche Seite ver 
felben machte jenfeits der Pyrenäen, wo die in ben franzöſiſchen 
Berfammlungen discutirten Fragen noch fo gar fern Tagen, einen 
anßerorbentlich geringen Eindruck und felbft vie rein menfchlich er- 
greifenden Stataftrophen waren an ver Maffe ver Spanier wie ums 
bemerkt vorüber gegangen. Es fchien, als wenn biefes Volk, welches 
unter Carl III. angefangen hatte, fich für öffentliche Intereſſen zu 
regen und bie europäifchen Dinge mit Aufmerffamfeit zu verfolgen, 
durch den traurigen Verfall feiner Zuftänve feit ver Thronbefteigung 
Carl's IV. in vie alte Apathie zurüc geworfen und durch Die Schid- 
fale feiner beften Männer, durch ven frechen Triumph des Lafterd 
und der Unfäbigfeit mit dumpfer Reſignation erfüllt worden wäre, 
welche vie Dinge gehen läßt, weil fie feine Kraft fühlt, anf fie ein 
zuwirken. Ernievrigungen, wie fie Spanien in den legten Jahren 
erlebt hatte, veinoralifiven jedes Volt, welches fie nicht Fräftig zurüd 
zu weifen vermag; den Spaniern aber fehlten die Organe des Wi- 
derſtands, fehlten felbft die Mittel, pas, was geſchah, zu verbreiteter 
Kunde und Erörterung zu bringen: die Wenigen, welche ven wahren 
Zufammenhang vurchfchauten, wurden raſch ihre Ohnmacht gewahr, 
den Gang einer fittenlofen Tyrannei aufzuhalten, vie vor einem 
Gewaltftreich zurücd bebte, weber Rang noch Würde fchonte, und die 
Maſſe fügte fich in die unerfannte Schande in altübetlieferter Un- 
mündigkeit. Der Staat hatte aufgehört, eine erziehende Macht zu 
fein, die ſchlimmſte Eorruption breitete fich won ven Reſidenzen über 
das Land, der jchlechte Egoismus fand allein feine Rechnung: in 
jolcher Lage verjchließen fih vie Gemüther vor dem lebhaften Sn: 
tereffe an den großen Begebenheiten, die ihnen bie eigene Erbärm- 
lichfeit nur um fo drückender machen. Diefe Wirfung des inneren 
Berfalls war durch die Erfahrungen, welche Spanien in ven lebten 
Fahren im Zufammenftoß mit anderen Nationen gemacht hatte, nur 
verftärft worden: überall, gegen England, gegen die Barbaresfen, 
gegen Frankreich, fruchtlofe Anläufe, große und Foftfpielige Anftren- 
gungen mit demüthigenden Nefultsten. Wie follte ſich da friſche 
Theilnahme an ven Weltereigniffen unter einem Volle erhalten, das 
am äußerjten Ende Europa’8 gelegen, mit ven Tärglichften Verkehrs⸗ 
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mitteln ausgeftattet einer befonderen Anftrengung bedurfte, um sur 
bie hervorragendften Thatfachen zu erfahren? Es ift unzweifelhaft, 
daß in den dicht beuälferten Gebirgen Galicien’8 wie in ven üben 
Thälern Eſtremadura's, in den fruchtbaren Nieverungen Balencia’s 
wie in ven fterilen Ebenen Caftilien’s ind ver Manche, am Ebro 
wie am Tajo und Guadalquivir nur außerorventlich wenige Men— 
ihen vie oberflächlichfte Kunde von ven Vorgängen in Paris hatten, 
Ihr Verbindungsorgan mit der Welt waren auch jet noch lediglich 
die Priefter und dieſe begnügten ſich wohl, den religiöfen Haß ihrer 
Pfarrfinver gelegentlich gegen die Gottesleugner an der Seine zu 
lenken. 

Als in dieſes ſtille, mit den kleinen Vorfällen des alltäglichen 
Lebens und der nächſten Umgebung beſchäftigte, aber mit der Kraft 
edler Leidenſchaft reich begabte Volk die Nachricht von einem katho— 
lifchen Könige drang, den feine eigenen Unterthanen in feierlicher, 
reiflich eriwogener Procedur gemordet, war ver Eindrud in vemfelben 
Maße gewaltig, als ihm keine vorbereitende und die Kraft der Ein— 
pfindung allmälig abftumpfende Kunde voraus gegangen war. Ein 
Königsmord erfchien dieſem Volke, das in feiner Teivenfchaftlichen 
Loyalität den Herrfcher dicht unter die Gottheit rückte, das Aller: 
heiligfte Majeſtät nannte gleich dem König, wie eine Gottlofigfeit, 
für welche alle guten Chriften verpflichtet wären, Nache zu nehmen, 
Zumal der Mord eines Könige, den man den Allerchriftlichften 
nannte, eines fo gläubigen, frommen Königs, den feine Henker nicht 
am wenigften gerade deshalb geopfert zu haben fchienen, weil er fo 
fromm war und ihren Plänen auf Umfturz der Kirche und Ver⸗ 
richtung des Klerus den ftanphafteften Widerſpruch entgegen geſetzt 
hatte. Enplich war dieſer König ein Bourbon, ein Better des ſpa⸗ 
niſchen Königs, der vergebens große Anftrengungen gemacht hatte, 
ihn zu retten. Man erfuhr nun, daß Spanien, trot ber verleßen« 
den Aufnahme, welche feine Verwendung beim Convent im Decem- 
ber gefunden hatte, im legten Moment noch einmal einen Verfuch 
gemacht hatte, das Aeußerſte aufzuhalten. Es war in jener fchred- 
lichen Nacht des 17. Januar, vie Abſtimmung, ob Ludwig den Tod 
erleiden folle, war beendet, man begann das Refultat fejtzuftellen — 
da wurde dem Convent eine bringende Note Djariz’ angekündigt. 
Spanien bot feine Vermittlung zwifchen Frankreich und den veut- 
ſchen Mächten an, Anerkennung ver Republik, Garantie für das 
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fernere Verhalten Ludwig’; e8 bat nur um das Leben des Königs, 
das er in Spanien, ober, wenn es fein müffe, auch in ver Gefan- 
genfchaft beenden könne; es bat fchlieglich nur um einen Aufſchub. 
„Der Convent, hieß es auf vie Anmeldung ver Note, Tann feine 
wichtigen Geſchäfte nicht unterbrechen, um ven Brief des fpanifchen 
Tyrannen zu hören.” „Auf der Stelle, fehrie Danton, ſoll man 
Spanien den Krieg erflären, um es für feine Infolenz zu züchtigen; 
ver Tyrann Caftilien’8 muß wie alle Könige des Continents ausge⸗ 
rottet werden!” Die Note wurde auf Danton’s Antrag zu ben 
Acten gelegt. | 

So vereinigte fich in dieſem Creigniß Alles, was vie fpanijche 
Nation in der Tiefe ihrer Empfindungen erregen fonnte: es war 
eine Herausforverung der fpanifchen Loyalität und Frömmigkeit und 
eine Beleidigung bes fpanifchen Stolzes. So flog nun die Nacridt 
über Höhen und Thäler in bie ftillften Winkel und die abgelegeniten 
Höfe; jeder Hirt, jeder Schmuggler, jeder Maulthiertreiber eignete 
ſich diefer Furzen, Jedem gleich verftändlichen und Jeden gleich er- 
greifenden Botfchaft ale Träger und Verkünder: in der Fürzeften 
Zeit tönte die Halbinfel von dem Einen Nufe wieder: Rache, Race! 
Die fehredlichiten Verwänfchungen wurden überall gegen bie Bar- 
baren, die Unmenſchen in Frankreich laut, Franzoſenhaß war mit 
Einem Schlage die herrfchenne Empfindung ver ganzen Nation, vie 
ſich an den verfchiedenften Orten auch an ven unfehuldigen Angehö 
rigen des verabfcheuten Volkes ausließ: in Madrid durfte Bourgoing 
nicht wagen, fich öffentlich zu zeigen, vie franzöfifchen Kaufleute und 
Handwerker wurden Tag für Tag mißhandelt, trog ber Anftren 
gungen ver Regierung, fie zu fchügen, in Valencia gab es wieder⸗ 
holte Volksaufſtände gegen die Franzoſen, venen man jeden Brand 
und jedes fonftige Unglück zufchrieb und Die fich deshalb in die Ci⸗ 
tadelle flüchten mußten. Diefes Rachegefühl, dieſer leidenfchaftlice 
Abſcheu der ganzen Nation wurde aber für die Regierung fofort 
eine fehr veelle Macht. „Jedermann, ſchrieb Sandoz, ift in Be 
wegung, um die Heiligen, vie Religion und das Vaterland zu ver 
theidigen. Der Klerus hat bereits achtzehn Millionen als vorläu- 
figen Beitrag angeboten und fich verpflichtet, mehr zu geben, wenn 
es die Umſtände erforverten. ‘Die Granden, obwohl meiftentheild 
in ihren VBermögensumftänden ruinivt, werben ebenfalls große An- 
ftvengungen machen; die Gemeinvebehörven, vie Handelscorporationen 
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 rüften fich zu beveutenden Opfern.” Dieſe Regung ver Nation trat 
fo raſch und gewaltig hervor, daß ſchon in ven erften Tagen des 
Februar eine neue Ordonnanz über die Vervollſtändigung des Land⸗ 
heeres auf die herfömmliche Necrutirung verzichten fonnte, da bie 
Sreiwilligen fo zahlreich fich einftellten, daß eine Aushebung über- 
flüffig fei._ Ebenfo eilten aus ben Bergen Galicien’8 und Anpalu- 
jien’8 die Matrojen herbei, welche fich in herkömmlicher Weife in 
grogen Maſſen geflüchtet hatten, um dem Kriegspienft zu entgehen; 
denn an biefem heiligen Kriege Theil zu nehmen war eine Gewif- 
jensfache, welche jeder Beichtjtuhl und jede Kanzel einfchärfte Schon 
am 10. Februar bieß es in Mabrid, zwei und breißig Linienfchiffe 
und dreißig Fregatten lägen fegelfertig in den Kriegshäfen *). 
Diefer höchft unerwartete Auffchwung eines Volfes, das man 
gar nicht gewohnt war als Fuctor in Anſatz zu bringen, ſchlug raſch 
bie legten politifchen Bedenken nieder, Die Königin, welche in den 
legten Wochen mehr und mehr zur Friedenspolitik zurüd gelenkt 
hatte, war nun, da fie ihren Godoy im Kriege von einer beifpiel- 
Iofen Begeijterung der Nation getragen fah, plöglicy verwandelt; 
ber Staatsrath, ver Rath von Caſtilien, die ganze Bureaufratie 
Ihwur nun zufammen mit dem Klerus, dem Adel und dem Militär 
ven Frevlern jenfeit ver Pyrenien Tod und Verderben. Dieſer to- 
tale Umfchwung des Syſtems und der Stimmung trat alsbald in 
unzweideutigen Zeichen zu Tage. Als vie Gazeta, welche bis in bie 
legte Zeit in dem unter Aranda eingeführten Zone fortgefahren 
hatte, vie franzöfifchen Begebenheiten mit höchft auffülliger Sym— 
pathie zu begleiten, am 5. Februar die dreimonatliche Hoftrauer an- 
fündigte, pries fie Ludwig XVI. wegen des „unerfchätterlichen He— 
roismus“, den er fowohl ven früheren Leiden, als dem legten „an 
feiner erhabenen Perfon verübten gräßlichen und unerhörten Atten- 
tat" entgegen geftellt habe. Als fich Ricardos einige Tage darauf 


vom Könige verabfchievete, um das Commando in Catalonien zu 


übernehmen, fprach er, als wenn ber Mrieg befchlofjen fei, er werbe 
fiegen oder fallen; „räche uns!" vief ver König ihn umarımend. 
Welche Anftrengungen Bourgoing auch machen mochte, die VBerhand- 
lungen fortzuführen, Godoy wies ihn kalt ab und melbete ihm, er 
habe Befehl vom Könige, ihm anzuzeigen, daß er an ben Drten, 


*) Depeichen Sandoz’ vom 10. und 17. Februar. 
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wo der Hof weile, fich nicht zeigen möge, bis weitere Mafregeln in 
Betreff feiner Perſon befchloffen fein. Am 15. Februar eröffnete 
Bourgoing: er müſſe die Anerfennung der Republik und die Zu- 
lafjung eines Gefandten verfelben fordern, werde es nicht gewährt, 
jo bitte er um feine Päffe; er erhielt fie an demfelben Abend. ons 
riere brachten in alle Häfen ven Befehl, daß fein fpanifches Schiff 
mehr auslaufe, Schon am 12. Februar hatte Godoy Noten an bie 
Höfe von Berlin und Wien gerichtet, welche vie bisherige Politik 
Spanien’s rechtfertigen und ihm für die Zukunft ven Beiftand ver 
beutfchen Mächte fichern follten. Das fchredliche Attentat gegen den 
Allerchriftlichften König, hieß e8 darin, habe Seiner Katholiſchen 
Mojeftät die Freiheit zurüc gegeben, Entfchlüffe zu falfen, welche 
fie früher ver Rückſicht für die Erhaltung jenes Monarchen geopfert 
habe; fie fei num mehr als je entfchloffen, fich der Ufurpation und 
ber Propaganda ber verberblichen Grundſätze der franzöfifchen Re- 
volution mit alfen Mitteln entgegen zu fegen, und fehe ven Augen 
blick gekommen, das auszuführen, was fie früher mit ven verbündeten 
Höfen verabredet habe; fie fei voll des gerechten Verlangens, in Ge- 
meinſchaft mit den Alliirten „vie beleivigte Natur und Fürftenmwürbe 
zu rächen.” In der nach Wien beftimmtern Note wurde mit Ge 
nugthuung auf das dem fpanifchen Geſandten Margues ve Llano 
am 31. December übergebene Memoire Cobentl’8 verwiefen, welches 
den unerſchütterlichen Entfehluß des Kaifers bezeuge, gegen Franf- 
reich die letzten Mittel aufzubieten. Seine Katholifche Majeftät ent- 
jpreche den freimüthigen Erflärungen dieſes Actenſtücks und erkläre 
ih, „entichloffen mit allen Mitteln zu Land und zu Waffer ven 
Erfolg eines fo wichtigen Unternehmens zu unterjtüßen”, eine Con- 
vention mit den Verbündeten abzufchließen bereit, wodurch die Mächte 
fich verpflichten, im Falle ver Bebrängung einander Beiftand zu Iei- 
ften und Vertrag und Frieden mit Sranfreich von der vollen und 
freiwilligen Zuftimmung fämmtlicher Verbündeten abhängig zu ma— 
hen. Der König betrachte diefes Bündniß bereits als unauflöslic 
vollzogen *), Die beigefügten Depefchen an Llano und Borgheſe 
drängten auf ſchleunigen Abſchluß dieſer Convention und größte Ihä- 
tigfeit gegen ven gemeinfamen Feind. 


*) Toutes seront 'obligdes in solidum d’employer leurs forces avec vi- 
gueur et à ne point se separer de l’union solennelle, qui s’est preparde et 
que le Roi considere déjà consomm&e et indissoluble. 
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Während man fo in Maprid Hart an vie Kriegserflärung ber- 
antrat, hatten die Dinge zwifchen Paris und London bereits zum 
volfftändigen Bruce geführt. Auf die Nachricht vom Tode Lud— 
wig's XVI. ſchickte Pitt den franzöfifchen Gefandten Chauvelin am 
24, Januar von London fort und deſſen Ankunft in Paris unter- 
brach die fchwachen Verſuche, die man dort noch einmal auf Du⸗ 
mouriez' Antrieb gemacht hatte, den Frieden zu erhalten: am 31. 
gingen bie Befehle an Dumouriez, den Angriff auf Holland fo ſchnell 
als möglich zu beginnen, und am 1. Februar becretirte ver Konvent 
auf Briſſot's Bericht die Kriegserflärung gegen England und Hols 
land. Jackſon hatte inzwifchen ſchon am 31. Januar einen Courier 
aus London erhalten, ver auf die lette fpanifche Note eine fehr 
freundliche und zuverfichtliche Antwort brachte: der Krieg fei zwar 
noch nicht entſchieden, aber unzweifelhaft, Lord St. Helene, ver in 
fürzejter Friſt in Spanien eintreffen werbe, habe Vollmacht, um bie 
Verhandlung über eine Allianz ohne Verzug aufzunehmen und zu 
beendigen. Die Cooperation Portugal’8 wurde al8 etwas felbftver- 
ftänpliches in Ausficht genommen, wodurch Spanien eine nicht un« 
erhebliche Verftärfung für den Landkrieg erhalten und bie Ueber- 
fegenheit zur See completirt werden werde. In der That erfuhr 
man alsbald in Madrid, daß Bortugal die Rüftungen energifch ber 
gonnen habe; auch von Neapel liefen günftige Nachrichten ein; mau 
trug nun fein Bebenfen, dem päpftlichen Nuntius und dem fardini« 
ſchen Geſandten kräftige Unterftügung in Ausficht zu ftellen. Als 
Helens in der erften Hälfte des März in Madrid anlangte, verftän- 
bigte er fich leicht mit Godoy; nachdem er am 13, bie erfte Conferenz 
mit dem Herzog gehabt, konnte er ſchon am 20. ven feftgeitellten Bertrags- _ 
entwurf feiner Regierung zur Genehmigung überfenden. Nur über 
Einen Bunkt gab es damals Differenzen: Helens hielt es für noth» 
wendig, den fpanifchen Minifter darauf hinzuweifen, daß biefer Krieg 
ohne eine beträchtliche Verkleinerung des franzöfifchen Gebiets nicht 
enden dürfe, und fprach in fo lebhaften Ausdrücken von ver Pflicht, 
eine Macht, die durch den Mißbrauch ihrer Kräfte und die Verberb- 
lichkeit ihrer Grunpfäge eine Gefahr für ganz Europa geworben fei, 
zu fohwächen und auf diefe Schwächung mit aller Schonungslofigfeit 
binzuarbeiten, daß Godoy ängftlich für die Antegrität des franzöfi- 
hen Territoriums plaidiren zu müffen glaubte! *) 

*) Sandoz’ Depeichen vom 14. und 21. Mär. 
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Bourgoing hatte, nach vielen vergeblichen Bemühungen, mit 
Godoy doch noch einmal anzufnüpfen, am, 23. Februar Mabrid ver- 
loffen. In Paris feheint man fehon lange vorher, etwa gleichzeitig 
mit ber Kriegserflärung an England und Holland, ven Bruch mit 
Spanien als etwas felbftverftändliches betrachtet und entſprechende 
Ordres an die Marine ertheilt zu haben; wenigſtens überfiel m 
der Nacht vom 19. Februar, als e8 noch nicht einmal in Paris 
befannt fein fonnte, daß Bourgoiug feine Päſſe erhalten habe, ein 
franzöfifches Kriegsfhiff auf ver Höhe von Barcelona einen [pa 
nifhen, von Buenos Aires kommenden Kauffahrer und führte ihn 
als gute Brife fort. Sobald diefe Nachricht nach Maprid gelangte, 
erging fofort der Befehl, auf alle franzöfiichen Schiffe in ven ſpa— 
nischen Häfen Embargo zu legen und durch die Kriegsflotte Jagd 
machen zu laſſen. Da die Negierer in Paris in ihrer tumultuari- 
fchen Vielgeſchäftigkeit verfäumt hatten, die franzöfifchen Schiffe bei 


Zeiten avertiren zu laffen, fo trug biefer Brud, des Völkerrechts 


ven beleivigten Spanien manchen fetten Yang ein; unter Anderem 
liefen noch Eude März zwei reich beladene franzöfifche Schiffe ans 
franzöfifchen Häfen in Cabiz ein, deren Tracht für vierzehn Millies 
sen Realen verfauft wurde. Erſt am 7. März holte ver Convent 
bie Kriegserflärung gegen Spanien nach; Bardre war ver Bericht⸗ 
erftatter, ver fchon am 19. Januar dem jubelnden Convent erflärt 


hatte: „Wenn uns Spanien fogar feine Allianz und feinen Beiltan 
anböte, dürfen wir auf die Freundfchaft eines Defpoten von achtzehn | 
Jahrhunderten mit der neugebornen Republik zählen? Giebt es vn 
eine Gemeinfamkeit der Interefjen und der Grundſätze? Bürge, 


verliert nie Eure herrliche Miffion aus den Augen, alle Länder zu 
revolutioniren!" Notürlich war jet dieſer Apoftel des offenfiven 
Revolutionäfrieges zum gewiffenhaften Vertreter der ftrengften De 
fenfivpolitif geworden, die nur durch die unerhörten Herausforde⸗ 


rungen ber böswilligen Nachbarıı zur notbgevrungenen Abwehr ge - 


nöthigt werden konnte: „die Intriguen des Hofes von St. James, 
rief Bardre, triumphiren in Madrid und der Nuntius des Papiie 
wett die Dolce des Fanatismus gegen die franzöfifchen Bürger in 
ven Staaten des Katholifchen Königs." Das Verhalten Spanien’ 
gegen Frankreich feit vem 14. Inli 1789 wurde in ver Kriegserlii- 
rung als eine einzige Beleidigung bargeftellt und diefe Darftellung 
in der wunderbarften Weije begründet. Bon ven geheimen Manövern 
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Floridablanca's ſcheint der Convent keine Ahnung gehabt zu haben, 
ſonſt würde er nicht auf ſo ſeltſame Anklagen gerathen ſein, wie die: 
Spanien Habe die Souveränetät des franzöſiſchen Volks verletzt, in⸗ 
dem es bis zuletzt in allen diplomatiſchen Actenſtücken Ludwig XVI. 
den Titel Souverän gegeben habe, oder es habe Frankreich die — 
nie geforderte — Unterſtützung verweigert, zu der es durch den Fa⸗ 
milienpact verpflichtet ſei, oder es habe nach dem Tode Ludwig's XVI. 
ſich geweigert, den Verkehr mit Herrn von Bourgoing fortzuführen 
u. ſ. w. Genug, Spanien war der provocirende, Frankreich der zur 
Vertheidigung genöthigte Theil; dieſe Vertheidigung ſollte dann aber 
wieder im Sinne des wahrhaften Revolutionsſyſtems geführt wer⸗ 
den: „Die Bourbonen, hieß es in Bardre's Bericht, müſſen von 
einem Throne herabgeſtürzt werden, den ſie mit den Waffen und 
dem Gelde unſerer Vorfahren uſurpirt haben. Wir wollen die Frei⸗ 
heit in dieſe ſchönen Lande tragen, welche vom hochherzigſten aller 
Völker Europa's bewohnt werben” *). 

Diie Gazeta vom 29. März brachte vie fpanifche Gegenerflärung, 
welche ruhig und einfach ausſprach, daß der König vom Beginn fei- 
ner Regierung an die Erhaltung des Frievens als feine höchfte Auf- 
gabe betrachtet, gegen Frankreich aber, feit dort die Principien ver 
Unordnung, der Anarchie und der Srreligiofität fo viel Verwirrung 
und Unheil angeftiftet, eine fo notorifhe Mäßigung bewiefen Habe, 
daß e8 überflüffig fei, davon zu reven. Der König befchränfte fich 
darauf, feinem Volfe ven Verlauf der Bemühungen zu fehildern, vie 
er in ven legten Monaten unternommen babe, um Lubwig XVI. 
und bie königliche Familie zu retten, Frankreich von feiner maßlofen 
Herrfchfucht zu einem verftänbigen Syſtem zurüd zu führen und 
einen allgemeinen enropäifchen Krieg zu vermeinen. In kurzen Zu⸗ 
gen wurden die Verhantlungen über die Neutralität und vie Ent- 
fernung ver Truppen von den Grenzen refumirt, wie fi Spanien 
zu beidem lediglich in dem Wunſch verjtanden habe, einen Einfluß 
anf das Schieffal des gefangenen Königs zu erlangen, wie bann aber 
die Forderung, die franzöfifchen Zruppen in Bayonne zufammen zu 
halten, und das zubringliche Begehren. nach fürmlicher Anerkennung 
der Republik alle feine Nachgiebigkeit illuforifc gemacht habe. „ch 
hatte, fuhr das königliche Manifeft fort, zugleich mit ver Ueberſen⸗ 





*) S. Bericht und Deeret im Monttenr vom 8. März. 
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bung ver beiden Noten über Neutralität und Entwaffnung Befehl 
gegeben, alle gütlichen Unerbietungen, alle wirffamjten Mittel auf 
wenden, um den König Ludwig XVI. und feine unglücliche Familie 
zu retten. Wenn ich die Erleichterung des Schickſals dieſes Me- 
narchen nicht als unerläßliche Vorbedingung der Neutralität und 
Entwaffnung binftellte, jo geſchah dies lediglich, um Der Sache, die 
mir am meiften am Herzen lag, nicht zu ſchaden; aber ich war über: 
zeugt, daß das franzöjifhe Minifterium ohne ven böfeften Willen 
nicht umbin Konnte, einzufehen, daß meine zugleich mit ber Weber: 


fendung der Noten fo dringend vorgebrachte Verwendung mit jenen 


Noten in jo unzertrennlihem Zufammenhange ftand, daß Neutrali 
tät und Entwaffnung nicht acceptirt werden könne, ohne zugleich ber 


Verwendung Rüdficht zu fehenfen. Ich glaubte eine Erklärung über 
diefen Zufammenhang von born herein nur aus Zartgefühl und in 
dem Wunfche unterprüden zu follen, damit die franzöfifche Regie 
rung in dem Gewirr ber aufgeregten Parteien deſto leichter aufn 


gute Ziel hinarbeiten könne, dem ich fie zugeneigt hielt. Aber ver 
böſe Wille trat fofert offen hervor; denn indem man es ablehnte, 
von ber Verwendung des Souveräns einer mächtigen und ebelen 
Nation Notiz zu nehmen, drang man leviglich darauf, daß wir bie 
wejentlich mobificirten Erklärungen acceptiren follten, und jede nei 


Mahnung war mit ver Drohung begleitet, unverzüglich ven franz 


fifchen Gejchäftsträger abzurufen. Während viefer oft beleidigenven 
Verhandlung wurde in Paris ber graufame und unerhörte Mor 
des Königs vollbracht (el cruel & inaudito asesinato de su 3% 
berano), und während ich und ganz Spanien voll Schmerz und 
Entfegen war, beläftigte mich ver franzöfifche Gefchäftsträger mit 
zubringlichen Bitten um weitere Verhandlung, gewiß nicht, weil er 


auf meine Nachgiebigfeit zu hoffen wagte, fonvern lediglich, um mir 


und der fpanifchen Nation einen neuen Schimpf anzuthun; denn er 
wußte wohl, daß in folcher Lage eine folche Bitte nur eine höhniſche 
Verſpottung wer, die mir das Gefühl ver eignen Würde zu dulden 
verbot. Der Gefchäftsträger der Republik forderte feine Päfle, er 
erhielt fie. In vemfelben Augenblicke bemächtigte fich ein framäf 
ſches Kriegsſchiff an ver Küfte Catalonien's eines ſpaniſchen dahr⸗ 
zenges: ich ordnete ſofort Repreſſalien an. Schlag auf Schlag er 
fuhren wir von anderen Attentaten gegen ſpaniſche Schiffe. In 
Marſeille und verfchievenen anderen Häfen Franfreich’8 war af 
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Schiffe unter fpanifcher Flagge Embargo gelegt. Enpli am 7. ge 
enwärtigen Monats erflärte man uns den Krieg, nachdem man ben 
rieg ohne Erklärung bereits feit dem 25. Februar förmlich gegen 
ns geführt hatte; denn von dieſem Tage vatirt der Kaperbrief gegen 
nfere Kriegs⸗ und Hanvelsfahrzenge, ven unfere Brigantine Ligero 
inter ven Papieren eines franzöflfchen Corſaren gefunden hat. In 
Solge dieſer Provocationen und ver fo von Fraufreich ohne alle 
triegserflärung begonnenen Feindſeligkeiten, habe ich Befehl gegeben, 
en Feind abzuwehren, ihn zurüc zu werfen oder anzugreifen zu 
Waſſer und zu Lande (detener, rechazar 6 acometer al enemigo 
por mar 6 por tierra), wo er fich zeigen wird; ich habe ebenfalls 
beſchloſſen und will, daß ver Krieg gegen Frankreich, feine Befigun- 
gen und feine Bewohner in diefer Hauptſtadt verfündet werde, und 
daß in allen meinen Staaten die nothwendigen Maßregeln zu Ver⸗ 
theidigung meiner Unterthanen und Angriff meines Feindes getroffen 
werben“ *). Dieſes Manifeſt datirte Aranjuez den 23. März 1795 
und war an ven Grafen de Ia Cañada, ven Gouverneur des Raths 
von Caſtilien, gerichtet. 





*) Man findet das Manifeft vollftändig bei Godoy, Memorias, 1, cap. 11, 
und im Annual Register for the year 1793, state papers p. 161; die Haupt- 
Rellen giebt Lafuente, historia generul de Espana, 21, 417 £. 
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Spanien follte nun alfo Krieg führen gegen Frankreich! € 
war das nicht nur eine totale Umkehr aller Combinationen, wel 
feit vierzig Jahren die fpanifche Politik beberrfcht Hatten, und fegte 
demgemäß eine fehr energifche, felbftftänpige und intelligente Leitung 
voraus, welche fich in ven abfolut veränderten Verhältniffen raſch zu 
orientiven und an bie Stelle ver Meberlieferung ein klares und jet 
Programm zu ftellen wußte; es ergaben fich Daraus noch ſchwierigere 
milttärifche Probleme. Die ganze Kraft des fpanifchen Staats wır 
feit der Friebenspolitif Ferdinand’ VL und noch mehr feit ver 
Familienpolitit Carl's III. auf die Ausbildung und Vermehrung Mr 


| 
{ 
| 


Flotte concentrirt worden, da Friegerifche Conflicte eigentlich wur 


mit England möglich fehienen und die wichtigften fpanifchen Inter⸗ 
effen Tediglich zur See vertheibigt werden konnten. Seit 1748 hatit 


Spanien nie eine felbitftändige Action zu Lande entfaltet: wenn dd 


1762 in Portugal einfiel, oder 1780 mit einer Armee auf Menorn 
und gegen Gibraltar operirte, fo lag die Entſcheidung doch immer 
bei den Kräften ver Marine, und felbft in ven wiederholten Kriegen 
gegen die Barbaresfen mußte die Flotte immer das Befte tun 
Spanien hatte in Folge veffen feit fünf und vierzig Jahren nie meht 
als 20,000 Mann in Bewegung gefegt, und auch in bem feltenen 
Fällen, wo dies gefchehen war, nie Gelegenheit gehabt, im einem 
ernftlichen Kampfe mit einem vefpectabelen Gegner, in einem wir 
lichen Feldzuge feine Kräfte zu erproben und zu ftählen. Die Ir 
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mee war ohne Kriegserfahrung, ohne einen einzigen Führer, der ven 
Krieg in größerem Stile fennen gelernt hatte, ohne bie Energie ver 
Organifation und Durchbildung, welche nur in ver Erinnerung an 
große Triegerifche Erlebniffe oder in dem Bewußtfein gewonnen wird, 
daß das Schickſal des Landes in naher Zeit auf ver Tüchtigfeit des 
Heeres ruhen kann. Seit drei Yahren hätte ver fpanifchen Kriegs⸗ 
verwaltung dieſes Bewußtſein wohl zu Theil werben können, va bie 
Bolitit Flortvablanca’s vor und nach dem Conflict mit England anf 
Krieg gegen Frankreich gerichtet war und dann troß Aranda’8 Freund- 
Ichaft für Franfreich die Nothwendigfeit gegen daſſelbe zu rüften fich 
unwiderſtehlich geltend machte; aber die Indolenz war nirgend grö- 
Ber als im Sriegsminifterium und die Gelonoth bereitete nirgend 
empfindlichere Hinverniffe al8 eben da, und fo haben wir denn auch 
and dem ganzen Verlaufe ver Regierung Carl's IV. kaum die eine 
ober andere Maßregel auf militärifchem Gebiete erwähnen können. 
Unter Carl III. war die Organifation ver fpanifchen Armee 
folgente. Die Infanterie beftand aus vier und vierzig Regimentern, 
jedes zu zwei Bataillonen; fünf und dreißig Negimenter waren aus 
Spaniern, vier aus Schweizern, drei aus Flamändern und zwei aus 
Stalienern zufammen gefeßt; daneben beftanvden bie fpanifchen und 
wallonifchen Leibgarven, jede in ſechs Batalllonen 4200 Mann zäb- 
lend. Die acht und achtzig Bataillone ver Linte follten jenes 684 
Mann haben, was mit den Garven eine Gefammtftärfe der Infan⸗ 
terie von etwa 70,000 Mann ergeben haben würde; es fehlte aber 
zu jeder Zeit fehr viel daran, daß dieſe Ziffer effectiv wer, wenn 
anch Die damals in Europa ziemlich verbreitete Anficht, Spanien 
wirde Mühe haben, 30,000 Dann in’s Feld zu fchiden, für über- 
trieben gelten muß. Neben dieſer Linieninfanterie ftellten Die zwei 
und zwanzig Provinzen Eaftilien’s zwei und vierzig Regimenter Miliz, 
welche jedes ein Bataillon zu 720 Mann hatten; die Mannfchaften 
diefer Miliz traten oder follten mwenigftens jährlich einen Monat zu 
Uebungen zufammentreten, Gemeine und Offiziere erhielten nur dann 
Sold; die Aufgabe diefer ſtets complet gehaltenen Landwehr war 
nicht nur, in Striegszeiten die Beſetzung der Feftungen zu überneh— 
men, fondern im Nothfall neben der Linie in's Feld zu rüden; über 
die Tüchtigkeit diefer Waffe hegte man in Spanien fehr vertheilhafte 
Anfichten. Aragon und Catalonien hatten an Stelle diefer Miliz 
die altnationale, aber völlig unorganifirte Landwehr ver miqueletes, 
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ver ſich in Satalonien bei unmittelbar der Heimath drohender Ge 
fahr der Landſturm der sumatens anfchlog. Die Eavallerie wırkk, 
eine Brigade Carabiniers abgerechnet, von zwei und zwanzig Re 
gimentern gebildet, welche in je vier Schwahronen 600 Pier 
zählen follten, aber auch bier wurde die Gefammtftärfe von 13,200 
Pferden nie von ferne erreicht. Seit 1768 hatte man ber Erſpa⸗ 
rung wegen bie Friedensſtärke nes Regiments auf 480 Mann herab 
gelebt, von denen nur 400 beritten waren. Die Artillerie hatte 
ihre Organifation von 1710 beibehalten, wo vie ganze Waffe in ein 
einziges Regiment von fünf Bataillonen vereinigt war. Was bie 
Recrutirung und Länge der Dienftzeit angeht, find wir auf feht 
ungenügende Angaben befchränft. Gefeglich fellte die Armee durch 
die Quinta, das heißt durch die Aushebung Eines Mannes auf 
fünf Dienftpflichtige, ergänzt werben; man fand es aber faft burd- 
weg bequemer, da das Volk eine auferorventliche Abneigung gegen 
den Dienft bewies, fich durch Anwerbung und durch Affentirung den 
Bettlern, Vagabunden und den fehr zahlreichen franzöfifchen Defer- 
teuren zu helfen. So hatte unter Carl III. vie legte Quinta 17% 
Statt; nicht einmal in dem Kriege von 1779 bis 1782 mochte man 
fich zu einer Aushebung entfchließen *). 

Diefe Einrichtungen hatten ſich in ven Hauptſtücken bis zum 
Ausbruch des Krieges mit Frankreich unverändert erhalten; vie Re 
formen der Regierung Carl’3 IV. beſchränkten fich auf folgende. 
Im März 1789 erfchien eine Verordnung, welche nach einem noch 
unter Carl III. feftgeftellten Plane eine Vermehrung ver Infanterie 
um 117 Mann und ver Cavallerie um 85 Mann per Regiment ver 
fügte, wodurch die Armee um 5148 Fußfolpaten und 1870 Reiter 
verftärtt worden wäre, wenn die Regierung ihre Abficht zur Aus 
führung gebracht hätte. Im September 1791, als Floridablancı 
ernftlih an Dffenfive gegen Fraukreich dachte, hielt man eine Um 
bildung ber Infanterie in ver Weife für nöthig, daß jenes Regiment 

in Zukunft aus drei Bataillonen beftehe, von denen das dritte zit 
Garnifon und zur Annahme ver Recruten bienen und im Nothfalle an 
bie beiden Feldbataillone Berftärkungen abgeben folle (f. o. ©. 324), 
Aber biefe verftännige Einrichtung wurde trog dem drängenden Ernft 
ver Zeit mit nachläffigfter Trägheit zur Ausführung gebracht; unter 





*) Neue Reife des Ritters von Bourgoing, 1, 284 ff. 
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Floridablanca erhielten nur zwei Negimenter das britte Bataillon, 
und feitvem Aranda an die Spike der Regierung getreten war, ge⸗ 
rieth die Reform in völligen Stilfftand. Wenn wir im Juli 1792 
von dent Befchlnffe der Regierung hören, die Armee um ein Ba- 
taillon per Regiment zu vermehren, fo bebeutete das offenbar nım, 
daß jenes längſt beſtehende Gefe von 1791 nun in Vollzug gefett 
werben folle. Auch dieſer Beſchluß erfuhr die fpanifche Langſamkeit 
im böchtten Maße, Das Felbbataillon follte nach der neuen Orga⸗ 
nifation"im Frieden 700, auf dem Kriegsfuß 800 Mann ſtark fein, 
als aber ver Krieg begann, hatten die meiften Regimenter faum 
1000 bis 1100 Mann. „In mehreren, fagt ver franzöfifche Ge- 
fhäftsträger Bourgoing, Tonnte man das erfte Bataillon nicht auf 
800 Mann bringen, ohne die beiden anberen faft ganz dazu zu neb- 
men, Die Bataillone, die man nach und nach an die Grenze fchickte, 
beftanben aus vier Füfiliercompagnien von 160 und einer Grenadier⸗ 
compagnie von 120 Mann“ *). 
Ließ dieſer äußere Beſtand ver Armee ſehr viel zu wünſchen 
übrig, ſo war es mit der inneren Tüchtigkeit, mit der Ausbildung 
und Disciplin, mit ver Bewaffnung und Bekleidung noch viel dürf⸗ 
tiger beftellt. Man hatte zwar feiner Zeit, al8 ganz Europa das 
Heer Friedrich's des Großen bewunderte, Offiziere nach Preußen 
gefchicht, um Erercitium und Taktik von dort zu entlehnen; aber 
berjenige General, ver dann hauptſächlich mit der Einführung des 
preußifchen Mufters betraut wurbe, der Irländer D’Reilly, erwies 
fih als ein Schwindler und Intriguant; die Neuerungen fanden 
bier wie in anderen Zweigen heftigen Widerſpruch und da der Kö— 
nig fo wenig als einer der leitenden Staatsmänner an ver Armee 
ein warmes und fachkundiges Intereſſe nahm, fiegte die Oppofition 
des alten Schlenprians hier mehr als anderswo. Die Ausbilvung 
biieb gering, die Disciplin fchlaff, von Mebungen und Manövern 
war Feine Rebe; das fpanifche Garnifonsleben galt für das Tang- 
weiligfte und unnügefte ver Welt. Wir haben gehört, eine wie ſel— 
tene Erjcheinung e8 war, daß im Herbit 1789 bei Gelegenheit ber 
Krönungsfeierlichkeiten ein Lager ven fieben- bis achttaufennd Mann 
jufammen gezogen wurbe; bie leichtzufriedenen Spanier waren von 
den Leitungen dieſer Truppen fehr erbaut, aber die fremven Beob- 


*) Neue Reife, 3, 137. 
Baumgarten, Geſch. Spanien's. 29 
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achter fanden fie im höchften Maße ungenügend. Als ein Geneni 
Sarl IV. die Nothwendigkeit worftellte, öfter Uebungslager zu ver⸗ 
anftalten, fell ihn der König umwillig abgemiefen haben: er welle 
von folchen Neuerungen nichts wiffen. Obwohl der einft von Ma- 
canaz fo fehr beflagte Uebelſtand, daß der Abel fich faſt ganz km 
Waffendienſte zurüc gezogen habe, währenn ver Regierung Carl's II. 
in erfrenlicher Weife befeitigt war und nun bie erften ſpaniſchen Fa⸗ 
milien eine zahlreiche Vertretung in der Armee genoſſen, Tanı mar 
doch durchaus nicht fagen, daß der Spanier jekt Stolz nad Ei 
darin feßte, der Armee anzugehören, daß die Talente ver Ratio 
hier ein Feld ver Thätigkeit fuchten. Es war allerdings etwas mehr 
Bewußtfein und Gelbftgefühl gewonnen, aber es hatte ſich auch Ju⸗ 
trigue und Prunffucht ausgebreitet. Wir erinnern uns, wie Yrande 
feine Ränke bauptfächlich mit Hülfe der Hohen Militärs im Scene 
fete, und mar es immer eine Pafjioa von Spaniern und Portugie- 
fen gewejen, ihre Ranglijten mit einer verſchwenderiſchen Menge von 
bochbetitelten Offiziexen auszuputzen, fo wurbe biefer Schwäche jet 
in Spanien fehr zur Unzeit gehulvigt. 1786 hatte die Armee zwei 
Seneralcapitäne (den Herzog von Crillon und ven Grafen Aranda), 
47 Generallientenauts, 67 Feldmarſchälle und 156 Brigadiers ge 
zählt, für einen Effectivbeftand von höchſtens 50,000 Man gewil 
eine überflüſſig zahlreiche Generalität. Aber das wüßte Protection. 
wefen, welches erit Godoy und feine ganze Verwandtſchaft und dem 
alle Freunde und Günftlinge viefer Familie und Alte, die den Ver 
ſchwendungen verfelben Gelomittel boten, auf Koften des Stadt 
hätfchelte, brachte ver Armee die maßloſeſte Ueberfüllung des Off 
ziercorps; wir erinnern zum Beweiſe an jene Orbre vom, Februar 
1791, welche auf Einen Schub 24 Generallientenants, 32 Tel 
marfchälle und. 40 Brigapiers machte. Der Unwillen des Bolt 
über dieſe tolle Verfehwendung (die Orbre foftete den Etaat jährih 
vier und eing halbe Million Realen) fagte damals, wenn bie game 
Armee verfammelt wäre, würde ein Generallieutenant 150. Maun 
zu commanbiven haben. Bei biefem thörichten Verfahren begreik 
ſich der drückende Mangel, den die Armee an ben näthigften Aus⸗ 
räftungsgegenftänden litt, wie ber Kriegsminifter im Auguft 17%, 
nachdem bie Kriegsgefahr feit Fahren am Himmel geftanden hal, 
Iamentirte, man brauche zehn Monate, um zu rüften, und noch lär 
ger, um am Kriege Theil nehmen zu können, wie Eude September 


Den Feldzug von 1798. 451 


ber voliſtändige Mangel an Zelten unb ber fehr bürftige Zuftand 
ber Astillerie entvedt wurbe. Unter ven 19,800 Mann, welche da⸗ 
mals in den Örenzprovinzen ſtanden, zählte man 2800 Reiter, welche 
bei der gebirgigen Beichaffenheit des Terrains fo gut wie feine Ver⸗ 
wendung finden fonnten, die Artillerie aber, die man, wenn man 
überhaupt vorwärts kommen wollte, zur Beftürmung ver überali bie 
Gebirgspäſſe fchließenden Forts und Feftungen in ungewöhnlicher 
Zahl nötbig hatte, war auf 680 Dann befchränft. 

Wie gering indeß die Stärke, wie mangelhaft Ausrüftung, Aus- 
bildung und Führung der fpanifchen Armee fein mochte, ſeitdem bie 
Nation durch die Hinrichtung Ludwig's XVI. in eine mächtige Be- 
wegung verſetzt war, Tonnte eine gefchidte und Träftige Negierung 
dem Kriege mit voller Zuverficht entgegen gehen. Zur Zeit ber 
Eröffnung des Feldzuges war Spanien ver Schauplag eines natio⸗ 
nalen Auffchwungs, welcher der Frampfhaften Erhebung Franfreich’s 
wohl gegenüber geftellt werben burfte und in vielen Beziehungen ihr 
fogar den Rang ablief. Bon den Höchiten bis zu den Niebrigiten 
ſchien Alle viefelbe Empfinbung zu beberrfchen: ver Wunſch, mit 
ben Aufgebot der letzten Kraft Rache zu nehmen für ven Mord des 
Königs, vie Zerftörung der Kirche und die Beleidigung des fpani- 
ſchen Stolzes. Der Herzog von Trias y Uceda bat den König um 
bie Erlaubniß, 1800 Dann von feinen Gütern ftellen und ausräften 
zu bürfen; der Herzog del Infantado warb aus ber Bevölkerung 
feiner Befigungen drei Butaillone, equipirte, bewaffnete und befolvete 
fe bis zu der erſten Revue vor dem Könige; ber Herzog von Me- 
dina⸗Celi rüftete in verfelben Weife ein ganzes Regiment aus, ver 
Herzog von Berwid jtellte Hundert Reiter und der Herzog von 
Dfuna vermehrte fein Garberegiment auf feine Koften um vierhun- 
dert Mann. Der Herzog tel Arco trug perjönlich zwei Millionen 
Realen in den Stautsfchag und als die erftaunten Beamten ihm 
. wenigftens den Empfang hefcheinigen wollten, antwortete er ftolz: 
ner fchenft, fordert keinen Schein“; ver Herzog von Altamira trat 
ben Staate auf acht Jahre ven Neinertrag feiner Güter ab, ber 
auf mehrere Millionen gefchägt wurde. ‘Die ftäntifchen Corporatio- 
nen machten dieſen Leiftungen ver Granden den Rang ftreitig: im 
Rauſch ver Begeifterung erbot fich die reiche Stadt Malaga 15,000 
Mann auszurüften, und ver Hanvelsftand von Cadiz legte fünfzehn 
Millionen auf vem Altar des Vaterlanves nieder. Daß der hohe 
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Klerus dem Staat ſchon im Anfang Februar achtzehn Millionen 
zur Berfügung gejtelit hatte, ift erzählt; nun wetteiferte mit ihm 
der niedere Klerus, und einzelne PBrälaten und Capitel fchienen ven 
legten Maravedi an biefen heiligen Krieg fegen zu wollen: bie Ablei 
des heiligen Ludwig in Babajoz trug ihre ganze Habe an und der 
Bifchof ven Zaragoza reichte den abenteuerlichen aber bezeichnenven 
Blan ein, aus Prieftern und Mönchen ein Heer von 40,000 Mann 
zu bilden! Zugleich verlangten vie Satalanen Waffen für 43,000 
Mann und erklärten, allein ihr Eigenthum, Königthum und Religion 
gegen ihre verabſcheuungswürdigen Nachbarn vertheidigen zu wollen, 
nnd die Aragonefen forderten die Auszeichnung, den gehaßten Feind 
zuerft angreifen zu dürfen. Die Aermſten waren von bemfelben 
Sinne erfüllt wie die Reichften: die Blinden der Städte, welche ſich 
mit dem Abfingen und dem Verlauf von Volfslievern kümmerlich 
nährten, widmeten ihre Kunſt der Pflege der patriotifchen Begeifte 
rung und ſchoſſen Feine Summen ang den Kupfermünzen zufammen, 
welche ihnen vie Barmherzigkeit ver Hörer zugeworfen; arme Tage 
löhner und Handwerfer gaben von ihrem Hausrath oder boten ihre 
Arme Den März und April hindurch ftrömten fat Tag für Tag 
Haufen von fünfzig, fechszig Freiwilligen aus ven Provinzen in Ma 
drid zufammen; ja fogar die Schmuggler ver Sierra Morena, denen 
die Koncentrirung ber Truppen au ver Nordgrenze glänzende Zeiten 
in Ausficht ftelite, verfchmähten dieſe Gunft und ſchickten unter einem 
Häuptling Ubeda dreihundert Mann an vie Bivaffoa zur Verſtär⸗ 
fung ver basfifchen Armee *). „Der gegenwärtige Krieg, ſchrieb 
Sandoz am 10. Juni, hat die Hülfsguellen und Reichthümer in 
überrafchendem Umfange enthüllt: fie übertreffen Alles, was man 
ſich davon vorftellen konnte. Die freiwilligen Geldgaben betragen 
bereit8 200 Millionen Realen und aus dem fpanifchen Amerika er 
wartet man wenigftens 120 Millionen. Ich wage zu fagen, ba 
feine Nation in Europa Unftvengungen gemacht hat, welche hiermit 
irgend verglichen werben können. Die fpanifche Regierung jcheint 
fich verfichert zu halten, daß fie zwei Feldzüge aushalten kann, ohne 
zu einer Anleihe ober einer neuen Steuer ihre Zuflucht nehmen zu 


*) Depeſchen Sandoz’ aus Februar, März und April, namentlid) vom 24. de 
bruar und 10. März. Godoy, Memorias, cap. 11. Marcillac, histoire de ls 
guerre entre la France et l’Espagne, p. 12. 
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möäffen. Mean hat in Europa, auch in England und Frankreich bie 
Kraft Diefes Landes weit unterfchäßt. St. Helens fühlt das; er 
hält heute Spanien für die zweite Seemacht ver Welt und erfennt 
die Wichtigkeit, fich feines Beiftanbes zu verſichern.“ 

In der That, Sandoz hatte Recht auszurufen: „Was würde 
tiefes Reich heute unter einer tüchtigen Regierung vermögen!” Denn 
zu dem Neichthum ver Mittel und der Begeifterung ver Nation kam 
die außerordentlichſte Gumft einer großen überlegenen Eoalition gegen 
die Revolution und die völlige Entblößung des fühlichen Frankreich 
von Bertheidigungsmitteln. Die ganze Aufmerkfamkeit des Convents 
war von den Gefahren abforbirt, welche im Norden und Often, und 
feit dem Hinzutritt England’8 zum monarchifchen Bunde auch im 
Weſten drohten. Gegen Spanien und Stalien hatte fich die fran⸗ 
zöfifche Regierung begnügt, einen pünnen, von Bahonne zum Genfer 
See reichenvden Cordon, die ſogenannte Südarmee aufzuftellen, welche 
bie beabfichtigte Stärfe von 50,000 Dann niemals erreichte und 
außerdem im Sommer 1792 zum größten Theile gegen bie Alpen 
gezogen wurde. Am Anfang October vecretirte dann der Convent 
bie Anshebung von 100,000 Mann für die Pyrenäenarmee, von ber 
aber beim Ausbruch des Krieges nicht ver fünfte Theil effectuirt 
war: im Weften, bei Bayonne, wie im Oſten, bei Berpignan, wurbe 
faft die gefammte Mannfchaft von ven zahlreichen feiten Plätzen in 
Anſpruch genommen, welche vie Pyrenäenpäſſe fehloffen oder vie 
Küften deckten. Spanien konnte in beiden Richtungen zugleich mit 
überlegenen Kräften operiren und fih um fo mehr wahrhaft beden⸗ 
tende Ziele teen, al8 der ganze Süden Frankreich's damals bereits 
Symptome des nahenden Ansbruchs einer verzweifelten Auflehnung 
gegen die Parifer Gewaltherrfchaft zeigte. Wenn Spanien hier mit 
100,000 Mann zu beiden Seiten der Phrenäen vorbracdh, durch bie 
Veberlegenheit zur See gebedt Fühn auf Borveaur, Touloufe und 
Narbonne marfchirte, während es mit England ben Schlag gegen 
Zoulen vorbereitete, fo konnte gerade hier dem Terrorismus ein 
tödtlicher Streich verfeßt werben, weil Spanien bie Freundſchaft für 
Frankreich ftets anfrichtig fefthielt und feinen Bataillonen, welche 
überall die weiße Sahne entfalteten, fein patriotifcher Zweifel ver 
naternafioen Tranzofen die unumwundene Unterftügung weigert 
onnte. 

Aber wie weit war man von ſolchen Gedanken in Madrid ent⸗ 
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fernt! Man ſah zwar den ungeahnten Patriotismus Der getrenen 
Unterthanen mit wachfendem Selbftgefühl, ja mit Rührung auf 
flammen — Königin und König äußerten wieverholt, fie Täunten 
Gott nicht genug dafür danken, es gebe fchwerlich ein braveres Belt 
— bie Königin vertiefte fich in die Ausficht, mit Hülfe eines folcen 
begeifterten Aufſchwungs ihren Godoy zu nie geahnten Ehren empor 
fteigen zu fehen, und biefer zeigte Anwanblungen eines gewiſſen aufe 
ſtrebenden Ehrgeizes; aber eine große pelitifhe Conception, wie hätte 
fie in diefen oberflächlichen, zerftreuten Denfchen feimen und wie vie 

Energie zu ihrer Ausführung in einem dem frivolften Sinnengenuß 
geweihten Leben wachfen können! Als Godoy anfing, ſich mit ben 
Kriegsplänen zu befchäftigen — es gefchah fpät genug — ſahen ſich 
die Vertreter einer einigermaßen Träftigen Offenfive unüberwinblicen 
Bedenken gegenüber. Im Februar feheint von denſelben nur die 
Alternative eines Angriffs auf Bayonne over Perpignan zur Die 
enffion gebracht worden zu fein; damals überwogen noch vie Ne 
guugen für ftrenge Defenfive. Im März, Angefichts der brauſenden 
Begeifterung der Nation und der beruhigenven Eräffnungen des eug- 
liſchen Gefanbten, rüdte Godoy einer befcheivenen Offenfive näher 
und er ſprach vamals für eine Bewegung gegen Bayonne, welche 
leichter fehien al8 eine Invaſion in's Rouſſillon, aber auch geringe 
ren Erfolg in Ausficht ftellte, während der Herzog von Erillen, der 
Führer der Erpebitionen gegen Menorca und- Gibraltar im legten 
Kriege, weitergehende Pläne vertreten haben foll, mit denen er aber 
am einftimmigen Wiverfpruch des Staatsraths feheiterte, Eude 
März war bie Kriegsluft in Godoy erheblich geftiegen, er lieh be 
reitwilliger den PVorftellungen des preußifchen und englifchen Ge 
fandten fein Ohr, welche bringend zu einem entfchloffenen Angriff 
auf das Ronffillon riethen, und beflagte, daß man in Spanien zu 
ſchwerfällig überlege, um einen ſchnellen und kühnen Entſchluß faffen 
zu können, daß das fpanifche Naturell nur zum ruhigen Zuſchauen 
geihaffen fcheine. Die Geſandten hatten damals ihre Freude an 
ven kecken Neben bes Herzogs: il est jeune, ſchreibt Sandoz, brave 
et passionne d’agir. Nun kamen Anfangs April die Nachrichten 
pen den Erfolgen ver Alliirten im Norden, um in Madrid einen 
wahren Rauſch zu erzeugen: man hielt hie Franzoſen für verloren; 
ber König beglückwünſchte die Gefandten Oeſterreich's und Preußens: 
bie Sranzofen würden mit ihrer DBegeifterung bald am Ende fen 
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und um Frieden bitten müffen; und als Sandoz fich zu bemerken 
erlaubte, viefes Refultat werde doch wohl nur erreicht werden, wenn 
man bieje erften Bortheile auf allen Seiten mit vermehrter Energie 
verfolge, erwiderte ber König: DO, die Spanier werben auch ihr 
Theil thun! umd bie Königin nickte zunerfichtlich. ALS dann Nicar- 
898 von Der catalonifchern Armee meldete, ihm feien aus verfchiedenen 
DOrtfchaften Rouffillon’s Aufforderungen und Verfprechungen zuge- 
gangen, wurde ber Einfall in dieſe Landſchaft Hals über Kopf be: 
ſchloſſen; in der Nacht vom 16. auf ven 17. April überftiegen einige 
tauſend Spanier den Col Portell, 

Die fpanifchen Streitlräfte hatten damals bereits eine ganz 
refpectable Stärfe erreicht; nach einem „genanen und wahren“ Etat, 
den ber preußifche Gefandte feinem Hofe am 7. April überfchicte, 
fanden Damals in Guipäzcoa 11,818 Mann, in Navarra 11,135 
Mann, in Aragon 65600 Mann, in Catalonien 34,514 Mann Ins 
fanterie und Artillerie, 9262 Mann Cavallerie und 5464 Mann 
Milizen; außerdem war in ven basfifchen Provinzen und Aragon 
eine Aushebung von 42,000 und in Satalonien von 30,000 Mann 
Landſturm angeordnet, für die Bevölkerung biefer Landſchaften (Ca- 
talonien zählte nach vem Cenſus von 1797 858,818, Aragon 657,376, 
bie baskifchen Provinzen Navarra, Alava, Guipäzcon und Bizcapa 
zuſammen 506,178 Einwohner) eine fehr ftarfe Anforderung, vie 
man aber doc wohl dem Unerbieten ver Catalanen gegenüber, 
48,000 Mann zu bewaffnen, ftellen durfte Man hatte alfo in Ea- 
talonien etwa 40,000, in ven weitlichen Pyrenäen 20,000 Mann 
Linie zur Offenfive bereit, und wenn bie Kriegsarbeit mit Hülfe ver 
reihen Mittel, welche vie Begeifterung der Nation zur Verfügung 
ftellte, rüſtig angegriffen wurde, fo konnte mit Hinzurechnung bes 
von Portugal zu erwartenden Hülfscorps fchon im Mai eine Armee 
bon 80,000 Mann auf franzöfichem Boden ftehen, eine Mebermacht, 
welche jeden Widerftand mit rafchen Schlägen nieverzumerfen ver- 
mochte, wenn man fie nach wohlcombinirten Plänen zur Action 
brachte. 

Die Beſchaffenheit ver fpanifch-franzöfifchen Grenzlande läßt 
den Feldherrn, der eine Invaſion in Frankreich beabſichtigt, nur 
zwiſchen wenigen Möglichkeiten ſchwanken. Die Dauer der Pyre⸗ 
näen, welche vom Golf von Vizcaya bis zum Golf von Lyon auf 
einer Auspehnung von brei und fünfzig Meilen vie beiden Länder 
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fcheivet, erhebt fich fehroffer und verläuft ungeglieberter in hoben 
Kämmen als irgend ein europäifches Gebirge: Fein einziges Flußthal 
von einiger Breite eröffnet einen Zugang in das Innere bed Ge 
birgsſtocks, Fein einziger See hat in einer bequemen Ausweitung ber 
Keffel Raum gefunden. Ya felbft dem Meere hat bieje ftarre 
Scheidewand ver Nationen nur theilweife einen mildernden Einfluß 
geftattet, denn während die Weftpyrenden allmälig zum Golf ven 
Bizcapa fich herabfenten und ver Straße von Toloſa über run 
nach Bayonne zwifchen mäßigen Anhöhen fich durchzuwinden geftat- 
ten, ftürzen die Oſtpyrenäen in fehroffen Vorgebirgen in's Mittel 
meer herab und nöthigen ven Weg von Figueras nach PBerpignan 
durch fteile Felfen, über den Col vu Pertus, zu führen, Außer bie 
fen beiden Straßen am Weft- und Oftende der Pyrenäen fehlte da 
mals auf einer Länge von fünfzig. Meilen jeve bequeme Pafjage *). 
Einigermaßen zugänglich und für größere Truppencorps brauchbar 
war in den Oſtpyrenäen nur noch der Weg von Vich über Nipoll 
und Campredon das Thal des Ter hinauf, welcher über ben Col 
des Eres an ver Fefte Prag de Mollo vorüber in's Thal des Ted 
führte **), und der weit weftlih von Leriva aus über Agramunt, 
Pons, Dliana, Seu de Urgel zur Cerdagne hinauf fteigenpe, meilt 
dem Thal der Segre folgende Weg, welcher zwifchen Puigcerba und 
Mont Louis den faft fünftanfend Fuß hohen Col de la Perche über- 
fteigt und in das Thal der Tet führt. Von da bis zum Thal von 
Roncesvalles auf einer dreißig Meilen langen Strede ftarrt ver Ge⸗ 
birgefamm jo unnahbar in fchroffen Abhängen, daß nur wenige für 
Maulthiere zugängliche Pfade hinüber Teiten; verfchienene Straßen 
werben auf fpanifcher und franzöfifcher Seite bis nahe unter den 
Kamm geführt, aber die Verbindung über denfelben, auf einer Länge 
von fünf bis ſechs Meilen, wird nur Durch fehwierige Fußwege ge 
boten. In den wejtlichen Phrenden führte eine erträgliche Straße 

*) Eine ſehr detaillirte Darftellung ber militärischen Topographie ver Pyre 
näen, namentlich der Oftpyrenden, findet man bei Fervel, Campagnes de la r& 
volution francaise dans les Pyrendes orientales, 

**) Als am 18. Mai 1689 der Herzog von Noailles die Belagerung von 
Campredon unternehmen wollte, arbeiteten 1200 Maulthiere von 3 Uhr Morgens 
bis zum Abend, um 12 Kanonen und 2 Mörſer 3 Stunden weit zu fehaffen: 


ſchweres oeſchut brauchte an einigen Stellen einen Tag, um 120 Sarite vor⸗ 
wärts zu kommen. 
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von Pampelona einmal in norböftlicher Richtung über Roncesvalles 
nach St. Jean Pied de Port, dann in nörblicher Richtung über 
Elizondo und Urdax nach Uftarrits, von wo beide in Bayonne zu- 
fammen trafen. 

So ſchien die Invafion auf die beiden großen Straßen an ben 
änßerfien Enden ver Pyrenäen befchränft zu fein, und auf beiden 
ftanden erhebliche Schwierigkeiten entgegen, auf beiden ſchien ein be- 
deutendes Refultat nur fehr langfam zu erreichen. An ver Weftfeite 
fonnten die Forts von Andaye und St. Yean de Luz und vie Cita⸗ 
delle von Bayonne ſchwerlich einem fräftigen Angriffe lange wider» 
ſtehen, aber jenſeits Bayonne erwartete Die vordringende Armee die 
Dede der Landes und bis Borbeaur zu avanciren Tonnte man doch 
nur bei völliger Sicherheit risfiren, daß fein aus Bearn hervor- 
brechendes Corps bie einzige Rüdzugslinie abfchneive; bei Bayonne 
aber, in einer ungebedten und nichts bedeutenden Pofition ftehen zu 
bleiben, hatte nichts Verlockendes. Ganz anders lagen die DVerhält- 
niffe im Oſten. Hier war bie große Straße von Figueras nad 
Perpignan vurch vie Fefte Bellegarde verlegt, welche fich auf einem 
ifolirten, fchroffen Kegel vierhundert Fuß über ven Col du Pertus 
erhebt, und faft jever regelmäßigen Belagerung ſpottete. Konnte 
das eindringende Heer biefen Riegel befeitigen, fo trat es in bie 
Ebene des Rouffillen, welche links von den beherrichenden Gebirgs⸗ 
höhen des Canigou und ber Aspres und den dahinter gelegenen feiten 
Stellungen Fort⸗les-Bains und Arles an dem oberen Tech, rechts 
von den Küftenferts Port-Bendres, Collioure und St. Elme bewacht 
wurde. Bon biefen Gefahren umgeben mußte das Heer den Tech 
und bie vielarmige Tet überfchreiten, vor welcher letzteren die Feſtung 
Perpignan in günftigfter Vertheidigungslage ven Angreifer erwartete. 
Cine Umgehung viefes Plates mußte unter allen Umftänden mit 
fehr großen Schwierigfeiten verbunden fein. Denn gegen Often faum 
drei Meilen vom leere entfernt, und auf dieſer Seite durch vie 
ausgedehnten Sümpfe von St. Nazaire befchügt, war Perpignan 
gegen Weiten durch vie zahlreichen Nebenflüffe und Arme ver Zet 
gedeckt, binter welchen fich im Norden die Vorberge der Eorbieres 
erheben, dieſes ftarfen und unwegfamen Ausläufers ver Phrenäen, 
welcher in norböftlicher Biegung dem Meere nahend und bei Salces 
mit den Sümpfen von Lencate fich berührend das Rouffillon ab- 
fhließt, fo daß die Straße von Perpignan nach Narbonne fich durch 
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ein enges, fehr Teicht zu vertheidigendes Defilee hindurchwinden muß. 
Alle dieſe Berhältniffe machten auch einer ſchwächeren Armee die 
Bertheidigung bes Rouffillon ebenfo leicht, als fie einem worbringen- 
gen Feinde unzählige Verzögerungen, mühfelige Belagernugen, ſchwie⸗ 
rige Flußübergänge in Ausficht ftellten, um ihm, nachdem er alle 
dieſe Hinberniffe glüdlich überwunden hatte, ein ftrategifch Hack 
geringfügiges Ergebniß zu gewähren. Denn Rouffillon, mit dem 
uörblichen Frankreich Tebiglich purch den Engpaß bei Salces verbuns 
ven, auf allen Seiten von unzugänglichen Gebirgen und ber fanbigen 
Meerestüfte eingefchloffen, beprobte im Befige Spanien's weder Nar⸗ 
bonne, noch Carcaffonne oder Toulouſe, wie eine vielhundertjährige 
Erfahrung bewiefen hatte, als Frankreich bis zu dem in ber zweiten 
Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts erfolgenden Erwerbe Rouſ⸗ 
fillon’s in ven Eorbidres eine faft noch beffere Grenze beſaß, ald 
feitvem in dem fühlicheren Hauptkamm der Bhrenäen. \ 
Wollte Spanten alfo größere, auf ven Gang ber europäifcen 
Politik durch eine empfindliche Erfchütterung ver Republik einwir 
kende und dem Auffchwung der nationalen Begeifterung entfprechende 
Refultate erzielen, fo durfte es fich in ven kleinen Gebirgs⸗ und 
Feftnngsfrieg im Rouſſillon unter keinerlei Umſtänden verſtricken 
laſſen, ſondern mußte vielmehr einen von den beiden folgenden We 
gen einfchlagen. Es mußte entweder ein ftarfes Corps, die Strafe 
an der oberen Segre über Seu de Urgel und Buigcerba verfolgend 
und bei Mont Louis in das Aubethal hinabjteigend, über Quillan 
und Limonz gegen Carcaffonne over über Foir und Anterive gegen 
Toulouſe vordringen und baburch nicht nur das ganze Franzöfiihe 
Vertheidigungsſyſtem der Oſtpyrenäen, ſondern auch bie zweite Linie 
der Eorbiöre® umgehen laffen; ober e8 mußte, wie einige &migran 
ten mit einer bei ihnen höchſt auffallenven Einficht dringend empfah⸗ 
len, durch eine ſtarke Truppenlanbung bei Leucate ebenfalls bie Eer- 
biöres im Rüden faffen, Rouffillon von jeder Berbinpung mit vem 
Norden abfchneiven und fich ven bequemen Weg nach Narboum 
öffnen *). Jede biefer beiden Operationen hätte ber fpanifchen Ar⸗ 


*) Fervel, Campagnes de la revolution francaise dans les Pyrendes 
orientales, Paris 1851 et 58, 1, 32. Diejes aus den Acten bes franzöfiicen 
Kriegsarchivs gearbeitete Werk giebt die erſte genane Darftelung ber Feldzüge 
von 1798 bis 1795 in ben Oftpyrenäen, neben welcher bie Schrift des Emigraw 
ten Louis de Marcillac: Histoire de la guerre entre la Franne et V’Espag® 
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mee das füpliche Frankreich blosgelegt und ihr vie bebentfaufte Ein- 
wirfung auf bie beborftehenden Erhebungen des monarchifchreligiöfen 
Sinnes dieſer Lande gefichert. Die erftere, das Bordringen über 
Puigcerda in's Audethal jegte zwar eine fehr energifche Leitung und 
einen fehr beveutenven Kraftaufwand voraus, weniger wegen ber 
Schwierigfeiten, welche bad Fort von Mont Louis entgegen jtellen 
fonnte und bie Höhen bes Col ve Ia Perche, als wegen bes abſo⸗ 
luten Mängels einer mit ven Pyrenäen parallel laufenden Straße 
im oberen Gatalonien, auf ber fi bie um Figueras concentrirten 
Zruppen ohne zu großen Zeitverluft hätten in das Segretbal bege- 
ben Tönnen. Dagegen ift nicht abzufehen, welche erheblichen Beden⸗ 
fen einer Landung bei Leucate entgegen ftanden. Im Hafen von 
Sartagena lagen Ende März ſechs und zwanzig Linienfchiffe zum 
Auslaufen bereit, die nahen Häfen von Zarragona und Barcelona 
boten die nöthigen Transportichiffe, in dem Golf von Roſas, drei 
Meilen von Figueras, konnte die Einfchiffung trefflich bewerkſtelligt 
werben; troßdem wurde ber Rath verihmäht und bie Invaſion 
Rouſſillon's befchloffen. 

Anfang April waren um Figueras, die ftarfe Feſtung an ber 
großen Strafe von Satalonien nah Frankreich, etwa fünf Meilen 
unter dem Phrenäenpaß Pertus, gegen 20,000 Mann unter bem 
Dberbefehl des Generallieutenant D. Antonio Ricardos Carillo ver⸗ 
fammelt, während andere 20,000 Mann welter rücdwärts auf ber 
Straße nach Barcelona ſtanden. Sobald Ricardos von Maprid bie 
Erlaubniß zur Dffenfive erhalten hatte, fchidte er ein Obſervations⸗ 
corp8 über la Junquera gegen Bellegarde vor, warf zugleich einige 
Zanfend Sumatens in die Berge zur Rechten, um bie Paflage über 
den Eol de Banyuls zu bedrohen und ließ mehrere Tauſend Mann 
Linie im Segrethal gegen bie Cerdagne vorrüden; nachdem er fo 
feinen eigentlichen Blan mehr als nöthig masfirt hatte, brach er am 
Abend des 16. April in drei Eolonnen von zufammen 3500 Maun 
aus dem Flecken Mafanet vor, um über vie Päffe Sren, Faitg und 


pendant les anndes de la revolution frangaise 1793, 1794 et 1795, Paris 
1808, gar nicht genannt zu werben verdient. Bon fpanifcher Seite ift meines 
Biffens bis jetst fiber biefen Krieg nichts gefchrieben werben; bie phrafenhaften 
Eapitel Godoy's bieten nirgends eine zuwerläffige Grundlage. Alle Eimelnheiten 
der folgenden Schilderung des Kampfes in Rouffiien ſiud den authentiſchen Au⸗ 
aeben Ferves entichnt, 
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Las Illas die franzöſiſchen Grenzerte St. Laurent ve Cerda, Arles 
und Geret zu überrumpeln und fich tamit zum Herrn bes ganzen 
oberen Thales des Tech, des fogenannten Vallſpire (vallıs aspera) 
zu machen. In St. Laurent, welches nahe unter dem Kamm in 
einem Nebenthal des Tech liegt, war er einer guten Aufnahme ge 
wiß, da die confervative Bevölkerung, welche die Barifer Greuel wie 
bie Spanier verabjcheute, ihn Hatte aufforbern laſſen, bie ſchwache 
Befatung von zwei Compagnien Freiwilliger zu überfallen. Anı 11. 
früh erſchien das erjte catalonifche Bataillon, von einigen Bewohnern 
St. Lanrent's ficher über den Col du Portell geführt, auf ven den 
Drt beherrſchenden Höhen: die franzöfifchen Freiwilligen nahmen er- 
ſchreckt Reißaus und flohen unaufhaltſam bis Perpignan. Die bir 
den anderen gegen Arles und Ceret beftimmten Colonnen batten fi 
im Gebirge verirrt und mußten ebenfalls über ven Col du Portell 
folgen; dennoch ftanden am 18. 4000 Mann und 200 Pferde ver 
Arles. Der franzöfliche General Gautier, aus Perpignan fehleunig 
mit einiger Verftärfung ver etwa 1000 Küpfe zählenden Befatung 
des Ballfpire zu Hülfe geſchickt, mußte auf Ceret zurück weichen, 
nachnem er die Garnifon des eine Meile unterhalb Arles am Teh 
gelegenen Fort⸗les⸗-Bains verftärkt hatte. Er traf dann bei Gere 
mit 1000 Mann unter vera General Willot zufammen. Da Gere 
ein wichtiger Punkt ift (es öffnet fich dort das Ballfpire in bie 
Ebene und die erfte Brüde führt über ben Tech), befchloffen bie 
franzöfischen Generale Widerſtand zu verfuchen. Aber die ſtürmiſche 
Tapferfeit ver überlegenen Spanier warf ihre höchft verkehrt gewählte 
Poſition bei den erjten Stößen über den Haufen, obwohl fie ihren 
vier Kanonen Tein einziges Geſchütz entgegen zu ftellen Hatten. Die 
Franzoſen mußten die Kanonen und 200 Todte und Verwundete auf 
dem Plate laſſen und warfen fich eilig nach Perpignan, Beftärzung 
nnd Verwirrung in die Feſtung tragend, wo ber alte General be la 
Houliere über einige Tauſend ſchlecht bewaffnete und Kaum geübte 
Soldaten commandirte, während der Platz felbft in feiner Weife auf 
einen Angriff worbereitet war. Man fcheint auf fpanifcher Seite 
troß der zahlreichen Verbindungen mit den Confervativen bes Lar- 
des die hülflofe Lage des Feindes nicht gefannt zu haben, wie men 
denn ben ganzen Krieg hindurch fich ftets äußert ſchlecht unterrich— 
tet zeigte, fonft würde man ſchwerlich die glänzenden Erfolge dee 
erſten Fühnen Angriffs jo pebantifch in weitläuftigen und langſamen 
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Borbereitungen verzettelt haben. Obwohl die Straße über den Por- 
tell Schon am 26. April fo weit gangbar gemacht war, daß vierzig 
Maulthiere das erfte Belagerungsgefhüt hinüber fchaffen Tonnten, 
brauchte Ricardos Foftbare vier Wochen, um die 20,000 Mann aus 
dem Lager von Figueras den allerdings befchwerlichen, aber doch 
höchftens vier Tagemärfche betragenden Weg nach Eeret, von feinem 
Feinde beläftigt, zurüd legen zu Taffen! 

Während dieſer Zeit gewannen die Verhältniffe in Perpigtian 
eine wefentlich andere Geftalt. Zugleich mit ven TFlüchtigen von Ceret 
langten dort am 20. April vier Volfsrepräfentanten an, unter venen 
Le Fourneur, ein ausgezeichneter Genieoffizier und Freund Carnot’s, 
die Leitung der Vertheidigungsanftalten übernahm, während die drei 
Anderen die benachbarten Departements durchſtreiften und mit ter- 
roriftifcher Energie Freiwillige und Soldaten nach dem bedrohten 
Plate zufammentrieben, in dem die vier Tribunen ihr Erftes hatten 
fein laſſen, Belagerungszuftand nnd mmerbittliche Requifition aller 
Kriegsbebärfniffe zu proclamiven, ven alten General de la Houlidre 
zu fuspendiren, der fih darauf in Verzweiflung erfchoß, und ven 
General Willot nach Toulouſe vor ein Kriegsgericht zu ſchicken. 
Diefer blutigen Energie gelang es, in einigen Wochen die Armee in 
Perpignan auf 13,000 Manır zu bringen, reichliche Lebensmittel auf- 
zubäufen und die ftäntifche Bevölkerung mit revolutionärem Fana⸗ 
tismus zu erfüllen. Als am 13. und 14. Mai vie beiden Generale 
Dagobert de Fontenilfe und de Flers, Legterer vom Convent zum 
Oberbefehlshaber ernannt, in Perpignan anfamen und vie Armee 
damit eine tüchtige Führung erhielt — de Flers, ein junger, rüftt: 
ger Offizier, hatte einen Augenblid die Nordarmee commanbdirt, 
Dagobert war ein Veteran des fiebenjährigen Krieges, aber voll 
friegerifchen Feuers und rafchen Entfchluffes — konnte man auf 
franzöfifcher Seite fogar an Offenfive denken. Doch follte fih auch 
hier die Kehrfeite der revolutionären Kriegsführung fofort fehr em- 
pfindlich fühlbar machen. Dagobert empfahl alsbald nach feiner 
Ankunft einen Plan, um zu verhindern, daß Die Armee von vorn 
herein in ver Feltung eingefchloffen und die ganze außerorbentlich 
reiche Ebene des Rouffillon dem Feinde preisgegeben würde Durch 
das obere Thal des Tech von der Wand der Pyrenäen gefchieven, 
fteigt fchroff aus der Ebene zwifchen Zech und Tet in dem ſüdweſt⸗ 
lichen Winfel des Rouſſillon der Canigou auf, feine öſtlichen hüge⸗ 
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ligen Ausläufer amphitheatraliſch gegen bie Straße nach Perpigum 
entfendend. Dieſes Beragelänve, man nannte es les Aspres, wolle 
Dagebert mit der ganzen für bie Vertheidigung Perpignan's e- 
behrlichen Maunſchaft befegen, un in einer von Süden und Wem 
durch bie unzugänglichen Höhen des Canigou gebedten, den unteren 
Lauf des Tech wie der Tet beberrichenden Pefition den Feind dom 
ven Borbringen in die Ebene abzuhalten. Dagobert's Vorſchlag 
enthielt vie einzige Möglichleit, außer ver Feſtung Fuß zu fallen, 
pie junge Armee in Märfchen und Mandvern zu üben und ihre be 
dentlichhte Schwäche, ven faft vellitändigen Mangel an Reiterei, ua 
ſchädlich zu machen. Er enthielt zugleich eine fehr große Gefahr 
für die Spanier, teren einzige Rüdzugslinie über Col Portell er 
bebrohte und bie er zwifchen Fort⸗les⸗Bains und Bellegarde mt 
Gedränge brachte. Aber ver Kriegsausichuß, ven ber demolbratiſche 
Club Berpignan’s, der Sammelpunkt aller beißlöpfigen Jacebiner 
des Landes, nieder gefept hatte, urtheilte anders. Er hielt bie bei⸗ 
son Generale de Flers und Dagobert mit guten Grund fehen bei 
wegen für höchſt verbächtige Berfonen, weil beide fachmäßig gebildete 
Offiziere waren, welche von dem wüſten Treiben ber revolutionaͤren 
Kriegskunſt nichts hielten; ihre ablige Herkunft aber mußte wohl 
ven legten Zweifel an ihrer fchlechten Geſinnung befeitigen. “Diefer 
Club wurde damals von einem rafenden Schreier, Pepe Taqui, einen 
fpanifchen Mönch, dirigirt, ver feine Gefinmung jeden Tag durch 
die unfinnigften Vorfchläge becumentirte und dem lauſchenden Päbel 
durch feine grobe Beredtſamkeit fo imponirte, daß man ihn um ein 
Haar zum Oberbefehlshaber gemacht hätte, der dann aber ſpäter, 
als vie Sache ver Jacobiner in Rouſſillon verloren fchien, zu den 
Spaniern überging. Der Weisheit diefes Clubs und feines Comite 
erſchien nun Dagobert's Borfchlag höchſt bevenflich: man wolle Per- 
pignan preisgeben — Kinige fagten verrathen — man werde die 
Heine Armee zerreißen, ihr keimendes Seldftgefühl zerftören. “Die 
Generale mußten fich dem fonveränen Unverftand beugen. Sie m 
pfablen dann, die Armee ein Lager unter ven Wällen ber Feftung 
beziehen zu laſſen, nach ber Verwerfung des erften Plans das eig 
Berjtändige. Der Elub konnte das ebenfo wonig billigen: er nannte 
es feig uud entehrend. Se wurde unter den veufbaren Möglichlei⸗ 
ten. bie verlchriefte gewählt, da wo bie Hügel der Aspres ver Eben 
Plag machen, zwilchen ven Flecken Thuir und Eine, weftlich der 
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Strafe von Bellegarde nach Perpignan, etwa zwei Meilen fünkidh 
von letzterem Plate, Pofition zu nehmen; Dagebert zog am 17, Mai 
mit etwa 6000 Mann und 15 Gefchügen aus Perpignan und ftellte 
viefen Schwachen Haufen fo auf, daß ber linfe Flügel an einem al- 
ten Tempelberrnflofter Mas Den eine gute Stüge fand, während 
ber rechte ziemlich in ber Luft fchwebte. 

Sobald Ricardos von dieſer Bewegung erfuhr, durch welche das 
Glück ihm die beite Gelegenheit gab, feine vierwöchentliche Säumniß gut 
zu machen, rückte cr von Ceret mit 12,000 Fußſoldaten, 3000 Rei- 
tern und 24 Gefchügen vor und eröffnete am 20. Mai bei Tages- 
aubruch die Schlacht von Mas Deu. Zuerſt fehien Das Glück den 
Franzoſen gerwogen, ihre Artillerie behanptete das Uebergewicht und 
ein Cavallericangriff wurde von ihrem rechten Ylügel glänzeud ab⸗ 
gewiefen. Da aber verlor Dagobert die Ruhe: in bitiger Verfol⸗ 
gung feines Vortheils fchmäckte er feinen linken Flügel bei Mas 
Den, der Herzog von Oſuna, der dort den fpanifchen rechten Flü⸗ 
gel commanbirte, nahm vie Eutblößung ver wichtigen Stellung ſo⸗ 
fort wahr, ſtürmte auf Das Kloſter und warf bie Vertheibiger in 
wilde Flucht, Dagobert in blinder Tapferkeit verfchlimmerte dieſe 
Niederlage durch hartnäckige Behauptung der auf dem rechten Flü— 
gel errungenen Vortheile, vie er dann aber Doch, nachdem feine ge- 
tinge Reiterei einen Augriff verfagt hatte, aufgeben mußte. Wenn 
Ricardos einige Weberficht der Lage oder einige Energie des Ent 
ſchluſſes befeffen hätte, fo war ihm jest das Schidjal Rouffillon's 
in die Hand gegeben. Durch die Vernichtung feines linken Flügels 
war der Feind von der Straße nach Perpiguan abgedrängt, auf 
welcher ver Herzog von Ofuna unaufhaltſam vorbringen konnte; hie 
feindliche Neiterei war wie Spreu zerjtoben und bie dreitaufend ſpa⸗ 
niſchen Reiter mußten unter den Flüchtigen furdtbar aufräumen ; 
ben 15,000. Spanier ftanden jegt, vie Bejakung Perpignan’s ein- 
gerechnet, höchitens 10,000 Franzojen gegenüber. Dieſe erwarteten. 
u der That das Schlinimfte. Zwar war e8 Dagebert, da ber An—⸗ 
griff des Gegners ſtockte, am Nachmittag gelungen, die Schaaren; 
feines vechten Flügels und Centrums in einer rüdwärts gelegenen 
Stellung zu ſammeln, wo ihm de Flers mit 1200 Maun zu Hülfe 
eilte; als aber gegen Abend das Gerücht einen neuen Angriff ver 
Spanier verkündet, löft fich die ganze Armee in ungeordnete Flucht 
auf und ftürzt in furchtbarem Wirrwarr den vettenben Thoren der 
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Feſtung zu; da aber hat vie übertriebene Nachricht von der Nieder⸗ 
lage viefelbe Verwirrung erzeugt: man ſchließt die Thore, Hält die 
beranftärmenden Flüchtlinge im Dunkel für Spanier und begrüßt 
fie mit einem Kugelvegen. Die ganze, flüchtig zufanımengefchweikte 
Armee war aufgelöft, die revolutionären Leidenfchaften äußerten fi 
nur noch in gegenfeitigen Verwänfchungen: ein Bataillon Freiwill- 
ger erflärte öffentlich, es wolle nicht mehr gegen bie Spanier fechten, 
und Flers mußte fich begnügen, fie in ihre Heimath zu entlafjen! 

Was that Ricardos, um die Frucht dieſes Sieges von Mas 
Den zu pflüden? Er wußte nicht, daß er gefiegt hatte! Bon dem 
hartnädigen Kivderſtande Dagobert's ermüdet, zog ex feinen Tinten 
Flügel am Nachmittag zurück; der rechte machte einen ſchwachen Ver⸗ 
ſuch, auf der Straße gegen Perpignan vorzudringen, ließ fich aber 
burch einige Schüffe, welche aus einem rechts der Straße gelegenen 
alten Schloffe gethan wurden, ebenfalls zurück fcheuchen; an eine 
Verfolgung wurde nicht gedacht. Nicht einmal das Schlachtfeld 
wurbe behauptet, fondern eine Stellung anderthalb Meilen rüdwärts 
bei Boulou bezogen, fo baß die Franzofen am folgenden Tage ihre 
ganze Artißerie, Munition und Gepäd fanden, wie fie es in ber 
eiligen Flucht hatten ftehen laſſen! Nur zwei Vierpfünder hatten 
die Sieger erbeutet. 

Daß Ricardos fein Mann von Entſchluß und raſchem militi- 
riſchem Bli war, hatte er durch dieſe träge, ſchlaffe Preisgebung 
des entſcheidenden Erfolges über allen Zweifel hinaus bewiefen; wenn 
er nur are Umſicht, wenn er nur überhaupt einen Plan gehabt 
hättel War ihm der Verlauf des Kampfes vom 20. Mai entgan- 
gen, fo erfuhr er doch in den nächiten Tagen von den mit neuer 
Zuverficht fich erhebenden Royaliften ven Stand der Dinge in Per- 
pignan, die moralifche Auflöfung und vie Topflofe Verzweiflung bed 
Gegners, über den er ein fo bedeutendes numerifches wie taktijched 
Mebergemwicht hatte. Was kümmerte ihn bei dieſer außerorbentlichen 
Gunſt der Lage der Kranz von Heinen, ſchwach befegten Worte an 
der Küfte, am Tech und Tet, was felbft Bellegarde im Rücken, de 
er ven Rückzug über ven Portelf gefichert hatte? Wenn wirklich bie 
beim Beginn des Feldzugs ſüdlich von Figneras aufgeftellten 20,000 
Mann noch nicht die Pyrenäen überftiegen hatten, was hinderte fit, 
biefe Operation fehleunig zu vollziehen, Bellegarbe und vie anderen 
Forts zu blofiven, wozu 5000 Mann ausreichten, und ihm bie 
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Meöglichkeit zu Schaffen, mit 30,000 Mann vor Berpignan zu er- 
fcheinen? 

Die Spanier, noch ganz an der fehwerfälligen, langfamen Kriegs» 
kunſt ihrer Vorfahren im fechszehnten Jahrhundert hängend, ohne 
die Wucht und Energie derjelben bewahrt zu haben, ohne klare Ueber⸗ 
ficht der Lage und vor Allem ohne jeven größeren Plan, verdarben 
fich zum zweiten Male ven glänzenpften Erfolg, ven ihnen das Glüd 
zugeworfen hatte, Statt fi raſch auf Perpignan zu werfen und 
Die momentane DVertheidigungsunfäbigfeit diefer einzigen und lebten 
Stellung des Feindes in Rouffillon zu nugen, kehrte Ricardos feine 
Haufen um und begann gemächlich die zu beiben Seiten und im 
Rücken gelegenen Forts zu belagern, deren wichtigfte er fo glücklich 
umgangen hatte und die ein geringes Obſervationscorps ausreichend 
paralyfirt hätte. Nachdem er zwei Tage von den Anftrengungen des 
20, geruht hatte, ließ er am 23. ven Flecken Argeles angreifen, auf 
der Straße von Perpignan nad) dem Küjtenfort Collioure gelegen: 
die 500 Freiwilligen, vie den Drt befett hielten, zogen fich nach 
furzem Kampf nach Collioure zurüd, worauf fih die Spanier mit 
4000 Mann in Argeles feftfeßten und verjchanzten. Am folgenden 
Tage bemächtigten fie fich ebenjo leicht des anderthalb Meilen Per- 
pignan näher gelegenen Fleckens Ele und des ‘Dorfes Cornelia, wo . 
fie bedeutende, für Bellegarve beftimmte Mundvorräthe wegnahmen. 
Die Küftenbatterien fanden fie geräumt: im ganzen Süben und Süd⸗ 
often Perpignan’s wurden nur noch Collioure, St. Elme und Port- 
Bendres vom Feind mit Schwachen Haufen gehalten; im Südweſten 
war der wichtigste Punkt, ver Flecken Thuir, ohne Weiteres preis- 
gegeben. Aber Nicarbos ließ fi durch alle diefe Erfolge nicht irre 
machen: er verfchanzte fih am Tech wie gegen einen überlegenen 
Feind; fein Haupfquärtier verlegte er in’s Dorf Boulou, wo vie 
Straßen von Figueras und Bellegarde und aus dem DVallfpire zu- 
fammenftoßen; feine Nechte dehnte er Über Argeles an's Meer, wäh- 
rend ver linfe Flügel jich auf die Vorhöhen des Canigou ftüßte, 
Nachdem das Alles regelrecht ausgeführt war, begann er bie Bela- 
gerung der in feinen Rüden gelegenen Forts. Am 29. Mai er- 
ſchienen nie Spanier vor dem Fort⸗les⸗Bains, welches fie feit ihrem 
erften Einfall in's Vallſpire abgefchnitten hielten; 400 Fuß über der 
Thalfohle des Tech gelegen und mit 320 Mann ausreichend befegt, 
hätte das Fort wohl eruftlicheren Widerſtand leiſten Fönnen, wenn 
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nicht die Lebensmittel ausgegangen wären; fchon am 4A. uni muple 
die Beſatzung capituliven, nachdem die Spanier erft Tags zuvor dad 
Teuer eröffnet hatten. Ebenfo ſchnell mußten aus demfelben Grunde 
bie 250 Franzofen das Gewehr firecken, welche im Fort Lagarde bei 
Prag de Mollo, da we im binterften Winkel des Balifpire ein Pah 
aus dem Thale des Tech in das des Ter führt, dieſen Ueberganz 
bewachten. Größere Schwierigfeiten bereitete Bellegarbe, jenes Fel⸗ 
fenfort, welches auf fteilem Kegel vie große Straße aus Entalonien 
nach Rouſſillon beherrſcht, wo fie in ver Höhe des Gebirges ſich 
über ben Gel du Pertus windet. Seit dem 21. April bieten es 
die Spanier auf drei Seiten und feit dem 25, April vollftaͤndig 
blocklirt, brauchten aber vier Wochen, um fich einen Weg auf die 
beherrfchenben Höhen zu bahnen, von wo ihre erfien Batterien am 
22, Mai ans fehr großer Entfernung das Teuer eröffneten; ber 
Plag hatte eine Befatung von 1046 Mann. Am 3. Juni wie 
dieſelbe eine erfte Aufforderung zur Uebergabe ftolz ab; am 5. Jum 
wurde die Armee der Belagerer auf 12,000 Mann gebradt um 
ben energifchen, überdies von Verrath unterftügten Anftrengungen 
dieſer nngehenren Uebermact gelang e8 am 22. eine Brefchbatterke 
fo nahe zu bringen, daß die Beſatzung am 23., nachdem 30,000 
Kugeln gegen fie gefchleudert waren, capituliven mußte. 

Während biefer ganzen Zeit hatte Ricardos gegen Perpignan 
nichts unternommen und dadurch de Flers Muße gelaffen, unter 
den Kanonen ber Citabelle ein ausgedehntes befeftigtes Lager amzm 
kegen, Recruten zu exerciren, Gefchäge herbei zu fehaffen, im ben 
nördlich gelegenen Departements Mannjchaften zu werben: Ende 
FJuni war das Lager nothdürftig vollendet und mit 50 Feuerſchlin⸗ 
ben verfeben, 12,000 Mann, erträglich geübt und bewaffnet, ver⸗ 
theidigten es. Aber Ricardos hatte auch nach den Fall Bellegarde 
noch Feine Eile, verlor abermals Toitbare Tage mit eitelen Demow 
ftrationen gegen Collioure und verlegte erft am 30. Juni fein Haupt⸗ 
quartier nach Thuir, zwei Mleilen fünweftlich von Perpignan. Run 
endlich, fehlen e&, mußte ew zu einem Entfchluffe kommen, das be 
feftigte Lager ftärmen, ober, was ohne Zweifel das: richtigere ge 
weien wäre, ven Platz zur Linken umgehen, einen Webergang Aber 
bie Tet gewinnen, in einer geficherten Stellung auf ben Vorhbhen 
ber Corbidres vie Verbindung mit dem Norden abfchneipen und De 
Angriff gegen die ſchwächſte nordweſtliche Seite unternehmen. Bot 
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der Aufregung in PBerpignan, dem Hader zmwifchen ben jacobinifchen 
Sänptern des Pöbels und dem commanbirenven General, der durch 
den Fall Bellegarde's bewirkten Nievergefchlagenheit, welche bereits 
fehr ernftlih von einer Räumung des Platzes [prechen ließ, mußte 
er unterrichtet fein, flüchteten doch eben jegt zwei franzöfifche Offi- 
ziere aus ver Feftung zu ihm. Er mußte auch wiffen, welche krampf⸗ 
bafte Bewegung eben damals, in Folge ver am 2. Juni vollzogenen 
Berhaftung der Gironbiften, ven ganzen Süden Frankreich's erfchüt- 
terte, wie Marfeille, Tonloufe, Bordeaux gegen bie unerträgliche 
Päbelherrichaft fich erhoben, um Leben und Eigenthum zu fehlen, 
wie die Bauern der Venvee am 25. Mai den General Chalbos bei 
Fontenai auf’8 Haupt gejchlagen Hatten, wie diefe Bewegung in 
Berpignau felber ven Bürgerkrieg zu entzünven drohte. Er mußte 
endlich willen, wie im Norden bie Verbündeten fiegreich vorbrangen, 
wie Coburg am 23. Mai das Norbheer aus dem Lager von Fa- 
mars vertrieben und das wichtige Valenciennes von allen Seiten 
eingefchloffen Hatte. Wenn je war jett die Zeit, einen Träftigen 
Entſchluß zu faffen und energifch durchzuführen; es fam nicht darauf 
an, daß er das Beite that, ſondern daß er überall etwas that, um 
den zerrütteten Gegner vollends zu erfchüttern. Uber Ricardos, ven 
die Spanier fo fehr wegen feiner Siege gepriefen und Godoy in 
feiner Unwiſſenheit over Unwahrhaftigfeit wie einen antifen Helden 
werberrlicht bat, war auch ber einfachiten Aufgabe nicht gewachfen; 
bis zum 16. Juli ſchwankte er unentjchloffen zwifchen dem Angriff 
auf das Lager und der Forcirung des Uebergangs über die Xet, 
ſchien heute das Eine, morgen das Andere verfuchen zu wollen, ohne 
jemals! das Eine oder Andere wirklich zu verſuchen. Endlich am 
16. Juli verkündete er feinem Heer die Abficht, am folgenden Tage 
698 verfchanzte Lager mit ganzer Macht anzugreifen, Die Dispo- 
fitionen waren fo ungefjchicdt wie möglich, indem das Lager am ftärk- 
ſten Punfte erftürmt werben follte, während die Kraft des Angriffs 
durch verkehrte Detachirungen geſchwächt wurde. Am frühen Mor- 
gen des 17. Juli eröffnete eine furchtbare Kauonade von 50 Ges 
fchügen den Angriff auf das Centrum des Lagers; Ricardos ver- 
fügte im Ganzen über 100 Geſchütze, z. Th. vom fchwerften Kaliber, 
16,000 Mann zu Fuß und 6000 Reiter; de Flers hatte ihm 12,000 
Mann mit 50 Gefchügen gegenüber zu ftellen. Die Beſchießung 
hatte nicht den geringften Erfolg, da das Feuer anf die enorme Ent- 
30* 


468 Zweites Buch, Zweites Eapitel. 


fernung von 4800 Fuß eröffnet war, und um Mittag nahm Ri 
carbos feine vorgefchobenen Colonnen zurück. Diefes unnüge Un 
ternehmen verwandelte die Entmuthigung der Belagerten in Zuver- 
ficht, und obwohl das Ungeftüm Dagobert’s ihn zu einer unbeſonnenen 
Verfolgung ber fich georbnet zurück ziehenden Spanier fortriß, we 
durch diefe Gelegenheit erhielten, ihm durch ihre überlegene Reiterei 
eine empfindliche Schlappe beizubringen, blieb immer das Ergebniß, 
daß die Franzoſen neues Vertrauen gewannen. 

Nachdem fo der Angriff auf das Lager, ohne ernſtlich wertuht 
zu fein, gefeheitert war, richtete der fpanifche Feldherr endlich jeine 
Gedanken auf die Forcirung ver Tet, um Perpignan in den Rüden 
zu fommen. Doc ſchien es ihm bedenklich, dieſes Unternehmen zu 
wagen, ehe er das fünf Meilen oberhalb in einer jähen, unzugäng 
lichen Schlucht gelegene Fort von Villefranche, in dem die Spanier 
einft ven Truppen Ludwig's XIV. jahrelangen Widerſtand geleiftet 
hatten, in feine Gewalt gebracht habe, obwohl daſſelbe nur bei 
einigen hundert Freiwilligen befegt war und feine Bewegungen in 
feiner Weife geniven konnte. Die wegen ber Oertlichfeit ſchwie— 
rige Aufgabe wurde troß der Bemühungen de Flers', ven Plak zu 
retten, vollzogen: am 4. Auguft capitulirte der Commanbant, mebt 
vielleicht als den Kugeln der Gegner ihrem Golde weichen. Diefer 
Erfolg übte einen für die Spanier höchft wichtigen Rückſchlag auf 
die Stimmung in Perpignan. Die Wuth der Jacobiner auf de Flers 
hatte längft einen Vorwand erfehnt, dem gehaßten General an ben 
Kragen zu gehen; nach dem Fall von Villefranche wurde ver Ruf: 
Berrath! aud von ven neuen Bolfsrepräfentanten, welche ver jegt 
von Robespierre beberrfchte Convent gefandt hatte, erhoben, ver de 
neral entſetzt und nach Paris auf's Schaffet geliefert, „weil er dad 
Vertrauen der Bürger-Solvaten verloren." An feine Stelle heb 
man einen General Barbantane, der ſich längft durch die Maßloſig⸗ 
feit feiner revolutionären Gefinnungen ausgezeichnet hatte, bu 
welche er den Makel vornehmer Abkunft abzumafchen trachtete. Bar: 
bantane bewies nun fofort feine völlige militärifche Unfähigfeit an 
einem eclatanten Beifpiele. Seit dem 4. Auguſt concentrirte Ri 
cardos alle Auftrengungen auf vie gründliche Vorbereitung bes Ueber: 
gangs über die Tet; Barbantane aber fah nichts davon, ließ feine 
ganze Aufmerkſamkeit von ben Bewegungen einiger fpanifcher Linien 
ſchiffe vor Eolfioure abforbiven und fchrieb noch am 19, Auguſt, alb 
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Hicardos fich bereits ver wichtigften Punkte des rechten Ufers be- 
mächtigt und fogar eine Colonne auf das linke Ufer vorgefchoben 
hatte, er glaube nicht, daß die Spanier über ven Fluß zu geben 
beabfichtigten. Obwohl Ricardos auch hier wieber fein unübertreff- 
Liches Phlegma bewährte und noch eine ganze Woche in taſtenden 
Schritten verlor, beharrte Barbantane in feiner Blinpheit; nichts 
binderte die Spanier, endlich am 29. Auguft mit einer wohlcombi- 
nirten Bewegung ihre ganze Armee über vie Tet, der Feltung in 
Flanke und Rüden zu werfen. Der franzöfifhe General Mondredon, 
auf welchen Ricardos nach glücklich vollbrachtem Webergange ftieß, 
wurde mit feinen viertanfend Mann in wilde Flucht gefchlagen, fo 
daß er zehn Gefchüte, eine Maffe Proviant und Munition auf vem 
Plate laffen und eiligft den Rückzug auf der Straße nach Narbonne 
nehmen mußte, Kine Fräftige Verfolgung der fpanifchen Reiterei 
hätte ihn in die Corbiöres.geworfen oder in die Feſtung getrieben 
und den wichtigen Engpaß von Salces occupirt. Der Erfolg war 
auch ohne das von großer Bedeutung. 

An demfelben 29. Auguft errang Dagobert auf dem Kamm ver 
Pyrenãäen ven franzöfifchen Waffen das Selbftvertrauen zurüd. Es 
ift oben berichtet, wie Ricardos um die Mitte April, um feinen An- 
griff auf ven Eol Portell zu maskiren, unter Anderem einige tauſend 
Miann in das obere Segrethal jchidte, von wo eine ver gangbarften 
Vrebenitraßen über Bellver und Puigcerda zu dem Col de la PBerche 
und von ba rechts in das obere Thal ver Tet, links in pas Thal der 
Aude führte, während von Puigcerva ein Weg in das obere Thal 
ver Aridge abzweigte, veren Quellen nur durch einen Bergrüden von 
denen der Tet getrennt find. Wir fanden (S. 458), daß eine er 
folgreiche Invafion des füblichen Frankreich diefen Weg hätte ver- 
folgen müffen, um an ver Aude hinab über Quillon und Limoux 
gegen Sarcaffonne, over über Foix und Untertve gegen Toulouſe 
vorzudringen. Die außerorventliche Wichtigfeit dieſes Paſſes erfen- 
send, welcher den Schlüffel zu den vier tief in Frankreich und Ca- 
talonien einſchneidenden Thälern der Tet, Aude, Arriege und Segre 
bildet, hatte Vauban hart unter dem Col de la Percdhe in einer 
Höhe von 4500 Fuß Über dem Meere die Feſtung Mont-Louis an— 
gelegt. Am 25. April famen vie 3000 Spanier unter General Lan⸗ 
cafter vor Mont-Touis an, welches ſchwach befeßt und noch ſchwächer 
verproviantirt war, aber zu biefer Jahreszeit an den ungeheuren 
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Schneemaffen vie befte Vertheivigung hatte. Die Spanier mnften 
nach einem vergeblichen Verſuch, für vie Belagerungsarbeiten Raum 
zu gewinnen, nach Puigcerva zurüd fehren. Ricardos feheint dieſet 
Detachenent über feinen Mühen in Rouffillon ganz vergeffen zu 
haben, da er es zwei Monate in volliter Unthätigfeit Tief, auch 
nichts unternahm, um es entfprechenb zu verftärken und mit Bela⸗ 
gerungsgefehät zu verfehen. Erſt um die Mitte Juli erfchienen bie 
Spanier in etwas verftärkter Anzahl und mit acht Zwölfpfündern 
(welche faft brei Monate gebraucht hatten, um vie fünfzig Meifen 
von Gerona zurüd zn legen) wieder vor Mont⸗Louis, welches in 
zwifchen auf vier Moyate verprovtantirt und mit der vollen Be 
fagung von 2000 Mann ausgeftattet war. Die Gefahr drohte nım 
aber auch fehr eruftlich, denn feit die Spanier Billefranche befahen, 
fonnten fie die bequemere Straße an ber Tet hinauf benugen, um 
ven Play von unten ber zu faffen, was auch Ricardos Anfang 
Anguft zur Ausführung bringen ließ. Trotz ver Bebrängniffe zm 
Berpignan fchlug das dortige franzöfifche Commando die Wichtigkeit 
ver Bergfefte hoch genug an, um ihr den tüchtigften General, den 
alten Dagobert, mit 3000 Mann zu Hülfe zu ſchicken, welcher gluc 
ih an Ort und Stelle eintraf, ehe das von Villefrandye heran 
fteigende fpanifche Corps mit dem von Puigcerba vorgedrungenen 
fih Hatte die Hand reichen Können. Dennoch fah Dagobert bie Loge 
für rettungslos an und meinte, von ven täglich bevenflicheren Rad 
richten aus Perpignan erfchredtt, es fei wichtiger, dort an ber Hat 
entſcheidung mitzuwirken, als die ſchwachen Kräfte an ber immerhit 
problematifchen Rettung eines Nebenpunftes zu zerfplittern. Aber 
das Conventsmitglied Caſſanyes, der ihm gefolgt war, ein il 
fchloffener, unerfchrodener Mann, ver im Rouſſillon feine Heimat) 
vertheidigte, wollte von Preisgebung Mont⸗Louis' nichts hören, De 
gobert prüfte die Lage noch einmal und faßte rafch ven Plan, bit 
feindlichen Corps mit ſchnellen Schlägen vereinzelt zu treffen. Ju 
ber Nacht des 27, Auguft wirft er fich auf bie in ber Michtung von 
Puigcerda ftehennen Spanier, treibt fie in ftärmifchem Angriff die 
Höhen hinunter und aus einander, nimmt Putgcerba, Bellver, kehrt 
dann zuräd und überfällt im dichten Morgennebel des 2. September 
mit demſelben Erfolg das zweite fpanifche Corps bei Olette. Mort 
Louis war gerettet. Die Spanier hatten in ven beiden Gefahte 
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14 Geſchütze, 360 Gefangene, 600 Todte und Verwundete und ein 
beveutennes Material verloren. 

Ehe dieſer wichtige Erfolg Dagobert's in Perpignan bekannt 
werben Tonnte, hatte dev Eindruck ver an ber Tet am 29, Anguft 
erlittenen Nieberlage unter der Befagung und Bevolkerung wahrhaft 
verheerend gewirkt. Diefe Solbaten, welche die Disciplin als eine 
Kette verachteten, bie höchftens für die Sclaven des Tyrannen von 
Gaftilien paffe, ließen e8 von der momentanen Stimmung abhängen, 
eb fie gehorchen wollten over nicht, und fohlugen naturgemäß von 
Äberfchäumenven Enthuſiasmus zu kleinmüthigſtem Berzagen um. 
Ya ver Bevöllerung aber ftritten fortwährend zwei Parteien und 
jede Nieberlage ver jacobinifchen Führer ließ bie monarchiſch Ge⸗ 
Annten das Haupt erheben, welche zumal jet durch bie Kunde von 
ven Ereigniffen in Zoulon in bie heftigfte Erregung verfegt wurben, 
Dieſer Lage war die revolutionäre Geſiunung Barbantane’s nicht 
gewachſen; er fah das Rouffillon bis auf Perpignan vettungelos 
werdoren, fürchtete jede Verbindung mit dem Norben zu verlieren, 
fürchtete noch viel mehr die Gährung in ber Feſte: am 1. Septem⸗ 
ber verkündete er den Entjchluß, das Hauptquartier nach Salces zu 
verlegen und bie Befagung des befeftigten Lagers auf eine Divifion 
zu vebuciven. Am 3. wurbe viefer Entfchluß ausgeführt; 4000 Mann 
und die ganze Capallerie zogen nach Salces ab. Berpignan war 
eine Beute ber volljtänbigften Eonfternation; biejenigen, welche früher 
am lauteſten gefchrien hatten, waren nun vie Defperateften und 
fprachen nur von Gapitulation; jener Pepe Taqui floh jegt zu den 
Spamern; dazu wüthete eine bösartige Epidemie in der Stabt und 
ein großer Theil ver Aerzte war geflohen. Alles fchien verloren, 
als einer jener emergiichen Terroriften, welche ver Revolution mit 
ungeheuren Opfern ven Sieg über die trägen Monarchien verfchafft 
haben, bie militärifche und politifche Haltung aus Blutftrömen wie⸗ 

ber auferfteben ließ. Ein Volksrepräfentant Namens Fabre hatte 
bis zu biefem Zeitpunkt in dem Seefort Collioure geweilt, ſobald 
er aber von dem Abzug Barbantane’s und ver drohenden Auflöjung 
des Heeres in Perpignan erfuhr, eilte ex herbei und trat bie Dicta⸗ 
tur wit Folgender Proclamation an: „Es werden mit bem Tode ge- 
ftraft Alle, die von Capitulation reden oder in irgend welcher Be- 
iehung mit dem Feinde ſtehen. Dion wirb eine Lifte ver Verbäch- 
tigen aufftellen, um fie einzufperren, eime Lifte der Schwachen, um 
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fie aus dem Plage zu entfernen, eine Lifte der Starken, um fie 
ſchwören zu laffen, daß fie fich unter ven Trümmern ver Citabelle 
begraben wollen." An ven Wohlfahrtsnusfchuß berichtete er: „Diele 
Satalanen von Rouffillon find mehr Spanier als Tranzofen, eime 
ungeheure Familie von Prieftern und Emigranten. Aber das Te 
besinftrument ift in Permanen;, um abwechjelnd Emigranten und 
Priefter zu treffen. QTäglich erneuern wir in uns ven Gedanlen, 
bie Hälfte der Verdächtigen zu guillotiniven und ben Reſt zu de⸗ 
portiven.” Der Blutmenfch prahlte nicht: wie er ſchrieb, fo geſchah 
es: ein furchtbares Morden trieb die Menſchen zu verzweifelter 
Energie, Wie Fabre dachte ver neue Commandant bes verjchanzten 
Lagers, General d'Aonſt. Er erklärte dem Siriegsminifter am erjten 
Tage feiner Gewalt, die Wälle Perpignan’8 würden niemals „von 
ver infamen Fahne des fpanifchen Tyranuen befleckt werben“; follte 
die Vertheidigung unmöglich werben, fo habe er gefchworen, bie 
Werfe in die Luft zu fprengen und fich mit feinen Tapferen durch⸗ 
zuhauen. Die Nachricht von den Siegen Dagobert’8 kam dieſem 
vepolutionären Aufſchwung trefflih zu Statten. 

Defto unthätiger und rathlofer zeigte fi) Barbantane; nachdem 
er feine 4000 Maun in ver ungefchiefteften Weife auf ver Straße 


nah Salces und ben Vorbergen der Corbidres verzettelt hatte, 


brachte er feine werthe Berfon nach Narbonne in Sicherheit. Die 
Spanier hatten hier eine legte Gelegenheit, mit leichter Mühe be- 
beutende Refultate zu erreichen, aber fie blieben auf dem Linken Ufer 
ber Tet, wie fie auf dem rechten Ufer gewefen waren: mit fur 
athmigen Angriffen, vie mitten im Erfolg einhielten, und planlofem 
Zaften verbrachten fie die erſten Wochen des September. Sie konn⸗ 
ten e8 kaum für etivas Nennenswerthes halten, daß am 8. Septem- 
ber ©eneral Las Amarillas mit überlegener Macht 1200 Franzofen 
aus ber wichtigen Bergpofition Pehrestortes warf, welche auf vor⸗ 
fpringender Höhe zwifchen Tet und Gly über der Straße nach Nar- 
bonne dem Belagerer Perpignan’s allerdings große Vortheile bot, 
aber ihm gar nicht mehr ftreitig gemacht werben konnte. Denn 
ſcheint dieſe Affaire auf Ricardos den Einprud gemacht zu haben, 
als könne er Hinfort mit ebenfo großer Keckheit operiren, als er bie 
her ganz pebantifche Vorficht gewefen war. Ohne vie Divifion bei 
Salces, was in wenigen Stunden gefchehen wäre, aus dem Rouſſillon 
hinaus zu werfen und durch feine eigene Feſtſetzung in jenem Eng. 
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paß Berpignan vom Norven vollends abzufperren, etablirte er auf 
ver Höhe von Peyrestortes im Nordiveften ver Feſtung ein Lager 
von 12,000 Manı, Tieß ein geringeres Corps in feinem früheren 
Lager im Süpweften des Plages bei Ponteilla, ließ auch einige tau- 
fend Wann in Argeles vor Collioure, das er doch durch Bellegarbe 
genügend im Zaume hielt, und fchwächte endlich die Rofition bei 
Bonteilla durch Detachirung von vier Bataillonen gegen Dagobert, 
der noch im oberen Zetthale ftand. Er zerriß daburd feine über- 
fegene Macht fo, daß fie an jevem einzelnen Punkte gegen einen con- 
centrirten Angriff aus ver Feſtung in entſchiedener Minderzahl ſich. 
befand, was um fo bevenflicher war, als zwifchen den beiden durch 
vie. vielarımige Tet getrennten Lagern von Peyrestortes und Ponteilla 
eine fefte Verbindung fich faum aufrecht erhalten ließ. in einziger 
heftiger Regenguß, wie er in biefem Borland ver Pyrenäen fo 
häufig Die Flüſſe über ihr Bett hinaus treibt, hätte jeve Commu— 
nication ver beiden Lager auf Tage unmöglich gemacht und das eine 
wie das andere ber entjchievenen Uebermacht des Feindes bloß ge- 
ſtellt. Ricardos fügte dieſen ververblichen Fehlern den weiteren 
hinzu, daß er nicht einmal die unter den Höhen von Penrestortes 
hinziehende Straße von Perpignan nach Salccs befeßte und unter 
feinen Augen ben Verkehr ver Belagerten mit den 4000 Franzofen 
an legterem Orte ruhig gewähren lief. Die Strafe für all dieſe 
Verlehrtheiten kam raſch und erjchütternd. 

Am 17. September früh unternahm Ricardos von Peyrestortes 
aus wieder einmal eines ſeiner vereinzelten Manöver, indem er einen 
franzöfifchen Poſten an der Straße nach Narbenne, eine Viertelſtunde 
vor. den Thoren Perpignan’s, überrumpelte und ſodann eine heftige 
Kanonade gegen ven Platz eröffnete. ‘Der franzöfifche Commandant 
d'Aouſt Eonnte natürlich nicht anders erwarten, als daß gleichzeitig 
von Ponteilla her ver Angriff erfolgen werbe: nachdem aber Stun- 
ben vergangen und bie ifolirte Angriffscolonne des Feindes zurück 
getrieben war, ohne daß fih im Lager von Ponteilla etwas regte, 
gab d'Aouſt den ftürmifchen VBorftellungen des Repräfentanten Caſ⸗ 
fanyes, ven wir von Mont- Louis fennen, nach und entſchloß fich 
zu einem Angriff auf Pehrestortes mit faft feiner ganzen Macht; 
Caſſanyes verfprach, die 4000 in Salces ftehenden Mann dem Feind 
noch rechtzeitig in die völlig unbefeftigte Flanke zu werfen. Trotz 
verſchiedener Mißverſtaͤndniſſe, welche es bis zum Abend nicht zu 
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einem concentrirten Angriffe kommen ließen, brachte endlich Cafſanhel 
7 Uhr Abends die Diviflon von Salces auf mubefannten Feld⸗ umb 
Bergwegen zur Stelle, überrnmpelte ven linken Flügel der Spanier 
vollſtaͤndig, während ver rechte von d'Aouſt in Schach gehalten wurde, 
rollte das ganze Lager auf und warf die Spanier, von d' Aouſt frif- 
tig unterftägt, im nngeorbneter Flucht über vie Tet zurüd zu ben 
im Lager von Ponteilln ftehenven Cameraden, welche dieſen ganzen 
Tag feinen Fuß geregt hatten! Die Befiegten ließen 7 Fahnen, 
48 Gefchüße, 600 Todte und 500 Gefangene, unter letzteren einen 
-Marfchall, 6 Oberfte und 30 Offiziere, auf dem Plage. Zwei Tage 
darauf wagten die Sieger einen kecken Handſtreich auf Blllefrande 
mit demſelben glänzenden Erfolge: die Spanier waren fo Aberall 
don ber Tet zurücd geworfen und Perpignan bie freie Beiwegumg 
nach Norden und Weiten wieder geivonnen. Um ben Umſchwung 
vollftändig zu machen, war Dagobert an Stelle Barbuntane’s, ber 
endlich abgedankt hatte, von Armee und Bolt zum Oberfeldherrn er⸗ 
nannt worden; zwei Tage mach dem Stege des 17. Septeniber am 
er in Perpignan an, um das Commando zu übernehmen. 

So verliefen die erjten fünf Monate des Feldzugs in Rouſſil⸗ 
Ton, von welchem Godoy in feiner von Unrichtigfeiten und @ebanfen- 
loſigkeiten wimmelnven Darftellung mit fo wunderlichem Selbftgefühl 
redet. „So, ruft er ſtolz aus, war ver Plan des erften Tyelozngs, 
und diefer Plan wurbe ausgeführt, denn man vermag viel mit ſpa⸗ 
niſchen Soldaten und einem General wie D. Antonio Ricardos.“ 
Wir wiften in ver That nicht, ob unfere bisherige Schilderung dieſem 
Genen! nicht bie und da Unrecht gethan hat, ob nicht die Planloſigkeit 
feiner Operationen zum großen Theil die Folge ver Eonfufton war, welche 
in Maprid in Bezug auf Ziel und Zweck des Krieges herrfchte, ob wicht 
die Mangelhaftigkeit ver Berwaltung jepen feiner Schritte bemmis, 
ob nicht endlich die Einwirkungen des Günftlingöregiment® auf fein 
Hauptquartier in demſelben Zwietracht und Unbotmäßigleit fäeten, 
und ob an8 allen diefen Grüänven nicht ber Minifter, der fich von 
einer fo fchlechten Kriegführung fo befrienigt erklärt, für dieſelbe 
no mehr als ver General verantivortfich gemacht werden nm. 
Veber die Hergänge in vem Hauptquartier Ricardos' find nur ver 
einzelte Fragmente zu unferer Hunde gefommen; wir hören 3. ©, 
daß der Angriff vom 17. Juli auf das befeftigte Lager vor Per 
pignan hauptfächlich an ber Rivalität bes Herzogs Son Ofune ge⸗ 
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ſcheitert fet, welcher fih um das Obercommanbo beworben hatte und 
nun Ricardos mit Hflfe feiner Fran, welche bei der Königin im 
Gunſt ftand, Schwiertgfeiten zn bereiten trachtete; wir hören ein 
anderes Mal, daß General Las Amarillas einen Befehl Ricarbos’ 
anszufihren fich weigerte. Unter dieſen Umſtaänden Ioderten fich bie 
Bande der ftets fehr fchlaffen Disciplin mehr und mehr, fo daß 
Godoy felbſt Ende Juli geftehen mußte, es berrfche im Heer eine 
ſehr bebauerliche Zuchtloſigkeit, welche alle Feſtigkeit Ricardob' nicht 
zu bemeiftern vermöge*). Bon anderer Seite vernehmen wir Rla- 
gen Ader vie fehlechte Verwaltung, das Hofpitalwefen fei mit über- 
mäßigem Anfwand nusgeftattet, die Verpflegung ver Kämpfenden aber 
Höchft nachläffig beforgt; es fei auch öfter vorgelommen, daß bie 
Spanier jich genöthigt gefehen, einen fiegreichen Kampf ans Wangel 
an Munition abzubrechen. Alle dieſe Verhältniffe erleichtern die 
Schmid des ſpaniſchen Feldherrn vielleicht um ein ſehr beträchtliches, 
umd wenn man in feinem ganzen Verfahren am empfinvlichiten ven 
dem Mangel eined Haren, zuſammenhängenden Planes beribrt wird, 
fo fptegelt fi auch darin nur die Unfähigkeit der Madrider Regie- 
rung wieber, 

Nach alten vorliegenden Nachrichten hat Godoy nie ein feftes, 
nur einige Wochen confequent behauptetes Kriegsziel gehabt, ſondern 
in jeden Moment nach ven wechſelnden Aſpecten ber europäiſchen 
Lage, namentlich der englifchen Allianz, nach ven verfchiepenen Wen- 
dungen der Kriegsbegebenheiten und der perfönfichen Einfläffe zwiſchen 
einer Reihe von Möglichkeiten geſchwankt **). In ven Wochen vor 
und nach Ausbruch des Krieges geftel er fich am meiften in ber 
BDethenerung der böchften Uneigennützigkeit. „Spanien, fagte er 
Mitte April zu Sandoz, iſt lediglich in den Krieg gegen Frankreich 
eingetreten, um es für feine Inſulten and fein Attentat gegen bie 
Berfon Ludwig's XVI. zu züchtigen; Spanien ift weit von jeder ehr- 
geizigen ober gewinnfüchtigen Abficht entfernt, es wird ben Frieden 
fehließen, wie es ben Krieg führt, ohne irgend eine Entſchüdigung 
ober Gebietsabtretung zu verlangen” ***), Im biefer Richtung wurbe 
Godoh durch die fehr unmelfen Reden des englifchen Geſandten be- 


*) Sandoz’ Depeche vom 29. Juli. 

**) Tout sera ici le resultat des circonstances et jamais l’effet d’un plan 

et d’un systöme, prophezeite Sandoz mit fiherem Scharfblid ſchon am 22. April. 
"er, Sandoz! Depeſche vom 14. April. 
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ftärkt, welcher in jevem Geſpräch mit dem Herzog neue Anftrengun 
gen machte, ihn von ver Nothwenbigfeit einer fehr erheblichen Ber: 
Heinerung Frankreich's zu überzeugen, was dann bie Fürſprecher des 
franzöfifchen Intereffes, die Gefanpten von Dänemark und Schweren 
benugten, um Godoy mit ben verberblichen Abfichten der Alltirten zu 
ängftigen, welche mit einem völligen Umſturz ver europüifchen Machtver⸗ 
hältniffe umgingen, ver Spanien nur ven entſchiedenſten Nachtheil brins 
gen könne. In vemfelben Sinne fprach die alte franzäfifche Partei im 
Staatsrathe, Aranda an der Spige:; wozu, hielten fie Godoy in jeder 
Sitzung vor, diefer verberbliche Feldzug gegen Frankreich führen folle, als 
zur Schwächung dieſes einzigen natürlichen Alliirten Spanien’s, damit 
letzteres der Uebermacht ver englifchen Flotte und ven Feindſeligkeiten 
ver englifchen Hanvelspolitif ganz ſchutzlos preisgegeben fei? In derſel⸗ 
ben Richtung wirkte endlich das Verhalten der deutſchen Mächte, welde 
von ben ſpaniſchen Noten vom 12. Februar Teinerlei Notiz nahmen, 
ven thatfächlichen Alliirteu nicht der minveften Mittheilung würbig- 
ten, jo daß Godoy won dieſer verächtlichen Behandlung nur verlegt 
und in dem Argwohn beftärkt werden fonnte, man verfolge Pläne, 
welche mit dem fpanifchen Intereſſe ſchwer in Einklang zu bringen 
feien. In jenem Gefpräh mit ven Gefandten Oeſterreich's und 
Preußen's kam er auf dieſen Punkt zurück: was er von der Zurüd- 
haltung ver deutſchen Mächte venfen folle? er wifje wohl, wie weit 
ihre Eroberungspläne gingen; wenn fie ihm wenigftens eim Project 
porlegten, um ein Land, deſſen Größe und Bevölkerung Europa fort 
während beunruhigen könne, in heilfame Schranken zurüd zu weiſen, 
fo werde Spanien dagegen feine Schwierigfeiten erheben, vielmehr 
von Herzen zuſtimmen. Trotz biefer kaum ehrlich gemeinten Wen— 
hung erfuhr er nicht mehr als bisher, Der englifche und öſterrei⸗ 
chiſche Gefandte fprachen aber fo laut vom Demembrement Franl- 
reich's, Daß fogar Sandoz bevenflich wurde, ob wohl das Intereſſe 
Preußen’d mit berartigen Abfichten fiimme, und um genaue ur 
jtruction in Berlin bat*), worauf man ihm ven hier unter dem 
21. Mai erwiberte: ein Demembrement Frankreich's fei Feine Thei⸗ 
lung, und wenn man „einige Stüde von ber ungeheuren, franzöfle 
ſchen Monarchie abtrennte, um ben beunrubigenden Ehrgeiz, welden 
viefelbe feit der Revolution gezeigt, Schranken zu ſetzen, fo würde 


*) Sandoz’ Depeiche vom 7. April. 
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man noch fehr weit davon entfernt fein, fie zu vernichten." Frank⸗ 
reich fei auch fchen vor den Ereberungen Lubwig’s XIV. ein fehr 
impofantes Reich gewefen. In diefem Sinne möge Herr v. Sandoz 
gegen den Herzog von Alcudia fich anefprechen. Bon einer Erwide⸗ 
rung auf die fpanifche Note vom 12. Februar leine Sylbe! Wenn 
fo Breußen ſprach, was follte Godoh dann von den anderen Mädh- 
ten erwarten? Im Staatsrath bot diefer Umftand den Gegnern ver 
Kriegspolitit Gelegenheit, den Minifter immer mehr in die Enge zu 
treiben. In jeder Sitzung kehrte bie Frage wieder, ob die Noten 
vom 12. Februar eine Erwiderung gefunden hätten, und wenn Godohy 
biefe Frage immer wieder verneinen mußte, fo regnete es die bitter- 
ften Vorwürfe: welche Thorheit es fei, fich fo kopfüber in den Krieg 
zu ftärzen, ohne etwas von den Abfichten der Mitfämpfenven zu 
wiffen, für Alliirte die größten Opfer zu bringen, um von ihnen mit 
Verachtung behandelt zu werben, für eine Politik zu Mimpfen, bie 
Spanien dauernden Nachtheil bringen und es ven böswilligen Launen 
England's preisgeben werbe! Was hatte Godoy darauf zu entgegnen? 
Er fehte den Argumenten meiſt ftolzes Schweigen entgegen; feine 
einzige Nechtfertigung war, er habe ven Willen des Könige aneger 
führt, Deſio gereizter aber wieberholte er die Angriffe feiner Geg- 
ner bei dem preußifchen und öfterreichifchen Gefandten: was habe 
ver Katholiſchen Majeftät vie Aggreifion gegen Franfreich. genütt? 
Man nehme feine Notiz davon und erwibere vie freimüthigen Er- 
Öffnungen mit verlegendem Schweigen. Aber er wilfe den Grund 
jehr wohl: man wolle Frankreich zerftüceln und Spanien von dem 
Geheimniß ausfchließen, um feinen Wiverfpruch zu meiden und es 
von den Bortheilen der Zerſtückelung fern zu halten. „Glaubt man 
jo die Ligue zu befeftigen? Mein Entfchluß ift gefaßt; ich werde 
mih den Alfirten feinen Schritt mehr nähern. Wenn ver Tag der 
Entſchädigung kommt, werde ich: Spanien’s Intereſſe zu wahren 
wiſſen. Ich weiß, daß Rouſſillon gern unter das fpanifche Scepter 
zurück kehrt“*). So Sprach Godoy am 30. Juni. Acht Tage dar- 
uf räſonnirte er in einen ganz entgegen gefeßten Strich: ftatt der 
Vernacpläffigung der Mächte mit dem Stolz des fpanifchen Selbft- 
gefühls zu drohen, bat er wieder, ob es nicht endlich Zeit ſein 
möchte, ſich gegenfeitig über die bevorftehenven Operationen zu ver: 


— — — 


*) Sandoz’ Depeſche vom 2. Juli. 
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fländigen und and über etmaige, mit Frankreich auzulmäpfenbe 
Verhandlungen; und ftatt auf vie Entfchäbigung hinzumeifen, welche 
Spauien ohne das Zuthun ver Möchte in Rouffillen finden werde, 
lamentirte er über die verberbliche Eroberungspolitik der Allürten 
und erflärte ſich mit der lauteſten Eutſchiedenheit gegen jegliche Ver⸗ 
kleinerung des franzöſiſchen Gebiets*). Das war die Wirkung einet 
Memoire, worin Herzog de In Vauguyhon, ber frühere frauzoͤſiſche 
Befanbte, und Herr v. Calonne Godoy an's Herz legten, wie we 
erläßlich vie Integrität Fraukreich's für die Machtftellung Spanien’s 
fei und wie verberblich jede Schmälerung Fraukreich's Spanien ber 
englifchen Serrfehfucht preisgeben werbe. 

Driieſen werbfeluben Reden des Diinifters eutfprach vie wechſelnde 
Tendenz feiner Kriegepolitif; feiner Unerfahrenheit und Gedanken⸗ 
ſchwäche war es unmöglich, zwifchen dem umeigennügigen Kriege zum 
Zwecke ver Herftellung ber franzöfifchen Monarchie und zwiſchen ber 
Verlockung, umter dieſem ebeln Vorwande eine alte und wichtige 
ſpauiſche Provinz zurück zu erobern, eine fefte und Klare Wahl zu 
treffen. Das große fpanifche Intereffe gebet das Erfiere, Spanien 
mußte vie Erhaltung der franzöfifchen Monarchie in ihren bisherigen 
Grenzen wünfden un zugleich war dieſe Politik, welche lediglich 
gegen vie Revolution kämpfte, bie einzige, welche bei ver mehr und 
mehr hervortretenden Zwietracht ver AUlltirten im Norboften wie im 
Süpdweiten Europa's einen Erfolg verbieß. Diefer Politit aber Toumte 
Spanien nur burch ein jehr entjchloffenes und glüdliches Vorgehen 
Terrain gewinnen; dieſer Politif war ber Kleine Grenzfrieg unb bie 
ängftliche Feſtſetzung in Rouffillon abfolut unaugemeſſen. Bielmehr 
mußten die [panifchen Heere bie weiße Fahne tief in das jünliche 
Teaulreich tragen, während vie fpanifchen Flotten mit einer vafchen 
Iritiative Die italienifchen Küften deckten und ven von monarchifchen 
Spwmpathien erfülten franzöfifchen Deittelmeerhäfen einen ftarten 
Stägpunlt boten. Glaubte die Staatöfunft Godoy's aber die Kräfte 
der burch bie neue Regierung tief zerrütteten Monarchie dieſer euro: 
paiſchen Aufgabe nicht gewachfen — und fie waren es in ver That 
wicht — fo mußte fie das Fleinere Ziel mit concentrixtes Aufmerk 
ſamkeit verfolgen: der geficherte Beſitz Nouffillon’S bet Spanien daun 
noch immer über ven Heinen Gewinn hinaus ein beveutfames Ges 


*) Sandoz’ Depelche vom 8, Juli. 
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wicht, das es ame Tage ber allgemeinen Abrechnung zu Gmuſten ber 
Juiegrität Frankreich's in vie Wagfchaale werfen lonnte. Dieſes 
Arlegöziel erforderte ſehr andere Mittel, als das erftgenamnte: für 
bie Eroberung Rouſſillon's war bie moͤglichſte und rafchefte Verſtaͤr⸗ 
fung der Armee Ricardos' die einzige Hauptſache; für fie mußte 
man alle Kräfte zufammen nehmen, die Armirung ber Flotte auf 
das Rothhürftigfte beichränfen, da bie flachen Küſten Rouſſillon's 
eine Unterftügung der Landarmee von der Seefeite ausfchloffen, und 
bie Armee in den Weſtpyrenäen in ftrenger durch ftarfe Befeftigun⸗ 
gen geſchützter Defenfive halter. Godoh that keins von beiden. Er 
nahm ben Anlauf zu ver großen Bolitit der uneigennügigen Herſtel⸗ 
Inng der franzöftfehen Monarchie, ließ die ſpaniſchen Heere im Often 
und Weiten ver Piywenden vorbringen, verwanbte uugeheure Sum⸗ 
men anf die Armirung der Slotten, ließ Ricardos viele Millionen 
zur Erwärmung ber rohaliſtiſchen Sympathien im Süden veraus- 
gaben, ſetzte die Emigranten zu demſelben Zwede in ven Beſitz er- 
heblicher Geldmittel — um thatjächlich die wirkfame Operation ber 
ſpaniſchen Waffen in ven engen Bergfeffel von Rouſſillon feitzu- 
Hemmen, die Flotten viele Monate mäßig in den Häfen Yiegen zu 
laffen und die fpanifchen Regimenter an der Bidaſſoa ziellos zwischen 
blinder Offenfive und ungenägenvder Defenfive hin und her zu rüden. 

Man muß es geftehen, daß an biefer traurigen Bergeudung 
ber, wie wir gefehen haben, damals nicht unbeträchtlichen ſpaniſchen 
Kräfte England einen großen Theil ver Schuld trag. Die Coope⸗ 
ration der beiden Laänder fonnte nur dann dem gemeinjamen Sier- 
ehe erheblichen Augen bringen, wenn bie englifche Regierung das 
tiefgetonrzelte und wohlberechtigte Mißtranen Spanien’s durch offe- 
mes mund ehrliches Entgegenlommen zu befeltigen und die Gegner Im 
ſpaniſchen Cabinet mıd Staatsrat durch thatfächliche Beweiſe ber 
Unelgennätigleit zu entwaffnen verftand. Hatte fie dadurch einmal 
geficherten Einfluß in Madrid erworben und unmerklich die ſchwache 
fpanifche Bolttif ihrer Leitung unterworfen, fo konnten ihr bie rei 
ben Früchte für das englifche Intereſſe nicht entgehen. Aber man 
weiß, wie wenig die engliſche Diplomatie zu allen Zeiten verſtanden 
bat, genen Schwaächere fehonenb und gewinnend aufzutveten, wie fie 
ben englifchen VBortheil immer berbe und gebieteriſch in den Vor⸗ 
bergrund. gerüdt und dem Alliirten das Gefühl ver Abhängigkeit 
ſchonungslos zu koſten gegeben hat. Nirgend aber ift biefe Schwäche 
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der engliſchen Politik greller und ſchädlicher zu Tage gekommen als 
in ihren Beziehungen zu Spanien während der Allianz von 17% 
bis 1795, wie während des großen Kampfes von 1808 bis 1814; 
St. Helens feheint nie daran geracht zu haben, daß Spanien in die 
englifche Alttanz nur mit großer Vorficht eintreten könne und daß 
England von diefer Allianz nur dann Nutzen ziehen werbe, wenn es 
bie fpanifchen Beforgniffe vor dem englifchen Egoismus gefchidt ein- 
ichläfere. Er that vielmehr fein Möglichjtes, dieſe Befürchtungen 
zu nähren. Niemand fprach lauter als er von ver Nothwendigkei, 
bie franzöfifche Miacht zu vermindern, wo es fich doch im ſpaniſchen 
Sinne nur um die Belämpfung ber franzöfifchen Revolution han 
veln konnte. Er ließ es in der unbefangenjten Weife vurchbliden, 
daß England am Ruin des franzöfifchen Handels und der franzöl- 
jchen Flotte fehr viel mehr Tiege, als an der Herftellung ver fraw 
zöfifchen Monarchie. Er fand es auch unbedenklich merken zu laſſen, 
daß England aus dieſem Kriege noch mehr ziehen könne für fein 
Seeherrfchaft und fein Handelsmonopol, indem es vie nentrak 
Schifffahrt brach lege, die fpanifche Seemacht des Beiſtandes ber 
frangöfifchen beraube, ven englifchen Eolonialbefig ausdehne und von 
Spanien ven fo lange vergebend erftrebten Handelsvertrag erprefie: ſchon 
im März hieß es in den diplomatiſchen Kreifen Madrid's, es fei Kar, 
daß England das der franzöfifchen Allianz beraubte Spanien in eine 
ähnliche Abhängigkeit zu bringen trachte wie Portugal, Diefe Tr 
denzen fanden auch in dem endlich am 25. Mai von Gobop um 
Helens unterzeichneten Vertrage einen unverfennbaren Ausorud. Die 


ſer Vertrag kündigte zwar eine förmliche Offenfiv- und Defenfir 


allianz ber beiden Mächte an, beſchränkte ſich aber thatfächlich auf 
bie Feſtſtellung einer proviforifchen Convention *), welche von ge 
meinſamen Operationen ſprach, ohne gegenfeitige Berpflichtumgen zu 
präcifiren; Dagegen traten die englifchen Abfichten auf ven framzöfiichen 
und neutralen Handel jtark hervor. Es war nun in ver That eine 
jeltfame Aufgabe für Spanien, das fich einft fo lebhaft um bie be 
waffnete Neutralität bemüht hatte und das in ver Freundſchaft ber 
Heineren Seemächte nach dem Bruch mit Frankreich die einzige Stüße 
für feine Selbftfränpigfeit gegen England hatte, daß es jetzt zahlreiche 

*) Ein Decret Carl's IV. an den Staatsrath vom 6. September 1793, ww 


mit bemfelben der Bertrag überfchidt wurde, nennt ihn gerabezu eine „probie 
riſche Convention.“ 
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pänifche und ſchwediſche Schiffe in feinen Häfen fefthalten und da⸗ 
durch diefe Länder und die Vereinigten Staaten zu heftigen Recla- 
mationen veranlaffen mußte. Und kaum war der Pact mit England 
unterzeichnet, fo erfchien ver fatale Handelövertrag im Vordergrunde 
ver englifchen Beftrebungen ! 

Unter viefen Umftänden wurde der?Verkehr Godoy's mit St. 
Helens eine ununterbrochene Kette von Zwiftigfeiten. Schon vor dem 
Abſchluß des Vertrags Fam es fo weit, daß man fürchtete, fich nicht 
verftändigen zu können, unmittelbar nach dem Abfchluß aber Tamen- 
tirte Godoy, England wolle nichts, als fich zum Herrn des Welt- 
handels wachen. Ueber vie Operationen zur See konnte man fich 
durchaus nicht einigen. Anfangs hatte St. Helens fehr warm für 
das fofortige Auslaufen der fpanifchen Flotte geredet: man müſſe 
kühn auf große Schläge finnen, das allein könne Frankreich erfchüt- 
tern; plößlich aber fand er es fehr bebenflich, daß die Spanier fich 
allein in vie See begäben, e8 wäre beſſer, die Ankunft ver englifchen 
Flotte zu erwarten, denn eine Schlappe zu Anfang des Krieges würde 
einen geradezu verberblichen Eindruck machen. Godoy fah darin nur 
die Beforgniß England’s, Spanien könne allein einen beveutenven 
Succeß erringen, und ließ dafür ven englifchen Gefandten feine ganze 
Unzuverläffigfeit erfahren. Zuerjt hatte er ihm nerfprochen, die Flotte 
werde auslaufen; als aber Helens dieſen Entfchluß nach Yondon ge- 
melvet hatte, machte er eine Schwenfung, ſich mit dem Widerſpruch 
des Marineminiſters entfchuldigend. Dann aber lief die Flotte am 
5. Mai wirklich aus, ohne daß Helens das Mindefte davon erfah- 
ren hatte! Und nun war es fait ein Unglüd, vaß viefer Coup von 
einen Heinen Erfolge gefrönt wurde, indem vie Flotte auf der In— 
ſel ©. Pietro bei Sardinien am 26. Mai ein franzöfifches Corps 
von taufend Mann überrajchte und gefangen nahm. Denn viefer 
Glücksfall fteigerte den ſpauiſchen Stolz in einem fo übertriebenen 
Maße, daß er das englifche Bündniß, welches er fo lange gefürchtet 
hatte, jegt meinte geringfchäßen zu können: ver Sieg von ©. Pietro 
wurde mit fomifchen Pathos ausgerufen und zur Verberrlichung ver 
fpanifchen Seemacht benugt; der König ſprach mit äußerſter Gering- 
ſchätzung von der franzöfifchen Flotte in Zoulon, die nicht wagen 
werde auszulaufen over einer Niederlage gewiß fei: Sarbinien und 
Italien verdanfe Spanien feine Rettung. in volltönender Artifel 
der Gazeta verfündete der Nation, wie die fpanifche So Stalien 

Baumgarten, Geh. Spaniens. 
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von der Furcht vor einer franzöfifchen Invaſioen befreit habe! Ra 
tärlich ſchlug jet Godoy gegen ven englifchen Gefandten einen fehr 
prätentiöfen Zon an: England, warf er ihm gerabezu Mitte Juni 
vor, denkt nur an feinen Handel und feine Intereſſen, es hat bie 
ber nichts gethan, um feine Verpflichtungen gegen Spanien zu er 
füllen; Godoy ging fo weit, daß Helens die Unterredung brüsf ab- 
brechen mußte. AS Sandoz ven Herzog um biefelbe Zeit fragte, 
wie es mit der Ankunft ver englifchen Flotte ftehe, erwiderte er in 
gereiztem Ton: „Ver weiß e8? Spanien erfährt fo wenig von ben 
Abſichten Englanv’s, als England von denen Spanien’d. Es giebt 
feinerlei vertranlichen Verlehr zwifchen den beiden Mächten.” Nun 
gingen auch Helens die Augen auf; er Hagte, man werbe nichts aus 
richten, bie beiden Flotten würben, ba bie beiden Höfe Teinen ge- 
meinſamen Plan verabrevet hätten, eine jede für fih im Mittelmeer 
herum fahren. 

Diefe traurige Ausficht zufammen mit ven Erfolgen der Spa 
nier in Roufſillon und ©, Pietro ſcheint enplich in London Die Ein- 
ficht gewect zu haben, daß man mit Spanien etwas rückſichtsvoller 
umgeben müfjfe, wenn man aus dem Bündniß Nuten ziehen wolle. 
Admiral Hood, welcher Mitte Juni mit 45 Segeln in Gibraltar 
eingetroffen war, erhielt Befehl, dem fpanifchen Admiral Langara, 
welcher ein fait ebenfo ftarfes Geſchwader befehligte, freundlich ent- 
gegen zu kommen; Helens wurde angewiefen, vie noch immer über 
die Entſchädigungen für die Nootkaaffaire ſchwebenden Verhaudlun⸗ 
gen glimpflich zu beendigen und vom Handelsvertrage einſtweilen zu 
ſchweigen; endlich ſetzte das britiſche Cabinet in Liſſabon durch, daß 
fich Portugal nach Spanien's Wunſch zur Stellung eines Hülfscorps 
verpflichtete und Ende Juli Anſtalten traf, um 6000 Mann nach 
Catalonien zu ſchaffen. Dieſe Schritte brachten alsbald in Madrid 
den beſten Eindruck hervor; Godoy rühmte, daß England ſeine Pflicht 
thue, daß man ſich endlich über eine gemeinſame Action vereinigt 
habe und die beiden Flotten ihr Uebergewicht mit größtem Nachorud 
benugen würden. Als nun die Nachricht einlief, daß am 23. Auguſt 
das unendlich wichtige Toulon fich den vereinigten Flotten übergeben 
habe, war die Freude in Madrid unbefchreiblich, und Godoy be- 
theuerte, von biefem unerwarteten Erfolge beraufcht, fein Mißtrauen 
gegen England fei völlig gefchwunden. 

Leider follte biefe Harmonie nicht von Dauer fein, vielmehr 
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gerade die gemeinfame Bejegung Tonlon's die Duelle von Zerwürf- 
niffen werben, auf weldhe Spanien fpäter die Nothwendigkeit zurüd 
führte, mit England zu brechen. Die beiderfeitigen Commandanten 
fonnten fich über nichts verftindigen, in Madrid fühlte man fich 
durch die englifchen, in London noch mehr durch die fpanifchen offi⸗ 
ciellen Berichte verlegt; da die Zahl der allmälig nach Toulon ge- 
fchafften Spanischen Truppen faſt treimal fo ſtark war, als bie der 
englifchen, jo verlangte Yangara für fich Das Commando des Platzes, 
während Hood auf Die Weberlegenheit feiner Flotte verwied. Das 
mwichtigfte war aber folgendes. Die Emigranten hatten vom Beginn 
des fpanifchen Feldzuges an bei Godoy darauf hingearbeitet, daß er 
ven Grafen von Provence, dem ein Theil von ihnen mit äußeriter 
Leivenfchaftlichleit Die Regeutſchaft über ven jungen Ludwig XVII. 
zuerfannt wiſſen wollte, nach Spanien fommen laffe. Bisher hatte 
er den Gegenvoritellungen England’s zu Liebe Feinen Entfchluß ge⸗ 
faßt; als num aber in Zoulon eine ftrengmenarchifche Bartei, welche 
zu Spanien neigte, ebenfalls Die Herbeiholung Monſieur's wünfchte 
und bei Godoy der Duc d'Havre und Andere alle Hebel in Bewe— 
gung fetten, gab Godoy nach und betrieb jogar mit großer Wärme 
die Proclamation des Grafen in Toulon als Negenten Franfreich’s, 
dem dann natürlich auch das Commando des Plates zufallen müffe. 
Er erblictte darin das ficberfte Mittel, Spanien auf einem Umwege 
ven überwiegenden Einfluß in Zoulon zu verfchaffen und ven gefähr- 
Yichen Abfichten England's ein für alle Mal ven Weg zu verlegen. 
Dieſe Abſichten aber erfchienen ihm allmälig wieder in dem aller . 
püfterften Lichte: England wolle Toulon für fich behalten und e8 zu 
einem franzöfiichen Gibraltar machen!“) Diefe Mißſtimmung wuchs 
in hohem Grave, als e8 fich zeigte, daß nicht nur die Feſtſetzung 
der Verbündeten in Zoulen und die Proclamation Ludwig's XVII. 
nicht den erwarteten Cinbrud in Languedoc und Dauphine hervor- 
brachte, fondern daß nicht einmal Toulon felbjt behauptet werben 
fonnte, obwohl Spanien fogar die Armee Ricardos' in jehr kritiſchem 
Moment gefehwächt Hatte, um vie Garnifon von Zoulon den Bela- 
gerern überlegen zu machen. Als Zoulon am 17. December von ven 
Verbündeten geräumt werben mußte, fchieden Engländer und Spanier 
mit bitterem Groll: ein Jeder warf alle Schuld des Mißlingens 


*) Sandoz' Depeihe vom 3. December. 
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anf ven Anderen. Godoh erklärte e8 gegen Sandoz geradezu für 
ein Glüd, daß man Zoulon habe aufgeben müffen: e8 würde, fagte 
er, ein furchtbarer Zankapfel zwifchen Spanien und England gewvor- 
den fein; man müffe fich gratuliren, daß man fo gut davon gefom- 
men fei. Juzwiſchen hatte St. Helens unter dem günftigen Einprud 
ber erften Siegesnachrichten aus Toulon im Septeinber den Handeld- 
vertrag wieder hervor ziehen zu können geglaubt, war dann aber im 
Detober nach kurzer Ausficht eines glücklichen Fortgangs auf fo viele 
Schwierigkeiten gefioßen, daß er im November zu fehr ſtarken Mit—⸗ 
teln feine Zuflucht glaubte nehmen zu müffen. Gerade da trafen 
die übeln Botfchaften aus Zoulon, die Zwiftigfeiten über Monfteur, 
pie Heßereien ber Emigranten gegen England, vie heftigiten VBor- 
würfe des Staatsraths über dieſe unfluge Expedition gegen Zoulon 
zufammen, um ven Eigenfinn des fpanifchen Cabinets auf die Spike 
zu treiben. Die antienglifche Partei gewann vie vollftändige Ober— 
band, ber Finanzminifter erließ ein gegen England gerichtetes Ver— 
bot feiner Muffeline, die officielle Zeitung veröffentlichte vie beleibi- 
gendſten Berichte über das Berfahren in Zoulon; darüber wurden 
von London bittere Beſchwerden erhoben, welche die Zurücnahme 
jenes Verbots und Genugthuung für diefe Berichte verlangten, ba- 
neben Hagte England über die Unthätigfeit eines fpanifchen Geſchwa— 
ders, das in der Dai von Cadiz liege, ftatt die Engländer gegen 
Breſt und die Bretagne zu unterftügen: am Schluß des Jahres 
1793 war von feinem Hanbelsvertrag, war faum noch von äußer- 
lichjter Beobachtung des loderen Bündniſſes die Rede *). 

Diefe widrigen Verhältniffe Fonnten nicht anders als vie Kriege- 
luſt der fpanifchen Regierung im höchſten Maße abkühlen, ihre Schwache 
Energie vollends lähmen und den Gegnern der Kriegspolitik bie 
bejien Waffen liefern. In ver That fprach Godoy ſchon im Auguft 
fehr ernftlih von Frieden: er wiffe, wie fchlecht das Einvernehmen 
ver deutſchen Mächte fei, wie namentlich Preußen feit dem Auftau- 
hen der polnischen Frage vom Kriege zurück lenfe, und wie ſelbſt 
England nicht betrübt ſein werde, wenn es Frieden machen könne *2*). 
Schon damals ſuchte Godoy eine intimere Annäherung an Preußen, 
bei dem er eine gewiſſe Aehnlichkeit der Intereſſen zu entdecken meinte, 


*) Depeſchen Sandoz’ von October, November und December 1793. 
**) Sandoz’ Depeſche vom 13. Auguft. 


Der Feldzug von 1793. 485 


und von bem er in bunfelen Gefühl erwartete, e8 werde einen Weg 
zum Frieden bahnen, Im Staatsrathe hielten Aranda, ver Marine- 
und Finanzminijter umerjchütterli an der Oppofition gegen den 
Krieg feit und felbft, als die günftigiten Nachrichten von beiden Ar- 
meen und der Flotte einliefen, überhäuften fie Godoy mit Vorwür⸗ 
fen. So bei einer Mitte Juni ftattfindenden Berathung der von 
Ricardos und Caro, dein Kommandanten der Armee in ven Weft- 
pyrenien, eingefanpten Gutachten über vie Aufgaben der Invaſion, 
in welchem beide Generale fi dahin ausfprachen: wenn die Erfolge 
der fpanifchen Waffen bis zur Eroberung von Perpignan und Bayonne 
führten, fo müſſe man dort Halt machen und mehr darauf venfen, 
diefe Eroberungen zu fichern als fie auszudehnen. Man follte mei- 
nen, eine fleinmüthigere Anjicht des Krieges fei damals nicht wohl 
möglich gewejen, der Marineminifter aber erflärte die Ideen ber 
Generale für verwegen und unpolitifh, Spanien als vie Fleinfte ver 
friegführenden Mächte erponire fih damit viel zu fehr!*) Goboy 
widerſtand dieſen Angriffen mehr äußerlich, als daß er wirklich von 
den Vortheilen des Kriegs für Spanien überzeugt geweſen wäre oder 
gar an die großen Ziele gebacht hätte, welche die Schwäche ver Re- 
publif im Süden fo nahe legte. Ende Yuli befannte er offen, dieſe 
Invaſion in Frankreich fei doch eigentlich eine große Vebereilung ge- 
weſen, man habe ven Krieg angefangen, ohne eine Armee zu befigen, 
und in fechs Monaten könne man fein Heer fchaffen; die Stimmung 
in Franfreich fer viel fchlechter al8 man gemeint babe, wenn zwei 
Theile ver Bevölkerung dem Königthum anhingen, erklärten fich fünf 
für die Republif, zum Theil mit der Wuth eines unwiberjtehlichen 
Fanatismus. Selbſt in Roufjillon, wo Anfangs die große Mehr- 
zahl vie Spanier als die Herfteller der Ordnung und Neligien be- 
grüßt habe und im ben erften Monaten viele hundert Freiwillige 
in die Armee getreten feien, fchlage die Stimmung um. Schon jeßt 
fei Ricardos’ Armee ſchwächer als die franzöfifche und bie letere 
erhalte jeven Tag PVerftärfungen aus ven inneren, während man 
nicht daran denken könne, von Spanien aus erheblichen Nachfchub 
zu leiften; auf die Frage des preußifchen Gefandten, wie ftarf heute 
die Feldarmee Spanien’s fei, erwiderte der Herzog: 50,000 Mann! **) 


*) Depeiche Sandoz’ vom 17. Juni. 
**) Depefche vom 29, Juli. 
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Da wir die Armee Anfang April (f. o. S. 455) in den Grenzpro: 
vinzen 60,000 Mann ftarf fanden, fo hatte alfo das Regiment do: 
doy's den Aufſchwung ver Nation fo träge benutt, daß es nicht nur 
in ben erften von vielfachen Erfolgen belebten Kriegsmonaten Teine 
den Mitteln des Landes entiprechende Verftärfung ver Heere u 
Stande brachte, fondern nicht einmal die Lücken anszufüllen ver- 
mochte, welche Kugeln und Krankheiten geriffen hatten! Dieſe Mäg- 
lichen Refultate einer fo jtolzen Volkserhebung enthalten eine um fo 
lautere Anklage gegen das Günjtlingsvegiment, wenn man damit ven 
folofjalen Aufwand vergleicht, in welchem baffelbe die reichen Gaben 
der Nation zu verfchwenden verjtand. Anfang October jtellte San- 
doz eine forgfältige Berechnung ver Kriegsansgaben an ud fand, 
daß in ven ſechs feit Eröffnung des Feldzugs verfloffenen Monaten 
für die Erhaltung einer Armee von durchſchnittlich 50,000 Mann 
und für bie Ausrüftung der Flotte, außer den 280 Millionen Ren 
len, welche die freiwilligen Gaben gebracht, und aufer der Hälfte 
ber gefammten Yahreseinfünfte im Betrage von 320 Millionen, noch 
260 Millionen durch außerorventliche Vlittel hätten aufgebracht wer: 
ben müſſen! 860 Millionen in feche Monaten — in ver That, 
das war das Aeußerſte, was fich von einer unfähigen und corrupten 
Verwaltung erwarten lief. Es kann uns unter dieſen Umſtänden 
wahrlich nicht überrafchen, wenn wir zu derſelben Zeit hören, bat 
Bolt fei im höchften Grade nievergefchlagen und vie beften Patrioten 
verwünfchen einen Krieg, der ven finanziellen Ruin des Landes voll. 
enden müſſe, ohne irgend welche vortheilhafte oder nur nicht ganz 
ſchimpfliche Reſultate Hoffen zu laſſen *).. 

Kehren wir nach diefen Erörterungen über Lage, Kräfte und 
Abfichten der jpanifchen Regierung zu ven Hauptquartier Ricardos 
zurüd, jo wird uns dieſer Feldherr auf ſolchem Hintergrunde in 
einem fehr viel günftigeren Lichte erſcheinen. Wie wir fo eben ver- 
nahmen, war er felbjt im Juni ver Anficht, wen er es bis zur 
Eroberung Perpignan’8 bringe, fei das das Aeußerſte, und ver Plan, 
mit großen Schlägen in die ropalijtifche Bewegung des Südens ei 
zugreifen, lag ihm durchaus fern. Wenn wir aber zugleich hörten, 
daß feine Anficht im Staatsrathe als eine unpolitifche Verwegenheit 
betrachtet wurbe, fo war auch das für ihn ein Feineswegs gleichgül⸗ 





*) Depeiche vom 1. October. 
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tiges Moment, Die Hauptvertreter der Oppofition im Staatsrathe 
und namentlich Graf Aranda ſtand nämlich mit Ricardos feit lange 
in genauer Beziehung; wir fanden Ricardos 1788 unter den thätig- 
ften Gliedern der Aranpa’fchen Partei und unter den Wenigen, welche 
damals für ihre Agitation gegen Floridablanca von Carl III. mit 
Berweifung aus Madrid beftraft wurven; erft Aranda's Eintritt in's 
Miniſterium ſcheint den General dann in bie Refidenz zurüd geführt 
zu haben, wo ihm im Sanuar 1793 ver Oberbefehl über die Armee 
in Gatalonien übertragen wurde, als man noch an Bermittelung 
Dachte. Legten ſchon dieſe Umſtände die Vermuthung nahe, daß Ri⸗ 
carbos die Anfichten Aranda's über den gegenwärtigen Krieg nicht 
ganz wmißbilligte, fo erfahren wir von franzdfifcher Seite mit voller 
Beitimmtheit, daß er, wie Aranda von franzöfifchen Anfichten be- 
berrfcht, es für einen großen Fehler hielt, daß Spanien feine Waffen 
gegen Frankreich Tehre, und beharrlich in dieſem Bruch ver alten 
Allianz nur eine vorübergehende Verirrung erblidte, und daß feine 
Gegner die Energielofigfeit feiner Führung z. Th. aus ven „philo- 
ſophiſchen Ideen“ herleiteten, welche ihn an ven enblichen Sieg ber 
Revolution glauben ließen*). Eine folche Auffaffung des Krieges 
fonnte allerdings nicht beitragen, die Einflüffe eines kränklichen Als 
ters und eines überans vorfichtigen, faft ängftlichen Charakters zurüd 
zu brängen, und wenn biefe Eigenfchaften Ricardos gehindert hatten, 
im Frühling und Sommer eine Lage von unvergleichlicher Gunst zu 
großen Schlägen zu benugen, fo mußte man nun, nachdem mit ber 
empfindlichen Niederlage von Pehrestortes bie Weberlegenheit ber 
Franzojen begründet war, auf einen traurigen Ausgang des Feld⸗ 
zuges fich gefaßt machen. 

An ver That war nach der verluftreichen Flucht über vie Tet 
die Lage der fpanifchen Armee bevenflic, genug; Ricardos hatte im 
Lager von Ponteilla am 18. September faum 16,000 Mann bei- 
fammen, während die franzöfifche Armee, welche am 1. Juni nur 
12,545 Köpfe gezählt hatte, am 15. September auf 30,739 Mann 
gebracht war, alfo nach Abzug der Garnifonen von Perpignan, ven 
Küftenforts und Mont-Louis wenigftens mit 20,000 Mann angreifen 
fonnte. Eine raſche Offenfive viefer überlegenen, begeifterten Armee 
auf die verwirrten, von Fluchtgedanken erfüllten Spanier fchien kaum 


*) Fervel, Campagnes dans les Pyrendes orientales, 1, 41 et 258, 
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mißlingen zu fönnen, und fo wurbe biefelbe denn auch von den fie 
gesgewiffen Führern in Perpignan auf die Nacht des 19. September 
angeordnet; fehlte noch irgend eine Bürgfchaft des Erfolgs, fo ſchien 
bie erfehnte Ankunft Dagobert’s, des erwählten Feldherrn, auch fie 
zu gewähren. Wunderbarer Weife wurde gerade dieſer Umſtand bie 
Urfache erft der Verzögerung, dann des Mißlingens des Angriffe 
und weiterhin einer vollſtändigen Auflöfung ver franzöfifchen Armee, 
welche Spanien in unerwartetjter Weife neue Chancen in demfelben 
Moment eröffnete, als in Madrid Niemand zweifelte, Ricardos 
werde in kürzeſter Frift das feinpliche Gebiet räumen müſſen. Die 
Sieger des 17. September hatten nicht im geringften gezweifelt, daß 
Dagobert, ver Fühne Haudegen, ven Angriffsplan auf pas ſpaniſche 
Lager billigen und zur rafcheften Ausführung bringen werde. Da- 
gobert aber fand es fehr unangemeſſen, daß man ihm, dem Feld⸗ 
herrn, einen fertigen Plan auferlegen wolle, und fühlte ſich noch un 
angenehmer davon berührt, daß vie jubelnde Menge nur von Peh- 
reötortes, von dieſem Siege, den ver Enthufiasmus der Sansculotten 
der Pedanterie der Generale entriffen habe, ihm vorfchrie, feine 
eigenen Erfolge von Puigcerva und Dlette aber ganz vergefjen zu 
haben ſchien. In dieſer gereizten Stimmung ftellte er dem über- 
müthigen Ungeftüm ver D’Aouft und Fabre falte Bevenfen, dem Ge- 
ſchrei ver Maſſe verächtliches Schweigen entgegen, machte fein Recht 
als Befehlshaber verlegend geltend und verfchärfte ven Gegenfag 
bes Soltaten von Fach und des improvifirten Freifchaarenführers, 
den ein wilder Taumel in wenig Monaten vom Arzt oder Friedens 


richter zum General empor gefchnellt habe, zur offenen Feindfchaft. - 


So verfchob er den Angriff auf PBonteilla vom 19. auf den 22. Sep- 
tember, welche Zeit Ricardos in nie gefehener Thätigfeit benuste, 
um feine betachirten Corps von allen Seiten heran zu ziehen, fo 
erfüllte er die VBolfsrepräfentanten und Generale mit bitterem Groll, 
bie ganze Armee mit dumpfem Unmuth. Der Schlachtplan für ven 
22. war gefchict entworfen, wurde aber mijerabel ausgeführt: es 
war, al8 wenn die Generale d'Aouſt und Goguet, die Sieger von 
Peyrestortes, Alles aufgeboten hätten, um Dagobert zu Falle zu 
bringen, während Ricardos an dieſem Tage überall klaren, feiten 
Entfehluß und rafche Initiative bewies, Von feinen beiden Flügeln, 
unter b’Aouft und Goguet, welche die feindliche Pofition umgehen 
follten, träge im Stich gelaffen, ftürzt fich Dagobert nach dem Ver⸗ 
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Iuft Toftbarer Stunden in Verzweiflung auf das ftarfe Centrum des 
Lagers, ftürmt ven Graben und die Batterien, ift im Begriff, ben 
Feind völlig aus dem Lager heraus zu werfen: da zieht Ricarbos 
von feinen beiden fo gut wie unbefchäftigten Flügeln ftarfe Maſſen 
heran, erprüdt ven Gegner, nimmt fast ein ganzes Regiment ge- 
fangen, und fprengt Dagobert mit feinen” zerriffenen Bataillonen in 
die Schluchten der Aspres. Die Franzofen verloren an biefem 
Zage, den man die Schlacht von Truillas nannte, nach ihrer Au—⸗ 
gabe 3000 Dann Todte, Berwundete und Gefangene, nach fpanifcher 
Angabe 5000 Dann Todte und Verwundete und 1500 Gefangene. 
In Madrid erregte dieſer unerwartete Sieg, ven Nicardos durch 
Graf O’Reilly melden ließ, ungehenren Jubel; in Madrid und in 
Escurial wurde ein feierliche8 Tedeum veranftaltet, Ricardos zum 
Srafen von Truillas ernannt, die Generale Curten und Graf be 
fa Union und viele Andere reichlich decorirt; man hoffte, unn werde 
eine erntliche Belagerung Perpignan’s möglich fein. 

Wie groß war die Enttäufchung, als acht Tage darauf Nicar- 
dos meldete, er habe in der Unmöglichkeit, Perpignan bei ver großen 
Veberlegenheit der feindlichen Armee einzufchließen, ven Sieg vom 
22. benußt, um einen ungeftörten Rückzug in eine fichere Pofition 
anzutreten! In der That, eine wunderliche Folge eines fo glänzen- 
ven Sieges! Aber Ricardos hatte bei feinen ftrategifchen Grund- 
fägen die gewichtigften Motive, die Stellung vor Perpignan Außerft 
bevenflich zu finden; hatte er im Auguft und September gegen bie 
Feftung nichts vermocht, fo Tonnte er jett, wo die Franzofen in ber 
That eine beveutende Mebermacht befaßen, an eine Belagerung nicht 
wohl venfen; mußte er aber darauf verzichten, fo war die Stellung 
im Lager von Thuir und Ponteilla in vielen Beziehungen ungünftig. 
Er war darin den zu erwartenden Ueberſchwemmungen des Spät- 
herbſtes ausgejegt, welche nicht nur feine Truppen den Fluthen der 
Tet preisgeben, fondern ihn durch das Unfchwellen des Tech jever 
Verbindung mit Spanien berauben fonnten, und er mußte enplich be- 
fürchten, in Folge einer unglüdlichen Schlacht von der Straße nad) 
Catalonien abgebrängt und in die Wildniß des Canigou geworfen 
zu werben. Da er nun überbied an dem Erfolge des 22, durch 
eine drohende Bewegung irre gemacht wurbe, welche Dagobert in 
der Nacht vom 24. auf ven 25. September gegen feine linfe Flanke 
ausführen Tief, fo beichloß er am 25., in die fichere Stellung am 
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Zeh zurüd zu gehen, welche er im Mat und Juni inne gehabt 
hatte. Am 26. wurde diefe Operation ungeftört vollzogen; das 
Hauptquartier etablirte fich in dem großen Dorfe Boulon, wo bie 
Straße von Prag de Mollo, Arles und Ceret fich mit der von Fir 
gueras und Bellegarde Freuzt; ver Linfe Flügel ftredte fich ven Tech 
hinauf nach Ceret, der rechte ftügte fich auf pas am Abhang ber 
Alberes einen trefflichen Abjchluß gewährenne Dorf Montesquien. 
Dbwohl Ricarbos mit diefer Aufftellung fowohl die Hanptftraße nad 
Catalonien über Bellegarve und den Col du Bertus, als den Neben- 
weg durch das Valſpire über ven Col du Portell, ziemlich ficher in 
der Hand hatte, fand feine ängſtliche Vorficht es doch jehr bedenklich, 
hier dem Winter entgegen zu gehen: er Tonnte eine vor dem Tech 
von den Aspres an die Strafe nach Perpignan ſich hinziehende Hü- 
gelfette, welche dem Lager erjt den völlig ſicheren Stüßpunft ge 
boten hätte, nicht in feine Verfchanzungen herein nehmen, weil ihm 
die Mannfchaft mangelte; fein Lager wurde burch ven Tech getheilt, 
was in dieſer Jahreszeit große Gefahr bringen fonnte und endlich 
erfpähte er auf feiner Rechten, welche die noch immer von den Fran- 
zofen befetten Küftenforts Port VBendres, St. Elme und Collioure 
bedrohten, die Möglichkeit, vaß der Gegner von da aus ihm in ben 
Rüden komme Obgleich num Die Indolenz, mit der vie Yranzofen 
ihn unbeläftigt das Lager Ponteilla Angefichts ver Feſtung räumen, 
feine fchweren Gefchüge zurüd führen und nie Verfehanzungen am 
Tech herftelfen ließen, ihn hätte beruhigen können, ftellte Ricardos 
doch in den erften Tagen des October in Madrid vor, es feheine 
ihm geratben, fich über die Phrenäen nach Figueras zurüd zu zie 
ben! Am Abend des 12, October wurde in Godoy's Wohnung 
dieſe böfe Botfchaft in einer außerorbentlichen Sigung des Staats 
rath8 discutirt. Aranda jubelte: „habe ich es nicht immer vorher 
gefagt, rief er, daß dieſe brillanten Eroberungen fo fehnell enden 
müßten, als fie gemacht waren? Nun müſſen wir fchimpflich zuräd, 
nachdem wir Europa mit dem leeren Ruf unferer Triumphe erfüllt 
haben!“ Er Tnüpfte daran die beleibigenpften Ausfälle auf Godoh 
and die anderen Miniſter und trieb e8 fo arg, dag fi alle Mit- 
glieder empört gegen ihn erhoben, worauf er wüthenb vie Situng 
verließ. Die Berathung wurde dann in übler Laune fortgefeßt, aber 
man fand doch Ricardos' VBorfchlag übereilt und namentlich die Kö⸗ 
nigin und ber König wiberfegten fich einem fo fehlmpflichen Rückzuge 


Der Feldzug von 1798. 491 


nachdrücklich. Ricardos wurde aufgeforvert, fich fo lange als möglich 
auf feindlichem Gebiete zn behaupten, und um ihm eine Verftärfung 
feiner Armee mit einigem Ernft in Ausficht ftellen zu Tönnen, eine 
Aushebung von 50,000 Mann befehloffen; man melvete ihm außer- 
dem, daß im nicht langer Zeit das feit Monaten anf der Seereife 
befinpliche portugiefifche Corps von 6000 Mann bei ihm eintreffen 
werde *), 

Während die Spanier fo in trüber Nefignation zwifden ‘Des 
fenfive und NRüdzug ſchwankten, vollzog fich in der franzöfifchen Ar- 
mee mit unaufhaltfamer Eile ver Prozeß ver anarchifchen Zerſetzung. 
Hatte die Verachtung der Kriegsfunft, der Haß der Militärs von 
Tach immer zu den Gruntfägen des Jacobinismus gehört, fo er- 
zeugte jetzt ver grelle Contraſt zwifchen dem von ungefchnlten Dffi- 
zieren und dem „Enthufiasmus ver Sanscılotten” bei Pehrestortes 
erfochtenen Siege und der fünf Tage darauf unter ber Leitung eines 
alten Generals erlittenen Niederlage von Truillas einen folchen 
Wirbel in ven Köpfen der Fabre, d'Aouſt, Goguet und wie die ſchnell 
auftauchenden und verfchwinvdenden Volksrepräſentanten und Volks⸗ 
generale fonft hießen, daß fie jede Disciplin, jede Würforge ber 
Berpflegung, Belleivung und Verfchanzung, jeden Reſt militärifcher 
Gewohnheit und Einficht über Bord warfen. Sie begannen damit, 
Dagobert, ven fie vor wenigen Wochen zu ihrem Feldherrn gewählt, 
fo zu peinigen und ihm jeden vernünftigen Plan zu vereiteln, daß 
der alte General fi Ende September verbrießlich nach Mont⸗Louis 
zurüd zog und von da im Ter⸗- und Segrethale gegen Ripoll und 
Sen de Urgel kühne Raubzüge veranftaltete, welche die catalonifchen 
Bergbewohner mit With erfüllten und die im April beabfichtigte 
Bewaffnung des Landſturmes endlich zum Theil ansführen ließen, 
Dann z0g die Armee unter General d'Aouſt, dem Liebling ver 
Sansenlotten, gegen das fpanifche Lager und erprobte ihre neue 
Kriegskunſt in unfinnigen Angriffen, welche vom 6. bis 15, October 
ven Gegner da zu werfen fuchten, wo er am jtärfiten war, und 
ohne Ausnahme mit Niederlagen endeten. Inzwiſchen war General 
Turreau, vom Convent zum Nachfolger Barbantane’8 ernannt, in 
Perpignan eingetroffen, hatte Dagobert aus den Pyrenäen zurüd 
berufen und verfuchte num mit feiner Hilfe, Zucht und Verſtand in 


*) Sandoz’ Depeſche vom 15. October. 
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ihre Nechte einzufegen. Der Repräfentant Yabre aber fah in ven 
Niederlagen ver letzten Wochen nur die ftärffte Aufforderung, fid 
durch eine vollſtändige Tollheit unfterblich zu machen: er proponirte 
in einem am 23. October abgehaltenen Kriegsrathe nichts weniger, 
al8 durch einen kecken Handſtreich die beiven catalonifchen Feſtun— 
gen Figueras und Roſas zu nehmen, eine glänzende Revanche für 
Zoulon, welche die fpanifche Armee fofort vom Boden der Republif 
verfcheuchen würde! Fabre wußte natürlich nicht, daß Roſas 1645 
und 1693, zu Waffer und zu Lande von überlegenen Kräften ange: 
griffen, monatelangen Widerſtand geleiftet und Figueras nie einem 
Feinde die Thore geöffnet hatte; er wußte ebenfo wenig, daß ihn 
von diefen Plätzen eine vreifache Bergfette von fat unüberfteiglicher 
Scroffheit der Abhänge und eine Bevölkerung trennte, welche von 
Haß gegen die Ohnehofen glühte; er hielt e8 vielmehr für felbftver- 
jtindlich, daß die evelen Catalanen fich fofort für die Republik er- 
heben würden. Sollte man es glauben? Trotz dem Wipderfprud 
Dagobert’s und Turrean’s befchloß der Kriegsrath, ven tollen Ein- 
fall Fabre’s in Scene zu fegen; daß man ſich für ven Anfang mit 
der Eroberung von Roſas begnüge, war Alles, was Turreau er 
reichen fonnte, Ein Corps von 6000 Mann wurde wirflich Enve 
October in die VBergfchluchten der Alberes getrieben, um von ben 
Spaniern mit blutigen Köpfen und beveutendem Berluft an Gefan— 
genen, Bahnen und Gewehren zurüd geworfen zu werden. Die Ra— 
ferei war umbelehrt: am 12. November beantragte Fabre, von einem 
wo möglich noch ärgeren Schreier, dem neu angefommenen Reprö- 
fentanten Gaſton unterftüst, abermals den Zug gegen Rofas. Da: 
gobert rief: wenn Ricardos feine Sache verfteht, fommt fein einziger 
Mann von diefer Expedition zurüd! Gafton erklärte ihn für einen 
Berräther und ſämmtliche andere Mitglieder des Kriegsraths ftinm- 
ten dem Plane zu! Zur Strafe für feine Verwegenheit wurde Da- 
gobert entjegt, und va Turreau fein Commando nievergelegt hatte, 
trat der treffliche D’Aouft wieder an die Spike. Abermals wurden 
dann 5000 Franzojen in die Gebirge geworfen, um Rofas zu er- 
obern, 3000 derſelben erlagen in fürzefter Frift ven Kngeln ver 
Spanier, dem Hunger und ver Blöße, da fie zum großen Theil 
ohne Schuhe zwifchen ven rauhen Felfen fich bewegen mußten. In— 
zwilchen waren bie „Hundert guten Jacobiner“ im Lager angefoms 
men, welche Fabre aus Paris verfchrieben hatte, „um bie Phrenäen 
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zu evangelifiren”; fie löften in Fürzefter Frift ven lebten Reſt von 
Disciplin, Verpflegung und Wachſamkeit auf; die Mannfchaften 
blieben ohne Kleider und Schuhe, die Pferde ohne Futter, an Zelte 
war nicht zu denfen; die Pulvervorrätbe lagerten im Freien, ganze 
Bataillone hatten feine Waffen und im Hauptquartier gab es eine 
einzige Karte von Rouffillon! *) Die Operationen geriethen in völ- 
ligen Stillſtand. 

Ricardos konnte doch nicht umhin, die feltfame Lage feines 
Gegners allmälig zu erfennen. Nachdem er feine Truppen von den 
angeftrengten Kämpfen, welche fie zwifchen dem 17. September und 
15. October faum zu Athem fommen ließen, einigermaßen gefräftigt, 
eine böſe Epidemie und eine faft noch fchlimmere Ueberſchwemmung 
überftanden hatte, ergriff er am 21. November, durch 6000 Portu⸗ 
giefen unter General Forbes verftärft, von Neuem die Offenfive, 
warf vie Franzofen erft zu feiner Linken ans ihren Stellungen in 
den Aepres in die Ebene, wandte fi dann zur Rechten und ver- 
nichtete am 7. December in einem glänzend ausgeführten Ueberfall 
mit 5000 Mann ein franzöfifches Corps von 10,000 Mann im La⸗ 
ger von Villalongue. D’Aouft war einftweilen aus dem Oberbefehl 
durch den officiellen Nachfolger Turreau's, General Doppet, ber- 
drängt, einen fchwachen, unfähigen Mann, ven die demagegijche 
Raſerei der Nepräfentanten und Untergenerale entweder ignorirte 
oder zu ihrem Werkzeuge machte; nach der ſchmachvollen Niederlage 
von Villalongue preßten fie ihm eine Orbre ab, welche alle Offiziere 
von befjerer Herkunft abfegte und an ihre Stelle „tugenphafte und 
erleuchtete Sansculotten” beförberte; drei Generale wurden nach 
Perpignan geſchickt, um dort unter der Ouillotine zu enden, An 
demjelben 8. December aber, wo dieſe erleuchteten Maßregeln er- 
gingen, bejchloß der Kriegsrath die Siftirung der Operationen und 
die Verlegung des Hauptguartiers nach Perpignan, da man jo weit 
gefommen war, daß die meiften Geſchütze von Soldaten gezogen 
werden mußten! Ricardos fchloß feinerfeits ven Feldzug damit, daß 
er am 20, December vie Küftenforts Port Venpres, Eollioure uud 
St. Elme mit einem fo vafchen Coup nahm, wie ihn Fabre gegen 
Rofas und Figueras beabfichtigt hatte, Er berichtete über dieſe Er- 
folge nach Madrid in ercentrifchen Ausbrüden: vie Vortheile dieſer 


*) Fervel, 1, 206. 
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Eroberungen felen immens, die Soldaten haben Wunder der Zapfer- 
feit verrichtet, Generallientenant be Ta Euefta feinen Ruf für immer 
begründet; er nannte es „ein beifpiellojes Ende eines Feldzugs“. 
Die Situation war ver nach der Schlacht von Mas Deu ähnlich: 
die Nefte der franzöfifchen Armee, welche fich nad) Perpignan ge 
worfen hatten, erwarteten wie damals die Sieger vor ver Feſtung 
erfcheinen zu fehen, für deren Schidfal fie wohl zittern durften. Da 
brachte die Wievereinnahme Toulon's durch die Waffen ver Republi 
in den Kampf um Rouſſillon vie entjcheidende Wendung. 

Im Vergleich mit dieſem mwechfelvollen Kriege in den Oſtpyre⸗ 
nden, welcher die fiegreihen Spanier zweimal unter die Wälle ven 
Berpignan führte, verlief der Kampf in den Weſtpyrenäen einförmig 
und bedeutungslos. Generallientenant Don Bentura Caro, welcher 
vie fpanifchen Truppen in Guipüzcoa und Navarra befehligte, ſcheint 
feinen Poften lediglich ver Gunft Godoy's und der Königin verbanft 
zu haben: er war ebenfo unbefonnen wie Ricardos ängftlich, ftürmte 
blind auf ven einzelnen Punkt los, ohne das Ganze zu überfehen, 
und ließ fich in feinem leidenfchaftlichen Eigenfinn von Niemand be 
lehren. Nachdem er im April und Mai durch glückliche Angriffe bie 
Tranzofen von den Höhen und aus ven Forts über der Bidaſſea 
binter die Nivelle zurüd gebrängt hatte, ließ er fich die Vorteile 
biefer Erfolge ungenütt entfchlüpfen, und ebenfo ftürmte er am 
9. Juni mit großem Blutverluft die franzöfifchen Poſitionen um dad 


Chäteau-Pignon bei St. Jean Pied de Bort, um fie nach wenigen 


Tagen wieder aufzugeben. Schon nach diefen Anfängen fand man 
es in Madrid ſehr bedenklich, das Schickſal der Weſtpyrenäen einem 
zwar perſönlich ſehr tapfern, aber zur Leitung eines Feldzuges vol- 
fommen unfähigen Manne anzuvertrauen; im Staatsrathe wurde 
nachdrücklich auf ſeine Abberufung gedrungen und auch der Koͤnig 
ſprach feine lebhafte Unzufriedenheit aus; Godoy war der Einzige, 
welcher ven General vertheidigte. Bereits im Juli konnten die Fran- 
zoſen ihrerſeits zur Offenſive übergehen und begannen die langwie⸗ 
rigen Kämpfe um bie Brücke über die Bidaſſoa und das dieſelbe ber 
herrfchende Dorf Biriatu. Caro fegte feine planlofe Kampfweiſe 
unbelehrt fort, unternahm es 3. ®., 4600 ftarf verſchanzte Franzo⸗ 
fen mit 1000 Mann anzugreifen, was ihm eine blutige Nieberlage 
zuzog — um ein Haar wäre er mit feinem Stabe gefangen genom 
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men”), — und fonnte e8 troß aller Tapferkeit feiner Truppen, unter 
deren Führern fi damals fchon fein Neffe, der Marques de Ta 
Romana anszeichnete, und troß ben zahlreichen Fehlern der Franzo- 
fen nicht hindern, daß biefelben vom Juli bis November eine Höhe 
nach der anderen nahmen und wie Im Belagerungsfriege feine Ver⸗ 
ſchanzungen an die Bidaſſoa zurüd drängten. Am 11. November 
gewannen die Franzofen eine fehr günftige Stellung an der Einfie- 
delei von Santa Anna, indem fie ihre vechte Flanfe an’s Meer 
lehnten, ihre Linke aber durch. eine tiefe Schlucht deckten, welche 
ihnen die Front der fpanifchen Linie öffnete, während fie im 
Rüden durch ftarfe Verfchanzungen und vie völlig geficherte DVer- 
bindung mit St. Jean de Luz gefchügt waren. Den Spaniern 
blieb auf feindlichen Gebiet nichts als das Dorf Biriatu. Nach 
längerer Unterbrehung der Feinpfeligfeiten unternahm Caro am 
5. Februar 1794 einen Ausfall, um die franzöfifche Linie zurüd zu 
fohieben, nahm auch einige Batterien — aber nur, um fie fofort 
wieder preiszugeben. General D. Yofeph Urrutia, welcher ven Feind 
zur Nechten umgeben follte, fam zehn Stunden zu fpät! Mit die— 
ſem vereitelten Verſuche endete ver Kampf im Weiten, um erit im 
Sommer wieder von ben Franzoſen mit überlegenen Kräften aufge- 
nommen zu werben **). 


*) Sandoz’ Depefhe von 6. Auguft. 

++) In Betreff des Krieges in den Weſtpyrenäen ift man für bie Einzelnheiten 
auf das höchſt unzuverläjfige Buch des Marquis de Marcillac: Histoire de la 
guerre entre la France et l’Espagne, Paris 1808, angewiejen, welches, wenn 
man nach deſſelben Verfaſſers Nouveau voyage en Espagne, Paris 1805, 
Schließen darf, im Auftrage und zur Verberrlihung Godoy's gejchrieben fein wird. 
Marcillac, ber im December 1793 als Courier Monfleur’s nah Madrid kam, 
reſumirt w. A. den Feldzug Caro's in folgenden Worten: Nous voyons dans 
cette campagne tout l’avantage du oöte des Espagnols. Caro, suppleant & 
la force par son genie, entreprit des coups hardis auxquels les Frangais 
opposaient du courage: mais leurs generaux n’avaient pas de plan assurd etc, 
Ueber Goboy fällt dieſer Emigraut folgendes Urtheil: Il dirigea le vaisseau de 
l’Etat aveo cette sagesse, cette prudence, qui, sous un ministre consomm6&, 
eüt étéo envisagdee comme le resultat de l’experience et du talent: il sut 
maintenir la gloire de son souverain et accroitre au dedans la prosperite de 
son pays. (Nouveau voyage en Espagne, p. 247 ff.) 


— — — 
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Während das Günftlingsregiment. feine Friegerifche Miſſion mit 
fo großem Ungeſchick eröffnete, vurchlief die Geftaltung der inneren 
Berhältniffe eine feltfame Neihe von Metamorphofen. Da der Alles 
entſcheidende Wille der Königin nichts angelegentlicher erjtrebte, ale 
die Regierung Godoh's mit Macht und Erfolg auszujtatten und fie 
in einen vortheilhaften Kontraft gegen die Verwaltungen Aranda's 
und Yloridablanca’s zu jtellen, und da im Voraus einige der widh- 
tigiten Poften mit völlig abhängigen Creaturen befegt waren, fo zeich- 
neten ſich die erften Monate des neuen Minifteriums durch harmo⸗ 
nifches Zufammenwirfen der Departements und der oberjten Räthe 
ans. Dazu gefelite fich dann feit dem Tode des franzöfifchen Kö— 
nigs der jeden Widerfpruch nieberwerfenvde Auffchwung ver Nation, 
welcher in der wichtigften Frage alle Köpfe und Herzen der Regie- 
rung zur Verfügung ftellte und Godoy in Wahrheit an der Spike 
Spanien’s erfcheinen ließ. Unter dem Drud dieſer mächtigen Volfs- 
bewegung verftummte in ven Minifterien und ven Räthen jede Op- 
poſition, ja ſelbſt jeve Intrigue gegen den allmächtigen Günftling 
des Glücks. Aranda, der in den erften Wochen nach feiner Entlafs 
jung fo heftig und maßlos feinen Groll ausgelaffen hatte, daß man 
allgemein erwartete, er werde auf eins feiner Güter veriwiefen wer- 
ben, tiberzengte fich bald von der Unmöglichkeit, mit offener Oppo- 
fition etwas auszurichten, und jchlug den Weg des Höflings ein, um 
bie ihm gebliebene Stellung zu befeftigen. ‘Die im erften Zorn in 
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den berbften Ausbrüden geforderte Entlafjung als Decan des Staats« 
raths war er froh nicht zu bekommen, und als im December 1792 
die feierliche Aufnahme Godoy's in ven Orden des goldenen. Vließes 
bevorſtand, fand ed der alte Graf nicht zu niebrig, von dem Herzog 
in fehr dringender Weife die Ehre zu erbitten, ihm bei ber Cere- 
monie als Pathe zur Seite ftehen zu dürfen. Seine abweichenven 
Anfichten über die Beziehungen zu Frankreich Eonnte Aranda zwar 
nicht opfern, legte fie vielmehr dem Könige in einer Denffchrift vom 
23. Februar 1793*) ausführlich dar; aber dieſe Meinung trat rück⸗ 
fichtspoll und ſchonend, mit einer bei dem Grafen höchſt ungewöhns 
lichen Milde, auf: er erörterte die Unmöglichkeit, Spanien’s Inter⸗ 
eſſe in einem Kriege mit Frankreich zu wahren, vie Gefahren ver 
engliſchen Allianz, vie Schwäche ver fpanifchen Streitkräfte, die un- 
vermeidliche Zerrüttung der Finanzen, und ftellte dagegen vie viel- 
fachen Vortheile der bewaffneten Neutralität, welche namentlich auch 
gegen bie Anſteckung des revolutionären Schwindels weit die ficherfte 
Bürgfchaft gewähren werde. Über er ſah wohl, daß dieſe Politik, 
welche nur ein über ber Fluth ver Ereigniffe und dem Wirbel ver 
Leidenſchaften ftehenvder und mit fouveräner Macht ausgerüfteter 
Stastsmann hätte behaupten Tünnen, unter ben herrſchenden Ver⸗ 
hältniffen nicht Die geringfte Ausficht Hatte; er verfuchte nicht ein- 
mal feiner Oppofition Nachorud zu geben; man erfuhr kaum von 
ihr. Bis in den Sommer fcheint die Einhelligkeit der Anfichten in 
ven beftimmenven Kreifen und die Harmonie zwifchen der Königin 
und Godoy kaum eine momentane Unterbrechung erfahren zu haben; 
noch Anfang Juni heißt e8 von Aranda, er fpiele bie Rolle des 
glatten Höflings, fei politifch vollfommen null, umgebe ven Günft- 
ling mit ven niebrigften Schmeicheleien und finde nur darin einen 
Troft für diefe Demüthigung, daß er ihn heimlich verleumde. Go⸗ 
boy war auf bem Gipfel des Glücks; von der Bidaſſoa und dem 
Tech trafen die Siegeöbotfchaften zufammen mit ver Meldung vom 
Erfolg ver Zlotte auf S. Pietro und von dem glüdlichen Vorrücken 
ver Verbündeten: man überließ fid) in Madrid den überfchwänglich 
ften Erwartungen und ver Hof legte feine bewundernden Huldigun⸗ 
gen zu ven Füßen des Mannes niever, ver ja das Alles fo herrlich 


*) Die Hauptjäße derſelben tbeilt Lafuente, historisa general de Espana, 
21, 413 f. mit. 
Baumgarten, Geld. Spaniens, 32 
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gelentt hatte. Wenn Ricardos am 20. Mai bei Mad Den flegte, 
fo wurde Godoy dafür am 28. Mai zum Generalcapttän ernanıt, 
jener höchften Würbe ver fpanifchen Armee, welche man bisher dem 
Führer eines fiegreichen Heeres vorbehalten hatte. Der Ruhm aller 
Waffenthaten wurde von fehaamlofer Schmeichelei auf den Wäftling 
übertragen, der nie eine Compagnie geführt hatte; er allein wurde 
am Hofe dafür gepriefen. 

Wir wiſſen nicht, ob dieſe Triegerifchen Lorbeeren einen Kopf 
verwirrten, der fidherlich nie von ihnen geträumt hatte, oder ob ber 
gewöhnliche Verlauf unreiner Bafflonen gerade da eine Wendung 
herbeiführte, al8 das Uebermaß des Glücks gefüllt fehien — genug, 
Ende Mat hören wir zum erften Male von einer ernftlicen Ver⸗ 
ftimmung zwifchen ver Königin und Godoh, die aus den verfchieden- 
ften Gründen erflärt wird; einige Wochen darauf erhebt die Oppe- 
fition im Staatsrath ihr Haupt; Ende Juni häufen fich Die Ber- 
drießlichleiten am Hofe fo fehr, daß die Frage aufgeworfen wird, 
ob das Miniftertum Godoh, welches lediglich durch die Gunft ber 
Königin gefchaffen fei und geftüßt werbe, bei der hervor tretenben 
Unzuverläffigfeit dieſer Gunft auf dauernden Beftand rechnen könne. 
Die Würde ver Gefchichte leidet Fein Eingehen in das Detail ver 
Cabalen, welche damals am fpanifchen Hofe mit einanber rangen, 
und in den Wiperftreit der Launen eines Teivenfchaftlichen Weibes, 
welches heute vor Zorn und Eiferfucht zum Tode erfranfte, um 
morgen die Welt durch GOnadenverſchwendungen zu täuſchen. Wir 
haben nur die politifchen Folgen dieſer Wirren zu bezeichnen, welche 
in boppelter Weife auf die Staatsgefehäfte zurüd wirkten. Zuerſt 
weckte die Kunde, daß Godoy's Gunft nicht unmwanvelbar feftftehe, 
den Muth ver Oppofition, ſodann wurbe bie allgemeine Unzufrte 
venheit immer von Neuem durch die Maflofigfeiten aufgeftachelt, 
durch welche die Königin vie Gerüchte über die Vorgänge im In—⸗ 
nerften des Hofe Lügen ftrafen wollte, und jeder Monat wienerholte 
biefen ſeltſamen Wechfel. Ende Mat folgte die Ernennung Goboy’s 
zum Generalcapitän unmittelbar auf das erfte Gerücht von Zwiſtig⸗ 
fetten am Hofe; Ende Juni wieverholte fich dieſes &erächt in fehr 
verſtaͤrkten Maße: darauf antwortete Anfang Juli die Ernennung 
eines Schwagers und einer Creatur Godoy's, des Marques von 
Branciforte und des Ritters Melo, zu Vicelönigen von Mejico und 
Buenos Aires; im Auguft vermag Godoy ſogar den Beichtvater des 
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Könige zu entferusen und biefen wichtigften Poſten mit einer Ereatur, 
dem Tranciscaner Padre Moyha, zu befegen, und zu verjelben Zeit 
will die Königin ihn zum Premierminifter machen, fo daß Llaguno 
im das Auswärtige abuehme und er nur fämmtlichen Miniftern 
Befehle zu ertheilen babe. Diefem Wachsthum äußerer Macht ent- 
ipricht genau ver Zerfall ver Negierungsgewalt und bie Zerfegung 
des intimften Gopoy’fchen Kreiſes. Schen im Juli hatte die Op- 
pofition im Staatsrathe bevenfliche Dimenfionen angenommen und 
bie Zerbrödelung des Minijteriums wieder den Grad erreicht, ben 
wir unter Aranda beobachten konnten; als nun aber ber Juſtizmini⸗ 
fter Acuña, das recht eigentliche Werkzeug Godoy's im Minifterium 
und in feiner Schlauheit, Gejchäftserfahrung md Energie die kräf⸗ 
tigfte Stüge der Regierungspolitif, im Auguſt von der Königin ver- 
ftoßen wurbe, ſah fich Godoh der Oppofition ber meiften Minifter 
gegenüber. Den Grund biefer feltfamen Maßregel vermögen wir 
nicht mit Beſtimmtheit anzugeben; e8 heißt, Acuña babe die Gnade 
der Königin dadurch verſcherzt, daß er fich, um ben Cardinalshut 
zn erlangen, ganz ven Plänen des Muntius hingegeben. Worin bes 
itanden dieſe Pläne? Wir erinnern uns ans ben früheren Jahren, 
wie die Königin dem Nuntius ſtets beſonders abgeneigt war, und 
Anfang Juni, ehe Acuña bedroht war, bemerkte Sandoz, wie auf- 
fallend das Benehmen ver Königin gegen den Nuntins fei, vem fie 
nie eine Unterhaltung mit dem Könige geftatte, während fie ben 
Monarchen mit allen übrigen Gefanpten ruhig fprechen laffe. Es 
ſcheint unzweifelhaft, daß die Königin einen mächtigen, ihr mög- 
liher Weiſe gefährlichen Einfluß auf ven König nur von folchen 
fürchtete, welche feine Bigotterie in Bewegung fegen konnten, und 
daß Acuña lediglich deshalb fallen mußte, weil er bem Nuntius ven 
Zugang zum König ebnete und felbjt (er war Briefter) mit religiö- 
fen Mitteln auf den König wirkte. In diefem Zufammenhange 
mochte es eine befonders große Bedeutung haben, daß der Beicht- 
vater des Königs gewechjelt und vieler Poſten mit einer Ereatur 
Godoeh's befegt wurde. Aber wie feltfam, daß biefer neue Steg 
Godoh's alsbald ver Triumph feiner Gegner wurde, daß Padre 
Moya nach wenigen Wochen an der Spitze ber Oppoſition ſtand 
und den König zum eriten Wale bewog, einen eigenen Willen mit 
einiger Beharrlichfeit aufrecht zu halten! Die Königin wollte bie 
wichtigften Hofämter neu bejegen, um nur unbedingt ergebene Per- 
32* 
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fonen in ihrer Umgebung zu haben: Padre Moya ftellte dem R- 
nige vor, wenn Gott ihm das Scepter übergeben habe, fo bürfe 
er es fich nicht entwinven laffen, und ver König war burch Teine 
Künjte ver Königin zu bewegen. Aehnlich ging es mit anderen 
Dingen. 

Diefer feltfame Umfchwung entging den Späherbliden Aranda's 
nicht und feine Leivenfchaft trieb ihn, gleich auf vie erften zumerläf- 
figen Symptome viefer Erfchütterung der Hofverhältniffe Hin einen 
kecken Streih zu wagen. Die Erhebung Godoy's zum Premier⸗ 
minifter war zum 25. Auguft, dem Namenstage ver Königim, feit 
beftimmt, als Aranda, einen einfamen Wugenblid benugendb, dem 
Könige auf der Jagd eine eigenhändige Denkſchrift übergab, worin 
die Ververblichleit einer folchen Maßregel ausführlich vargelegt wurde, 
und müudlich binzufügte, er wolle für jene Inrichtigfeit in feinen 
Angaben mit dem Leben büßen. Auf ven König, ver bisher gam 
in ben Wesen ver Königin gelegen und nicht® gehört hatte, was er 
nicht hören follte, machte des Grafen Vorjtellung einen ſtarken Ein- 
drud; er wollte feine Frau nicht fehen und beftanp, auch nachbem 
fie fi mit Gewalt ven Zutritt zu ihm verfchafft hatte, unerfchät- 
terlich darauf, daß Godoy nicht Premierminifter werde *,. Durch 
diefen glüclichen Verlauf eines fo gefährlichen Unternehmens wurbe 
Aranda zu neuen Wagniffen ermuthigt; als ihn vie Königin zur 
Rede ftellte, erklärte er feit, er werbe fich ftets ver Erhebung Gr 
doy's zum Premierminifter wiverfegen, weil er überzeugt fet, nei 
fie vem Staate Ververben bringen werde. Nun trat er als Haupt 
der Oppofition im Staatsrath mit einer Nücdfichtslofigfeit auf, bie 
man ficher nicht ertragen hätte, wenn man fich ſtark gemug gefühlt 
hätte, ihn aus dem Wege zu fchaffen; aber man fürchtete feine ftei- 
gende Popularität und die eigene Schwäche. Indem man fie aber 
ertrug, ermutbigte man bie Minifter zu dem Gleichen: Ende No 
vember ftanden die Minifter ver Marine, des Kriegs und ber Fir 
namen — d. b. da Acuña, ver Minifter ver Gnaden und Zufliz, 
Befehl erhalten hatte, Madrid zu verlaffen, um feine Gefunbeit 
berzuftellen — fämmtliche Minifter Godoy in gefchloffener Bhalanz 
gegenüber. Nun wollte die Königin vurchgreifen und alle Minifter 
entlaffen, aber ber König weigerte feine Zuftimmung! Alle viefe 


*) Depeſche Sandoz' vom 10. September. 
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Widrigkeiten vollendeten bie üble Laune der Königin und Goboh, 
vefien Glück noch vor Kurzem den Neid aller Hofleute bewegte, 
fhien ihnen num faft bemitleidenswerth: in ven Gefchäften überall 
Verdruß und im Verhältniß zur Königin ein peinlicher Wechfel von 
Gnunſt, Mißtrauen und Eiferfucht. Godoy ſprach es offen gegen 
eine Hofpame aus, man glaube nicht, was er ertragen müfle und 
wie fehr er bepanert zu werben verbiene; fein Vater bat um bie 
Erlanbniß, in die Stille von Babajoz zurück Fehren zu dürfen, was 
Manche als ein Zeichen bes nahen Sturzes auslegten. Zu all bie- 
jen Nöthen gefelite fich enplich die von Neuem fich regende Unzu- 
friebenheit der Reſidenzbevölkerung, welche theil® durch die in ben 
höheren Kreifen anflebende Oppofition, theils durch die Gewaltthä- 
tigfeit der Verbaftungen und Verbannungen — eine regelmäßige 
Folge heftiger Hofintriguen *) — vor Allem aber dadurch hervor- 
gerufen wurde, daß die Königin in ihrem böfen Gewiſſen Mißtrauen 
und Argwohn gegen das Boll an ven Tag legte So konnte fie 
fich jet im December nicht entfchließen, die Nefivenz zur berge- . 
brachten Zeit vom Escurial nah Madrid zu verlegen, weil fie bie 
große Stadt fürchtete, verlegte dadurch aber den Stolz und "die In⸗ 
tereſſen verfelben fo empfindlich, daß der Haß gegen die Königin 
aller Orten laut hervorbrach. 

Diefe Zuftände ftellten in der That für ven bevorftehenden 
Feldzug die fchlimmften Dinge in Ausficht; hatte Spanien mit fri- 
ſchen Sträften und überſprudelnder Begeifterung unter. einer alle Ten- 
denzen beherrfchenpen Regierung gegen einen faſt wehrlofen Gegner 
fo wenig vermocht, was ließ ſich jegt erwarten, wo vie höchiten 
Kreife durch Zwietracht und Intriguen zerriffen waren, die Begeifte- 
rung des Volles zum großen Theile der alten Indolenz Plag ge 
macht hatte und die Erfchöpfung ver Geld⸗ und Menfchenfräfte be- 
reits zu den bebenflichiten Maßregeln näthigte? Spanien war im 
Vertrauen auf die Veberlegenheit der europäifchen Coalition in ben 
Krieg eingetreten, und nun hatte diefes Bündniß aller Orten das 
Yahr 1793 mit Niederlagen gefchloffen, Preußen’s fernere Theil⸗ 





*) Sandoz ſchreibt am 26. November, nachdem er das Streben ber Königin, 
die Minifter zu bejeitigen, und die vom Beichtvater ermuthigte Oppofition des 
Königs geſchildert hat: „Das Schlimmfte ift, daß dieſe Streitigkeiten zu Angebe- 
veien und Einferferungen aller Art führen; feit fünf Tagen find über dreißig 
Perfonen verhaftet.“ 
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nahme am Kriege war höchſt zweifelhaft, Defterreich zeigte Ermüpung 
und nur England, mit veffen Freundſchaft Spanien fo üble Erfah⸗ 
rungen gemacht zu haben glaubte, verkündete in feſtem Tone bie 
Nothwendigkeit, einen Kampf fortzufegen, von deſſen Ansgang „die 
Erhaltung unferer Verfaffung, der Gefege und der Neligion um bie 
Sicherheit der ganzen bürgerlichen Geſellſchaft abhängt“ *). Die 
ſpaniſchen Armeen hatten im erften Weldzuge zuerft eine bedeutende 
Ueberlegenheit ver Zahl, zulegt wenigitens ein unbeftrittenes Weber: 
gewicht der Disciplin, der Uebung und Ausrüftung befeffen; nun 
aber führte General Dugommier, der Sieger von Toulon, 10,000 
Mann heran und brachte mit Hülfe ftarfer Recrutirungen das Ha 
um Perpignan bald auf 50,000 Mann, während er ihm zuglelch 
eine tüchtige Organifation verlieh und ausgezeichnete Generale gab; 
das ſpaniſche Heer in Rouſſillon dagegen litt unter berheerenven 
Krankheiten (im Januar bieß es, die Zahl der Kranken beitrag 
13,000) und einer höchft bedenklichen Zwietracht ver Befehlähaber. 
Trotz aller dieſer Mißſtände wurde jeder Gedanke ar Frieden in 
Madrid mit ſtolzer Verachtung abgelehnt; Godoy betheuerte bei fe 
der Gelegenheit den Entſchluß des Königs, den Krieg mit äußerfier 
Anftrengung fortzufegen: Lieber, erklärte ex im Januar, würde ber 
König noch drei Feldzüge machen, als vie blutige Republik anerier 
nen. Der Mintfter felbft war ganz Kriegseifer und Franzoſenhaß: 
er werbe, hörte man ihn im Februar fagen, das Heer auf 80- DH 
100,000 Mann bringen, und wenn es nöthtg fei, um bie Soldaten 
zu ermutbigen, felbft zur Armee geben. Derſelbe Stun vereinigte 
alle die in anderen Fragen vifferivenden Perſonen von großem Ein⸗ 
fluß: die Königin fah in einem unrühmlichen Frieden — und einen 
rühmlichen, wußte fie wohl, würde die Republik nicht bewilligen — 
bie größte Gefahr für Godoy; ver König war in Unmwiffenheit und 
frommer Leivenfchaft won wahrer Kriegswuth erfüllt; Acuña, de 
von der Königin Verftoßene, dachte wie fie, und ber Beichtvater 
Moya, den fie von ganzer Seele hafıte, übertraf fie in dieſer Frage 
an unbevingtem Eifer; der Klerus erklärte bie Fortfegung des Lam⸗ 
pfes gegen vie gottlofe Republik für eine religiöfe Pflicht und in 
dem ganzen Volke lebte noch ein fo energifcher Franzofenhaß, ba 



















*) Worte der Thronrede, mit welcher am 21. Januar 1794 bes Parlamer 
eröffnet wurde. 
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es den Frieden höchlich mißbilligt haben würde. Zu Anfang bes 
Jahres 1794 Hören wir nur von Aranda und ven drei Miniftern, 
daß fie für ven Frieden fprachen, dieſer Umftand aber gerade gab 
den Ausſchlag für den Krieg; denn Godoy Fonnte unmöglich in bie- 
fem wichtigen Punkte ihrer durch fo viele Verhältniffe begünftigten 
Dppofition unterliegen, ohne fein Negiment ernftlich zu gefährben: 
die Fortfegung des Krieges warb für ihn Cabinetöfrage. So viel 
wir wiffen, kam damals vie Frage, ob Krieg oder Frieden, unter 
den entſcheidenden Berfonen kaum zur ernften Erörterung, woran 
außer ven erwähnten Umſtänden ihre Leichtfertigfeit, Kurzſichtigkeit 
und Unwiffenheit nicht wenig Verdienſt hatte, Die Verwidlungen 
des Dftens, welche die deutſchen Mächte Lihmten, Tagen völlig außer 
dem Gefichtsfreife Godoy's; von der militärifchen Kräftigung ber 
Republik wußte er nichts; in die brohenden Gefahren einer etwas 
ferneren Zukunft fidy zu vertiefen, oder über vie militärifche Lei— 
ftungsfähigfeit Spanien’8 nach den gemachten Erfahrungen fich Far 
zu werben, war ihm bei feiner zeritrenten LXebensweife und feiner 
Unkenntniß unmöglih: er fonnte nur den nächften Moment beventen, 
und dieſer ließ vie Fortſetzung des Krieges fehr wiel leichter erjchei- 
nen als feine Beendigung. Wenn trogdem im Januar und Februar 
die eriten Friedensgerüchte auftauchten, die Einen von einer geheimen 
Botſchaft der Franzoſen an General Caro erzählten, vie Anderen 
mit größtee Beftimmtheit wiffen wollten, ver Redacteur der Gazeta 
Babe Auftrag, für das Minifterium ein Memoire über vie “Mittel 
anszuarbeiten, wie Spanien den Frieden mit Frankreich herftellen 
fönne, jo waren das flüchtige Schatten, welche eine fpätere Entwid- 
fung vor ſich herwarf. Aber Lord St. Helens, welcher am 19. Ja⸗ 
nuar Madrid verließ, um England bei den Generalftanten zu ver⸗ 
treten, hatte freilich Recht, wenn er gegen Sandoz die ernftliche 
Beſorgniß ausfprach, Spanien werde beim erjten erufteren Unfalle 
fih zum Frieden neigen, und die fchon fo mächtige anti=englifche 
Bartei dann troß der Königin und Godoy fliegen *). 

Weder die Königin noch Godoy beläftigte fich, wie gejagt, mit 
fo vorzeitigen Gedanken; ihre einzige Sorge war jet, für den näch- 
ften Feldzug einen nothbärftigen Plan feftzuftellen und die Gelpmittel 
zu fchaffen. In Bezug auf den Kriegsplan herrichten bie verwor⸗ 





*, Sandoz' Depeſche vom 21. Januar 1794, 
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renften Anfichten und bie Unwiſſenheit Godoy's ging fo weit, ba 
er, man follte es nicht für möglich halten, Witte Februar es gegen 
Sandoz für die ſchwierigſte Frage erflärte, ob Rouffillon eine beffere 
natürliche Grenze für Spanien biete over Bayonne; felbft der Beſitz 
Perpignan’s, meinte er, werde feine Sicherheit gewähren! Für 
Godoy beftand alfo damals ver Hauptzweifel darin, ob Spanien 
nicht das zum größten Theil eroberte Rouffillon, welches, wie wir 
gefehen haben, einen unvergleichlichen Abſchluß nach allen Seiten ge 
währte, aufgeben und ftatt deffen das Labourdan erobern folle, von 
dem Caro ein Dorf und einen Berg befaß! Unter ven kundigen 
Militärs Tonnte natürlich eine ſolche Frage nicht aufgeworfen werben, 
deſto lebhafter befchäftigte fie der Streit, ob der Krieg in Rouffillen 
defenſiv oder offenfiv fortgefegt werben folfe oder ob gar ein Rückzug 
über die Pyrenäen rathſam fei. In Nicardos’ Hauptquartier hatte 
der Stilfftand der Operationen das Chaos perjönlicher Gehäffigkei- 
ten, welches jich durch ven Gegenfag des Oberbefehlshabers und ber 
hervorragendſten Generale erzeugt hatte, zum heftigften Ausbruch ge- 
bracht, fo daß Ende Januar ſechs der tüchtigften Generale, Darunter 
Graf de la Union und Eurten, von ber Armee entfernt werben 
mußten. Graf de la Union und ver Herzog von Ofuna, ver Haupt- 
gegner Ricardos', kamen Anfang Yebruar in Madrid an und eut- 
warfen ein furchtbares Bild von dem Zuftand der Armee und von 
ber abjoluten Unfähigfeit, ver eigenfinnigen Schwäche und Unent⸗ 
ſchloſſenheit Ricardo’; nach ihnen mußte man in allen Stücken das 
genaue Gegentheil von dem thun, was Nicarbos für den nächften 
Feldzug anrieth. Die Regierung hatte längft die Abficht gehabt, 
bie Oberbefehlshaber ver Armeen an ven Hof zu beſcheiden und mit 
ihnen in perfönlicher Berathung den Kriegsplan feftzuftellen, dann 
aber wegen der offenbaren Bedenklichkeit einer folchen Maßregel dar⸗ 
auf verzichtet; num wußte fie feine andere Rettung aus dem Wirr- 
warr tibderfprechender Meinungen. Am 23. Februar kam Ricarbos 
in Aranjuez an und am 28. wurde bafelbft großer Staatsrath ges 
halten, an dem Ricardos, Caro, der Fürft won Caftel-Franco, wel 
cher das 6000 Mann ftarfe Obfervationscorps in Aragon comman- 
birte, dann der Herzog von Crillon und der Türzlic) wieber im 
Gnaden zugelaffene Graf D’Reilly Theil nahmen. 

Alle Rollen fchienen bei diefer Erörterung vertauſcht zu fein: 
Caro, der bisher immer für blindes Dreinſtürmen gewefen war, 
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hatte fich überzeugen können, wie wenig man mit ihm zufrieben 
wor, und er fprach nun für die vorfichtigfte Defenfive: vie Franzo- 
fen würden im nächften Feldzuge fo überlegene Kräfte entfalten, daß 
man ihnen nur durch Huge Vertheibigung wiberftehen könne; außer⸗ 
dem müffe man biefe Zollbeit der Freiheit und Gleichheit in fich 
ausbrennen Laffen, und fie nicht dadurch zu wilder Gluth ſchüren, 
Daß man ihr mit Vernichtung drohe. Ricardes hatte, wie wir 
wiffen, ſchon im October den Rüdzug über die Pyrenäen für das 
räthlichfte erklärt; wenn er einigermaßen über Stärke und Tüchtig- 
keit der von Dugemmier reorganifirten franzöfifchen Armee unter- 
richtet war, fo hatte er jet in der That die dringendften Gründe, 
eine Aufftellung im Süden der Pyrenäen mit ftarfer Deckung ver 
wichtigſten Vebergangspunfte dem Lager um Boulou vorzuziehen, das 
ſich gegen einen überlegenen Feind faum behaupten ließ und aus dem 
nach einer unglüdlichen Schlacht der Rüdzug durch die Schluchten 
nnd über den Kamm der Pyrenäen mit den furchtbariten Gefahren 
begleitet fein mußte. Aber Ricardos hatte feit feiner Anweſenheit 
in der Reſidenz fehr üble Erfahrungen über die Unbeliebtheit feiner 
vorfihtigen Kriegsführung gemacht: der König, der Union zärtlich 
nmarmt und ausgerufen hatte: „Es ift eine Wonne König zu fein, 
wenn man Untertbanen bat wie Dich!" war ihm. falt, vie Königin 
mit heftigen Vorwürfen entgegen gefommen, fo daß am Hofe von 
feiner Entlaſſung gefprochen wurbe; Union und Eurten waren wie- 
der in Activität verfegt; man ging fo weit, ihn offen der Neigung 
zu ven Yranzofen zu befchuldigen. Ricardos nahm nach biefen Er- 
lebnifjen feine Taktik, nicht al8 General, fondern als Hofmann zu 
fprechen. Er ſchilderte die Macht Spanien's unter der glücklichen 
Regierung biefes Königs und biefer Minifter in den glänzenpften 
Farben, verglich die von Spanien errungenen Vortheile, den glor« 
reichen Ausgang bes legten Feldzugs in Rouffillon mit den Nieder» 
lagen England’s, Defterreih’8 und Preußen’s in Belgien und am 
Rhein, und erklärte es für ein Gebot ver Ehre, dieſe herrlichen 
Reſultate nicht durch eine Ängftliche Defenfive zu verfleinern. Außer- 
dem habe ihn eine vielfache Erfahrung gelehrt, daß die Franzoſen, 
wenn fie angegriffen würben, fehr viel weniger furchtbar feien, ale 
wenn fie felbft angriffen; endlich fei Catalonien in fich fehr ſchwer 
zu vertheibigen, wie bie wiederholten Anvafionen im fiebenzehnten 
Jahrhundert bewiefen! Der Fürft von Cajftel- Franco fuchte viefe 
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Wunderlichkeiten wo möglich zu überbieten. Er hatte dem ganzen 
Sommer mit feinem Heinen Corps unthätig in Aragon geftanden, 
benn eine völlig zwedlofe Invaſion von 3000 Franzofen in das Thal 
Aran, das Duellengebiet ver Garonne zwiſchen den fteilften Gipfeln 
ber Porenden, dem Mente Malavetta und Monte Vallier, Hatte Ihm 
feine Noth gemacht, da die Franzofen von unüberfteiglichen Wänden 
eingefchloffen waren. Er fand aber diefe Miffion fehr unrühmlich, 
und hatte fchon im Sommer mit dem Kriegsminifter über einen 
ziemlich unmöglichen Invaſionsplan in Hader gelegen, den er fi 
ausgefonnen. Jetzt trat er im Stantsrathe ven Beweis an, daß 
Spanten auf feinem Punkte gefährlicher bedroht fei, als auf ver 
aragonifchen Grenze, an ver er zehn Bergübergänge Fennen gelernt 
habe, auf denen ver Feind einbringen könne, um dann alles Land 
bis Madrid wehrlos vor ſich zu Haben. Er befhwor ven König, 
biefe außerorventliche Gefahr mehr als bisher in's Auge zu fallen 
und ihm eine rvefpectable Truppenmacht zur Verfügung zu ftellen, 
widrigenfalls er die Ehre ablehnen müfjfe, das Commando in Ara- 
gon fortzuführen. Nachdem fo vie drei Oberbefehlshaber ihr per- 
ſönliches Intereſſe wader vertreten hatten, feste D’Reilly die eigen 
thümliche Discuffion fort, um ſich des Auftrages Godoy's zu ent- 
ledigen, der ihm Tebiglich als einen gefchieften Advocaten für fich in 
ben Staatsrath gezogen hatte Er wies bie Apoſtrophe Caſtel⸗ 
Franco's entrüftet zurüd: „Was fpriht man Ew. Majeftät von 
Beforgniffen nnd Gefahren? Spanien wird fo lange groß und im- 
pofant baftehen, als es feine Energie und feine Hülfsmittel unge 
hemmt entfaltet.” Ein Offenfiofrieg entfpreche allein ber Lage; 
wechfele man das Syſtem nach den Siegen des erjten Jahres, fo 
zeige man eine gefährliche Schwäche und erfehrede die Nation. Go 
doy refumirte darauf die Voten und erklärte fich für Ricardos und 
O'Reilly; Spanien, behauptete er, habe fich gegen England und 
Defterreich zu einem DOffenfiofrieg verpflichtet und könne nicht ohne 
bie ftärfften Motive davon zurüd treten. Als Aranda bie Unmög- 
Tichfeit nachweifen wollte, Roufjilion zu behaupten, nachdem Oeſter⸗ 
reich und Preußen das Elſaß hätten räumen müffen, nahm ver König, 
von der langen Dauer ber Seffion gereizt, dieſe Aeußerung als eine 
Beleidigung und brach Die Verhandlung fur; ab *). 

*) Sandoz’ Depejche vom 1. März. Unmittelbar nah der Sigung gaben 
ihm Caſtel⸗Franco und andere Theilnehmer ausfnhrlichen Bericht Aber biefelbe. 
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Mit fo traurigen Spiegelfechtereien Tonnte natürlich eine ſach⸗ 
liche Entſcheidung nicht gewonnen werben. Nachdem die Verhandlun⸗ 
gen im Staatsrath beendet waren, geftand Godoy feldft, bie Frage 
über ven Kriegsplan fei durch biefelben mehr verwirrt als aufgeflärt. 
Vebrigens babe man bie Generale auch viel weniger zu dem Zwecke 
berufen, um mit ihnen ven Operationsplan feftzuftellen, als um eine 
Deckung für unpopuläre Mafregeln in Bezug auf Necrutirung und 
einen Beiftand gegen die Angriffe der inneren Feinde zu erlangen, 
welche zu Allen Zeiten gefährlicher feien als die äußeren; ber König 
fei Tängft zu fräftigfter Fortfegung des Krieges entfchloffen geweſen 
und die Reden ver Generale Fönnten barin nichts ändern. Diefe 
Ausreden entfprachen nun in dieſer Faffung wenig ver Wahrheit: 
man hatte fehr ernftlich gewünfcht, mit dem perfänlichen Beirath ver 
Oberbefehlshaber zu einem fejten Plane zu gelangen; aber das war 
richtig, daß die Königin es als zwedinäßig erfannt hatte, den Staats⸗ 
rath mit großem Eclat in ven Vordergrund zu rüden, ihn als bie 
Duelle der Entfchliekungen über Krieg und Kriegsmittel erfcheitren 
zu laffen und dadurch in Zeiten, die fehr ernft zu werben brohten, 
die Verantwortlichfeit Godoy's möglichit zu erleichtern. So ftellte 
man jegt in allen Deereten über Steuern, Papiergeld, Unshebungen 
u. ſ. w. den Rath und die Anficht des Staatsraths als legten Ent- 
ſcheidungsgrund auf, während gerade jett in dieſem höchften Staats⸗ 
Törper die Freiheit ber Meinungsäußerung mit ben plumpften Mit- 
teln zu einem nichtigen Schein herabgefegt wurde. 

Fuͤhrten nun diefe Berathungen Ende Februar und Anfang März 
in Teiner Weife zu einer ſachkundigen und forgfältig erwogenen Feſt⸗ 
jtelfung bes Operationspland für den bevorftehenden Feldzug, fo hat- 
ten fie deſto wichtigere unvorhergejehene Folgen. Zuerft war Ricardos, 
ver alte Tränfliche Dann, durch die Strapazen der weiten und ra- 
fhen Reife und Die aufregenden Scenen und Discuſſionen in ber 
Nefivenz fo angegriffen, daß ihn, als er fich vom Könige verabfchte- 
den wollte, eine fchwere Ohnmacht beftel, woraus fich eine Krankheit 
entwickelte, der er am 13. März erlag. Auf feinen dringenden Wunſch 
ernannte der gutmüthige König noch bei feinen Lebzeiten den Grafen 
O'Reillh, ven alten Parteigenoffen, zu feinem Nachfolger. Weber 
biefe Wahl war alle Welt entrüftet, da O'Reilly, immer höchft un- 
beliebt, neuerdings für ein felles Werkzeug Godoy's galt; Jackſon, 
ber englifche Gefchäftsträger, fürrhtete außerdem von diefer Erhebimg 
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des intriguanten SYrlänvers, ver ſich bei jeber Beraulafiung durch 
blinden Haß gegen England ausgezeichnet habe und jet recht eigent- 
lih ven Mittelpunkt aller Gegner England’s bilve, die fehlimmften 
Folgen für das engliſch-ſpaniſche Bündniß. D’Reilly eilte, feinen 
zweideutigen Eharafter mit überraſchender Dreiftigfeit zu enthüllen: 
er, der wor Allen im Staatsrath unbedingt für Offenfive gefprechen 
hatte, ftellte jegt, da er in die Tage verfegt war, aus feinen Worten 
Ernft machen zu müſſen, alle jüngft entwidelten Argumente geradezu 
auf ben Kopf. Jetzt fprach er nur von der Schwäche ver fpanifchen 
Armee, von diefer neuen Taktik der rafenden Franzofen, welche bie 
fpanifche Kriegskunſt ſchrecklich aus der Yaflung bringe, von ber 
Nothwendigkeit, vor Allem vie Feinde ans der Cerdagne zu werfen 
und fein Haus überall gut zu verwahren; und ale ihm Fürft Eaftel- 
Franco fein Erftaunen über dieſe plögliche und vollſtändige Meinungs 
änderung fund gab, erwiderte O'Reilly ganz unbefaugen: dem Könige 
fage er nicht feine Anficht, fonvdern das, was dem Herrn angenehm 
feil Es war in ver That ein großes Glüd, daß dieſer Mann auf 
ber Reife zur Urmee von einer beftigen Cholik befallen wurde, bie 
ibn am 23. März tödtete. Das zweimal in zehn Tagen erledigte 
Commando wurde Darauf dem Grafen de la Union übertragen, dem 
Sohne des Herzogs von San Carlos, deſſen ftrategifche Fähigkeiten 
wir demnächſt werben Tennen lernen. 

Neben der militärifchen Erörterung im Staatsrathe Hatte ſich 
eine politifche entfponnen, welche Aranda Anlaß gab, in einem dem 
König am 3. März überreichten Memoire eine ausführliche und fehr 
lebhafte Kritif der feit einem Jahre befolgten auswärtigen Politik 
anzuftellen, wobei er e8 fich nicht verfagt haben zu können foheint, 
feinem Herzen in fehr ftarken, perfönlichen Ausfällen gegen vie un- 
erfahrene, leichtfertige und anmaßende Manier Godoy's Luft zu 
moden. Ob Aranda meinte, die oben gefchilverte Gunft der Ver⸗ 
hältniffe zu einem wirkſamen Schlage gegen Godoy benugen zu kön⸗ 
nen, oder ob ihn nur Leivenfchaft und Altersfchwäche verlockte, wif- 
jen wir nicht; jedenfalls war Zeit und Weife des Angriffe ſehr 
unglüdlich gewählt, ‘Denn der Hader zwifchen der Königin und 
Godoy war im Januar plöglich beigelegt, nachdem vie Königin bie 
überall dadurch bewirkte Auflöfung als bevenklich erfannt Hatte, 
Acuña war wirklich entlafjen und dadurch die fibrigen oppenirehben 
Minister eingeſchüchtert; endlich hatte man den König vollfommen 
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megejöhnt und in befte Laune für Godoy verfegt. Wählte fo Aranda 
ben unpafjenpften Moment, fo verfah er fich auch durchaus im An⸗ 
griffspunfte. Der König war leinenfchaftlich für ven Krieg einge- 
nommen und voll ſtolzeſter Einbildung über den Umfang und bie 
Tragweite der Siege und Eroberungen in Rouffillon, und in- 
dem Aranda die Bebeutung dieſer Erfolge herabſetzte und Nieberla- 
gen al8 unausbleiblich vorherfagte, verlegte er ven Monarchen em⸗ 
pfindlich. Er hätte das an der Art merken können, wie ber König 
bie Sigung vom 28. Februar abbrach; er ließ fich aber nicht war⸗ 
nen, fondern veranlafte am 14. März im Staatörath einen Difput 
über fein Memoire, ver raſch eine ganz perfönliche Wendung gegen 
Godon nahm und ihn zu Aeußerungen fortriß, die der König in ber 
That refpectwidrig finden mußte. Der König gebot ihm in fehr 
arten Worten Schweigen und verließ in höchfter Aufregung ben 
Staatsrath. Die Königin, welche einen folchen Zufammenftor längft 
erwartet und vorbereitet haben mochte, ergriff die foftbare Gelegen- 
heit mit raſchem Entſchluß, ven gefährlichen Gegner zu befeitigen, 
ehe der Zorn des Monarchen fich gelegt habe: fie ließ fofort bie 
vier Departementsminifter in ihr Zimmer rufen, wo ber König und 
Godoy bereits fich befanden, forderte die Verbannung des Grafen, 
ver fich fo gröblich gegen vie Majeftät vergangen habe, und ſetzte 
ihren Willen durch, ohne irgend welchen Widerſpruch zu erfahren. 
Ohne Verzug wurde das Decret abgefaßt, welches Aranda nad) 
Jaen in Aragon verwies und ihm feine ſämmtlichen Papiere ab- 
forderte; der Gouverneur von Aranjuez, wo damals der Hof refi- 
dirte, und der Secretär bes Staatsrathb wurden mit der unverzüg⸗ 
lihen Ausführung des Befehls beauftragt, und der Verbannte mußte 
noch denjelben Tag die Neife gen Norden antreten”). Das waren 
bie verhängnißvollen Vorbereitungen des Feldzugs von 1794. 
Während fo die fpanifche Regierung Toftbare Monate mit ver- 
derblichen Zänkereien binbrachte, hatte der franzöfifche General Du- 





*) Sandoz’ Depefhen vom 18. u. 25. März. Aus dem Memoire Aranda's 
vom 3. März findet man Auszäge bei Martinez de la Rose, Espiritu del siglo, 
1,450 ff. Godoy, Memorias, 1, cap. 18 ff., giebt eine fchön aufgeputzte Dar- 
ſtellung des Conflict, das Wefentliche aus dem entgegen gejetten Bericht Muriel’s 
taın man bei Lafuente, Historia general de Espana, 21, 436 ff., lefen. Die 
unbefangene Erzählung des preußifchen Geſandten verbient im jeder Hinficht den 
Borzug vor dieſen parteiifchen Darftellungen. 
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gommier, welcher am 16. Januar in Perpignan eingetroffen war, 
die zerrüttete Armee mit Gefchid und Energie vollfommen neu ges 
bilpet, die unfähigen Offiziere entfernt, vie verberblicden Maſſen ber 
Freiwilligen, beren. Vermengung mit der Linie biöher ein Haupt 
genndfag geweſen war, als Neferve ausgejchtenen, ein Corps ven 
6000 Jagern gefchaffen, vie ganze Armee neu armirt und bie Ber- 
pflegung einigermaßen folive eingerichtet *). Mitte März bereits 
hatte er in drei Diviflonen an 30,000 Manu mobil, mit denen er 
am 27. März die Winterquartiere in und um Perpignan verließ; 
ebenso viele Necruten und Freiwillige wurben in ben Uebungslagern 
von Perpignan, Carcaffonne und Montpellier ausgebilpet. Auf ſpa⸗ 
nifcher Seite hatte Dagegen nur eine fehr ungenügende Ergänzung 
Statt gefunden, welche die Armee anf 27,000 Wann brachte, von 
denen 4000 Weiter der leichteren Verpflegung wegen nach Catalonien 
zurück gefchicht waren; bie Bofitionen um das Dorf Boulox waren 
zwar durch Hereinziehung ver vor dem Tech binlaufenden Hügelreibe 
und fehr fleißige Erdarbeiten bedeutend verftärft, hatten dadurch aber 
eine Ausdehnung erlangt, welche mit ver Zruppenzahl in üblem 
Berhältnig ftand. Ricardos in feiner vorfichtigen Weife hätte bie- 
jen Mißſtand vielleicht befeitigt, da er die Anlage ver Verſchanzungen 
auf viel bebeutendere Berftärkungen feines Heeres berechnet hatte; 
fett feiner Mitte Februar erfolgten Abreife nach Aranjuez aber war 
das interimiftifche Kommando an General de las Amarillas fiberge- 
gangen und diefer hatte an den Dispofitionen Ricardos' nichts we⸗ 
fentliches Anderen mögen. Diejes fatale Interimiſtikum wurbe nun 
durch die befammten Zwifchenfälle über alle Erwartung verlängert 
und währte noch, ald Dugommier am 17. April nach verfchlepenen 
Recognoscirungen die erften ernftlicheren Bewegungen gegen bie rechte 
Flanke der fpanifchen Aufftellung richtete. In einem langen Bogen 
erſtreckte ſich das fpanifche Lager von Geret und ven Vorbergen ver 
Aspres den Tech hinab über Boulou, we das Hauptquartier war, 
mit einer fübdftlichen Ausbiegung auf Villelongue und Montesquion 
am Fuß ber Alberes zu den Küftenforts Gollioure und St. Elme. 
Dugommier ließ am 17. April Villelongue und die anderen Punkte, 
welche die Spanier dort auf dem Iinfen Ufer des unteren Tech be- 
fegt hatten, angreifen; ftatt ven nachdrücklichſten Widerſtand zu 


*) Servel, 2, 8 ff. 
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feiften, 309 Amarilfa feine Truppen über ven Tech zurüd und be- 
raubte fich dadurch nicht nur der Verbindung mit ven 7000 Mann, 
welche in ven Küftenforts ftanven, ſondern öffnete auch dem Feinde 
ven Weg auf vie Alberes, welche bie wichtige Bofition von Montes- 
quion beherrichten. Nachdem viefer Fehler begangen war, traf Unton 
im Hauptquartier ein, wo feine Ernennung geringe Frende erregt 
hatte, weil er der jüngfte der Generallleutenants war und durch ein 
fehr zunerfichtliches, adelsftolzes, abgefchloffenes® und heitiges Weſen 
verfegte. Union jcheint den gefährlichen Mißgriff Amarillas' nicht 
bemerkt, auch völlig überfehen zu haben, daß bie Lage feiner rechten 
Flanke durch vie Vorfälle des 17. April total verändert war: fo 
lange das fpanifche Lager in unumnterbrochener Linie von Boulou 
nach Collioure reichte, war eine Bewachung der Alberes überfläffig 
gewefen, feit fich aber die Franzoſen zwifchen Boulon und Coflioure 
am linken Techufer feftgefegt und dadurch einen Zugang zu ven Al- 
beves gewonnen hatten, mußte ihm eine forgfältige Bewachung diefer 
Berggruppe als die dringendſte Aufgabe erfcheinen. Die Alberes 
bilpen nämlich Die nördlichen Ausläufer ver Pyrenäen unmittelbar 
im Often über der großen Straße, welche von Bellegarbe nach 
Boulou führt, und am nordiweftlihen Fuß tes nörblichiten, am 
weiteiten gegen Norden und den Tech vorgeichebenen WBergzuges, 
welcher von der Edene her nicht zugänglich ift, Liegt das Dorf 
Montesquion. Ziemlich fteil über letzterem auf ber Höhe des 
Rüdens fteht eine Capelle, von wo man fo wohl nah Montesmion 
als in flacherer und bequemer Abdachung zu der Straße von Belle 
garde herabfteigen Tann. Bei biefer Capelle, weldhe einen weiten 
Ueberblick über die Ebene und vie an fie angrenzenven Höhen ver 
Alberes gewährt, hatten bie Spanier früher einen Poſten gehabt, 
dann aber nach der Einnahme der Küftenfort® eingegogen und nach 
dem Verluft ber Verbindung mit venfelben nicht wieder hergeftellt. 
Trotzdem war die Stellung in Montesquiou fo ſtark, daß fie bet 
entfprechender Beſetzung einen Ueberfali von ver Eapelle her, ver 
wegen der ftelen Enge des Bergrüdens nicht von bedeutenden Maſ⸗ 
jen unternommen werben fonnte, nicht zu fehr zu fürchten brauchte, 
Nun beging aber Union den weiteren entjcheidenden Fehler, ſich Durch 
Scheinangriffe auf feine Linke zu dem Glauben verleiten zu laffen, 
bie Franzofen wollten ihn bei Ceret umgehen und ihm ven Rückzug 
über Col du Portell und Prag de Mollo abjchneiben, gegen: biefe 
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Gefahr feine Hanptmafien zu concentriren und bie Stellung ir 
Montesguion, welche ihm allein bie wichtige Straße nach Bellegarde 
deckte und den Rüden feines Sentrums in Boulon frei hielt, bis zur 
Unpaltbarleit zu ſchwaͤchen. Am 29. April ließ-er in aller Eile 
3000 Mann von Montesguion nach Geret reyuiriren, häufte fo auf 
feinem linten Flügel mehr als 8000 Daun an, währen auf ber 
Rechten in Montesquiou, dem wahren Schlüfjel feiner ganzen Ste- 
lung, nur 2800 Mann blieben; 8000 ftanden im Gentrum bei 
Boulon, 7000 völlig abgefhuitten in Eollioure. Gegen dieſes Häuf- 
lein von 2800 Mann richtete Dugommier in der Nacht vom 29, auf 
den 30. April einen trefflich combinirten Angriff mit 17,000 Maun! 
3000 Jãger erjteigen im Dunkel der Nacht von Norpoften ber bie 
Alderes, erreichen glüclich die Capelle über Montesquion, werjen 
von da 800 Mann fübweltlich auf die Straße von Bellegarde in ven 
Rüden des fpanifchen Lagers, während bie Übrigen erwarten, daß 
ftarfe Haufen aus ver Ebene an und über den Tech vorrüden und 
Montesquion von unten umfangen. Die Spanier hatten im biefer 
verbängnißvollen Nacht einen befonders guten Schlaf, fie bemerkten 
weber von ben Bewegungen in ven Alberes noch von denen am Tech 
etwas, bis um acht Uhr Morgens vie franzöfifchen Jäger von ver 
Capelle herabftürzten. Oberft Venegas vertheidigt die unendlich wid 
tige Pofition mit. höchiter Bravour, fann aber doch der Uebermacht 
auf die Dauer nicht winerftehen, gegen die ihm Union zivar vie 
Tags zuvor abgerufenen 3000 Mann zu Hülfe fenvet, aber nicht 
einmal dieſe halbe Maßregel zur Ausführung bringt: nach langem, 
biutigem Ringen wird Montesquiou von allen Seiten geftürmt; bie 
23 Gefchüge, welche das Dorf vertheidigt, fenden von franzöfifchen 
Händen Tod und Verderben unter die Fliehenven. 

Es war zwei Uhr Nachmittags. Noch Tonnte Union vielleicht 
bie große Straße nach Bellegarde und Catalonien retten, wenn er 
mit raſchem Entfchluß Die frifhe Maſſe feines Heeres zur Rechten 
warf gegen bie durch ven nächtlihen Marfch und ven heißen Kampf 
des Morgens auf's höchfte ermübeten Franzofen in und um Diontes- 
quiou. Aber erft am Abend verjammelte er den Kriegsrath, in dem 
ver Chef des Generalftabes, Tomas Morla, vergebens aus einander 
jegte, Geſchütz, Cavallerie und Bagage fei verloren, wenn man es 
durch die Schluchten des Vallſpire und über ven Col vu Bortell 
ſchleppen wolle, während ein combinirter Angriff des linken Flügels, 
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des Gentrums und der 7000 Mann in Collioure auf Montesquion 
wenigitens die Möglichkeit biete, die große Straße nach Catalonien 
frei zu machen und unter ven Kanonen von Bellegarde wieder feften 
Fuß zu faſſen. Man befchlof, den Rüdzug am Tech hinauf über 
Col Portell zu nehmen; noch in der Nacht auf den 1. Mai wurden 
die betreffenden Dispofitionen fo fehleunig als möglich ausgeführt. 
Dugommier aber hatte die Nachmittagsjtunden des 30. April be- 
nußt, fein Heer fo aufzuftellen, daß e8 mit überlegener Gewalt von 
Montesquiou her auf die Straße nach Ceret drängte, während ftarfe 
Detachements die Brüden bei Boulou und Ceret über ven Tech be- 
brohten. Gleich die erften Frühjtunden des 1. Mai machten ven 
Rüdzugsplan Union's zu Schanden: die zur Dedung beftimmten 
Schwahronen wurden aus einander gefprengt und in wilder Flucht 
auf die Bataillone geworfen, welche den Feind aufhalten follten, bis 
Centrum und linler Flügel den Tech paffirt habe: alsbald war in 
allen Theilen des Heeres Verwirrung und Auflöfung Zum Glück 
gelang es dem General Lemoine nicht, von Montesquion aus auf 
Gebirgswegen ven Col Portell zeitig zu erreichen, um ven Fliehenden 
biefen einzigen Ausweg zu verlegen, und bie Maffe ver fpanifchen 
Infanterie konnte fich retten. Aber Cavallerie, Artillerie, die ganze 
Beſpannung, Munition und Bagage fiel dem Gegner in die Hände, 
jo weit es nicht gelang, die Pulverwagen in vie Luft zu fprengen 
und die Gepäcdwagen und Kanonen in die Schluchten des Tech zu 
ftürgen: 150 Gefüge fammt Beipannung und anderem Zubehör, 
800 Pferde und Maulthiere, vie Zelte und die Bagage von 15,000 
Mann, 1500 Gefangene, darunter 1 General, 3 Oberjte und 75 Of: 
fijiere, bildeten die Beute der Sieger, weldye nach Dugommier's 
Bericht zehn Todte verloren. Die Portugiefen, welche ſchon in den 
Kämpfen des Spätherbites bei mehr als einer Gelegenheit fich fehr 
unrühmlich benommen hatten, vollendeten die Niederlage, indem fie 
Sort-les-Bains und namentlich das jett jo wichtige Prag de Mollo 
in blinder Eile und ohne einen Schuß zu thun räumten. Den Spa- 
niern blieb demnach auf franzöfifchem Boden nichts als Collioure am 
Meer und Bellegarve am Col du Pertus. Alle Triumphe des Yah- 
res 1793 waren durch dieſe fchimpfliche und folgenreiche Niederlage 
des 30. April und 1. Mai mehr als ausgelöſcht *). 

*) Fervel 2, 47 ff. giebt eine höchſt anfchauliche und genaue Schilderung die⸗ 
ſer wichtigen Tage. 
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Ehe die Nachricht von biefeit Ereigniſſen Spanten in Yüdfte 
Aufregung verfegte, war der Hof durch einen neuen Einfall Day 
bert's von der Cerdagne her erfchredt worden. BDägobert Hatte fih 
nad) feiner Entfertung von der Armee im November 1793 nad 
Parts begeben, vor dem Wohlfahrtsausfchuß Die Rolle des Ange 
flägten In die des Anklägers gegen die ververbliche Wirthſchaft der 
Commiſſäre und Nepräfentanten verwandelt, durch dieſe kecke Wer- 
dung einen volfftändigen Sieg erlangt und vann mit Carnot ven 
fühnen Plan verabredet, in das Thal des Ter vorzudringen ind 
duch einen Hanpftreich gegen Gerona die fpanifche Armee zur Ri 
mung Rouſſillon's zu nöthigen. Als er aber am 18. Miy; in 
Perpignan eintraf, um fih von Dugommier zu dieſer Diverfion 
12,000 Mann zu erbitten, fand er es bei deſſen directen Abfichten 
auf das fpanifche Lager verftändig, feinen Plan zu vertagen und ſich 
mit zwei Bataillonen zu begnügen, mit denen er am 1. April i 
Puigcerda anfam und fein dort zurüd gelaffenes Corps auf 85 
Mann brachte Obwohl die Spanier auf diefer Seite durch üble 
Erfahrungen gewigigt fich gut gerüftet, die das obere Segrethal ab⸗ 
ſchließende Bofition von Montella ſtark befeftigt und befegt hatten, 
fam ihnen der alte Haudegen doch wieder unverfehens fiber den 
Hals, Schon am 7. April, ehe die Spanier, welche fo früh in bem 
von tiefen Schnee bedeckten Gebirge überhaupt feine Bewegung er- 
warteten, von feiner Rüdfunft erfahren, erſchien Dagobert in Bel- 
ver, Überrumpelte in verfelben Nacht das fpanifche Lager in Mm 
tella und ftand am 10. Mittags vor Sen de Urgel, deſſen Einnahme 
in früheren Kriegen mehr als einmal das obere Aragon ernftlid 
bedroht hatte. Die Forts dieſes wichtigen Punkte zu befagern 
fonnte nun zwar Dagobert ohne Belagerungsgefchig fich nicht ber 
fommen laſſen, aber es war doch ſchlimm genug, daß der ſpaniſche 
General Saint: Hllaire die Stadt feldft den Franzoſen preisgeben 
mußte, welche ihr eine Kriegscontribution von 100,000 Livres auf 


erlegten und, als biefe in 24 Stunden nicht gefchafft werden konnte, 
400 Laſt Getraide, alles Vieh und allen werthvollen Inhalt ver 


Häufer fortführten. Wer weiß, was Dagobert weiter unternommen 


hätte, wenn er nicht in Yolge des Sturms auf Montella, wa 


die Colonnen durch tiefen Schnee geführt hatte, von beftigem Fieber 


ergriffen wäre, das ihn am 13. April zur Rückkehr nöthigte md 


am 18. in Puigcerda feinem Leben ein Ende machte. Bon dieſer 
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ganz unerwarteten Invaſion nun gab am 25. April eine Botfchaft 
Saint⸗Hilaire's in Aranjuez ſehr beunruhigende Kunde: der Feind 
befeftige fiy auf ven Urgel beherrſchenden Höhen und verfolge offen- 
bar ven Kriegsplan des Marfchalls Noailles von 1691, ver erft 
Puigcerda und Urgel, dann Campredon und Ripoll genommen, von 
da Gerona im Rüden gefaßt und Barcelona bebroht habe. Der 
Hof gerieth in die größte Aufregung, der gute König, der nur von 
Siegen geträumt hatte, rief entrüftet: dieſe Menfchen müffen vom 
Teufel begünftigt werden, daß fie gegen mich Erfolge erringen kön⸗ 
sten! Noch venfelben Tag wurde der Staatsruth berufen, um bie 
Depeiche zu hören, und in ihn anf Godoy's Antrag befchloffen, 
Baftel- Franco ſolle ans Aragon herbei eilen und Union ein ftarfes 
Corps gegen Buigcerba entfenden, um Dagobert ven Rückzug abzu« 
fchneiven, müffe er auch Collioure und Port Vendre erponiren. 
Kaum war viefer Schred ein wenig überwunben, als am 4, Mai 
ein Bruder Godoy's eine Depeſche Unton’s mit ven Nachrichten von 
ven Fläglichen Rieberlagen und dem werluftreichen Rückzuge der Armee 
überbrachte; zugleich hörte man aus Barcelona, daß bort verſchiedene 
Clubs nnd eine förmliche Verſchwörung entdedt ſei, welche beabfich- 
tige, die Citadelle in die Luft zu fprengen! Unton hatte feinen Be- 
richt ſchonend und vortheilhaft genug abgefaßt und Godoy verbarg 
auch das noch mit größter Sorgfalt vor Jedermann; aber nun fa- 
men bie übertreibenden Gerüchte: ganz Catalonien fet Angft und 
Entfegen, die Bewohner von Roſas, Gerona und allen umliegenden 
Drten flüchten nach Barcelona und meinen felbft da nicht ficher zu 
fein, ein panifcher Schrecken habe Alles ergriffen, Jeder vente an 
Rettung und Niemand an Wiverftand. Sofort erhoben die unzäh« 
Iigen Gegner der Regierung in Madrid das Haupt, bie ernften 
Männer und die [ofen Schreier, Abenteurer und Conſpiranten, Alles 
Hagte laut Godoy und die Königin an: Wozu habe nun Alles ger 
nutt, die Berufung ber Generale, die erdrückenden Finanzmaßregeln, 
die Recrutirungen und Aufrufe! Aber ein unfähiges Regiment rui⸗ 
nire die ſtärkſte Nation. Wozu habe man jetzt ein ganzes Geſchwa⸗ 
der nach Italien geſchickt, um einen Prinzen von Parma zu holen, 
ſtatt die Schiffe gegen die Feinde zu verwenden, und wozu dieſen 
Anlaß verſchwenderiſcher Hoffeſte, wo man jeden Maravedi für Ka⸗ 
nonen gebrauche? Es ging eine bedrohliche Aufregung durch die 
Reſidenz, Schmähfchriften tauchten auf mit heftigen Anklagen gegen 
33* 
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ven Rebenswanbel Godoy's, dann fogar Aufrufe, welche das Bell 
aufforderten, Berufung ber Cortes zu verlangen! Ueber ſechszig 
Menfchen wurden verhaftet, welche im Verdachte jtanven, Urheber 
oder Verbreiter folder Schriften zu fein, und bei Hofe fragte man 
fich ängftlich, ob wohl gar eine Revolte zu fürchten fei, worauf denn 
doch die beruhigende Antwort erfolgte, won den 140,000 Einwohnern 
Madrid's ftehe die Hälfte in pecuntärer Abhängigfeit vom Hofe und 
werbe zu viel verlieren, wenn fie fich von ihm losſagen wolle. ber 
nun kamen die Treuen und Ergebenen und fragten: wo finb bie 
Feftungen, um die Invaſion aufzuhalten, wo bie Armee, um fie 
zurüd zu ſchlagen? Die Minifter hatten fih um diefe Dinge nie 
genau befümmert und fie konnten nicht hindern, daß fih die Anficht 
verbreitete, wenn der Feind raſch vorbränge, würde ihn weber Ro⸗ 
ſas, noch Figueras, noch Gerona große Schwierigkeiten bereiten, vie 
Befeſtigungen von Barcelona ſeien noch nicht einmal reparirt. Godoy 
zeigte ruhige Faſſung, wenn man ihn aber fragte, womit er die 
Nation zu beruhigen gedenke, ſo ſprach er von möglichen Erfolgen 
der Alliirten, welche die Franzoſen nöthigen würden, ihre Phrenäen- 
armee zu vermindern, oder verwies auf 2000 Pferde, die aus An⸗ 
daluſien und Eſtremadura unterwegs ſeien, und auf 15,000 Recru- 
ten, die Union befommen folle; die Frage, ob er glaube, daß vie 
Franzofen wagen würden, mit 40,000 Mann in Catalonien einzu- 
dringen, brachte ihn in die größte Verlegenheit und nöthigte ihn zu 
dem Belenntniß, von ven Plänen der Franzofen abfolut nichts zu 
wiffen, ja felbft nicht den Namen des franzöfifchen Obergenerals zu 
fennen! Diefe SFrivolität forderte fogar das Murren des Hofes 
heraus, der dann freilich feine Anklagen gegen die unfähige Verwal 
tung auf das Haupt des befchränften Kriegsminifters ablub, der in 
diefem ganzen Kriege die allerunfchulvigite Rolle fpielte, während ber 
Marineminifter gegen die Bemühungen England’s, die fpanijche 
Flotte aus ihrer gewohnten Unthätigleit zu reißen, ven erleuchteten 
Grundfag anfrecht erhielt, die fpanifchen Kriegsschiffe feten nicht dazu 
da, um mit ven Franzofen zu kämpfen und gewagte Exrpebitionen 
zu unternehmen, ſondern die fpanifchen Küften gegen afrilanifche und 
franzöfifche Corſaren zu fchügen. 

Es ſchien fich jest Alles gegen Godoy verfchworen zu haben. 
Er hatte mit Recht erwartet, in der Kriegspolitik die eifrigfte Un- 
terftügung bei den franzöfifchen Emigranten zu finden: nun machte 
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er bie Entdeckung, daß der viplomatifche Hauptvertreter berfelben, 
der Herzog de la Vauguyon, feit längerer Zeit mit Aranda unter 
einer Dede gefpielt und ihm eine Reihe von Aranda verfaßter Denk⸗ 
fchriften über die Möglichkeit, einen Separatfrieven mit Frankreich 
zu erlangen, als eigene Producte vorgelegt hatte! Godoy war wi- 
thend über dieſe „Schaamlofigfeit" eines Mannes, ver feit Jahren 
von ber fpanifchen Regierung eine Benfion von 240,000 Realen be⸗ 
zog und fich immer als bitterften Feind des revolutionsfreundlichen 
Grafen geberbet hatte: der Herzog wurde von Madrid nach dem 
Süden verwiefen und mit ihm eine große Zahl anderer Emigranten, 
an deren Treue man ebenfall8 zweifelte. Nicht lange darauf wurde 
in Union’8 Heere ein Smigrant als franzöfifher Spion entlarvt, 
und man fah fich auf allen Seiten von denen mit Verrath bevroht, 
denen man fo große Wohlthaten erwiefen hatte und deren Sache 
man recht eigentlich in viefem Kriege zu führen meinte. ‘Die Pa— 
piere Aranda’s, in denen die Entdeckung über Vauguyon gemacht 
war, führten aber zu anderen fchlimmeren Enthüllungen, ober gaben 
wenigftens böfen Verleumdern Anlaß, das Minifterium mit gegen- 
feitigem Mißtrauen zu erfüllen. Schon Anfang April hieß e8, jener 
Staatsrath Llaguno, den fih Godoy bei feinem Eintritt in die Re— 
gierung als getreueftes Werkzeug ausgewählt, und ver im Januar 
als ficherfte Stäte an Acuña's Stelle zum Yuftizminifter befördert 
war, fei durch Aranda's Papiere ſchlimm compromittirt, und da bie 
übrigen Minifter längſt als unzuverläffig erfannt feien und bie Kö⸗ 
nigin feit Monaten auf ihre Entlaffung pringe, fo ftehe jett eine 
vollftändige Neubildung des Cabinets bevor. Der Kampf um vieje 
Srage wurde zwifchen der Königin und dem Könige ununterbrochen 
geführt. Im Juni veranlaßten die Papiere Aranda's lange Ver—⸗ 
handlungen im Staatsrathe; ver Argwohn war auf den höchiten 
Punkt geftiegen; e8 genügte, daß Jemand in einem Briefe Aranda's 
genannt war, um ihn verbächtig zu machen: verſchiedene Mitgliever 
des Raths von Caftilien wurden aus fo nichtigen Gründen zwanzig 
Meilen von Madrid verwiefen, Aranda vermehrte dieſe Nöthe, in- 
dem er dringend verlangte, vor ein Sriegegericht geftellt zu werben, 
und in Jaen, wo er auf feinem Eigenthum fich frei bewegte, eine 
Thätigkeit entwidelte, vor der bie Königin zitterte. Nun hatte fie, 
wohl wiffend, wie mißlich der Kampf mit Aranda unter ben ſchwie— 
rigen Verhältniffen werben könne, veffen Verbannung bie fait gleich- 
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zeittge Freilaffung Floridablanca's gegenüber geftellt, und dadurch 
die Freundſchaft Floridablanca's ftatt ver Partei Aranda's zu ge 
winnen und legteren in das Licht zu ftellen gefucht, als fei er die 
einzige Urfache des Sturzes und ver Mißhanplung feines Gegners 
gewefen. Diefe Abficht wurde in ver That bis auf einen gewiſſen 
Grad und für ven Moment erreicht, aber die Hoffnung, Florida⸗ 
blanca durch diefen Gnabenact dem Günftlingsregiment zu verpflich⸗ 
ten und feine erprobte Kraft für ven Dienft biefer rath- und hälf- 
Iofen Regierung zu gewinnen, fcheiterte vollſtändig. Floridablanca 
ftand doch zu hoch über der Erbärmlichkeit diefer Intriguanten, bie 
er fo gründlich kennen gelernt hatte, um fich irgendwie noch einmal 
in fie verftriclen zu laſſen. Er hatte nicht, wie es in bem Frei⸗ 
laſſungsdecret Godoh's vom 4. April hieß, verſchiedentlich „über bie 
Gefahr, ver fein Leben bei Verlängerung ver Haft ausgefegt fein 
würde”, dem Könige Borftellungen gemacht; er dachte jegt and nicht 
daran, für die unerbetene Gnade fich zu opfern; er ließ fich aller 
dings, bereit finden, dem Könige feine Anficht über die Lage ver 
Dinge in einer Denkfchrift aus einander zu fegen, aber Godoy hatte 
feinen Grund, vom Inhalt erbaut zu fein: er ſchmähte den Grafen 
als unfähig, bie Gegenwart zu begreifen, als ſchwachen Träumer, 
als zubringlichen NRathgeber, während man bemerfen wollte, daß bie 
Denkſchrift auf ben König Eindruck gemacht und feine alte Vorliebe 
für den Grafen belebt habe. Natürlich mußte nun auf ven Plan 
verzichtet werben, mit vem Rath des alten Staatsmannes die eigene 
Gedankenloſigkeit zu ftügen; Floridablanca blieb auf feine Heimath 
befchränft, durfte weder einer ver Reſidenzen nahen, noch über an 
bere als Familienfachen fchreiben und ven Proceß erhielt man über 
feinem Haupte in ber Schwebe *), 

Das waren die Verhältniffe, unter denen bie Regierung einem 
mit Uebermacht vorbringenven Feinde nach ver Auflöfung der ein 
zigen wirklichen Armee begegnen, das aufgeregte Volk beruhigen und 
bie unzufrievenen Gemüther zu außerorventlichen Leiſtungen begeiftern 
ſollte. Sie hatte bereits vor dem Schlage des 1. Mai und bei ber 
erſten Vorbereitung des biesjährigen Feldzuges zu bebenflichen Mit- 
teln gegriffen, welche ven Ausfichten, mit venen ber Krieg eröffnet 
war, wenig entjprachen. Nachdem bie freiwilligen Gaben ver Re- 





*) Sandoz’ Depeichen vom 8. und 15. April und 27. Mei. 
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tion, die Hälfte der regelmäßigen Gefammteinnahmen und ein fehr 
beträchtliches Mehr vom erjten Feldzuge verfchlungen war, hatte man 
ſchon im Herbit 1793 mit verfchiedenen Fleinen Mitteln, Zuſchlägen 
auf Salz- und Zabadftener, Ausdehnung ver Stempelabgaben und 
einem Gefeg über Anlage gewiffer Depofitengelver und Gemeinbe- 
cgpitglien bei den Staatsfafjen debutirt. Man hatte außerbem 52 
Millionen ays einem holländifchen Anlehen, 1A Millionen aus Vor- 
ihüffen ver Bank von Sun Carlos gewonnen, die Fonds der Münze 
und verfchiebener Wohlthätigkeitsanftaften erjchöpft. Am 13. De- 
cember 1793 Iegte ver Finanzminifter dem Staatsrath eine Nechnung 
vor, ach welcher der erfte Feldzug 500 Millionen gefoftet, d. h. 
über. die orbentlichen Einnahmen hinaus eine fo hohe Ausgabe her- 
bei geführt babe, und vabei waren ven ben freiwilligen Gaben für 
Be Dedung ber Sriegsfoften nur 53 Millionen berechnet, was zu 
ber Vermuthung nöthigt, daß ver ſehr viel größere Betrag jener 
Donativos zur Beitreitung der gewöhnlighben Ausgaben verwandt fein 
mag *). So blieb venn für den bevorſtehenden Krieg feine Anshülfe 
als Papiergeld und möglichfte Benutzung ver inbifchen Finanzquelle, 
98 welcher legteren fchon 1793 150 Millionen außerordentlich ent⸗ 
npmmen waren. Ein Decret vom 14. Januar 1794 verfügte eine 
Ausgabe von vierprozentigen Vales im Betrage von 243 Millionen; 
bje Deranziehung der Depofiten- und Gemeindegelder wurde trotz 
der Rechtsbedenken des Raths von Caſtilien rückſichtslos durchgeführt 
und aus Amerxrika gingen im erften Halbjahr an 200 Millionen ein. 
Man war pgmit vor ver ſchlimmſten Noth gefchügt, aber es muß 
doch anf den Finauzminifter einen eigenthämlichen Eindruck gemacht 
haben, als St. Helens vor jeiner Abreife Godoy bejtürmte, Spar 
ajen möge fich mit England zu ber Subfibjienzahlung verpflichten, 
von welcher Preußen feine fernere Theilnahme gm Kriege abhängig 
machte! 

Biel größere Schwierigkeiten noch als die Befchaffung des Gele 
be8 bereitete pie Ergänzung des Heeres. Hätte man bie kräftige 
und allgemeine Begeifterung beim Aysbruch des Krieges benußt, um 


*) Martinez de la Rosa, Espfritu del siglo, 1, 458 f. Wenn ein ebenba- 
ſelbſt 2, 40 auszugsweife mitgetheiltes Memoire bes Yinanzminifters D. Pedro 
Barela vom 27. März 1797 das Defieit des Jahres 1793 auf 106 Millionen 
berechnet, fo weiß ich biefe niebrige Ziffer mit den Angaben Gardoqui's vom 
13. December 1793 nicht in Einklang zu bringen. 
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den entſchlummerten friegerifhen Geijt ver Nation nachhaltig zu 
weden und bie bis zum geringften Bauer durch alle Klaffen verbrei- 
tete Meinung zu befeitigen, als fei der Dienft des gemeinen Sol- 
baten etwas entehrenves, fo wäre man unmöglich fehon nach Ablauf 
bes erften Kriegsjahres in der Eäglichen Lage geweſen, bei Provin⸗ 
zen und Städten um Recruten betteln zu müſſen. Caro verhandelte 
fett vem Sommer 1793 mit den Ständen von Öuipäzcoa und Na 
varra über ein außerorventliches Aufgebot, führte aber Die Sache fo 
ungefchidt ober ftieß auf fo böfen Willen, daß ſich darans fehr fe 
tale Eonflicte entwidelten, welche die Regierung im März 1794 nur 
mit Mühe einftweilen beilegte. Wehnlich fuchte fie die Miqueletes 
von Gatalonien zu beftimmen, daß fie als Garnifon im bie feften 
Plätze Rouffillon’8 gingen, um bie Linie für das Feld frei zu machen; 
aber die Satalanen beriefen fih auf ihr Recht, nur innerhalb ihres 
Landes zu dienen. Zugleich hatte die Regierung in ben anderen 
Provinzen die Anwerbung Freiwilliger durch allerlei Lockmittel und 
durch die ftärkite Verwendung priefterlichen Einfluffes zu fürbern ge 
jucht, aber auch dadurch nur fehr unerhebliche Refultate erlangt. 
Die Rathlofigfeit war num groß: Decrete über Einftellung aller 
Bettler und Vagabunden, unverheiratheter Domeftifen u. f. w. jag⸗ 
ten jich, faft jeber Tag brachte neue Mafregeln und neue Enttäu- 
Ihungen; endlich erfchtien Ende März ein Decret, welches eine Auf 
hebung von 40,000 Freiwilligen anordnete und ven ſich Stellenven 
zuficherte, daß fie nur für die Dauer des Kriegs zu dienen verpflid- 
tet, nach der Beendigung deſſelben fechs Fahre von allen Abgaben 
befreit fein und bei Civilanftellungen bevorzugt werben follten. Ye 
dem Ort wurde eine gewiffe Zahl zugewiefen. Daß es auch kei 
biefem Decret hauptfächlich wieder auf den verkommenſten Theil der 
Nation abgefehen war, verrieth ein gleichzeitige Schreiben Godoy’s 
an die Geſandten, worin dieſe erfucht wurben, feinem Vagabunden 
in ihren Hotels ein Afyl zu öffnen*). Am 20. Mai verſicherte 
Godoh, von biefer neuen Aushebung feien 15,000 Mann nad Ca— 
talonien unterwegs. Aber wie wurden aus den Recruten Soldaten? 
Wäre der Beſchluß von 1791 über die Einrichtung ber dritten Ba- 
taillone ausgeführt und aufrecht erhalten, fo hätte man vie Cadres 
befeffen, um au ben verjchievenen Sarnifonen die Recruten auszu⸗ 


*) Sandoz' Depefche vom 1. April. 
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bilden; da aber, wie wir wiffen, beim Beginn bes Krieges in den 
meiften Hegimentern das britte Bataillon entweder noch nicht be- 
ftand, oder aufgelöft werden mußte, um bie zwei Feldbataillone 
einigermaßen zu completiren, fo blieb nun in den meljten Fällen 
nicht übrig, als die Recruten, wie fie eingeftellt waren, in's Feld 
zu ſchicken und dem Feldherrn zu überlaffen, wie er fie tauglich 
machen wolle. In dieſer Verlegenheit richtete Godoy feine Blicke 
nah allen Seiten, um Soldaten zu befommen; zuerft wurden bie 
Werbungen in ber Schweiz mit allen Kräften gefördert; dann er- 
ſuchte er Portugal um Verſtärkung feines Hülfscorps, erhielt aber 
die furze Antwort, wenn Portugal die doppelte Zahl Solpaten fchide, 
werde nichts gewonnen fein, denn das Webel beſtehe nicht in ber 
Schwäche, fondern in der Desorganifation des Heeres und dem 
Mangel jeder tüchtigen Leitung und Zucht. Darauf kam Goboy 
der Einfall, Preußen gegen gute Zahlung um ein Corps von 10» 
bis 12,000 Dann zu erfuchen, und als dieſe „eigenthümliche“ Pro⸗ 
pofition in Berlin zurück gewiefen war, bat er mit bemfelben Er⸗ 
folge um eine Anzahl preußifcher Unteroffiziere. 

Wir ſehen, von biefer Regierung durfte Niemand die Rettung 
des Landes erwarten. Ste fehlen aber noch einmal von der ur- 
ſprünglichen Energie der Bevölkerung Tommen zu follen, welche in 
den Grenzprovinzen einen neuen Auffhwung nahm, fobald die In⸗ 
vafionsgefahr den heimathlichen Boden ernftlich beprohte So war 
ganz Katalonien im Mat und Juni, im directeften Widerfpruch mit 
ven in Madrid Anfangs verbreiteten Gerüchten, Ein Sriegsfeuer: 
überall fammelten fi) Hunderte von Hirten und Bauern um ihre 
Pfarrer und Alcalvden, der Franzofenhaß loderte, von den Plünde- 
rungen und biutigen Exceffen ver wilden Haufen Dagobert's und 
Augereau's geſchürt, in gewaltigen Flammen auf, und einer gefchid- 
ten Hand bot fich das reichlichjte und tüchtigfte Material zur Ver: 
theidigung dieſes Berglandes, welches im fiebenzehnten Jahrhundert 
mehr als einmal die Franzofen mit eigener Macht abgewehrt hatte. 
Achnlihe Bewegungen veranlaften die Einfälle ver Franzofen in vie 
Thäler von Roncesvalles und Baftan in der Bevölkerung Navarra’s 
und fpäterhin Vizcaya's; wenn bier ein energifcher Organifator, ein 
begeifternder Führer die rohen Maffen padte und im Gebirgsfrieg 
in vechter Weife verwenvete, fo waren einer glücklichen Defenfive 
trog Allem vie beiten Ausſichten geöffnet, 


922 Zweites Bud. Drittes Capitel. 


Leider befaß weber Union noch Caro vie Fähigkeiten, um eine 
folche Aufgabe zu löfen. Caro fette die Kriegsführung des erſten 
Jahres fort und verbarb Zeit und Menfchen, ftatt eine ſtarke ‘De- 
fenfive in dem fo leicht vertheidigten Lande vorzubereiten und bie 
Kräfte zu fammeln, in planlofen und nutzloſen Einfällen in's fran—⸗ 
zöfiſche Gebiet und blutigen Naufereien um einen Berg oder ein 
Dorf, Als dann Unfang Juni die Franzofen von allen Seiten mit 
überfegenen Kräften vorzubringen begannen und zuerft auf feiner 
rechten Flanke einige wichtige Punkte bejegten, vie Regierung ihm 
aber leine nennenswerthe Verſtärkung fchaffen Tonnte, ſondern ihn 
nar mit Vorwürfen überbäufte, nahm er feinen Abſchied und über- 
gab Anfang Juli pas Commando an ven Generallieutenaut Grafen 
Colomera. Diefer alte Militär jcheint den außerordentlichen An⸗ 
fprüchen der Rage ebenfo wenig gewachfen geweſen zu fein, bie freilich 
jetzt eine Außerit Schwierige war: auf ber Rechten Batten fich bie 
Franzoſen tief in Roncesvalles feftgefegt und im Centrum bedrohten 
fie die Straße durch das Thal Baftan nad Panıpelona von pier 
Seiten, während fie die fpanifchen Stellungen bei Irun und bie 
Bidaſſoa aufwärts ebenfalls in's Schwanken brachten. Colomera 
mußte fein kleines Heer in unbedeutende Haufen zerreißen, welche, 
als die Feinde am 25, Juli ſich in Bewegung ſetzten, eigentlich nir⸗ 
gend einen ernfihaften Widerſtand verfuchten, das einzige Batgillon 
von Zamora quégenommen, welches unter feinem Führer Cagigal 
vie Schanzen um Vera mit berzweifelter Ausdauer hielt. Das Fort 
im Pak Maya, welches wenige Meilen von ver Grenze Die Straße 
yon Bayonne nach Pampelona fperzie, wurde ohne ven Angriff zy 
erwarten geräumt; als dadurch bie Linien pon Irun umgangen pe 
ven, verfuchten bie bortigen Batterien kaum Widerſtand und hey 
Rüdzug nach Oyarzun artete in Flucht aus. Der Feind rückte vor 
Fuenterrabia, deſſen Schloß, auf zwei Seiten vom Meer gedeckt, den 
Siegeslauf wenigſtens hemmen konnte, aber es capitulirte. General 
Moncey erſchien darauf vor San Sebaſtian, deſſen Citadelle mit 
1700 Mann beſetzt war: hier nöthigte die Bevölkerung, von repu⸗ 
blikaniſchen Sympathien angeſteckt und von den Streitigfeiten mit 
Caro erhittert, den Commandanten am A. Auguſt zur Uebergabe. 
Colomera glaubte nun nicht einmal, bie bedeutende Stellung von 
Ernani halten zu können, ſondern wich nach Toloſa, und au ba 
am 9, Auguſt zurüd geworfen, mußte er fein Corps theilgn, am bie 


Der Felbzug von 1794. 523 


eine Hälfte zur Vertheidigung der Päſſe zu verwenden, welche die 
Straße von Toloſa nach Pampelona unterbrechen, mit ber anderen 
Hälfte Die Straße von Gaftilien zu decken, welches dem Feinde feine 
Armee entgegen zu ftellen hatte! Was wäre ſchon damals der Wi⸗ 
derſtand Spanien's auf diefer Seite geworden, wenn nicht Bizcaka, 
deſſen Grenzen ver Feind nahte, fih wie Ein Mann erhoben, Eolo- 
mera 8000 Mann geſchickt und mit 24,000 die Linie ver Deva be- 
jeßt, wenn nicht ebenfo Navarra die äußerjten Anftrengungen ger 
macht hätte? 

Während fo Buiptizcon und Navarra von ben Frauzoſen in 
raſchem Anftürmen überfinthet wurben, verlief der Kampf in ben 
Ofipprenden, wo man zunächft ein unwiderſtehliches Vorbringen bes 
Feindes befürchtet hatte, Iange Zeit ohne größere Reſultate. Du⸗ 
gemmier hielt fich durch bie Befehle des Convents, vor Allen den 
franzöfifchen Boden zu befreien, gebunden, die Belagerung ber von 
den Spaniern befesten Küftenforts und Bellegarde's zu unternehmen, 
ohne doch hierauf feine Kräfte zu concentriren; er ließ vielmehr das 
durch Dagobert's Ton gelähmte Corps von 8000 Mann in ver Cer⸗ 
dagne und duldete es, daß Augereau nach einem glücklichen Ueber⸗ 
fall der großen Gießereien von la Muga ſich dort vier Monate mit 
6000 Mann in einer vollig iſolirten und ſtrategiſch unbedeutenden 
Stellung feſtſetzte. Dieſe Zerftüdelung ver franzöſiſchen Armee 
(14,000 Mann lagen vor Sollioure, 6000 vor Bellegarde, ebenfo 
viele fteckten in ber Schlucht ver Muga, 8000 im Schnee der Cer⸗ 
dagne) bot Union eine unvergleichliche Gelegenheit, ven Schlag vom 
1, Mai gut zu machen. Aber diefer Schlag hatte feine Autorität fo 
ſtark erſchüttert, das Verhältniß zu feinen Untergeneralen fo unter 
graben und die Armee felbit fo demoraliſirt, daß ein ftärlerer Geiſt 
nöthig geweſen wäre, um Anfehn und Vertrauen herzuftellen. Union 
Batte am 2. Mat an Caftel- Franco in voller Verzweiflung geſchrie⸗ 
ben, er fei ohne Armee und faft ohne Artillerie, ver Fürjt möge 
ihm zu Hülfe kommen, ex werbe unter ihm dienen *). Aus biefer 
Stimmung fuchte er fi) dann zunachſt Durch heftige Anlagen gegen 
de las Amarillas und ven Yürften Montforte zu retten, denen er 
vorwarf, fie hätten durch Säumniß und Mißgriffe das Unglück vom 


*) Sandoz theilt in feiner Depeſche vom 13. Mai einen Paffus aus dieſem 
Briefe mit. 
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30. April verfchuldet; das gan;e Dfficiercorps wurde durch biefen 
Hader zerriffen, den Union fogar ver die Regierung brachte mit ber 
Bitte, die Schulpigen eremplarifch zu ftrafen, wobei er gegen Ama— 
riffas ven Verdacht erregt zu haben fcheint, verfelbe habe nach Ri- 
carbo®’ Tode erwartet, vom interimijtifchen zum wirklichen Ober: 
befehlshaber befördert zu werden, und am 30. April für viefe Ent- 
täufchung Rache gefucht. Der Staatsrath bebattirte dieſe Trage in 
zwei Sigungen und Godoy unterftüßte lebhaft die Forderung Union, 
indem er ausführte, wenn nicht die verberbliche Eiferfucht und Radı- 
fucht unter den Offizieren durch febonungslofe Strenge erfticht werte, 
fönne man bie ſchlimmſten Dinge erwarten; ver König aber mollte 
in feiner Gutmütbigfeit durchaus nichts von ftrengem @infchreiten 
willen und febte feinen Willen wirklich dur. Nun forbete Union 
feine Entlafinng, erhielt fie nicht, ferberte fie abermals; am Hofe 
bildeten fich im dieſer Frage zwei Parteien, wie im Heere, indem 
die Königin die Unfähigkeit Union's der Nieverlage anflagte, ver 
König und Goboy den General vertheidigten; die wahre Urface 
aber, weshalb Union das Commando behielt, war, daß fich Fein ein- 
ziger General fo hervor gethan hatte, daß man von feiner Führung 
befferes erwarten konnte. 

Unter dieſen Umftänden konnten die Fehler der Franzoſen bie 
Entſcheidung nur verzögern, nicht zu Gunſten der Spanier wenden. 
Zuerſt machte Union den Mißgriff, die 7000 Mann Spanier, melde 
die Beſatzung von Collioure und St. Elme bilteten, weder an fi 
zu ziehen, noch fi mit ihnen in Verbindung zu erhalten, Godoh 
aber beging ven größeren Fehler, daß er viefe „Eroberungen“ um 
jeden Preis behaupten wollte und ihnen dennoch nicht einmal bie 
energifche Unterftügung der müßigen Flotte zumwandte, fo daß bie 
zahlreichen Rinienfchiffe und Fregatten weder den Seetransport eines 
Belagerungsparts von Zoulon hinverten, noch zur Hand waren, als 
die Belagerten ihre Widerftanpsmittel erfchöpft hatten. Am 26. Mai 
unterzeichnete General Navarro die wirklich fehimpfliche Eapitulatien 
Collioure's*), welche dadurch nicht ehrenvoller wurde, daß Union bie 
Hanptbeftimmungen verfelben, nachdem Spanien alle Vortheile des 


u) In Madrid wurbe bie Vertheidigung Collioure's als wahrhaft heroiſch 
gefeiert und über die Capitulation ein officieller Bericht publicirt, welcher mit 
dem wahren Sachverhalt faft nichts gemein hatte. Navarro erlärte fpäter Union, 
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Bertrags geerndtet hatte, als unzuläffig zurüd wies, was ben Fran⸗ 
zofen Anlaß gab, gegen vie fpanifchen Kriegsgefangenen mit blutiger 
Grauſamkeit zu wüthen, und vie Kämpfe in Mekeleien zu verwan⸗ 
ven. Als am 27. Mai früh die 7000 Spanier vor ven Siegern 
ihre Waffen niederlegten, erjchien die Flotte Gravina’s am Horizont! 
Wenn nun Union fo feinen rechten Flügel nicht mit ber Unterftügung 
der Belagerten belud, fo blieben ihm deſto reichlichere Kräfte, um 
Augereau in den Schluchten der Muga mit feinem Tinten Flügel 
und Centrum zu erprüden. Wirklich faßte er diefen Entſchluß und 
führte ihn am 19. Mai mit 10,000 Mann aus; ſtatt aber biefe 
Truppen in gefchloffener Maffe auf Augereau zu werfen, zerriß er 
fie in fieben Colonnen, zerftörte dadurch feine Weberlegenbeit und 
bereitete fich eine blutige Niederlage, welche 2000 Spaniern das 
Leben koſtete. Nach diefer übeln Erfahrung vertiefte ſich Union in 
großartige Erbarbeiten, mit denen er nichts weniger unternahm, als 
den Eingang nach Catalonien durch eine ungeheure Kette von Ver⸗ 
ſchanzungen zu verfperren, welche von den Bergen ver Muga bis 
zum Meer reichen follte — in der That nach ven Erfahrungen von 
Boulon eine ganz unbegreifliche Idee, auf die nur ein Feldherr ver: 
fallen Eonnte, der von dem Gefühl abfoluter ftrategifcher Unfähigkeit 
gequält wurbe Union ſchuf damit eine Linie, zu deren Beſetzung 
er ein doppelt fo jtarfes Heer beburft hätte, und in beren Rüden 
Augereau ftand! Zu feinem Unglüd wurde er in ver Meinung von 
der Zrefflichfeit feines Planes durch einen ungeſchickten Angriff be 
ftärkt, ven die Franzoſen am 6. Juni von la Junquera her mit 
5000 Manıt gegen ihn unternahmen und ven er glüclich zurüc wies. 
Unmittelbar nach dieſer Affaire erhielt er Nachricht, daß von ven 
8000 Franzoſen der Cerdagne über die wilden Bergwände, welche 
vom Knotenpunkte des Puigmal ausgehend vie Thäler ver Segre 
und des Ter ſcheiden, 6000 Manı in das lettere hinabgeftiegen jeien 
und von Campredon gegen Ripoll vordrängen. Er konnte nicht an« 
ders als annehmen, daß fie dort mit den 6000 Mann Augereau's 
fh die Hand reihen und dann 12,000 Mann ftarf über Vich ge- 
gen Gerona operiren follten, wodurch er mit feinen 20,000 Mann 





er babe fich Durchichlagen wollen, fei abs von feinen Offizieren, welche jogar bie 
Soldaten gegen ihn aufgewiegelt, zur Kapitulation gezwungen. Es wurben darauf 
14 Garbeoffiziere arretirt und vor ein Kriegsgericht geftellt. 
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um Figueras zwiſchen zwei fait gleich ftarfen Corps ſchlimm Ins 
Gebrange geratben wäre Seltfamer Weife verwandelte der Feind 
diefe durch alle Rückſichten gebotene und ficherlich Höchft wirffame Di- 
verfion in ein ebenfo nutlofes und gefährliches Abentener: ‘Doppel, 
der die 6000 Franzofen aus ver Eerbagne an ben Ter geführt hatte, 
feste fich mit Augereau in keinerlei Verbindung, Augerean ſaß Hl 
in Muga, und als Doppet endlich in langfamen und unficheren Be- 
wegungen am 13. Juni Nipoll erreicht hatte, erkannte er vie Un- 
möglichkeit, weiter vorzndringen, verweilte aber fünf Tage vollkommen 
unthätig im Diefer höchſt erponirten Stellung. Es war wirklich eine 
eigenthinnliche Kriegskunſt, welche auf dieſe Weile 14,000 Franzefen 
in drei unter einander nur burch bie fchwierigften Bergpfabe ver: 
bundenen Pyrenäenthäler zeritreute, während fie vereinigt an ber 
Muga, wie am Ter und der Segre dem Krieg eine rafche Entſchei⸗ 
dung geben Tonnten. Union beſchloß, fobald er an ver Unbeweglich⸗ 
feit Augereaw’s erkannte, daß er Feine Umgehung zu fürchten habe, 
zugleich Doppet den Rückzug von Ripoll abzufchneiden und pie 2000 
Mann, weiche derſelbe zum Schutze ver Cerdagne in Bellver zur 
gelafjen hatte, von Urgel ber zu überfallen; mit dem erfteren be 
auftragte er einen feiner beften Offiziere, Generallieutenant Binet, 
und gegen Bellver ſetzte er Generallieutenant de la Cueſta in Be 
wegung, welcher an St. Hilaire's Stelle das Commando im Segre- 
thale übernommen hatte; beide Operationen durften auf pie Träftigfte 
Unterftätung ver tapferen VBergbewohner rechnen, welche beſonders 
am Ter und Llobregat zu vielen Tauſenden unter ihren Prieſtern 
die Waffen ergriffen hatten. Bives brach mit 1500 Mann aus vem 
Lager vor Figueras anf, zog in Olot 7000 Sumatens heran, er⸗ 
reichte bei San Inan den Ter, befette von Doppet unbemerkt Cam⸗ 
predon und warf ein Tleines bei Mollo aufgeftelltes Corps auf ven 
Ramın der Phrenäen zurück. Er beberrfchte fo den ganzen oberen 
Lauf des Ter, und Doppet wäre vettungslos abgefchnitten geweſen, 
wenn Vives nicht eine bei Mollo erhaltene Wunde gelähmt hätte; 
fo machte es die Sorglofigfeit ver Sumatens, welche bei Campre⸗ 
bon eine unnehmbare Stellung befeftigt hatten, Doppet möglich, fi 
durchzufchlagen und nach empfindlichen Verluften Prag de Mollo zu 
erreihen. Sehr viel ungefchieter führte Cueſta feinen Auftrag gegen 
Bellver aus, welches fchon am 8. Juni einen Sturm der Sumatens 
aushalten mußte und dann am 25, Juni von 4000 Sofvaten und 
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7000 Bauern angegriffen wurde, die Spanier aber ſo blutig zurück 
ſchlug, daß ſie ſich den ganzen Sommer und Herbſt nicht mehr über 
Urgel hinaus wagten. 

So wenig hoffnungsreich dieſer Ausgang unter den günſtigſten 
Umſtänden verſuchter Operationen war, ſo überließ ſich doch Godoy 
Anfangs den luftigſten Illuſionen; wie Collioure in feinen Augen 
einen unvergleichlichen Widerſtand geleiſtet hatte, ſo war auch der 
Angriff vom 19. Mai auf Augerem mit glänzenden Erfolg gekrönt 
geweſen, als plöglich ein unbegreifliches Mißverſtändniß vie Sieger 
zurück warf: Godoy triumphirte, die Franzoſen würben bald über 
bie Pyrenäen zurüd ‚gebrängt fein. Aber vie öffentliche Meinung 
faßte vie Seriegsereigniffe anders anf, und durch die näher rückende 
Gefahr einmal erregt und zur Kritik gereizt, entdeckte fie auf affen 
Seiten nur gar zu reichen Stoff für Tadel und Enträftung: dieſe 
unbegreifliche Unthätigfeit ber mächtigen Marine, welche Collionre 
preisgegeben hatte, Vizcaya von franzöfifchen Eorfaren plünvern Üteß 
md während bes ganzen Jahres zu Teiner einzigen zufammen bän- 
genden und energifchen Action fich ermannen Tonnte; biefes frivofe 
Treiben des Hofes, dieſe unwürdigen Schmeichler, welche Godoy 
umgaben und die würbigften Männer aus Einfluß ımb Stellung 
verbrängten; vor Allem viefes Tetchtfinnige Leben bes aflmächtigen 
Miniſters fethft, ven man des Morgens feine. Reitpferde tummeln, 
nah Tifch im offnen Wagen mit dem müßigen Abel wetteifern fah, 
der den Neft des Tages und bis tief in die Nacht hinein bei Hofe 
verweilte — wer arbeitete, wer regierte hier, wer nahm fich bie 
Noth des Landes wirklich zu Herzen? Nur völlige Urtheild- und 
Empfinpungstofigfeit konnte diefer Zerrüttung gleichgültig zufchanen, 
und felbft die Ioyale und langſame Natur des Laftilianers wurde 
bon tiefer Verftiimmung ergriffen. Schon Unfang Juni wurbe ver 
Runtius, dem feine geiftlichen Agenten vie zuverläfftgften Angaben 
Aber tie Stimmung des Volks machten, dadurch fo erſchreckt, vaß er 
glaubte Godoy freundlich zu größerer Thätigkeit und Wachſamkeit 
auffordern zu müſſen: Godoy fertigte ihn verächtlich ab. Der Num⸗ 
Uns fah nun die Zukunft des Landes im träbften Lichte: Spanten 
werde von einer alle Stände umfafjenven Gährung unterwühlt, welche 
zu jchredlichen Erplofionen führen könne; ihm wäre es am fiebften, 
wenn er auf der Stelle das Königreich verlaffen könne*). “Der 

*) Sandoz’ Depeſche vom 3. Juni. 
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geiftliche Herr übertrieb hierin, denn eben damals befchloffen die 
Cortes von Navarra einftimmig, ihre Beſchwerden gegen Caro bis 
nah dem Ende des Krieges zu vertagen und ein volllommen au 
geräftetes Corps von 5000 Dann zu ftellen, und einige Wochen ſpaͤ⸗ 
ter riefen fie die ganze Mannfchaft des Landes von fünfzehn bis 
vierzig Jahren unter die Waffen; viefelben Beweiſe der begeiftertiten 
Treue gaben Vizcaya und Catalonien und die ganze Mafje ver 
Nation war unberührt won Zweifeln, weil fie die Schäden ber Re 
gierung nicht kannte. Uber in den großen Stäbten und beſonders 
in Madrid ftand es wirffich einigermaßen fo, wie der Nuntius ſchil⸗ 
derte; um bie Mitte Juni wollte Graf de la Cañada, ver Gon 
verneur des Raths von Caftilien, eine große Verfchwörung unter 
feinen Räthen, verfchievenen einflußreichen Minifterialbeamten, vielen 
Advocaten und einigen Hoflenten entdeckt haben, welche nichts we 
niger bezwecke, als ven Sturz Godoy's und die Berufung der Cortes, 
um die ſchwerſten Mißbräuche ver Verwaltung zu befeitigen, bie 
Einkünfte ver Krone feitzuftellen und einen völlig vegenerirten, unab⸗ 
hängigen, wirffamen Staatsrath zu bilden; auch der Abſchluß eines 
Waffenftillftandes mit Frankreich follte im Plan der Verſchworenen 
liegen, Das Volk erfuhr von diefen Dingen nichts, und wie es fid 
mit der Verfchwörung und ihren Zweden wirklich verhalten habe, 
wurde als jtrengftes Geheimniß bewahrt; aber das Volt erfuhr die 
Verbannung zahlreicher angefehener und tüchtiger Männer und wurde 
davon um fo mehr aufgeregt, als viefe Maßregel leviglich das Werl 
der Laune und Willfür zu fein fchien. Wunderbarer Weife war in 
diefe Dinge auch der Generalinguifitor verwidelt, ver fofort fein 
Amt nieverlegen mußte. Nun gab es am Hofe die beftigften De 
batten: die Königin wollte wie immer energifch und ſchonungslos 
burchgreifen: es müſſe ein furchtbares Exempel ftatuirt werben, um 
biefe gefährliche Unzufrievenheit einzufchüchtern; man möge nur im 
mer ven Öutmüthigen und Barmherzigen fpielen, dann würben bie 
Folgen in Spanien fo wenig ausbleiben wie in Frankreich; habe 
nicht das franzöfifche Königthum feinen Sturz allein der verächtlicen 
Schwäche Ludwig's XVI. zuzufchreiben, während tie Energie der 
Königin, wenn man fie gehört und den Herzog von Orleans ge 
opfert, Alles gerettet haben würde? Sie verlangte energifch bie 
fivengfte Einfcpließung Aranda's, ver die Duelle aller viefer Pläne 
jei, und den Generalinguifitor hätte fie am liebften zu lebensläng- 
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lichem Gefängniß verurtheilt, wenn nicht zum Tode. Aber fie war: 
weit davon entfernt, mit biefen Ideen vurchzubringen und hätte fie 
vielleicht felber nicht geäußert, wenn fie nicht gewußt hätte, daß es 
nur Forderungen bleiben würben; denn fie felbft war von dem 
Sturm der Zeit tief erfchüttert und erfchredt und wagte nichts durch⸗ 
zuführen; fie ließ ven fteigenden Wirrwarr im Minifterium beftehen 
und den Marineminijter die gefaßten Befchlüffe ungeftwaft vereiteln, 
jo daß fich Godoy gegen Jackſon über das Unterbleiben verabrebeter 
Seeoperationen geradezu damit entjchulpigte: Die Befehle feien er- 
laffen wie verabrebet, aber „vie Marine, ungefügig und unabhängig, 
bat feinem Befehle gehorcht; was fie nicht hat thun wollen zur Ver⸗ 
theidigung Collioure’s, wird fie nech weniger thun, um die Wünfche 
England's zu unterftügen. Bedenken Sie wohl, ſchloß Godoy, daß 
wir unſerer ſieben Herren in Spanien ſind, die keineswegs Alle mit 
einander harmoniren“ *). 

Ende Juni mußte der Hof nach hergebrachter Sitte von Aran⸗ 
juez nach Madrid überſiedeln, aber die Königin wollte durchaus nach 
Ildefonſo; nur die dringendſten Vorſtellungen, wie gefährlich ein ſo 
auffallender Schritt wirken werde, konnten ſie zum Nachgeben be— 
ſtimmen. Aber die Königin hatte Recht gehabt, vie große Stadt 
zu fürchten. Die Nachrichten aus Navarra und fchlimmer noch vie 
aus Belgien und vom Rhein erzeugten gegen Ende Inli eine mit. 
jedem Tage bevenklichere Aufregung. „Die Senfation, fehreibt San- 
doz am 22. Yuli, welche vie legten Unfälle der Verbündeten hier 
erregt haben, offenbart die große Zahl der Unzufriebenen und Res 
volutionäre; es giebt feinen Krämer, der nicht feine Unzufrievenheit 
laut ausfpricht, und vie öffentliche Stimmung gewinnt eine Macht, 
welche fich nicht durch die Polizei, ſondern nur durch Siege bewäl- 
tigen läßt. Der Herzog von Alcudia unterliegt oft dieſem Sturm 
und feine Fähigkeiten veichen nicht aus, das Gewicht der Aufgaben 
zu tragen, welche auf ihm laften. Eine Maſſe anonynıer Briefe bes 
drohen fein Leben, wenn er nicht fofort abdanke. Er legt fie den 
Majeſtäten vor und bittet, feine Entlafjung anzunehmen, wirb aber 
ftets damit zurück gewiefen und durch neue Gunftbezeugungen ge« 
tröftet. Er Hagt dann, wie wenig Zeit er auf den Krieg verwenden 
fönne, da bie Verräthereien im Lande feine ganze Aufmertfamfeit 





*) Depeſchen Sandoz’ vom 1. Juli und 10, Juni. 
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in Anſpruch nähmen.“ Es traten fett wirklich afferlei Anzeichen re | 
volutionärer Sympathien hervor: Guillotineweſten, biutrothe Bänder, 


Revolntionshalsbinden wurden mit reißender Schnelligkeit Mode bis 
hoch in vie Geſellſchaft hinauf, und dieſe Symptome mußten um fe 
bedenklicher erfcheinen, als die von ben Franzoſen verbreiteten Pau—⸗ 
phlete und Aufrufe, welche bisher anf vie rohe Parole: Freiheit und 
Gleichheit oder Top! geftimmt waren, jet die Berlodung boten: die 
franzöftfche Republik wolle feine Eroberungen in Spanien maden, 
fie wolle ebenfo wenig die Regierung und Religion Spanien’s be 
feitigen, ba allein vie in den Eortes verfammtelte Nation darüber 
zu entfcheiven habe; die Republik wänfche Spanien lediglich ven 
einem Kriege und einem Bündniß zu befreien, die es ruiniren mäß- 
ten. Diefe Säte fanden vielfachen Anklang nicht nur bei den un 
ruhigen Köpfen Madrid's, fondern auch bei den Offizieren in Unton’s 
Armee, welche laut über dieſen Krieg zu murren, nach Grund und 


Bortheil veffelben zu fragen begannen, welche es für eine unfinmige 


Idee erflärten, vie franzöfifche Nation zu anderen Anſichten zwingen 
zu wollen u. |. w., fo daß Union klagte, vie franzöfifchen Verfüh- 
rungen feien ihm noch gefährlicher als vie franzöfifchen Angriffe. 
Diefe Gefahr der Anftedung durch revolutionäre Cveen wurde dann 
plotzlich durch bie Uebergabe Irun's und S. Sebaftian’s in er 
ſchreckendſter Weife verveutlicht: man hielt es am Hofe für unzwe- 
felhaft, daß die Magiftrate dieſer Städte im Einverftänpniß mit den 
Franzoſen ihnen die Thore geöffnet haben. Und wie wirften biele 
Borfälle in Navarra und Guipuüzcoa, der ſchimpfliche Verluſt ber 
Grenzplaͤtze, die Flucht des Heeres nach Ernani und Toloſa, die 
Bedrohung Pampelona's, wie wirkten dieſe vom übertreibenden Ge⸗ 
rücht furchtbar und bis zur unmittelbarſten Gefahr Caſtilien's und 
Madrid's vergrößerten Ereigniſſe auf die Bevölkerung der Nefivenz? 
Veberall hörte man nur Inſulten und Verwünſchungen gegen bie 
Regierung und jegt wurbe ſelbſt ver Stönig, ver fich bisher eine ge 
wiffe Bopufarität erhalten Hatte, nicht mehr gefchont. „Wozu, He 
es auf allen Straßen, dieſe NRecrutirungen und dieſe enormen Ant 
gaben, wenn wir weder Armeen noch Generale haben? Es ift Zeit, 
daß die Franzofen kommen und diejenigen vertreiben, welche unfählg 
find zu regieren. Sie mögen nur fommen, fie werben mit Acda- 
mation aufgenommen werben!" in beträchtlicher Auffchlag der 
Brobpreife fchien ven Ausbruch der Revolte unvermeidlich zu machen 
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und wirklich Tonnte nur Verboppelung ver Patronillen und ftarfe 
Cavallerieabtheilungen, welche die Straßen burchzogen, pas Bolt im 
Zaume halten. Am Hofe herrfchte Beſtürzung und Nievergefchlagen- 
heit, und unter venen, welche fich für vie Stübe des Thrones hiel⸗ 
ten, wurde von Vorbereitungen für die Flucht gefprochen, von ber 
Verlegung ver Nefivenz nach Sevilla *). 

Eine große Krifis ſchien unvermeiblih. Was Godoy thun 
mochte, um den Sturm bes allgemeinen Unwillens zu befchwören 
— Berzicht auf alle Einnahmen aus der Staatsfaffe, fichtbare Be— 
ihränfung des Aufwands bei Hofe, Gefälligfeiten gegen den Klerus, 
Abwälzung aller Verantwertlichkeit auf ven Staatsratb — es war 
Alles erfolglos. Das Volk fuchte nach den Gründen dieſer Nieder- 
lagen und fand fie nur in der Perfon Godoy's und ber Unfähigkeit 
feiner Berwaltung. Befeitigung Godohy's oter Frieden mit Franf- 
reich fchien die einzige Alternative zu fein. - 


*) Sandoz’ Depeſchen vom 6. und 12. Auguft. 
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Godoy hatte längft nach Frieden geſeufzt. So leidenſchaftlich 
er im Anfang bes Jahres 1794 jeden Gedanken daran zurüd ge- 
wiefen hatte und fo fehr damals vie Fortfegung des Krieges gegen- 
über dem Friedensſtreben der minifteriellen Oppofition und Des ge- 
fährlihen Grafen Aranda eine Lebensfrage für das Günſtlingsregi⸗ 
ment fehlen, jet wurbe e8 von ben Gefahren des Krieges und ber 
brobenden Aufregung des Volfes viel empfindlicher und unmittelbarer 
bedrängt. Die Königin, fanden wir früher, war dem Krieg wäh- 
rend ber Verwaltung Floridablanca’8 und Aranda’8 immer grund- 
fäglich entgegen gewefen und Hatte ihn nur dann lebhaft ergriffen, 
als er Godoh Ruhm und Bopularität zu verfprechen fchien; jekt, 
wo diefe Hoffnung fo bitter getäufcht wurbe, Tehrte fie zu ihrer ur- 
jprünglichen Unficht zurüd und galt ſchon im Juni für eine ent 
fchievene Anhängerin des Friedens, Godoy folgte ihr und ließ ſich 
ſeit der Niederlage vom 1. Mai bei häufigen Gelegenheiten über 
dem heimlichen Verlangen nach Beendigung „dieſes fehredlichen Krie- 
ges" ertappen; die Kataftrophen des Auguft und vie perfönliche Ge 
fahr, welche fie ihm brachten, entfchteven ihn, troß aller Schwierig. 
feiten und Bedenken, eine Anknüpfung mit der Republik zu verfuchen. 
Während er am 12. Auguft eine beifpiello8 abgefchmadte, zwiſchen 
wahrhaft Tächerlicher Prahlerei und zitternder Angft ſchwankende, 
in Wirrwarr der Gedanken und ver Sprache gleich unerreichbare 


* 
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Proclamation *) an bie Nation erließ und ein neuntägiges Gebet 
für die fpanifchen Waffen anordnete, und durch Beides die Meinung 
verbreitete, er fei leivenfchaftlicher als je entfchloffen, ven Krieg fort- 
zufegen, befchloß er vie erften Schritte, um eine Verhandlung ein- 
zuleiten. Uber er ftieß auf ganz unerwartete Schwierigfeiten, mit 
irgend einem ber verſchiedenen franzöfifchen Commiſſäre, welche nach 
Spanien famen, um den Gefangenen Solo auszuzahlen, eine intimere 
Beziehung anzufnüpfen. Der Convent hatte eben, um ven Bruch 
der Capitulation von Collioure zu rächen, vecretirt, e8 folle feinem 
Ipanifchen Soldaten mehr PBarbon gegeben werben, und bie franzd- 
ſiſchen Generale Hatten in Folge veffen jeve Correfpondenz mit ihren 
Gegnern abgebrochen. Godoy, zurück gefchredt von dieſen Schwie- 
rigfeiten, Tieß fih um fo lieber von momentanen Wendungen bes 
Kriegs, von dem begeifterten Befchluß, durch ven bie Stänve von 
Bizcaya am 7. Auguft in Guernica erklärten, ihren letzten Bluts⸗ 
tropfen für die Vertheidigung ver Religion, ver Majeftät und ihrer 
Helmath verfprigen zu wollen, von Loyalitätsapreffen von Burgos, 
Logrofio und anveren Städten zur Fortjegung des Krieges beftim- 
men: es wurde eine allgemeine Maffenaushebung in Kaftilien ange- 
orbnet, der Aufwand des Hofs vorübergehend befchränft, bie Be- 
ſoldungen aller höheren Beamten mit einem Abzug von einem Drittel 
oder Viertel belegt, worurch man 25 Millionen fparen werde, end⸗ 
lih unter dem 29. Auguft eine nene Valesemiffion zum Betrage von 
270 Milltonen verkündet. Godoy prahlte nun wieder in ganz finne 
lofer Weife, Union werde nächitens Collioure und Port Vendres 
zurüd erobern und Colomera, der über 45,000 Mann commanbire, 
die Franzoſen vernichten, wenn fie Pampelona anzugreifen wagten, 
Einige Tage darauf fam die Nachricht von der blutigen Nieberlage, 
welche Union am 12. und 13. Auguſt bei einem erneuerten Angriff 
auf Augereau und einem gleichzeitigen Kampfe, welcher ven Zweck 
hatte, Bellegarde mit Broviant und rüftigen Vertheipigern zu ver- 
fehen, erlitten hatte, und von der nunmehr hoffnungslofen Rage Belle- 
garde's, welches fich wirflih am 17. September auf Gnade unb 


*) Diefe Brockamation kann man bei Marcillac, histoire de la guerre entre 
la France et l’Espagne, p. 74 ff, lejen. Die Meiften werden an ihrer Echtheit 
zweifeln, ich kann aber aus der Depeſche Sandoz’ vom 12. Auguſt, welcher eine 
Abfceift bes Documents beifiegt, beftätigen, daß die Proclamation wirklich io er⸗ 
lafien wurde. 
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Unguape ergeben mußte. Tür biefe neuen Schredien fanb ber Hof 
nur im Fall Robespierre’s einigen Troft; der 9. Thermidor erregte 
am Hoflager von S. Ildefonſo einen Jubel wie eine gewonnene 
Schlacht: „Nun, rief ver König, ift der Henker der Republik tot!" 
Godoy aber hieß darin hauptfächlid eine neue Chance des Frievens 
willlommen, vie er fofort auszubeuten gebachte. 

In Barcelona war mit der Fürforge für die franzöfifchen Ge 
fangenen ein gewilfer Simonin betraut, den man von fpanifcher 
Seite jegt dafür gewann, daß er Dugommier eröffnete, es feien 
Ausfichten vorhanden, einen Separatfrieven mit Spanien zu ver- 
handeln; Union felbft fcheint in Godoy's Auftrage mit Simonin 
correfponbirt zu haben, aber unter der Bebingung, daß fein Name 
nie genannt werde, Um 25. September erhielt Dugommier bie 
betreffende Mittheilung Simonin’s, welche er fofort an ven Wohl 
fahrtsausſchuß weiter beförberte, während er Simonin erwiberte, ex 
habe gerade vie Artikel nes oben erwähnten Conventsdecrets ver- 
fündet, und e8 werbe nie trieben oder Vertrag mit Spanien mög- 
lich fein, wenn es nicht zuvor ſämmtliche Beringungen ver Capitu⸗ 
Intion von Collioure zur Ausführung bringe. Die Antwort des 
Wohlfahrtsausfchuffes, vom 7. October datirt, wies Dugommier an, 
zu erflären, alle fpanifchen Bropofitionen müßten an bie VBolfsreprö- 
fentanten bei der Armee gerichtet werden, eine andere Correfponvenz 
ſei principiell unzuläffig; fie athmete außerdem pas übermüthigfte 
Siegesbewußtfein und die beftinmtejte Erwartung, daß das befiegte 
Spanien, pas nur dynaſtiſcher Familienſtolz von Frankreich entfernt 
babe, die alte Allianz fuchen müfje berzuftellen, ohne vie fein Han- 
bel, feine Marine, feine politifche Exiſtenz felber vernichtet ſei. Es 
gehört zu den unbegreiflichiten Handlungen Godoy's, daß er nah 
ſolchen Erklärungen auf viefem Wege irgend welche weitere Schritte 
that, und nun gar welch' einen Schritt! Am 16. November erhielt 
ber Repräfentant Delbrel bei Dugommier’s Heer durch Simonin 
folgenves fpanifche Ultimatum: „Erftens, Spanien wird die Regie 
rungsform anerfennen, welche Frankreich angenommen bat oder an⸗ 
nehmen wird. Zweitens, Frankreich wird fofort die beiven Kinder " 
Ludwig's XVI. an Spanien ausliefern. Drittens, Frankreich wird 
dem Sohn Ludwig's XVI. die an Spanien grenzenden Provinzen 
übergeben, in denen er fonverän als König herrfchen wirb.” Der 
Wohlfahrtsausfchuß wurde durch dieſe feltfame Thorbeit in äußerſte 
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Wuth verfeit: auf dieſes „infame Schreiben" Tönne nur durch Ka⸗ 
nouenfugeln geantwortet werden und durch empfindliche Schläge; 
Simonin fei fofort zurück zu rufen, er compromittire die Würde bes 
franzöfifchen Volls *). 

Dan kann viefes Ultimatum nach bem ganzen damaligen Stanbe 
bes Krieges zwiſchen Spanien und Frankreich und ber Lage ber mo⸗ 
naschifchen Coalition nur für eine empfindliche Verhöhnung der Re⸗ 
publit Halten, durch vie Godoy, energifcher als je zum Kriege ent- 
ſchloſſen, alle Verhandlungen babe abbrechen und für die nächite Zeit 
unmöglich machen wollen. Godoy war aber außerorbentlich weit da⸗ 
von entfernt, einen folhen Sinn mit feiner wunderlichen Forderung 
zu verbinden; er glaubte vielmehr, wenn wir nicht fehr ivven, in 
verfelben eine gar nicht unmögliche Propofition zu machen. Er be 
fand ſich nämlich feit Ende September in ver zuperfichtlichiten Ueber» 
zeugung, im Süden Frankreich's ftehe bie Erhebung einer neuen und 
märhtigeren Vendee benor, von ver er durch die Sendboten ber Un⸗ 
zufriedenen in Montpellier, Nismes, Warfeille, Zoulon, welche vie 
\pantfche Hülfe angerufen hätten, vie genauefte Kunde haben wollte; 
bie Majeftäten waren durch dieſe große Ausfiht im vie heiterjte 
Stimmung verfegt und Goboh glaubte dieſe wichtige Bewegung am 
beften dadurch fördern zu können, daß er ſich urplöglich für bie 
Anerkennung Monſieur's als Regent von Frankreich entjchted, wor⸗ 
über fo lange mit England verhanbelt war; ben Unzufriedenen im 
Bearn und Labourdan, hieß ed, zahle Spanien monatlich faft eine 
Million. Au dieſem Phantom hielt er ben ganzen October hindurch 
feft, wen auch vie Anerkennung Monſieur's durch die Bemühungen 
Jackſon's und einiger Staotsräthe wieder zweifelhaft gemacht wurbe, 
Er Haste jest gegen alle Mächte die bitteriten Vorwärfe wegen 
ſchwaͤchlicher Friedensneigungen, gegen England und Oefterreich wie 
gegen Preußen: Spanien, erllärte er mit DOftentation, werde feine 
Würde nie vergeſſen, nie mit einer „Meute von Böfewichtern” ver⸗ 
handeln und follte e8 auch allein die Laſt des Krieges noch im fünf 
Campagnen tragen! Er wußte auch aus Paris, daß dort bie roha⸗ 
liſtiſchen Ideen ſich mächtig ausbreiteten, daß man auf bie Verfaf- 
jung von 1789, wenn nicht auf bie Heritellung des reinen König- 
thums zurück ſtrebe. Diefe herrlichen Dinge hätten nun Godoy 





*) Feorvel, Onmpagnes dans les Pyrendes orientales, 2, 166 fl. 





536 Zweites Buch. Viertes Capitel. 


beftimmen müſſen, alle Friedensverhandlungen weit abzumweifen, aber 
feider wollte e8 mit dem Kriege gar nicht recht voran. Die Fran⸗ 
zofen ergriffen nach längerem Stillftand ber Operationen in Navarra 
am 16. October von Neuem vie Dffenfive, warfen vie Spanier in 
rafchen, energifehen Schlägen bis auf anderthalb Meilen von Pampe⸗ 
ona zuräd und drohten auch diefe Bofition mit fehr überlegenen Kräften 
in nächfter Zeit anzugreifen. General Colomera gab einen wahrhaft 
verzweifelten Bericht über die Tage feines Heeres, das z. Th. ohne 
Waffen und Munition fei, während die Franzoſen eine VBerftärkung 
von 30,000 Mann erhalten hätten und nun mit einer Geſammtmacht 
von 80,000 Mann in Navarra und Guipuzcoa feinen 22,000 Mann 
gegenüber ftänven; griffen fie Bampelona mit 30,000 Dann an, jo 
würde es fich nicht drei Wochen halten Können, und er ſich nad 
Alava zurück ziehen müſſen. In Madrid, wo fich die heftige Auf- 
vegung der eriten Hälfte des Auguft, man weiß nicht recht aus wel- 
hen Gründen, beveutend gemilvert hatte, riefen biefe neuen Schläge 
pie bedenklichſte Gährung hervor; überall wurben bie furchtbarften 
Derwänjchungen gegen Godoy laut und dieſer fchien jet noch ftär- 
fer als im Wuguft davon erfchüttert zu fein. Die Höflinge flüfter- 
ten, dag die Freundſchaft ver Königin fichtlich erlalte, vie Diplo— 
maten unterhielten fi, wer wohl in dieſer ſchrecklichen Zerrüttung 
ven Muth und die Kraft haben werde, Godoy die NRegierungslaft 
abzunehmen, und Godoy felbit war ebenfo muthlos und verzweifelt, 
wie vor wenigen Tagen ftolz und felbftvertrauenn. „Die Franzofen, 
fagte ex, triumpbiren jeßt zu Lande, bald werben fie auch auf dem 
Meere triumphiren, fie werben Turin, Genua, Rom, Neapel und 
felbft Malta nehmen. Sie werden einen großen Theil von Deutfch- 
land und Spanien erobern, ja vieleicht feine Schranke finden, ale 
in Afrika und Amerika.“ Um alle Verantwortung von fich abzu- 
wälzen, legte er dem burch die Heranziehung von vier Mitgliedern 
bes Raths von Gaftilien außerorventlich verftärkten Staatsrath am 
27. October eine Denkichrift über die Lage Spanien’s zu gutacht- 
licher Aeußerung vor, welche von ven trübften Vorausſetzungen ans- 
ging; von ber etwaigen Nothwenpigfeit, nach tem Berlufte Bam- 
pelona’8 die Fönigliche Familie nach Babajoz zu retten; von ver 
traurigen Alternative, einen Krieg fortzufegen, der nur durch bie 
energifchite Aufraffung ver Nation getragen werden könne, ober einen 
Frieden zu ſchließen, der nur nachtheilig ausfallen könne ; enblich von 
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den aufßerorbentlichen Schwierigkeiten ver Finanzlage und ben unge 
beuren Koften biejes Krieges, der in dieſem Fahre 1200 Millionen 
zu verfchlingen drohe *). 

Die beifpieliofe Leichtfertigleit Godoy's dachte vielleicht biefe 
beiven entgegen ſtehenden Thatſachen, jene ficheren Ausfichten auf 
eine royaliſtiſche Erhebung Südfrankreich's und dieſe peinliche Hülf- 
lofigfeit des Moments in feinem Ultimatum vom November nicht 
übel zu combiniven. Ober war es nicht im Grunde verfelbe geban- 
fenlofe Widerfpruch, wenn Godoy zugleich dem Staatsrath bie buch 
bie ſtärkſten Motive unterftügte Frievensfrage vorlegte und mit allen 
Mitteln bei England für die envliche Anerkennung Monfleur’s ar- 
beitete, vie er ven Geſandten von DOefterreich, Neapel und Rom als 
bereit& feft befchloffen ankündigte? Goboy geftand Sandoz im Mär; 
bes folgenden Jahres, daß er im November Propofitionen Tallien's 
als ungenügend abgelehnt babe, weil er in Südfrankreich mit Be- 
ſtimmtheit eine royaliftifche Erhebung erwartet; dieſe PBropofitionen, 
welche Tallien an Colomera gerichtet, hätten als Einleitung bes 
Friedens einen Waffenftillftand empfohlen und als wefentliche Kon- 
ceffionen Spanien's vie Losſagung von England und die Bewilligung 
einer Anleihe von 15 Millionen Biaftern verlangt **). Wir haben 
bier ven Beweis, daß von Paris aus damals ebenfalls eine Annä⸗ 
berung an Spanien betrieben wurde, und trog dem Ultimatum Go⸗ 
doy's erfolgten durch Tallien im December neue Eröffnungen, über 
beren Inhalt wir nicht genau unterrichtet find, von benen aber Ca⸗ 
barıns fpäter behauptete, in ihnen fei die Integrität Spanien’s zu- 
geftanden und nur in Betreff ver Neutralität demüthigende Bebin- 
gungen geſtellt, an denen vie Verhandlung gefcheitert fei. Frankreich 
beviente fi damals auch der Vermittlung der vänifchen Geſandt⸗ 
Ihaft in Madrid, um die Neigungen bes fpanifchen Cabinets von 
Zeit zu Zeit ſondiren und bei ihm für den Frieden wirken zu laffen. 

Der Krieg nahm inzwifchen eine fchlimmere und fchlimmere 
Wendung. Graf de la Union hatte, um das fchimpfliche Benehmen 
einer Abtheilung von 4000 Dann bei einer am 21. September un⸗ 
ternommenen Operation zu ftrafen, an benjenigen, welche auf ver 
Flucht ihre Gewehre fortgeworfen, ver ver Armee eine furchtbare 


*) Depeſchen Sandoz’ aus dem September unb October. 
es) Sandoz‘ Depeſche vom 3. März 179. 
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Procedur vollzogen: ihrer Uniform entlleivet, ftatt ber Gewehre 
Spinnroden in ver Hand wurden fie verfehrt auf Eſel gejekt und 
fo durch die Reihen ihrer Cameraden geführt, wie bie Verbrecher 
“| dem Wege zum Galgen. Es beweiſt ven feltfamen Begriff des 
Feldheren von folpatifcher Ehre, daß er in biefer Weife beſchimpfte 
Menfchen wieder in Reih und Glied treten ließ. Nach diefer Exe- 
cution,, melde die Zufchauer empören mußte, während fie bie Be⸗ 
troffenen moralifch wernichtete, verfündete er eine Orbonnanz, in ber 
jeder Artitel ein Tobesurtheil war: jever Solvat, ver im Kampf 
feine Waffen verliert, ver auf nem Marfche aus dem Gliede tritt 
und es nicht wieder gewinnt, ver, wenn feine Compagnie in bie 
Flucht gefchlagen wird, fich nicht zu feinem Bataillon ſammelt, ber, 
wenn fein Bataillon gefchlagen wird, fich nicht in Kanonenſchußweite 
von ber Stelle, wo das Bataillon ftand, wieder ftellt, wirb erjchof- 
jen. Es waren das Aeußerungen verzweifelnder Wuth, welche ven 
General gleichzeitig trieb, im Madrid über feine gange Armee im ben 
verlegendften Ausprüden Klage zu führen und wieberheit feine Ent- 
laſſung zu fordern. Eine einigermaßen umfidhtige Berwaltung Hätte 
piefes Geſuch jet gewähren müſſen; man fand es aber in Mabrib 
fehr unbequem, fich über Die ſchwierige Frage bes Nachfolgers ven 
Kopf zu zerbrechen, und ließ Union, mit dem Haß vieler feiner Of⸗ 
fisiere und ganzer Regimenter und mit dem lauten Mißtrauen ber 
gamzen Nation beladen, an der Spige der Armee. Er mußte nichts 
befferes zu thun, als die Exrparbeiten, mit venen er fein Heer feit 
vier Monaten uunüg quälte, als wenn es fich um die Belagerung 
einer Feſtung banvele, gegen ven Feind von allen Seiten vorzuſchie⸗ 
ben und auszudehnen; er bachte mit biefer wechanifchen und ohne 
jenen Plan maſſenweiſe ausgeführten Arbeit jeden Angriff ummög- 
li zu machen und fich die geiftige Thätigkeit bes Feldherrn zu er- 
ſparen. So vollendete er bis Mitte November einen wirren Haufen 
von 97 großen Schanzen und Batterien, welche in einem fünf Mei⸗ 
len langen nnd an einigen Punkten über eine Meile tiefen Gürtel 
von ver alten Bofition Augereau's an ver Muga, welche berfelbe 
im September geräumt hatte, bis zum Meer ſich erſtreckten. Diefe 
zum großen Theil mit änßerfter Sorgfalt ausgeführten, bie und da 
in lebendigen Feld gehauenen oder gemauerten Werke waren mit 
250 Batteriegefchügen bewehrt, die breiten und tiefen Gräben mit 
Pollifaden und Scherben ‚unzugänglich gemacht, die Schaszen mit 
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Minen unterhöhlt, um fie in vie Luft zu fprengen, wenn ber Feind 
eingedrungen, und 46,000 Mann vertheidigten dieſe furchtbaren Po⸗ 
jitionen, beren Hauptpunkte die Spanier für unangreifbar hielten. 
Dugommier erlannte ziwar vie Planlofigfeit des Gegners, aber ebenfo 
bie erheblichen Schwierigleiten, welche trotzdem durch die Befeftigun« 
gen einem Angriff entgegen geftellt waren; einen einigermaßen eben- 
bürtigen Gegner hätte er in dieſen Stellungen, welche im Weiten 
durch die wilden Gebirge ver Muga, im Often durch das von einer 
ftarfen Flotte befegte Meer gevedt wurben, denen im Centrum bie 
Citadelle von Yigueras, auf der rechten Flanke die Feſtung Rofas 
zur Stüße diente, nie wagen bürfen mit feiner an Zahl geringeren 
Armee anzugreifen. Nach langer Unthätigleit wurde er aber enplich 
am 17. Rovember durch ven fucchtbaren Mangel an Lebensmitteln: 
aus feiner öden Gebirgsftellung um la Junquera vorwärts getrieben, 
Bon dort, wo Augerean fi vier Monate mit feinen 6000 Wann 
gegen ie ganze fpanifche Armee behauptet hatte, aus den Bergen 
per Muga follte diefer General num ven fpantichen Linken Flügel 
unter Curten werfen, gegen bas Centrum ber feindlichen Aufftelung 
an ber großen Straße von Figueras nad) Perpignan vorbringen, 
dort mit den Angriffen des franzöfifchen Centrum zufammenwirten, 
während ver linke Flügel die Spanier um Llanſa nur durch Scheiu« 
angriffe befehäftige. Diefe nach ven Terrainverhältniffen einzig mög- 
liche Dispofitton wurde dadurch unterſtützt, daß Unton im Vertrauen 
auf die Feftigfeit ver Stellung bei la Muga dort nur 10,000 Mann 
hatte, während er im Centrum über 22,000 Mann anhäufte und 
feiner Rechten 13,000 Donn gab; Augereau übernahm ven fchwie- 
rigen Auftrag mit voller Zuverſicht, weil er mit Hülfe feiner ge 
nauen Ortskunde ven Feind zu überrumpeln hoffte Alle Vorberei« 
tungen zum Kampfe wurden von ben Franzoſen ınit größter Vorſicht 
getroffen, die Spanier bachten nach der langen Stille au feinen 
Angriff. 

In der erften Nachtſtunde des 17. November fette ſich Augereau 
in Bewegung, umging bie feinpliche Aufftellung auf weiten Gebirgs⸗ 
wegen, gewann die Paffage über vie Muga, indem er den auf ber 
Brücke aufgeftellten ſchwachen und unachtfamen Poften überflel und 
ſtand bei Anbruch des Tages im Rücken ber ftarfen Pofition, welche 
die Spanier auf einer fteilen, von der Muga umflojjenen Höhe ge- 
nommen: hatten, Der Widerſtand, den er bier fanb, war trog ber 
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enormen, ihm entgegen ſtehenden Zerrainfchwierigkeiten fo gut wie 
gar Feiner: in wenigen Stunden warf er bie Spanier von biefer 
Höhe, wie aus ven nächiten fie ftügenden Schanzen und trieb fie 
in wilder Flucht auf ihr Eentrum; zehn Uhr Morgens hatte er 
8 Rebouten, 283 Kanonen, 1200 Gefangene und faft Die ganze Ba⸗ 
gage der 10,000 Mann Curten's genommen. Währenddem hatte 
aber ver fpantfche rechte Flügel bie ihm gegenüber ftehenven Fran⸗ 
zofen in große Bebrängniß verfegt, und im Centrum war Dugom- 
mier, als er zum Angriff fchreiten wollte, von einer Kanonenknugel 
getöptet; General Perignon, welcher ven Befehl übernahm, ließ ven 
Kampf unterbrechen und fand e8 dann zwedmäßig, fich zwei Tage 
mit größter Sorgfalt auf die Fortfegung des Angriffs vorzubereiten. 
‚Union verbrachte dieſe foftbare Zeit in ftumpfer Unthätigfeit. Seine 
ganze Linie war durch ven Sieg Augereau's in verfelben Weiſe ge- 
öffnet und unbaltbar gemacht, wie am 30. April das Nager von 
Boulon durch die Wegnahme Montesquiou's; aber er Tonnte fid 
jegt jo wenig wie damals von feinen herrlichen Schanzen trennen; 
es war augenscheinlich, daß der Feind ihn von feiner Linfen her 
aufrollen wollte, aber er erfegte dem auf's Aeußerſte bedrohten 
Curten troß der vringenpften Vorjtellungen nicht einmal den Verluſt 
vom 17., kurz ließ feine ganze Dispofition, ald wenn nichts geſche⸗ 
hen wäre, völlig ungeänvert, währen Perignon die Truppen Auge 
reau's beträchtlich verftärfte, fein Centrum in Stand fegte, ven An- 
griff dieſes Generald mit überlegener Energie zu unterjtügen, und 
feinen linfen Flügel auf 3000 Mann rebucirte. Am 20. November, 
vier Uhr Morgens, begann Augereau feine Bewegung mit demfelben 
Erfolg wie am 17.: es war, ale wenn bie Spanier völlig gelähmt 
wären: ein mächtiges, auf dem Plateau von Roure in den Feld ge 
arbeitetes, mit 25 ſchweren Gefchügen vertheibigtes und vom zwei 
großen Seitenfchanzen gefchüttes Werk, worin die Spanier erflärt 
hatten, nur Gott fürchten zu dürfen, wurde von ben Franzoſen in 
unanfhaltfamem Sturm erflettert; Union, in Verzweiflung, warf fid 
dem Feind mit einer Handvoll Reiter entgegen, verlor zwei Pferde 
und ſank endlich felbft im Getümmel. Nun ftieg bie Verwirrung 
aufs Höchfte. General las Amarillas, ver im Centrum commat- 
dirte, weigerte fich ven Oberbefehl zu übernehmen und ftritt einige 
Stunden mit dem Fürften Montforte, dem er vie Laft zufchieben 
wollte, Die Feinde vollendeten unterbefien ven Sieg anf Ihre 
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Rechten und im Centrum und als fi) Amarillas enblich entfchloffen 
hatte, das Commando zu übernehmen, fand er nichts mehr zu füh- 
ren: Alles floh in wilder Auflöfung Figueras zu; nur General 
Vives erfocht auf der Rechten unnüge und faft verberbliche Erfolge, 
aus denen er fih, in Flanke und Rüden bevrobt, nur mit Mübe 
theil® auf die Fluvia, theild nach Roſas zurüd zog. Die Verhee⸗ 
rung dieſes Tages war furdtbar; wüthend über bie Verlufte, welche 
ihnen am 17. das Sprengen einiger Minen zugefügt, hatten vie 
Franzoſen bejchloffen, fein Quartier zu geben, und wirflich machten 
fie leinen einzigen Gefangenen, maffacrirten aber 8 bis 9000 Mann 
erbarmungslos, ohne Unterfchien, ob General, Offizier oder Gemei- 
ner; 200 Kanonen, die Munition und Bagage von zwei Dritteln ber 
fpanifchen Armee fiel ven Siegern, bie in vier Stunden 80 Schan- 
zen genommen hatten, in bie Hände *). 

Noch am Abend des 20. November erfchienen vie Spigen des 
franzöfifchen Centrums vor Figueras, wo bie fürchterlichite Verwir⸗ 
rung herrfchte, Um die Haufen ver Flüchtlinge aufzuhalten, war 
am Nachmittage nach und nach die ganze Garnifon ausgerückt, aber, 
ftatt die Fliehenden zu ſammeln, felber in vie Flucht verwidelt, und 
ftatt ihrer hatte fich eine wülte Maſſe von 8 bis 9000 Mann, aus 
den verjchiedenften Regimentern zufammen gewürfelt, jo daß Steiner 
den Andern Tannte, ber gewaltigen Citavelle al8 des ficherjten Zu- 
fluchtSortes bemächtigt, Diefe Menfchen waren fo von Angſt ver- 
wirrt, daß fie in der Nacht vom 21. nicht nur alle Außenwerfe 
verließen, fontern auf dem Glacis ver Feſtung felbft fich Hinter 
Verſchanzungen verfrochen; an der Spite aber einer fo traurigen 
Sarnifon fah ſich durch einen graufamen Zufall ein Topfe und ehr- 
loſer Meenfch, ver Brigadier D. Andreas ve Torres. Die Eitapelle 
don Figueras galt für einen der ſtärkſten Plätze Europa’s, fie hatte 
nie einen Feind einziehen fehen; die ungeheuren Befeftigungen waren 
in den letzten Jahren Carl's III. mit großem Aufwand fo erneuert 
und ergänzt, daß die fpanifche Ingenieurfunft nichts meinte binzu- 
fügen zu können; für die Vertheidigung batte man jegt aber Alles 
jo vorgefehrt, daß Godoy es mit einigem Recht für undenkbar er- 
Hären durfte, daß ver Pla in weniger als 6 Monaten in Verle⸗ 
genbeit komme: bie DVerproviantirung war mit verſchwenderiſchem 


*) Fervel, 2, 181 ff. 
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Luxus beftellt: an 20,000 Centner Mehl und Zwieback, 1000 Pipen 
Wein, 2600 Centner geſalzenes Fleiſch und Fiſch, 1500 Centner Reis, 
Bohnen und Erbſen, Maffen von Käſe, Gewuͤrz, Chocolade, Seife, 
Del. Man hatte für die Verpflegung ver Garnifon in einem fo 
aufßerorbentlichen Mafftabe geforgt, weil man filr ven Plag nur 
vom Hunger meinte fürchten zu müſſen. Perignon, von ven Zu⸗ 
ftänden in ver Feſtung unterrichtet, wagte troßdem Torres am 21. 
in einem brutalen Brief zur Capitulation aufzuforvern, ber mit ven 
Worten fehloß: „zittre, wenn Deine Antwort verneinend ift.“ Tor⸗ 
res zitterte in ver That. Mit einer kläglichen Hindeutung auf feine 
„beſchränkten Vollmachten“ entſchuldigte er fich, daß er nicht fofort 
antworten könne, er werde e8 fo bald als möglih. Am 24. ſchrieb 
er Perpignon, feine Ehre und die Stärke des Platzes erlaube ihm 
nicht, auf eine einfache Aufforderung hin zu capituliven, was über⸗ 
bies der franzöfifchen Armee nicht einmal zum Ruhm gereichen würde; 
er frage, was die Drohung Perignon’s beveute. Perignon erwiderte 
kurz, daß er die ganze Garnifon werbe über vie Klinge fpringen 
laffen ; er gebe ihm 48 Stunden Bebenkzeit. Torres bettelte aber- 
mals um ehrenvolle Bebingungen, nahm aber, nachdem Perignon 
daranf gar nicht geantwortet, auch die fehimpflichiten an; in feinem 
Kriegsrath war ein einziger Offizier, ver gegen bie Schande pro- 
teftirte, eine ſolche Feſtung mit 9107 Mann und 171 PVeuerfchlän- 
den zu übergeben, ohne daß eine Kanone abgefenert war! Am 
28. November zogen die Franzofen ein, die Fein Belagerungsgefchüg, 
die nicht einmal Pulver hatten, um den Pla zu befchießen; Pe⸗ 
rignon brauchte zwei Monate, um die ungeheuren Vorräthe verzeich- 
nen zu laſſen. Catalonien lag nun den Franzofen offen, die anfge- 
töfte ſpaniſche Armee war bis Gerona geflohen, ohne dort einen 
ſtarken Halt zu finden, ba die Regierung, in ver unbebingten Zu 
verficht auf Figueras, weder die Mauern hatte herftellen, noch bie 
Wälle mit dem nöthigen Geſchütz befegen laſſen. Wenn Perignon 
raſch mit 80,000 Mann vorbrang, während er Rofas, welches eine 
Beſatzung von 4000 Mann vertheibigte, blokiren Tieß, nahm er ohne 
Zweifel Gerona wie Figueras und konnte in einer Woche vor Bar- 
celona ftehen, das ebenfo wenig als Gerona in Vertheibigungszuftend 
gefett war. 
Godoyh Hatte dieſe furchtbare Kataftrophe nicht erwartet, um 
die widrige Laſt der Regierung abzuwerfen und ſich in vollendetem 





Krieg wider Willen. Der Bafeler Friede. 643 


Leichtfinn über alle Sorgen ver Zeit hinweg zu ſetzen. Cr hatte, 
nachdem er die Unzufrievenen Madrid's durch die Verbannung und 
Einferferung aller durch Fähigkeit und Stellung gefährlichen Per⸗ 
fonen und durch die Berweifung Aranda's nach Granada der Führer 
beraubt, Anfang November ben im Januar verbannten Juſtizminiſter 
Acuña zurück gerufen, ihm alle Gefchäfte übertragen und ſich in 
einem Strubel von Vergnügungen und Genüffen begraben. Des 
Morgens fuhr er die Moajeftäten in einem fechsfpännigen Phaeton 
fpazieren, dann tummelte er fich zu Pferde auf den Promenaden, 
verbrachte den Reit des Tages am Hofe, um in den Abendftunden 
ben Frauen und Töchtern verer, die ein Amt oder eine Gnade fuch- 
ten, Aubtenz zu geben. Die gräulichite Corruption breitete fich jet 
mit verheerender Eile über bie felt fünf Jahren in allen moralifchen 
Grundlagen ſyſtematiſch untergrabene Gefellfchaft; die nieberträchtig- 
ften Betrügerelen blieben ungeftraft, bie beften Dienfte unbelohnt; 
bie Unfähigften avancirten am fchneflften, wenn fie dem Wüſtling die 
Ehre ihrer Weiber und Töchter am bereitwilligften preisgaben. Je— 
der Ernft, jedes Pflichtgefühl war in den höchiten Streifen der Ver⸗ 
waltung fo vollkommen ausgerottet oder zum Schweigen gebracht, 
daß nichts forgfältig erwogen, fein Befchluß ausgeführt wurde. Als 
bie ſchrecklichen Nachrichten von ben Nieberlagen vor Figueras und 
ver fchimpflichen Capitulation diefer Feſtung eintrafen, war ber Hof 
einen Tag ganz Beftärzung und Godoy wagte nicht, dem Stönige 
die Meldung mitzuthellen; als dann aber Colomera berichtete, daß 
fih die Franzofen von Pampelona zurüd gezogen und vor Hunger 
und Kälte faft ganz Navarra gräumt hätten, lebte man In unge 
trübtem Leichtfinn welter ımd dem portugiefifchen Gefandten, ber 
erſchreckkt zu Godoy eilte, um zu fragen, wie er Batalonien zu ver⸗ 
theidigen gebenfe, begegnete ver Minifter mit Lachen und Scherzen, 
jo daß ver Diplomat feine Enträftung nicht unterbrüden Tonnte, 
Godoy Hatte nur die Sorge, wie er ſich über diefe neuefte Unan- 
nehmlichleit am leichteften hinwegfegen und vie läftigen Fragen bes 
Staatsratbs und ver Diplomatie am bequemften befeitigen könne; 
er erfand zu dem Zwecke aus freier Hanb neue Nachrichten von ber 
fer günftigen Stimmung Sübdfrankreich's, Verabredungen mit vem 
Grafen von Artois, den er nach der Bretagne bringen werde, end⸗ 
Ich eine Miffion des Marques de las Caſas nah St. Petersburg, 
um Rußland zur Senbung einer Flotte in's Mittelmeer zu bewegen. 
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Zur Fortfegung des Krieges wurden einige neue Steuern und eine 
lockende Anleihe improvifirt und eine Recrutirung von 50,000 Mann 
befohlen; das laute Murren Madrid's hatte man verachten gelernt; 
die Vorftellungen des Raths von Caftilien, der Hof möge, um bie 
heftige Aufregung zu bejchwichtigen, wenigftens einen längeren Auf- 
enthalt in Madrid nehmen, wurben zur Betrübniß des Königs ver- 
legend zurück gewiefen; der Staatsrath aber war fo eingefchlichtert, 
daß er, während alle feine Mitglieder fich längft für den Frieden 
ausgefprochen hatten, mit acht Stimmen gegen brei die Fortjegung 
des Krieges votirte. Zu den Opponenten gehörte Campomanes, 
dieſe einzige Erinnerung an die vuhmreiche Zeit Carl’s III., die 
man durch viele Decennien von dieſer troftlofen Gegenwart hätte 
getrennt glauben follen. Der ehrwürdige Mann, gebeugt von dem 
Elend des Vaterlandes, für deſſen Größe er einſt fo viel hatte thun kön⸗ 
nen, erhob bei diefer Gelegenheit feine warnende Stimme gegen bie 
beillofe Yrivolität, mit der jegt die wichtigiten Entfchlüffe gegen 
bejjeres Wiffen und ohne jeden ernjten Gedanken an die Mittel ver 
Ausführung gefaßt wurden. Man möge, fagte er, fich nicht täufchen 
über die furchtbaren Gefahren, denen man entgegen gehe; er Tönne 
e8 nur billigen, daß man den Frieden in einem Moment zurüd 
weife, wo er nur mit Schande erkauft werden fünne, aber es genüge 
nicht, Krieg zu befchließen, ohne vie nothwendigen Anftrengungen zu 
machen, vie ihn allein zu einem befferen Nejultate führen würden; 
ben Krieg decretiren und nichts thun, um ihn mit Ehren zu be 
jteben, fei jchlimmer, als einen fehimpflichen Frieden fchlieken, denn 
er fege die Wohlfahrt ver Nation, das Glück und Vermögen Tan- 
jenver auf’8 Spiel, um nur zu noch größerer Schande zu führen. 
Wo, fragte er, find Eure Armeen, Eure Feldherren, Eure Recruten, 
Eure Waffen, Eure Gelpmittel, Euer Kriegsplan? Wenn über alle 
biefe Dinge noch nichts vorgefehen it und Niemand fagen Tann, wie 
fie befchafft werben follen, dann, erfläre ich, muß auf ver Stelle 
Frieden gemacht werben. Freilich habe die große Begeijterung ber 
Nation, mit der man den Krieg eröffnet, zu ven beiten Hoffnungen 
berechtigt, aber was habe man aus biefer Begeifterung gemacht? 
Man habe fie und die Macht Spanien’s ruinirt, Godoy erwiberte 
höhniſch, die Regierung fei nie thätiger gewefen als jegt *). 





*) Sandoz' Depeſche nom 30. December. 
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In derfelden Situng hatte der Marineminiftier Valdes Godoy 
mit ven beftigften Worten angegriffen: feine Propbezeiungen beim 
Ausbruch dieſes unklugen Krieges feien nun doch wohl hinlänglich 
in Erfüllung gegangen, um ven Blinbeften zu überzeugen; wo fei 
der einzige Vortheil, ven Spanien mit den größten Anftrengungen 
errungen? Der brobende Berluft dreier blühender Provinzen, ver 
vollſtändige Ruin der Finanzen und des Handels, vie gefährlichite 
Ausbreitung der Uebermacht England’s zur See, das vie franzöfifche 
Flotte vernichtet, Corſika befegt, Neapel an fich gefettet, Domingo 
erobert — wolle man auf dieſem Wege des Ververbens noch weiter 
ftärmen? Ob ein Einziger im Staatsrathe fei, der an die Mög- 
(ichleit glaube, daß ver nächite Feldzug beffer enden werde als ber 
legte, ber nicht vielmehr von ber Unvermeiblichleit neuer fehimpf- 
licher Niederlagen überzeugt fei? Godoh hatte die Seffton mit Er- 
Öffnungen über die in den legten Wochen zwifchen ihm und Jackſon 
geführten Verhandlungen begonnen, in denen der Engländer mit 
Hülfe einiger fehr fehmeichelhaften Noten Grenville's und fehr zu- 
verfichtlicher, wenn auch ganz vager Ausfichten für ven nächften Feld⸗ 
zug Godoy dahin gebracht hatte, das Wort bes Königs für das 
Beharren Spanien’8 im Kriege zu verpfänden. Dan babe wohl, 
fagte Goboy, erwarten können, daß England, von den Unfällen des 
Krieges erfchüttert, geneigt fein werde, Verhandlungen über einen - 
allgemeinen Frieden anzufnüpfen; er ſei nicht wenig erftaunt gewefen, 
im Gegentheil fehr lebhafte Aufforderungen zur Fortfegung des 
Krieges zu erhalten, aber unter biefen Umftänven werbe man ihm 
beiftimmen, daß fih Spanien von England nicht trennen könne und 
pürfe. Valdes entgegnete darauf, welche Sicherheit Godoy habe, 
daß das Minifterium Pitt Beftand haben, daß bie Coalition mit 
Preußen und Oefterreich dauern, daß England nicht in feinem In⸗ 
terefje Spanien preisgeben werbe, wie es jet Holland feinem Schick⸗ 
fale überlaffe, welche Garantien Spanien auf ven thatfächlichen Bei- 
ftand England’s im jpanifchen Intereſſe befige, was England thun 
werde und könne, um vie Franzofen aus Catalonien und ben beiven 
basfifchen Provinzen zu vertreiben? 

Wir finden hier die legten Motive zum Beichluß, den Krieg 
fortzufegen, angedeutet: die Furcht vor England und die Furcht vor 
Valdes, dem jegigen Haupt der confequenten Dppofition gegen bie 
englifche Alltanz und den Krieg mit Frankreich. Seit dem October 
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war Valdes in vemfelben Maße mit Würde und Entfchloffenheit 
hervor getreten, in dem Godoy fich frivolem Leichtfinn überließ, er 
hatte bei mehr als einer Gelegenheit Godoy feit und fiegreich Trotz 
geboten und wenn er den Frieden nicht durchfegen konnte, wenigftens 
bie Flotte ganz und gar im eigenen Sinne verwandt, jede englifche 
Requiſition beharrlich abgelehnt und nur darauf Bedacht genommen, 
die Marine zu fchonen und vie inbifchen Gewäfler fo zu befeten, 
baß bei dem feiner Anficht nach unvermeinlichen Frieden mit Frank⸗ 
reich aus dem Bruch -mit England den ſpaniſchen Colonien Teine zu 
große Gefahr erwacfe Die Verhältniffe geftalteten fich zwijchen 
ven beiden Miniftern fo bedrohlich, daß wie im März pie entfchie- 
dene Hinwenbung Spanien’s zum Frieden einer Gefährdung Godoh's 
gleich gefommen wäre. Godoy aber mußte triumphiren, Das war 
heute wie damals die erite Aufgabe ver fpanifchen Politif, an wel- 
her die Königin unwandelbar feſthielt, wie böfe Zerwürfniffe aud 
damals gerade der gar zu Hägliche Gang des Krieges und die gar 
zu ſchaamloſe Leichtfertigfeit Godoy's zwifchen dieſem und ihr herbei 
führten, fo daß fie Wochen lang Fein Wort mit ihm fprach, worüber 
ber ganze Hof wie über das größte Unglück feufzte, ver König aber 
vor Langeweile fterben wollte”). Die Königin, feit dem Auguſt 
abermals die beharrlichite Fürfprecherin des Friedens, erflärte ſich 
jest gegen Valdes mit Nachorud für die Fortdauer des Kriege. 
Es ift nicht zu fagen, wie diefer Befchluß irgend eine praf- 
tifche Beventung hätte gewinnen follen, wenn die Regierung auf ihre 
Kräfte angewiefen geweſen wäre, wenn fich nicht nach dem Unglüd 
vom 20. und 28. November ganz Catalonien mit unvergleichlicher 
Energie erhoben hätte, um den heimifchen Boden mit eigener Kraft 
zu vertheidigen. In Barcelona wurben drei Comités gebilvet, um 
die Bewaffnung der auszuhebenden Mannfchaften, vie Herftellung 
der Feftungswerfe und bie Befchaffung der Gelpmittel zu leiten; als 
die dortige Regierung dieſe Maßregeln bevenklich fand und binbern 
wollte, erflärte man ihr vundweg: „Wer wird uns vom ficheren 
Ververben retten, wenn nicht wir felbft? Carl IV. und feine Räthe 


*) Der arme Mann, in Würdeloſigkeit längſt an’s Aeußerſte gekommen, hing 
an Godoy mehr als die Königin; jet, von dem Zank der Beiden geplagt und 
von dem dadurch bewirkten büfteren Schweigen bes Hofes, jammerte er eines Ta- 
ges, warum doch die Canarienvögel nicht in der Nacht fängen, um dieſe gräßfich 
langweiligen Winternächte zu verkürzen. 





Krieg wider Willen. Der Bafeler Friebe. 647 


haben Teine Zeit, ſich damit zu befchäftigen.“ Wan melbete nach 
Madrid, Catalonien werde abermals 24,000 Diann ftellen, die Ne 
gierung möge ihm nur Waffen und Munition fehiden, und bie 
Schweizer und Wallonen laffen, vie feigen und undisciplinirten cafti« 
lianifchen Truppen aber abberufen ober wenigftens in die Reſerve ver⸗ 
weifen. Urfprünglich hatte vie Aufregung ber Situation den Be⸗ 
Schluß erzeugt, 150,000 Mann zu ftellen, jebe Hilfe und jeben 
Einfluß der unfähigen caftilianifchen Regierung aber abzulehnen. Die 
Regierung zitterte vor diefen Negungen ver catalonifchen Unabhän⸗ 
gigfeit und es fehlte allerdings nicht an weiteren Symptomen, welche 
fie bedenklich machen konnten. Die Gräfin Aranda erhielt aus Bar⸗ 
celona einen anonymen Brief, bezeichnet Nr. 2042, mit ver Anzeige, 
bie Zeit ihren würdigen Dann zu befreien fei pa, fie möge es Ihn 
fiher wiffen Taffen, daß das Volt von Catalonien und Aragon für 
ihn begeiftert fet; die arme Fran, in Angft um ihren vom Schlage 
gerührten Mann, für ven fie vor Kurzem die Erlaubniß ausgewirkt, 
ein Bad in ber Nähe Granada's befnchen zu dürfen, übergab ven 
Brief Godoy. Zugleich ließ Tallien infinuiren, feine geheimen Emif- 
färe meldeten ihm, Satalonien und vie Basken felen bereit, fich von 
Spanien zu trennen, er erwarte jeden Augenblick ven Ausbruch. 
Man Hätte in Madrid wiffen können, wie weit entfernt dieſe Pro⸗ 
vinzen von folchen Gedanken waren, wie in Satalonien ber Fran⸗ 
zoſenhaß, von ber gräulichen Barbarei, mit der bie Franzofen in ber 
reichen Ebene des Ampurdan hauften *), gefchitrt, nebft dem Verlan⸗ 
gen, den eigenen Heerb vor ficherem Verderben zu fchlrmen, bie ein⸗ 
zige Triebfeder diefer Erhebung war. Aber man erwartete in ängſt⸗ 
licher Spannung die Ankunft der vier catalonifchen Abgeordneten, 
welche angemelbet waren, und that nichts, vie gerechte Unzufrieden⸗ 
heit des Fürſtenthums zu befchwichtigen. Diefe Abgeorbneten traten 
benn aflerbings mit großem Nachdruck auf, tabelten die Schwäche 
und Sorglofigleit der Regierung, forderten die Bewaffnung aller 
fteeitfähigen Catalanen, vie Fräftige Beuutzung des allgenteinen En⸗ 


*, Der Repräjentant Delbrel meldete dem Wohlfahrisausichufle: Plunde⸗ 
ung, Mord und Brand find au ber Tagetorbuung. Man ficht nur geſtohlene 
Gegenfände. Die Privathänfer werben erflirmt, die koſtbarſten Dinge vernichtet. 
Unerfeliche Magazine von Getreide und Fonrage werben ein Ranb ber Flammen. 
Die Wuth der Zerſtörung gebt fo weit, daß man das Feuer an Olivenbäume 
legt.” Fervel, 2, 225. 

35 * 
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thuſiasmus, dann werde man des Erfolges gewiß fein. Man konnte 
fich Tange nicht verftänbigen, indem die Catalanen hanptfächlich mit 
ven heimifchen Kräften in unabhängigen Formen wirfen, außerbem 
mit Godop nur in Gegenwart des Königs verhandeln wollten; zum 
Glück verftand es der zum Nachfolger des Grafen ve la Union er 
nannte Generallientenant D. Joſé Urrutia, ſich raſch das volle 
Vertrauen des Landes zu erwerben, und fo kam man denn Anfang 
Februar überein, daß Catalonien 20,000 Mann Miqueletes und 
20,000 Mann Rejerve aufftelle, vie Verpflegung verfelben übernehme, 
dafür aber von den großen Gremien Madrid's durch Vermittlung 
der Regierung eine Anleihe von 100 Millionen erhalte*). Eine ähn- 
liche Webereinkunft war ſchon vorher mit Navarra und Bizcaya ge 
troffen. Aber die Thätigfeit dieſer braven Grenzprovinzen machte 
ed der Regierung nur um fo leichter, gedankenlos in ven Tag hin 
ein zu leben, was fie denn auch im Beginn des neuen, wie am Enbe 
des alten Jahres troß ber faſt vollftändigen Fruchtlofigfeit aller bie- 
ber ergriffenen Mafregeln, um Geld und Solvaten zu fchaffen, in 
faft unglaublicher Weiſe that. „Weber die neue Anleihe, heißt es 
in einer Depefche vom 7. Januar, noch die neuen Steuern, noch 
die Aushebung haben ven Erwartungen entſprochen; man muß zu 
anderen Mitteln greifen, um ven Krieg führen zu können. Nah 
einer Berechnung des Tinanzminifters bat ver lekte Feldzug 840 
Millionen geloftet und der Krieg im Ganzen die Staatsfchuld um 
1500 Millionen vermehrt. Sicherlich wird der dritte Feldzug noch 
mehr often als der vorjährige. Wo wird man Gelb finden?" Acht 
Zage fpäter hören wir: „die Negierung hat noch keine Mittel für 
pen Krieg, fein Geld, Teine Soldaten. Die Aushebungen werben je 
den Tag fruchtlofer, da fich die jungen Leute mafjenweife verheira- 
then, um fi von der Confeription zu befreien. Die neuen Com 
fumtionsabgaben Bringen nichts ein, weil der Conſum .erheblich ab- 
nimmt. Vergeblich dringt Jackſon in den Herzog von Alcudia, wie 
es mit der Necrutirung ftehe, ob man jeve Armee wenigftens auf 
50,000 Dann bringen, vie Flotte endlich in Thätigfeit feten werde, 
ob man einen feiten Plan babe, ob man ben Krieg energifch führen 
oder nur binziehen wolle. Der Herzog antwortet: „vie Mittel für 


*) Sandoz’ Depeſchen vom 9., 16., 23., 30. December 1794, 7. u. 27. Ja⸗ 
nuar und 10. Februar 1795. 
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ben Krieg find noch nicht gefunden, aber ich mache mie feine Sorge 
darüber; vie Aushebungen werben im Februar beginnen und den 
Kriegsplan werde ich feftitellen und Ihnen mitteilen." Wirklich 
verging der Januar, ohne daß bie Regierung Soldaten, Waffen 
oder Geld gefchafft Hatte. Die Sprache Godoy's fprang von einem 
Tage zum anderen in bie wiberfprechenbften Extreme: er ſchwebte 
zwifchen ver Angft vor Franfreih und ver Angft vor England un⸗ 
hläffig in der Mitte. Am Morgen betbenerte er Jackſon, ver ihm 
vorhielt, wenn Spanien von ber Allianz abfalle, risfire es einen 
Aufftand im Innern und einen unvermeiblichen Krieg mit England, 
er werbe den Krieg mit unverminberter Kraft fortfegen; am Abend 
ergoß er fich gegen ben Geſandten von Neapel in den heftigften An⸗ 
Hagen gegen England, das nur an fein Intereſſe vente und demſel⸗ 
ben Freund und Feind opfere; Spanien und Neapel müßten auf 
ihrer Hut fein, um nicht das Opfer dieſer Polttit zu werben, müß- 
ten den nächften günftigen Moment ergreifen, um mit Brantreich zu 
verhandeln. Act Tage darauf war er auch gegen Jackſon voll un⸗ 
entjchloffener Zaghaftigleit: ehe England nicht genau fage, auf welche 
Altiirte man vechnen könne, fei auch die Katholiſche Majeftät nicht 
in ver Lage zu erflären, ob ihre Kräfte zum Kriege ausreichen wer- 
ven. „Einen wie wunderlichen Einprud, bemerkt einmal Sandoz, 
müffen meine Depefchen machen, vie abwechfelnd fchwarz und weiß 
melden! Die Königin will den Frieden, der König will nichts, Go⸗ 
doy, jung und unerfahren, glaubt, man mache mit denfelben Mitteln 
Krieg wie Frieden und erwartet die Entſcheidung ich weiß nicht wo⸗ 
ber.” Der Gouverneur des Raths von Caftilten, Graf ve la Ca⸗ 
fiada, feit Godoy's Eintritt in die Regierung fein vertranteftes 
Werkzeug, jest aber in plöglicher Ungnave nach Eftremabura ver- 
baunt, legte das offenherzige und bezeichnenve Geſtändniß ab, man 
werde Krieg führen, während man entfchieven Frieden wolle, weil 
man fich nicht die Mühe und Anftrengung machen möge, bie nöthig 
jet, um aus dem Kriege heraus zu kommen, um fich über feine wah⸗ 
ren Intereſſen Kar zu werben, um fich zu vergeiwiffern, ob man 
Sranfreich finden werbe, wenn man fih von England trenne, und 
ob man eine erträgliche Neutralität in dem furchtbaren Sturm er- 
langen könne, der Europa erfchättere. 

Trotz dieſem gebankenlofen Treiben kam man durch bie Zeit- 
berhältniffe, den Umſchwung in Frankreich, ven Nüdtritt Preußen's 
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von ver Coalition und den immer größeren Drud des Krieges bem 
Frieden mit jever Woche näher. Es war dafür fehr bezeichnend, daß 
Godoy um den 20. Januar dem Duc d’Haore, dem Agenten Mon⸗ 
ſieur's, auf das dringende Anfuchen des letteren, wenn man ihn 
troß fo beftimmter Verheifungen nicht als Regent anerlennen wolle, 
ihm wenigftens ein Afyl auf fpanifchem Boden zu öffnen, da er in 
dem venetianifchen Gebiet feit ver Ankunft eines franzöfifchen Ge⸗ 
fanbten nicht mehr bleiben fünne — daß Godoy darauf erwiterte: 
die gegenwärtige Lage fei zu Eritifch, um eine ſolche Bitte gewähren 
zu können; denn Spanten könne durch das Verhalten ber europäi⸗ 
ichen Höfe in die Lage fommen, mit England allein den Franzoſen 
gegenüber zu ftehen, wo es dann genöthigt fein würde, fo raſch als 
möglich Frieden zu fchließen. Gleichzeitig mehrten fich die geheimen 
Beziehungen Godoy's zum Grafen Cabarrus, dem Vater der Ma—⸗ 
dame de Yontenay, der fünftigen Madame Tallien: Cabarrus, ber 
im Mai 1792 durch Aranda aus dem Serfer befreit, im Januar 
1793 durch Godoy völlig rehabilitist war, ergriff dieſe Gelegenheit 
begierig, feinem brennenden Ehrgeiz zu genügen und ein Werk zu 
vollbringen, das ihm unter ber gegenwärtigen Regierung viel grö- 
Beren Einfluß zu fchaffen verhieß, als er unter Carl III. genoffen 
hatte, und feine brillante Beredtſamkeit, fein finanzielles Gefchid, 
feine allfeitige Gewanbtheit fcheint vafch auf Godoy beveutenven 
Eindrud gemacht zu haben. Er unternahm im Januar haͤufige 
nächtliche Fahrten nach Aranjuez und feine Correſpondenz mit Paris 
war fehr lebhaft. Ebenfo wurde ein häufigerer Verkehr zwiſchen 
Urrutia und Perignon bemerft und man erfuhr, daß Urrutia mit 
dem franzöfifchen General von früher befreunvet und hauptſächlich 
auch deshalb von ber Armee in Navarra zum Obergeneral des Hee 
res in Catalonien beförbert fei. Anfang Februar reifte der Sohn 
des Grafen Cabarrus plöglic von Mabrid ab, angeblich) nach Eabiz, 
in Wahrheit aber nad) Paris, Zu diefer Zeit trat Sanboz mil 
Cabarrus in geheimen Verkehr und erfuhr von ihm, daß die im 
December abgebrochenen Unterhanplungen noch nicht wieder angelnäpft 
jeien, daß man aber von beiden Seiten danach ftrebe; die Unwiſſen⸗ 
heit und ver Leichtfiun Godoy's fei die größte Schwierigfeit. Mitte 
Februar erfuhr dann bie Lage eine merfliche Aenderung burch bie 
zugleich eintreffende Nachricht von dem Verlufte Holland's für bie 
Coalition und von ber entfchievenen Wendung Preußen’s zum Frie⸗ 
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ben, welche durch die Sentung bes Grafen Golz nach Bafel docu⸗ 
mentirt wurde. Goboy gab fi vem Eindrucke diefer wichtigen Er- 
eigniffe im erjten Momente mit den übertriebenften Erwartungen 
bin; er jubelte, ver Verluft Amſterdam's werbe vielleicht ta Mi⸗ 
nifterium Pitt ftürzen und England zum Frieden bereit machen; er 
überfchüttete ben preußifchen Gefandten mit Frenndfchaftserflärungen. 
Spanien, verficherte er demfelben am 17. Februar, laſſe fich nicht 
durch England beftimmen, ſondern weit mehr durch das Verhalten 
Preußen’s; die preußifchen Intereſſen feien ven fpanifchen fo ver« 
wandt, daß „bie preußiiche Politif uns als Negel dienen wird. Es 
liegt mir deshalb außerordentlich am Herzen, die Bande der Freund⸗ 
haft mit Preußen enger zu fnüpfen und fie wo möglich zu einer 
Allianz auszubilden.” Er fei wohl „bis auf einen gewiffen Punkt 
wur Sortfegung bed Krieges engagirt”, aber nicht fo, daß er ſich 
nicht zurüd ziehen könne; „Alles wird davon abhängen, ob Ahr 
König in Mebereinjtimmung mit Defterreich handelt oder nicht." 
England habe ihm viel von einer Verſtändigung Preußen's mit 
Defterreich erzählt, aber die Senpung des Grafen Golz beweife im 
Gegentheil, daß Preußen entfchloffen ſei, mit Frankreich anzufnüpfen. 
Spanien werde es für ein großes Unglück halten, wenn jett ein na⸗ 
türlich nicht einmal dauerhafter Friede mit Frankreich einträte, aber 
e8 werde zum Frieden genöthigt fein, wenn es nur mit England 
und Defterreich gegen den furchtbaren Feind kämpfen müßte „Spa- 
nien will nicht Die erſte Macht fein, vie mit Franfreich über ben 
Frieden verhandelt, aber es will noch weniger die legte fein.“ Einige 
Zage fpäter ging Godoy, unter dem Eindruck genauerer Nachrichten 
über die vollftändige Eroberung Holland's fehr viel weiter, „Es wäre 
mir fehr erwünfcht, fagte er zu Sandoz, wenn ver König von Preußen 
e8 in feinem Intereſſe fände, mit Frankreich Frieden zu fchließen; das 
würde Sr. Katholifchen Majeftät vie Beendigung des Krieges aufßer- 
orventlich erleichtern.” Spauien's Intereſſen in diefem Kriege felen 
genau biefelben, wie bie preußifchen; Preußen werde eine unenplich 
glorreihe Rolle jpielen, wenn e8 Europa den Frieden zurüd gebe, 
„Spanien erwartet nur das DBeifpiel Preußen’s, um ebenfalls Frie- 
densverhandlungen anzufnüpfen” *). Diefe Ausficht war für Godoh 
und vie Königin höchft erfreulich, und wenn eine englifche Note vom 


*), Sandoz’ Depeſchen vom 17. und 24. Februar. 
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6. Februar, welche ven Abfall Spanien’s ziemlich offen mit Krieg 
bedrohte, unangenehm berührte, jo fegte man boch für den Moment 
auf Preußen mehr Hoffnung, als man England fürdtetee Godoy 
zeichnete ven preußifchen Gefanbten bei jever Gelegenheit aus und 
ing in feinen Eröffnungen gegen ihn bis zu erftaunlicher Aufrich- 
tigkeit. &8 war feine Art, jevem Eindrucke widerſtandslos nachzu⸗ 
geben, jeve neue Erwägung mit fliegenver Hige aufzugreifen, um 
vom nächften Eindrucke ebenfo raſch in bie entgegen gejegte Empfin⸗ 
dung geworfen zu werben. Mitte Februar hatte er über den Fall 
Holland’8 gejubelt in ver thörichten Erwartung, England werbe ba- 
durch zum Frieden genöthigt, oder Frankreich durch die Beſetzung 
bes Landes fo in Anſpruch genommen werden, daß es gegen Spa- 
nien weniger vermöge; Anfang März aber fah er nur vie Kehrfeite: 
Spanien werde e8 ergehen wie Holland, wenn e8 fich der egoiftifchen 
Kriegswuth England's überlaffee Um fo dringender wurbe er ge 
gen Preußen. Mit ver äußerten Ungeduld, geitand er Sandoz am 
1. März, erwarte er einen zuverläffigen Auffehluß über die Inten⸗ 
tionen des Berliner Cabinets, um danach fein Verhalten zu beftim- 
men; er würde längjt in Berlin feinerfeitS die erften Eröffnungen 
gemacht haben, wenn er nur wüßte, ob dort bereits ein feiter Ent- 
ſchluß gefaßt fe, Er habe die entfchievene Abſicht, fich von England 
[08 zu machen, aber er wiſſe nicht, wie er zugleich von Frankreich 
bie Neutralität und gegen England völlige Sicherheit erlangen folle, 
wie er bie Anfichten in Paris ſondiren könne, ohne fich zu ſehr ge- 
gen England zu compromittiren. Er jammerte dann, daß er bie 
franzöfifchen Anträge im November in feiner Zuverficht auf die roya⸗ 
liftiihe Erhebung Südfrankreich's abgelehnt habe: „jetzt ift Alles 
verändert, wie foll man biefes Project mit einiger Ausficht auf Er- 
folg wieder aufnehmen?" *) 

Soweit bei ven befannten Berhältniffen des fpanifchen Hofes 
und dem leichtfertigen Charakter Godoh's ein feiter Entjchluß mög⸗ 
lich war, wurbe derfelbe trotzdem jett gefaßt. Acuña, mit der Be 
arbeitung biefer fchwierigen Angelegenheit betraut, entwarf im Ber- 
lauf des März gewiffe Grundlinien des zufünftigen Syſtems ver 
ſpaniſchen Boliti. Im Mittelpunfte viefer Pläne ftand eine fefte 
Alltanz mit Preußen, baneben dachte man Neapel und die übrigen 


*) Sandoz’ Depeſche vom 3. März. 
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ttalienifchen Staaten wieder heran zu ziehen, indem man ihnen ben 
Frieden verfchaffe; endlich hoffte man vie vor Fahren mit den Ver- 
einigten Staaten eröffneten Verhandlungen zu einem günftigen Ab- 
fchluffe zu bringen und burch die freunpfchaftliche Verbindung mit 
allen biefen Mächten eine genügende Sicherheit gegen die Rache 
England's und zugleich einen Schuß gegen zu weit gehende Forbe- 
rungen Frankreich's zu erhalten. Die Allianz mit Preußen bilvete 
ben Gegenftanb jenes Geſprächs, welches Godoy mit Sandoz hatte, 
und da legterer bisher alle Eröffnungen des Herzogs vorfichtig und 
zurüd haltend aufgenommen hatte, fo wurden ihm jeßt Ausfichten 
entgegen gehalten, welche für Preußen in der That reelle Vortheile 
boten. Preußen Hatte feit Jahren nach einem Handelsvertrage mit 
Spanien geftrebt, wo namentlich feine Leinen einen ſehr bedeutenden 
Abſatz fanden, aber zur Zeit ver beften Beziehungen zum Minifte- 
rium Floridablanca nie mehr erlangen können als vie vagſten Ver— 
tröftungen auf eine unbeftimmte Zukunft: jet gab Godoy Hoffnung, 
den ungeheuren Markt ver fpanifchen Monarchie ver preußifchen 
Induſtrie zu öffnen, Zugleich vertraute er dem Gefandten Neapel’s 
im tiefften Geheimniß an, er babe befchloffen, Verhandlungen über 
einen Separatfrieden anzufnüpfen; der Gefandte möge feinem Könige, 
aber fo daß es Acton nicht erfahre, davon Anzeige machen und von 
der Bereitwilligfeit Spanien’s, zugleich für Neapel Schritte zu thun; 
Neapel möge feine weiteren Verbindlichkeiten gegen England eingehn, 
fondern fich von den beftehenvden unmerflich losmachen; in einigen 
Wochen werde er dem Papfte dieſelbe Mittbeilung machen. Anfang 
April wieberholte er dieſe Vertraulichkeit gegen Neapel: bis jetzt 
exiſtire feine offizielle Verhandlung zwifchen Spanien und Frankreich, 
Alles befchränfe fich auf vage Pourparlers, Spanien werbe feinen 
Trieben fchließen, ohne feine Verbündeten, wenigftens Neapel einzu« 
begreifen; auf die Frage, ob er auch England zu dieſen Verbünde⸗ 
ten rechne, erwiberte er: nein, aber Sarbinien, Rom, Neapel und 
Portugal. 

Inzwiſchen war bie Frage im Minifterium ebenfalls entſchieden. 
Am Morgen des 22. März traten im Zimmer der Königin bie vier 
Minifter und Acuña mit ven Majeftäten zu einer eingehenven Er» 
örterung zufammen, welcher ein Memoire Acufia’8 zu Grunde gelegt 
wurde. Acuña fprach fi darin aus den verfchiebenften Gefichts- 
punften für den Frieden aus: Spanien habe burch ben Krieg gegen 


- 
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Frankreich nichts erreicht, als die Franzofen ihre Macht kennen ger 
lehrt, ihren Stolz unendlich gefteigert und daneben bie unbebingte 
Herrichaft England's über den Welthandel begründet; durch ben 
Trieben dagegen werbe man bie Parteien in Frankreich gegen ein- 
ander hegen und es nöthigen, von ber Intervention derſelben Möchte 
das Ende feines Unglücks zu erwarten, bie es jet gedemüthigt habe; 
Spanien aber fei die einzige Macht, die vermöge ihrer ſtets gegen 
Frankreich bewiefenen Uneigennügigfelt ohne Scrupel einen Separat- 
frieven fehließen und einen ehrenvollen Vertrag hoffen könne, Wer 
ver England noch die anveren AUlltirten würden Spanien einen Bor 
wurf ans einem folchen Separatvertrag machen können, denn England 
habe mit Außerfter Rückſichtsloſigkeit während des ganzen Krieges 
nie etwas anderes verfolgt, als fein eigenes Intereſſe, die anderen 
Mächte aber Spanien nie das minvefte Vertrauen bewiefen, alle 
feine Anträge und VBorftellungen um gemeinfame Operationen ver- 
ächtlich ignorirt. Für Spanien ſei nur Eine Bedingung unerläßlid, 
bie perfänliche Sicherheit und das zufünftige Schidfal des jungen 
Ludwig XVII. und feiner Schwefter zu wahren. Alle Anwefenden 
gaben dieſer Auseinanverfegung ihren lebhafteften Beifall zu erken⸗ 
nen, nur der König, dem man bisher nie etwas in dieſer Richtung 
mitgetheilt hatte, erhob fich in feiner Bigotterie und feinem leiven- 
ſchaftlichen Bourbonismus mit Entrüftung gegen eine folche Idee: 
ben Krieg aufgeben, rief er, heiße feine Würbe, fein Blut, feine 
Religion aufgeben! Die Königin wußte, daß ihr Gemahl hauptfäd- 
ich durch veligiöfe Bedenken beftimmt wurde, und fie trat biefen 
Scrupeln mit großem Geſchick entgegen, indem fie all die gräulichen 
Verwüſtungen und Plünderungen fpanifcher Eapellen, Cinfieveleien 
und Kirchen durch die Franzofen, die Vertreibung der Pfarrer und 
Mönche aus den vom Feind befegten Gebieten, bie Nothwendigleit, 
dem Klerus außerorventliche Laften aufzuerlegen, ſchilderte, um bem 
Könige zu beweifen, daß die Religion des Friedens bedürfe wie bie 
Menfchen. Der König war dadurch in Wahrheit vollfommen beru 
bigt; er verftehe nichts von all dieſen Dingen, man folle aber ja 
jeben, daß die Intereſſen ver Kirche geſchützt würden. Godoy rein 
mirte darauf in fententiöfem Tone, Alle feten einftimmig für bie 
Herftellung des Friedens, was Die drei anderen Minifter zu einem 
wahrhaft komifchem Wettgefang über die Ververblichleit dieſes Krie 
ges veranlaßte, ver ihnen fo viele ſchlafloſe Nächte bereitet und jeht 
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bie legten Erfindungen ihres Scharffinns vollſtändig erfchöpft babe. 
Ein fehr wichtiges Refultat diefer Verhanplung war außerdem bie 
vollftändige Ausfühnung Godoy's mit Waldes, welche noch vor kur⸗ 
zem im Staatsrath fo beftig zuſammen geitoßen waren, daß ber 
Rücktritt des Einen von Beiden eine Weile am Hofe für unvermeib- 
lich galt; fie reichten fich jegt die Hand für die Herftellung des 
Friedens, und damit war eines ber gewichtigften Bedenken ber Kö⸗ 
nigin und Godoy's befeitigt *). Unmittelbar darauf wurde bie geheime 
Senpung eines Bevollmächtigten nach Bafel befchloffen, um bort mit 
Bartbelemy und wo möglich unter directem Beiftande Preußen's 
anzuknüpfen. ‘Der dafür auserlefene Mann, D. Domingo de Iriarte, 
mußte Frankreich fo angenehm wie möglich fein; denn Syriarte, wel- 
her nach der Abberufung des Grafen Fernan Nufiez als fpanifcher 
Sefchäftsträger bis zum Auguſt 1792 in Paris geblieben war, hatte 
nachher in Madrid an ber Spite einer ſehr verbächtigen franzdfi- 
chen Partei unter der höheren Beamtenwelt gejtanven, durch welche 
Dourgoing ſowohl über alle Schritte der Regierung als über bie 
Borgänge in der Diplomatie genau unterrichtet wurde, und war tm 
April 1793, um diefe gefährlichen Beziehungen nach dem Ausbruch 
des Krieges abzufchneiden, zum Geſandten in Polen ernannt; er galt 
für einen Hungen, gewanbten, aber leichtfinnigen und unzuverläffigen 
Geſchäftsmann. 

So hatte vie fpanifche Regierung alſo nicht nur den Entſchluß 
gefaßt, Frieden zu fehließen, ſondern auch ben erften Schritt zur 
Ausführung gethan. Auf dieſen Fräftigen Anlauf folgte aber eine 
neue Periode wirrjter Schwankungen und forglofefter Zräumereien. 
Man fand es in Paris trog der willlommenen Perfönlichleit Iriarte's 
verbächtig, daß Spanien einen Diplomaten ausgewählt hatte, ver am 
entgegen geſetzten Ende Europa’s weilte, von dem feine Regierung 
nicht wußte, ob er fich in Berlin oder Wien aufblelt, während er 
in Wahrheit im Venetianiſchen reifte, der alfo erft nach einem Mo⸗ 
nate von dem Auftrage erfahren konnte und dann vierzehn Tage ge- 
brauchte, um fi) nach Baſel zu begeben; man ſah darin nur einen 


*) Depeſche Sandoz’ vom 24. März. Es ift danach zu berichtigen, wenn 
Fervel 2, 338 angiebt, Godoy habe fich erft zum Frieden entſchloſſen, nachdem 
es ihm gelungen, Valdes in die Verbannung zu treiben. Balbes blieb an ber 
Spige der Marine bis Mitte Roveniber und behielt auch dann feinen Sitz im 
Staatsrathe. 
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Beweis, daß Spanien Zeit gewinnen wolle, um eine günftige Wen 
dung bes Krieges auf der Halbinfel over eine Herftellung der Eon- 
lition benugen zu Tönnen. Dieſe Vermuthung wurbe daburch beftärkt, 
daß Spanien gegen England fortwährend vie ftärfiten Verficherungen 
abgab, ven Krieg fortführen zu wollen, daß e8 zwar nicht mehr als 
bisher für den Krieg that, aber in jeber Weife fein Verharren im 
Kriege an ven Tag legte. Die Hanptfchwierigfeit aber war, daß, 
wie eine Correſpondenz mit Urrutia ergab, Spanien unerfchlitterlid 
an der Bedingung feithielt, die Herausgabe ver beiden Töniglichen 
Kinder zu verlangen, worauf der Sonvent unter feinen Umpftänven 
einzugehen entfchloffen war. Es ertönten alfo im Convent hochfah⸗ 
rende Neben gegen Spanten, welches mit dem Schidfal Holland’ 
bedroht wurde, Neben, welche ven fpanifchen Stolz auf's Tieffte ver- 
legten und Godoy zwangen, vernehmlich an's Schwert zu fchlagen. 
Auf der anderen Seite ängftigte ihn England, forverte Integorifche 
Erflärungen über Spanten’8 Treue und ließ feinen Zweifel, wie es 
den Abfall deffelben rächen werde; als Algier im April Spanien 
ven Krieg erflärte, fah man darin nur ven Vorgefchmad der fünf 
tigen Feinpjeligfeiten England’s, veffen Inſtigationen man ven Ans 
griff ver Barbaresfen zufchrieb, Enplich lehnte fowohl Preußen bie 
Alianzanträge verbindlich ab, wie Neapel fid mißtranifch zeigte, 
das Madrider Cabinet beabfichtige durch die Friebensvermittlung ben 
alten Einfluß herzuſtellen, Neapel wieder zu beherrfchen. ‘Diefen 
Schwierigkeiten und Verdrießlichkeiten hielt Godoy nicht Stand. 
Nachdem er einige Zage über ven unerträglichen Hochmuth ver 
Franzoſen, ver mit jebem Erfolge fteige, über bie erniebrigenven 
Bedingungen, an welchen fie fefthielten, und über vie mißtrauiſche 
Berfchloffenheit Preußen’s famentirt hatte, erflärte er Sandoz, Spa 
nien fei zur Fortſetzung des Krieges entfchloffen und es fchien wirt 
th nach ‚häufigen Berathungen dieſer Beichluß am 20, April feft- 
geftellt zu fein. Wie einen Monat vorher die Nachricht von ber 
Invaſion Holland’8 und den Friedensabfichten Preußen's ven Aut 
Schlag für ven Frieden gegeben hatte, jo beftimmte jet neben ben 
eben erwähnten Motiven die Nachricht von der Zripleallianz zmifchen 
England, Rußland und Oeſterreich, welche Jackſon vorzeitig über: 
brachte, zur Fortfegung des Krieges. Godoy erörterte jegt im Mi—⸗ 
nifterrathe, Spanien brauche ſich gar nicht mit dem Frieben zu über- 
eilen, venn Frankreich werde fo furchtbar angegriffen werben, daß 
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es wohl Noth habe, fich zu vertheidigen; Spanien könne die Chancen 
biefe8 Kampfes abwarten, um fich zu entfcheiten. Acuña war über 
biefe neue Schwankung fo ungehalten, daß er wiederholt feine Ent- 
laffung forderte, ver Finanzminifter Gardoqui aber, welcher fchon 
vor vier Wochen feinem Bruder, einem großen Bankier in Bilbao, 
eröffnet hatte, er Fönne ohne Bedenken vie Vales zum gegenwärtigen 
Eurfe auffaufen, da fie in Kurzem zehn Procent fteigen müßten, ließ 
feinen Grimm in den Worten aus: „Man wird Ahnen fagen, bie 
Friedensverhandlungen feien nur fuspenvirt, glauben Sie es nicht! 
Die Unentjchloffenheit, die Verwirrung und alle bie fehrediichen 
Schwanfungen find wieder da; wir wellen den Frieden, aber wir 
befigen weder vie Feſtigkeit noch das politifche Geſchick, um ihn zu 
einer beftimmten Zeit abzufchließen. Jetzt warten wir wieber auf 
den Ausgang der preußifchen Verhanplungen und bie Erfolge ber 
Tripleallianz, fur; wir warten, ob uns nicht irgend ein Wunder ven 
Frieden in den Schooß werfen wird” *). 

Diefem neuen Schwanfen kam ber Verlauf ver Rriegsoperatio- 
nen feit dem November 1794 in unerwartetem Maße zu Hülfe. Im 
Weiten hatte fich ver Feind begnügt, um Tolofa eine offenfive Stel- 
lung gegen Vizcaya zu behaupten, welches aber durch bie ftarfe Linie 
ber Deva und bie begeifterte Erhebung des Landes ziemlich ficher 
geftellt war, währen er Navarra zum größten Theile, von Hunger, 
Kälte und verheerenden Krankheiten beimgefucht, hatte räumen müj- 
fen; bis zum März verfuchte er auf viefer Seite Feine erhebliche 
Bewegung. War viefes ſchon eine über alles Erwarten glücliche 
Wendung, fo gewann der Gang der Dinge in Satalonien eine noch 
viel günftigere Geftalt. Nach den furchtbaren Niederlagen von Fi⸗ 
gueras war die catalonifche Armee fo gut wie aufgelöft: 8⸗ bis 
3000 Mann hatte der unmenfchliche Feind in den Schlachten vom 
17. und 20. November gemorbet, I000 Daun hatte er in Figueras 
gefangen genommen, ein fehr großer Theil ver Artillerie, Munition 
und Bagage war in ber Flucht vom 20, verloren gegangen, alle 
Bataiflone waren zerrijfen, die flüchtigen Haufen, welche unter las 
Amarillas hinter ven zerfallenen Mauern von Gerona eine Zuflucht 
juchten, befaßen weder bie moralifchen noch die phyſiſchen Kräfte, 
um irgend einen nachbrüdlichen Widerſtand zu leiften. Aber ftatt 


*) Depeſchen vom 21. und 27. April. 
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diefe Chancen einer unaufhaltfamen Ueberfluthung ganz Catalonien's 
raſch zu ergreifen, fand es Perignon gerathen, vie in feiner linken 
Flanke gelegene Feftung Rofas zu befeitigen, was, wie er nach ber 
Erfahrung von Figueras nicht zweifelte, in wenigen Tagen gefcheben 
fein würde. So erfchlenen am 2I. November vier Brigaben vor 
Roſas und nachdem die Umfchliefung am 24. vollendet war, for- 
derte Perignen in dem wild drohenden Tone, mit dem er ven Muth 
des Gouverneurs von Figueras gebrochen hatte, von dem Gouverneur 
von Roſas, dem Brigabir D. Manuel de Tovar, die fofortige 
Vebergabe. „Lies die Kapitulation von Figueras, fehrieb Perignen, 
und urtheile felbft, ob die republifanifche Armee Deinen Wiperftand 
dulden kann. So großmüthig als gewaltig wünfcht fie Wilde üben 
zu können. Wenn Du ihr aber nicht heute Roſas übergiebft, ver- 
fcherzeft Du ihre Nachficht. Dies ift unwiderruflich die letzte Auf 
forderung, bis Mittag erwarte ich eine Antwort.” Tovar ſchien 
nicht übel geneigt, Torres nachzuahmen. Er bat um Auffchub, er 
müſſe Amarillas um Rath fragen. Amarillas rief ihn aber ab und 
übertrug dem Marfhall D. Domingo Yzquierdo das Commando. 
Nachdem fo bie Bravaden ver Franzofen abgewiefen waren, erfuhren 
ihre flüchtigen, ftürmifchen Angriffe daſſelbe Schickſal. Perignon 
mußte nach und nach feine ganze Armee heranziehen, um ven Plak 
einzufchließen, den er gebacht hatte mit 7000 Mann in einer Wode 
zu nehmen: Roſas, von 4= bis 5000 Mann und 100 Gefchügen 
vertheidigt und zur See von 14 Linienfchiffen unterſtützt, hielt bis 
zum 3. Februar Stand, wo bie ganze Befakung bis auf einige hun⸗ 
dert Mann von den Schiffen aufgenommen wurde. Es war bie 
erſte Waffenthat, dieſe tapfere Vertheidigung eines mittelmäßig be 
feftigten Platzes, welche dem fpanifchen Heere einiges Selbftgefühl 
zurüd geben konnte; fie gewährte außerdem eine koſtbare Frift, um 
hinter der Fluvia in Ruhe die aufgelöfte entalonifche Armee zu re 
organiſiren. D. Yofe Urrutia, der bisher in Navarra geftanden 
hatte und im Januar Amarillas das Commando abnahm, erwies 
fih als ven tächtigften Feldherrn, ven Spanien in dieſem Kriege 
dem Feind entgegen geftellt hat. Urrntia vereinigte die urfprüng- 
liche Entfchloffenheit und Thätigfeit des Grafen de la Union mit 
ber Vorſicht Ricardos', und die furchtbaren Lehren von Figueras 
Ihärften ihm eine purchgreifende Befeitigung der Schäden ein, welche 
in ben beiden erſten Feldzügen den Spaniern die größten Verluſte 
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bereitet hatten, Er ſchnitt zuerft den verberblichen Intriguen ben 
Nerv ab, indem er fünf hohe Offiziere, die Hauptträger verfelben, 
darunter die Generallientenants las Amarillas und Fürft Montforte, 
aus der Armee entfernte; er reorganifirte ſodann ven Generalftab, 
in den er die tüchtigften und bemwährteften Kräfte zog und an beffen 
Spite er eimen ausgezeichneten Offizier, ven General O⸗Farril, 
ftellte; daran reihte fich eine energifche Hebung ber neuen Soldaten, 
welche ihm vie Begeifterung Catalonien's zur Verfügung ftellte, eine 
reichliche Benutzung des franzöfifchen Beiſpiels in der Umbildung 
einzelner Waffen (fo wurbe jetzt eine reitende Artillerie eingeführt) 
und in ber totalen Reform ver Tatil; Urrutia verwarf das thd- 
richte Syſtem, welches alles Gewicht auf Verſchanzungen und ftarfe 
Stellungen legte und den Soldaten unbeweglich und feig machte, 
Wenn die Regierung etwas gethan hätte, dieſem Feldherrn 
Soldaten und Gelb zur Verfügung zu ftellen, fo hätte die Campagne 
von 1795 den Berluft des vorigen Jahres auf dieſer Seite einbrin- 
gen können. Denn bie franzöfifche Armee war während des Winters 
in Zucht und Kriegsthätigfeit ebenfo weit zurüd gegangen, als fich 
die Spanier gehoben hatten. Nach den Siegen des November hat- 
ten die Genüffe der reichen Ebene des Ampurdan auf Solbaten, 
welche feit dem Mai in ven Wilpniffen ver Pyrenäen von furcht- 
baren Entbehrungen heimgefucht waren, eine alle Bande auflöfenne 
Wirkung geübt; dann war die Belagerung von Rofas mit den lä— 
ftigen Schanzarbeiten gekommen, um bie Unzufriedenheit und Inſub⸗ 
orbination zu fteigern, und der ungewöhnlich ftrenge Winter, welcher 
den Franzoſen die Anvafion Holland’8 fo ſehr erleichterte, jtürmte 
hier mit ungeheuren Ueberſchwemmungen und faſt beifpiellofen Schnee- 
maffen auf die Belagerer ein, um bie Disciplin vollends zu zerrüt« 
ten und die Razarethe zu füllen. Dazu fam vie tiefe Erſchöpfung 
und Abfpannung, welche ſich allmälig über ganz Frankreich Tagerte, 
die ſchärfſten Nequifitionen vereitelte, die Aushebungen lähmte, fo 
daß, als die Pyrenäenarmee nach ver tollen Verwüſtung der Hülfs- 
quellen des Ampurdan im Frühling wieder auf die Zufuhr aus 
Süpfranfreih angewiefen war, fie fich alsbald dem drückendften 
Mangel preisgegeben ſah. Was aber die Streitkräfte felbft anging, 
jo beraubte fie der kluge Beichluß des Wohlfahrtsausfchufjes, alle 
Mittel auf die Offenfive gegen Navarra und Vizcaya zu concentri: 
ven, jeder Verftärfung. Neben biefer Schwäche des Feindes bot bie 
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fanatifche Erhebung Eatalonien’s und namentlich der tapfern Berg 
bevölferung in den Thälern der Segre und des Ter der fpanifchen 
Sriegführung die günftigften Chancen. . Denn das ganze Land von 
Bons, Manrefa, Vich, Gerona, Bascara bis unter den Phrenäen- 
famm erhob fih wie Ein Dann, Alles was Waffen tragen Tonnte, 


von 15 bis 70 Jahren, fehaarte ſich um die Pfarrer und Mönde, 


die Weiber, Kinder und Heerden wurden zurüd getrieben, die Dörfer 
hatten nur noch eine fortificatorifche Beveutung: fo fammelte fih 
auf der rechten Flanke ver franzöfifchen Armee ein furchtbarer Lanud⸗ 
fturm, der das Corps der Cerbagne rafch auf Belver und Purigcerba 
einfchloß, um im Juli dieſe legten Plüge mit ungeheurer Uebermacht 
zu nehmen und Mont-Louis und das Techthal mit Belagerung und 
Invaſion zu bedrohen, wie im Frühling 1793, 

Aber in Madrid, wie wir gefehen haben, that man nichts, um 
viefe legte Chance eines ehrenvollen Friedens energifch zu nutzen. 
Urrutia, der auf ven Höhen des Eol Driol über der Fluvia Pofi- 
tion genommen hatte, während die Franzofen am nörblichen Ufer 
von Bezalu bis an's Meer ftanvden, wäre im März zum Vorgehen 
bereit gewejen, wurbe dann aber durch den fruchtlofen Verfuch einer 
directen Verftändigung aufgehalten, ven Bourgoing, ber lebte Ge 
ſandte Franfreich’8 in Madrid, und General Roqueſante in Figueras 
unternahmen. Erſt am 24. April begammen die Bewegungen; am 
5, und 6, Mat wurde um Siftella und Bascara gefochten, ohne ent 
ſchiedenen Erfolg, aber nicht ohne Beweife eines neuen Geiftes im 
der fpanifchen Armee; darauf folgte am 25. Mai ein umfafjenverer 
Kampf, ven Urrutia durch einige fehr glüdliche Manöver zu feinem 
Bortheil entfchied, ohne jedoch in der Lage zu fein, ven Rückzug bed 
Feindes in Flucht zu verwandeln. Endlich am 15. Juni entſchloß 
fih Urrutia zu einer allgemeinen Offenfive mit dem großen Plan, 
das franzöfifche Centrum zu fprengen, bie vier Brigaben der fran⸗ 
zöfifchen Tinten in das Meer zu werfen und bie Divifion Augereau“ 
zum Rückzug in die Berge zu nöthigen, welche jeve Nacht von den 
Signalen der Sumatens leuchteten. Diefer Plan fcheiterte zwar an 
einer irrigen Hypotheſe über die Vertheilung der feindlichen Streit 
fräfte, aber die Spanier behaupteten ruhmreich das Feld, ihre Ca 
vallerie und Infanterie hatte nie vafchere und georpnetere Bewegun⸗ 
gen gemacht, ihre Leitung nie mehr Meberficht und ſchnellen Entſchluß 
bewährt. So viel erreichte Urrutia, obwohl er in ver Hauptſache 
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auf die Kräfte befchränft war, welche ihm Catalonien zur Verfügung 
ftellte. Nun lam die Hite des Sommers und erzeugte in der Sumpf» 
luft der Nieberungen zwifchen Fluvia und Meer, in denen die Fran⸗ 
zofen ftanden, verheerende Krankheiten, welche bis Mitte Juli ſämmt⸗ 
lihe franzöfifhe Generale außer Augereau und Scherer, ver Ende 
Mai das Commando übernommen hatte, bienftunfähig machten und 
zufammen mit einem ſtets brüdenderen Mangel an Nahrung die feind- 
lihe Armee volllommen aufzureiben vrobten. Dies war ber Mo- 
ment, wo Urrutia die Sumatens unter General de la Cueſta in bie 
Cerdagne vorbrechen ließ, um bie Invaſion vom April 1793 zu 
wiederholen. 

Leider tangten dieſe Erfolge und Ausfichten der catalonifchen 
Armee nur, um ber frivolen Politift Godoh's nerführerifche Ausre- 
den zu bieten, während auf dem entjcheivenven Kampfplate im Bas« 
tenlande eine Wendung fich vorbereitete, welche mit Einem Schlage 
allem Schwanken ein Ende machen follte. War die Wahl Urrutia’s 
zum Nachfolger de la Union’s für Catalonien ein glüclicher Griff, 
jo war fie Dagegen für Spanien ein Mißgriff, denn nicht an ver 
Fluvia, fondern an der Deva brauchte man ben tüchtigften Feld⸗ 
bern; aber vie Schläge von Figueras hatten ein ſolches Entjegen 
verbreitet, daß man hierher alle beften Kräfte ver baskifchen Armee, 
nicht nur Urrutia, fondern auch O-Farril, de la Romana und An- 
dere geworfen hatte, Dadurch fah fich ver alte Graf Alvarez Co⸗ 
Iomera in fo große Hülflofigfeit verfett, daß er Ende Februar fei- 
nen Abſchied nahm, worauf ver Fürft von Caftel- Franco, welcer 
bisher in Aragon commanbirt hatte, Ende 1794 aber mit feinem 
ganzen Corps Colomera zu Hülfe geeilt war, an die Spike ver 
basfifchen Armee geftellt wurde. Colomera fam nach Aranjuez, um 
zu verjuchen, ob er perfönlich durch feine Schilderungen den Hof et= 
was aus dem fträflichen Leichtfinn auffchreden könne, mit dem alle 
feine fchriftlichen Berichte unbeachtet gelaffen waren. Er legte Go- 
boy im Februar eine ausführliche und genau belegte Denkichrift 
über ven Stand ber beiberfeitigen Streitfräfte und die Ausfichten 
des bevorſtehenden Feldzuges vor, welche mit ſehr alarmirenden Con⸗ 
eluſionen ſchloß: das franzöſiſche Heer zähle 43,000 Mann effectiv 
und 16,000 Kranke, das ſpaniſche Heer nur 26,000 Mann und 
3000 in ven Spitälern; die Neerutirung auf fpanifcher Seite werde 
böchitens 12,000 Mann hinzubringen, fo daß Caftel»- Franco dem 

Baumgarten, Geſch. Spaniens, 36 
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Feind nicht einmal dann an Zahl gewachfen fei, wenn bie franzo⸗ 
ſiſche Armee gar feine Verftärfung empfange. Dazu komme nım 
die außerordentliche DVerfchievenheit der militärifchen Mebung und 
Führung, indem vie fpanifche Armee größtentheils aus Leuten be- 
ftehe, welche nad) den Unfällen im Auguft die Verzweiflung des Yan 
des geitellt habe, Leuten ohne Disciplin und Suborbinatien; bie 
Basken aber zürnten lauter und lauter ber Regierung, welche in 
ihre friedlichen Thäler einen wilden Feind gezogen habe und man 
nichts thue, um ihm abzumwehren. Colomera erklärte es rundweg für 
unmöglich, Navarra und Vizcaya im nächiten Feldzuge zu behaupten, 
wenn bie dortige Armee nicht auf 60,000 Mann gebracht wäre; 
er prophezeihte das Vorbringen bes Feindes bis an den Ebro, bie 
Bedrohung des von feiner Armee und feinen ftarken Pofitionen vers 
theidigten Caſtilien*). Godoy fand dieſe Wahrheiten unerträglich, 
er lich ven alten General feine Ungnade in jeder Weife empfinden 
und überlich die Basfen nad) wie vor ihrem Schickſal. Kine im 
März angeordnete Recrutirung von 40,000 Mann ftieß faft überall 
auf ven heftigſten Widerſtand, die Stubenten von Alcala entzezat 
fih zu Hunderten durch die Flucht, an verfchledenen Orten wurben 
die Commiſſäre durch Revolten vertrieben: die Regierung erjchraf 
und nahm das ‘Decret zurüd, um es burch ein ſehr viel ſchwächeres 
zu erfegen, welches ebenſo wenig ausgeführt wurde. Cube März 
— jeit dem 8. hatten die Kämpfe zwifchen Urola und Deva an ber 
Örenze von Guipüzeoa und Bizcaya begonnen — ftellte Caftel- 
Franco feine Lage in noch viel troftloferem Lichte var, als es Co⸗ 
lomera gethan hatte; in einem Briefe an Sandoz fagte er, fein 
ganze Armee beſtehe aus 24,000 Mann, vie Befeftigungen von Pan 
peloua feien der Art, daß man gar nicht auf fie rechnen könne, fie 
auszubeffern fehle e8 an Armen und an Geld; feine Truppen haben 
in zwei Monaten feinen Maravedi Sold befommen; er erwarte, wit 
überlegenen Kräften angegriffen zu werden unb dann Bizcaya, Wade 
und Navarra preisgeben zu müſſen. Godoy ließ fich durch bie 
Nothrufe Eaftel- Franco’8 fo wenig erfchätteen, wie burch vie Bow 
ftellungen Colomera's; ja er rief fogar Anfang April ven Marquis 
de St. Simon mit feiner 2500 Mann ſtarken Ennigrantenlegion vor 
der baskiſchen Armee ab, um fie fiber Cadiz nach Domingo zu fer 





*) Depeihe Sandoz’ vom 3. Mär. 
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ten, April und Mai verlief dann an ber Deva fo ruhig, wie an 
ver Fluvia; der Wohlfahrtsansfchuß hielt General Moncey ver- 
muthlich in der ficheren Erwartung bes nahen Friedens zurüd, 
Godoy aber wurde dadurch in ver Meinung beftärkt, die Dinge ab⸗ 
warten zu Tünnen, Die Verhandlungen wurben direct zwifchen Aran⸗ 
juez und Baris läffig betrieben, abgebrochen, wieder aufgenommen. 
Spanien, vertraute der Herzog Sandoz Ende Mai an, fei durchaus 
nicht mehr jo preflirt, mit Frankreich abzufchließen, wie wor zwei 
Dionaten; er habe die materielle Gewißheit, daß Fraufreich im böch- 
jten Maße erfchöpft und völlig außer Stande ſei, feine Heere zu 
verftärfen. Unter dieſen Umständen werde Spanien ven Vortheil 
haben, Die Ereigniffe und das Ende diefes Feldzuges abwarten zu 
können. Er bevürfe und wünfche allerdings ven Frieden, aber einen 
mit feiner Würde und mit den feinen Verbündeten fehuldigen Rüde 
ſichten verträglichen Frieden. Man wiſſe nicht, ob im Verlauf ver 
nächſten Monate nicht auch andere Mächte und felbft England den 
Frieden mit Frankreich fuchen werden, Sandoz reſumirte die [pa- 
niſche Politik dahin: „bei der geringften Sicherheit will ver Herzog 
Krieg und bei der geringjten Gefahr will er Frieden. Diefes ver- 
berblihe Schwanfen wird fortbauern, bis ihm ein empfindlicher 
Schlag ein Ende macht” *). 

Diefe Vorausfagung ging im volliten Maße in Erfüllung. Den 
ganzen Juni hindurch blieb Godoy dabei, ver Friebe preffire durch⸗ 
aus nicht; der Mangel an Lebensmitteln und die Entwerthung ver 
Aſſignaten bereite Frankreich die größten Schwierigfeiten, vie fran- 
zöfifchen Arnıeen brauche man nicht zu fürchten, er hoffe mit Zu— 
verficht auf einen glorreichen Frieden. Diefen Worten entiprach fein 
Leben: der Hof war ganz forglofe Ausgelafjenheit und Verſchwen⸗ 
dung; Mitte Juni bereitete Godoy unter Anderem ein großes nti« 
litäriſches Schaufpiel, 300 fpanifche und wallonifche Garben wurden 
expreß dafür neu uniformirt, während die Xruppen Caftel» Franco’s 
ohne Kleider und Schube und ohne Solo waren, während die Va— 
les, welche vor Ausbruch des Krieges ein Agio von einem und zwei 
Procent genofjen Hatten, jetzt 16 Procent verloren, das Geld ver- 
ſchwand, alle Waaren enorm ftiegen, während die Unzufriedenheit 
des Volks bei jedem Anlaß drohend ausbrach, fo daß Godoy, wenn 


*) Depeſche vom 2. Juni. 
36 * 
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er in ver Nacht vom Schloffe in fein Hotel zurüd Tehrte, fih von 
ftarfer Escorte begleiten Tieß *). 

Diefes Treiben wurde fortgefegt bis in die erften Tage des 
Juli; die ängftlichen Berichte Caftel-Franco’s über das Heranzichen 
ftarfer franzöftfcher Colonnen, deren Angriffen er unmöglich Wider⸗ 
jtand Teiften könne, und feine dringenden Vorftellungen, man möge 
ven Trieben beeilen, ehe vielleicht fehr empfindliche Nieverlagen ein- 
träten, wurden ruhig zur Seite gelegt. Defto furdhtbarer trafen 
dann die Nachrichten, welche am 5. und 6. Juli ven Anfang ber 
Bewegungen melveten, welche den Feind in wenigen Wochen nach 
Bilbao, PVittorta, nach Miranda am Ebro, an die Grenze des wehr- 
fofen Caftilien führen follten; vie Linie an der Deva war burd- 
brochen, die Spanier aus den ftarfen Stellungen von Villareal und 
Bergara geworfen und In ungeorbneter Flucht gegen Bilbao getrie- 
ben. Zugleich hatten die Franzoſen Proclamationen erlaffen, welde 
bie Bevölkerungen aufforverten, fih für Frankreich zu erflären, da 
bie fpanifche Regierung ihnen feinen Schutz gemähre, und wie eine 
Antwort für dieſe Aufrufe richteten die Stände von Navarra eine 
jehr unehrerbietige Adreſſe an den König mit vem Paffus: „Wir 
bitten Ew. Majeftät, uns zu erflären, ob Sie entfchloffen find, uns 
zu vertheibigen ober einem graufamen Feinde zu überliefern; vie 
Erflärung Ew. Majeftät wird über vie Maßregeln entfcheiven, welche 
das Wohl unferes Landes erheifcht." Nun war Goboy außer Faf- 
fung, fhmähte auf Eaftel-Franco, ver ohne Noth Pofition auf Po—⸗ 
fitton verlaffe, und fuchte bei denen Rath, deren Warnungen er feit 
Monaten in den Wind gefchlagen hatte So offenbarte er auch 
Sandoz feine bevenfliche Lage und auf die Frage, wie er das nicht 
vorher gejehen und durch zeitigen Abfchluß ver Verhandlungen ab- 
gewehrt habe, erwiderte er: Frankreich beftehe noch immer auf An- 
fprüchen, welche die größten Niederlagen nicht rechtfertigen könnten, 
and auf der anderen Seite drohe England mit- Krieg, wenn Spanien 
Frieden fchließe. Das ſei eine fo fehwierige Tage, daß fie auch einem 


*) Sandoz, der doch den Charakter der befiimmenden Berfonen jo genan wie 
begend Jemand Tannte, war außer Stande, „jo viel ausgelaffene Fröhlichkeit und 
Verſchwendung zu begreifen, wenn man nicht des Friedens gewiß wäre. Hätte 
man dieſe Gewißheit nicht, ce serait le delire au comble, und man müfje das 
Wort eines Edien an Carl VII. wieberbolen: On ne saurait perdre un royaume 
plus gayement.” 
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weit erfahreneren Staatsmanne Berlegenheiten bereitet haben würbe. 
Er habe gehofft, vie Dinge dieſes Jahr noch hin zu ziehen, wo er 
banıı die Erwartung gehegt, auch England zum Trieben bereit zu 
ſehen: „va kommen diefe fatalen Vorfälle an ver Deva, zerftören 
alle meine Pläne und verrüden meine ganze Politik. Ich weiß 
nicht, wie ich mir helfen foll” *). 

Godoy half fi) dadurch, daß er am 8. Juli einen Courier an 
Sriarte mit der Vollmacht fchicdte, den Frieden zu unterzeichnen. 
Friarte Hatte in Baſel feit Anfang Mat mit Barthelemy unterhan- 
belt; Ende dieſes Monats war der Margues von Iranda, ein ent« 
ſchiedener Gegner des Kriegs **), nach Bahonne geſchickt, um bort 
mit General Servan an einem gelegeneren Orte einen vielleicht ra⸗ 
jcheren Abſchluß herbei zu führen; endlich feheint auch zwifchen Aran⸗ 
juez und Paris direct verhandelt zu fein. Die Schwierigkeiten ber 
Berftänpigung beftanden bauptfächlic” darin, daß Spanien an ver 
Freilaffung der Kinder Ludwig's XVI. fefthielt, worauf ſich die Re— 
publif unter feinen Umſtänden einlaffen wollte, daß bie letztere da- 
‚gegen außer einer Kriegsentfchäbigung von 400 Millionen Realen 
bie Abtretung erft von Yuenterrabia, S. Sebaftian und Bafages, 
dann bes fpanifchen Antheils von Santo Domingo forverte; ftatt 
Domingo wurde au Lonifiana genannt; wo möglich, trug ber 
Wohlfahrtsausſchuß feinen Unterhändlern auf, follten fie den Frieden 
durch Die Herjtellung der alten Offenfiv- und Defenfivallianz mit 
beftimmter Richtung gegen England vervolljtändigen, Was den er« 
ften Bunt betrifft, die Freilaſſung der Töniglichen Kinder, fo ſchien 
Spanien unerfchütterlich; nachdem ver am 8. uni erfolgte Tod des 
jungen Ludwig bie politifch wichtige Seite der Frage erlevigt Hatte, 
erlangte es wirklich die Zuficherung, daß bie Prinzeffin ihm werbe 
ausgeliefert werben, wenn bie barüber zwifchen ber Republik und 
Defterreich geführten Verhandlungen zu Teinem Refultate führen foll- 
ten. Weber die Kriegsentfchäbigung Tonnte man fi) dagegen nicht 
einigen; Godohy ließ ftatt der 400 Millionen 240 Millionen bieten, 
wurde aber damit abgewiefen. An viefem Punkte fcheint die Ende 


*) Depeſche vom 7, Juli. 

**) Gr hatte fchon im November als Mitglieb ‚einer zur Unterſuchung ber 
Finanzlage niedergeſetzten Commilfion in einer Denlſchrift erflärt, noch ein Jahr 
Krieg und Einlommen und Crebit werbe total ruinirt fein, wer bie Fortſetzung 
des Krieges rathe, ber betrüge den König und den Staat. 
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Mai wieder aufgenommene Verhandlung Anfang Juni abermals in’s 
Stoden gerathen zu fein. Ein Vorſchlag Godoy's, einen zweime- 
natlichen Waffenſtillſtand eintreten zu laffen, damit tie Unterhand- 
lungen rubig zu Ende geführt werben Fönnten, wurbe in Paris rund 
abgelehnt. So ftanvden die Dinge, als das Vorbringen ver Fran—⸗ 
zofen in Vizcaha und Alava Godoy zur Nachgiebigfeit zwang; er 
räumte die Abtretung Domingo’s ein und erhielt ven Frieden, ver 
am 22. Juli in Bafel unterzeichnet wurde *). 

Die meiften ver gleichzeitigen Epanier von Anfchn und Urtheil 
haben dieſen Frieden ſchimpflich genannt, Godoy preift ihn als ruhm⸗ 
reich, als die Frucht einer „weiſen und edeln Politik.“ Die Artikel 
des Vertrags enthalten ohne Zweifel die günſtigſten Bedingungen, 
welche irgend eine continentale Macht in den neunziger Jahren von 
Frankreich erlangt hat. Spanien ſerhält die volle Integrität ſeines 
europäiſchen Gebiets, die eroberten Plätze werden vom Feinde ge— 
räumt, ohne eine Kanone, eine Kugel mitzunehmen, ſämmtliche Ge- 
fangene werben freigegeben ohne Entfchäbigung, und Franfreich em⸗ 
pfängt für dieſe großen Eonceffionen nichts als den fpanifchen Au⸗ 
tbeil an Domingo, der für Spanien einen fehr geringen materiellen 
Werth hatte. Spanien wird fogar im Artifel 15. von der Repubfif 
als Vermittler anerkannt, um den Frieden mit Portugal und ſämmt⸗ 
-Tichen italtenifchen Staaten berzuftellen, und wenn biefe Gewährung 
durch den britten der geheimen Artikel auf Portugal und ven Papft 
eingefchränft wird, fo übernimmt dagegen vie Republik im zweiten 
geheimen Artifel die Verpflichtung, dem Könige von Spanien vie 
Tochter Ludwig’ XVI. zu übergeben, wenn ver Wiener Hof die 
ihm in Betreff ver Prinzeffin gemachten Propofitionen nicht anneh— 
men follte. Wenn es im Eingange des Vertrages heißt, beide Theile 
wünfchten Herftellung der Freundſchaft, welche fo Tange zwifchen 
Branfreih und Spanien beftanven, wenn Artifel 11, vie früheren 


*) Genaue Details über den Fortgang der Verhandlungen fehlen bis jet. 
Das Obige ift hauprjächlich den Depefchen Sandez’ entnommen, welchem Godoy 
ſelbſt im Auguft fehr vertranliche Mittheilnugen machte, als er Alles aufbot, um 
Preußen zur Allianz zu bewegen. 5. namentlid die Depeſche vom 18. Auguf. 
Bgl. anferben Martinez de-la Rosa, Bosquejo histörico de la politica de 
Espatias, 2, 16 ff. u. 243 ff. Fervel, Campagnes dans les Pyrendes orientales, 
2, 388£ Die Darftellung der Memoiren Godoy's ift in wefentlichen Punkten 
falſch und erwedt im Ganzen eine abſolut unrichtige Vorſtellung. 
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intimen Hanbelöverhältnijje wieder in's Lehen ruft und den Abſchluß 
eines Handelsvertrages in Ausſicht jtellt, jo liegt auch darin durch- 
aus nichts, was dem Argwohn, Spanien habe fich zur Herjtellung 
ber intimen, durch den Bamilienpact won 1761 gejchaffenen Bezie- 
hungen verpflichtet, ivgend welchen pofitiven Anhalt gewährt. 
Trotzdem unterliegt e8 kaum einen Zweifel, daß der Vertrag 
von San Ildefonſo vom 18. Auguſt 1796, welcher Spanien zum 
Ruin feiner Marine, feines Handels, feiner Colonien, zulegt feiner 
eigenen Eriltenz an Frankreich feffelte und vie directe Duelle der 
ververblichen Erfchütterungen wurde, denen Spanien feit 1807 er: 
legen ift, daß diefer Vertrag nichts war, als die nothwendige Folge 
des Baſeler Friedens, und daß Frankreich Diejen Frieden nur des— 
halb unter fo außerordentlich günftigen Bedingungen gewährte, weil 
ih Spanien beim Abjchluß deſſelben wenn nicht formell, fo doch 
materiell verpflichtete, die alten intimen Beziehungen zu Frankreich 
herzuftellen, Wir fchliefen das nicht nur daraus, daß es vollfon- 
men unbegreiflich wäre, wenn Frankreich die Forderung einer Kriegs— 
entſchädigung von 400 Millionen ohne jedes Aequivalent in dem 
Augenblide aufgegeben hätte, wo ber fpanifche Hof vor den am Ebro 
ſteheuden Feinden zitterte, nicht nur ans ten vielfachen Andentungen, 
daß die Abtretung Domingo’s in Madrid fehon Anfang Juni für 
jo gut wie ausgemacht galt. Wir fchliegen es mit viel größerer 
Gewißheit aus der Haltung, welche Godoy unmittelbar nach ber 
Beendigung des Krieges in den enropäifchen Fragen einnahm. Seine 
Bemühungen un die preußifche Allianz hatten jeit dem erſten be— 
stimmten Hervortreten dieſer Idee im Februar nie nachgelaffen, ob- 
wohl ihm der preußifche Gefantte um Mitte Mai die Anficht feines 
Cabinets von der Unzuläffigfeit einer ſolchen Verbindung in einer 
möglichjt unzweideutigen Verbalnote dargelegt hatte; er werde dieſen 
Plan mit unerjchätterliher DBeharrlichfeit verfolgen, war die Ant- 
wort Godoy's, welcher daun feine Anträge durch den Gefandten in 
Berlin präcifer ftellen ließ. An die Stelle der Allianz mit Preußen 
trat nun aber fhon im Auguſt ein viel umfafjenderer Plan, über 
den ſich Godoy nach manchen vageren Andeutungen in ven erjten 
Tagen des September ganz unumwunden gegen Sandoz ausfprad: 
es ſei nothwendig, dem bedrohlichen Bündniß der beiden Kaiſerhöfe 
mit England eine ſtarke Allianz zwiſchen Spanien, Preußen, Frank—⸗ 
reich und der Pforte entgegen zu ftellen. Die Pläne Rußland's 
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gegen die Türkei ſeien im höchſten Maße gefährlich für das euro⸗ 
päiſche Gleichgewicht, Preußen werde durch das Bündniß der beiden 
Kaiſer in ſeiner Exiſtenz berührt, Spanien habe von der Rache 
England's zu fürchten, für beide gebe es nur in der Allianz mit 
Frankreich eine ſichere Bürgſchaft, ver preußiſche Hof ſolle ſich ſehr 
ernſtlich mit dieſer Idee beſchäftigen. „Ich bin feſt überzeugt, be⸗ 
merkt Sandoz, daß Spanien bereits eventnelle Verabredungen mit 
Frankreich eingegangen iſt, welche jedoch erſt ſpäter werben einge- 
ſtanden werden; die übertriebene Furcht vor England und die völlige 
Iſolirung haben dazu genöthigt.“ Er fand den Beweis für dieſe 
Annahme nicht nur in den erwähnten, in der folgenden Zeit oft 
wiederholten Aeußerungen Godoy's, ſondern auch in zahlreichen Sym⸗ 
ptomen, welche auf das intimſte Einvernehmen mit Paris ſchließen 
ließen. Godoy ſprach plötzlich von ven orientaliſchen und ofteuro- 
päiſchen Verhältniſſen, um welche er ſich früher nie bekümmert, von 
denen er auch die gröbſten Striche nicht verſtanden hatte, mit ſo 
großem Intereſſe und genauer Kunde, daß man darin nur franzö⸗ 
ſiſche Einflüſterungen und Mittheilungen erkennen konnte. Die ſpa⸗ 
niſche Regierung ließ ferner keine Gelegenheit vorüber gehen, die 
Schifffahrt und den Handel Frankreich's zu begünſtigen, und die 
amtliche Zeitung floß über von Freundlichkeiten gegen die Republik 
und Beleidigungen gegen die Allirten *). 

Endlich und vor Allem enthielt die Art, wie der Frieden mit 
Frankreich unterhandelt wurde, den faſt unvermeidlichen Bruch mit 
England, die volljtänpige Entfremdung ver Fleineren Staaten, auf 
deren Freundſchaft Spanien bisher feine europätfche Stellung geftügt 
hatte, und damit die Nothwendigfeit, vor der Feindfeligfeit England's 
und ber Gleichgültigkeit Portugal's und der italienifchen Staaten 
einen Schuß in der unbebingten Hingebung an Frankreich zu juchen. 
Ende März, als der Beichluß gefaßt war, durch Sriarte über ven 
Srieden verhandeln zu laffen, fchrieb Godoh im Namen des Königs 
einen eigenhändigen Brief an ven Grafen Florivablanca, worin ber 
alte Staatsmann um feine Anficht über den Frieden mit Frankreich 
und die nach Abſchluß beffelben von Spanien in ven europäifchen 
Angelegenheiten zu beobachtende Haltung befragt wurde. Florida⸗ 
blanca’8 Rath ging dahin, Spanten möge fich allervings dem egoi⸗ 


*) Depeſchen Sandoz’ vom 5., 8. unb 16. September. 
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ftifchen Defpotismus England's nicht preisgeben, aber ſich ebenfo 
wenig brüsf und verlegend von ver englifchen Allianz losreißen; 
durch einen ifloyalen Abfall von England werde man ſich des Ver⸗ 
trauens für die Zufunft berauben und das politifche Anfchn gefähr- 
den. Man möge alfo England offen die Unmöglichkeit erflären, ven 
Krieg fortzufegen, wenn man ſich nicht einer in den Mittelpunft bes 
Reiches vordringenden und vie monarchiſche Autorität erfchütternpen 
Invaſton ausfegen wolle, Tauge dem fpanijchen Intereſſe ver Krieg 
gegen Frankreich nicht, fo werbe ihm der Krieg gegen England noch 
fchäplicher werben; Alles feheine varanf anzuflommen, aus dem ge- 
genwärtigen Conflicte Spanien fo herans zu Löfen, daß es im einer 
geficherten Neutralität ver Zufunft entgegen gehe *), Diefen Rath 
des erfahrenen Mannes verlachten vie Schmeichler Godoy's als den 
Unverftand eines alten Schwätere; wozu, hieß es, dieſe höchft über- 
flüffige Generofität gegen England? Man befleifigte fich ftatt deſſen 
einer über alle Grenzen viplomatifcher Freiheit hinausgehenden Per: 
fivie und Lügenbaftigfeit gegen England, welche in vemfelben Maße 
zunabın, als ver Abſchluß des Friedens zur Gewißheit wurde. Im 
März, April und Mai beantwortete Goboy wohl die Anfragen Jack⸗ 
ſon's mit ſehr zuverfichtlichen Bethenerungen, Spanien werbe biefes 
Jahr ven Krieg mit voller Energie fortführen, ließ dazwiſchen doch 
aber auch die Schwierigkeiten nicht unerwähnt, welche Spanien zum 
Frieden nöthigen Könnten. Anfang Juni war Godoy's Sprache ge- 
gen Jackſon nichts als Krieg: er werde den Kampf mit ber größten 
‚Energte fortfegen und den Feldzug mit der Wievernahnte von Fi- 
gueras und Roſas enden; Europa folle erfahren, daß Spanien über 
ganz andere Hülfsmittel verfüge, ald man meine. In London war 
inzwifchen ver heimliche Verkehr zwifchen Spanten und Frankreich 
nicht unbelannt geblieben, und um fich Spanien's beffer zu verfichern 
Hatte man befchloffen, ven feit Lord St. Helens' Abgang nach Hol- 
land verwaiften Gefanptfchaftspoften in Madrid wieder zu beſetzen; 
der zum Geſandten ernannte Lord Bute kam am 11. Juni in Aran⸗ 
juez an. Seine Verhandlungen mit Godoyh, den er durch einen ziem- 
lich genauen Bericht über den Berlauf ver bisherigen Pourparlers 
zwiſchen Spanien und ver Republik überrafchte, führten trog ber 
Schwierigkeiten der Converfation (Lord Bute ſprach franzöfifeh, was 


°, Deyeihen Sandoz’ vom 31. März und 14. April, 
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Godoy eben anfing zu verftehen, und Goboy ſprach fpanifch, was 
ber Englänver zu veritehen behauptete, was er in Wahrheit aber 
nur mit Hülfe des engliſchen Sonfuls verjtane) raſch zum erwünfch- 
tefien Reſultate. Godey verficherte den Gefandten, Spanien fei le⸗ 
diglich mit der ernfthafteften Fortſetzung des Krieges befchäftigt, wie 
bie verfchiedenen Actionen in Catalonien und Navarra wohl hin⸗ 
länglich bewiefen; ber edle Lord möge fich ja nicht durch Die Frie- 
denegerüchte täufchen laffen, vie etwa zu feinen Ohren dringen wür⸗ 
ben; die Regierung habe ein großes Intereſſe an ver Verbreitung 
verjelben, um dadurch die gefährliche Aufregung des Volkes gegen 
Godoy zu beſchwichtigen und den Curs ver Vales zu ftügen. Sollte 
Se. Katholifche Majeſtät ja durch die Gewalt der Umſtände zu 
anderen Anfichten genöthigt werben, fo würde ihr nichts mehr am 
Herzen liegen, als die britiſche Majeftät fofort davon zu benachrich- 
tigen, ba die [panifche Politit vor Allen ven den Grundſätzen ber 
Dffenherzigfeit und Geradheit beberrjcht würde. Lord Bute trium- 
phirte, Godoy aber hielt es von jett ab für die wichtigite Aufgabe 
feiner Politif, England ſyſtematiſch hinter’s Licht zu führen. Daupt- 
ſächlich zu dieſem Zwede willigte er in die Sendung Iranda's nad) 
Bahonne, um die Aufmerkfamfeit England's von Baſel abzulenfen; 
zu dieſem Zwede wurden alle übrigen Mächte, auch Diejenigen, auf 
deren Breundichaft Spanien Gewicht -Tegte, wie Portugal und Nteas 
pel, wurden felbjt die Minifter und der Staatsrath betrogen. Am 
8. Zuli, hörten wir, ſchickte Godoyh ven Courier an Jriarte mit ven 
Vollmachten zum Abſchluß des Frierens: am 13. gab er vem Duc 
d'Havre bie feierliche Erklärung, Spanien werbe jetzt feinen Anſtaud 
mehr nehmen, Monfienr als König von Frankreich anzuerlennen, fo 
daß Lord Bute von einer folchen, dem Fünftigen Frieden mit Franf- 
reich hinderlichen Webereilung erfihredt zu Godoy eilte und ihm Vor 
ftelungen über vie Bedenklichkeit dieſes Bejchluffes machte, Duc 
d'Havre jtolzirte als anerkannter Geſandter des Allerchriftlichften 
Königs und überhäufte dieſe tapfere, treue Regierung, welche ibm 
erkläre, Ludwig XVIII. müfje feinen Thron mit den Waffen zurüd 
erobern wie Heinrich IV., und Spanien werbe dazu behülflich fein, 
mit begeifterten Lobreden. Am 12, wurde ver Staatsrath im Zim⸗ 
mer der Königin zu ber Crörterung der Friedensfrage veranlaßt, 
welche Godoy benugte, um bie Nothwendigfeit einer feften und im- 
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ponirenden Sprache gegen Frankreich und vie Inmäglichfeit eines 
Abſchluſſes zu ven ven Frankreich geitellten Beringungen hervor zu 
heben; tie Königin ftelite fi, als fei fie bem Frieden abgeneigt, 
weil fie von temfelben innere Erichütternngen fürchte, und ftinmte 
Godoy bei. Nah einer langen Ichhaften Verhandlung ſetzte Valdes 
envli ven Beſchluß tur, man folle einen neuen Berfuch bei Frank⸗ 
reich machen, um günftigere Vetingungen zu erlangen. Man batte, 
um tiefen Berhandlungen -ven Schein erhöhter Wichtigleit zu ver⸗ 
leihen, ven Exgouverneur des Raths von Caftilien, den Grafen be 
la Cañada, erpreß ans ben Eril zur Theilnahme an ver Sitzung 
herbei gehelt! Man ließ fich in dieſem Syſtem tes Truys durch 
nichts beirren, auch dadurch nicht, daß der durch das Vorkringen 
der Franzofen an den Ebro und vie Verzweiflung des Volks am 
Frieden allmälig bis zum Verluſt von 30 Procent berab gedrüäckte 
Curs ver Vales die Finanznoth aufs Aeußerſte fteigerte und durch 
das ganze Land die größten Calamitäten ſchuf. Den ganzen Inli 
hindurch fuhr Godoy fort, mit feinen Collegen bie Kriegsfrage zu 
erörtern, Lord Bitte feiner Beharrlichkeit zu verfichern, die Geſand⸗ 
ten von Dejterreich, Neapel, Portugal in demfelben Tone zu befchel- 
den, ja die Königliche Majeſtät felbft zur Täuſchung der Verbündeten 
berabzuwürbigen. Als Jackſon den 20. Full Sandoz feinen Abfchieds- 
befuch machte, hob ex vie Beharrlichfeit Spanien's mit Genugthunng 
hervor: England fei dieſes Verbündeten durchaus ficher; einige Tage 
fpäter ließ Godoy Earl IV. in einem eigenhändigen Briefe erflären, 
Spanien werde auch durch bie empfintlichften Niederlagen nicht ab« 
gehalten werben, feine Verpflichtungen gegen England zu erfüllen: 
diefer Brief kam in London faft gleichzeitig mit der Nachricht vom 
Friedensſchluß an! Am 2, Unguft erwiverte Godoh auf die Anfrage 
Des Gefandten von Neapel, wie es mit den Verhandlungen ftehe, 
deren Gang für die Politit Neapel's und ganz Italien's von maß» 
gebenber Wichtigfeit fein werve: Spanien verhandle im Augenblicke 
gar nicht: „Wir find mitten im Krieg“; doch würden nächften® neue 
Berhandlungen in Bayonne eröffnet werben, von deren Stand Nea⸗ 
pet genan unterrichtet werben folle. Am 3. Auguft traf der Courier 
mit dem unterzeichneten Friebeusinftrument in Aranjuez eim, deſſen 
Natification am 4. Auguſt erfolgte, und am 11. Anguft ſchrieb 
Carl IV. einen vertraulichen Brief an feinen Bruder In Neapel: er 
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babe Unterhanplungen mit Frankreich angelnüpft und hoffe fie zu 
einem guten Ende zu führen! *) 

„Wir haben fie Alle dupirt,“ jubelte Kuda, nachdem endlich 
bie Masfe abgeworfen war, vor aller Welt und wollte fi tobt 
lachen, „fo viel Schlauheit und kluges Geheimnig hat Niemand vem 
fpanifchen Cabinet zugetraut!" Ya wohl, erwiderte ihm Valdes, ber 
Marineminifter, der unermüdliche Fürfprecher ded Friedens, Niemand 
habe Spanien fo viel Doppelzüngigfeit und fo viel ſchimpfliche Lü- 
genhaftigkeit zugetrant; die Todfeindſchaft England's fei Spanien 
nach folhem Verfahren gewiß, aber Niemandes Freundſchaft, Denn 
Niemand werde Luft haben, mit einer Macht gemeinfchaftlicde Sache 
zu machen, vie eine folche Luft an der Unwahrbeit habe, daß fie 
ben eigenen Staatsrath Wochen lang über Krieg over Frieden ver- 
handeln laſſe, nachtem fie ben Frieden entjchieven habe, Als ber 
portugiefifche Geſandte fich bei Valdes über viefes unerbörte Ver⸗ 
fahren befchwerte, daß Spanien einen fo nahen, durch fo viele Bande 
des Bluts verbundenen Alliirten wie Portugal bie Friedensnachricht 
aus London erfahren laſſe, erwiderte Valdes, er möge fich gejagt 
fein lafjen, daß vie Bolitif Godoh's die Arglift, die Intrigue und 
Unwahrhaftigfeit zur Grundlage habe. Die Indignation Europa’g, 
bie völlige Entfremdung Italien's und Portugal’8, vie kalt ableh- 
nende Haltung Preußen's und die erflärte Feindſchaft England’s — 
das war bie Folge dieſes beifpiellofen Verfahrens. Der Bruch mit 
England galt Godoy auch troß feiner Leichtfertigfeit von vorn herein 
für fo gut wie ausgemadt. Die Vorkehrungen Dagegen hatten ſchon 
früh im Jahre begonnen; nachdem Waldes bereits 1794 die Verftär- 
fung bes Geſchwaders in ven amerilanifchen Gewäfjern mit befonderer 
Sorgfalt betrichen hatte, wurden im März zwei Fregatten nach ven 
Philippinen abgejchidt, um dorthin die Befehle für einen eventuellen 
Krieg mit England zu überbringen. Gegen England, geſtand Godoh, 
war es gemünzt, als vie Abtretung Domingo's der von Lonifiaua 
vorgezogen wurde, damit Frankreich im Beſitz der ganzen Inſel dem 
Uebergewicht England’s in Weftindien entgegen wirken könne. Ge- 
gen England entfaltete fich fofort nach dem Abfchluß des Friedens 
eine größere Thätigfeit in Triegerifchen Vorbereitungen, als man fie 
während bes Krieges gegen Frankreich erlebt hatte: e8 wurben nach 
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fämmtlichen Häfen fehon im Augnft Conriere mit dem Befehl ge- 
hit, nirgend zu entwaffnen, vielmehr die Artillerie in ven zur 
Abwehr einer feindlichen Flotte bejtimmten Werfen zu verftärten; 
im September wurde eine Flotte von 14 Linienfchiffen für Amerika 
armirt, welcher drei Linienfchiffe in vie Süpfee voran gingen; end⸗ 
fich wurde Ende Auguft eine neue Anleihe von 240 Millionen ver- 
fünbet. 

Diefe Anzeichen liefen wohl feinen Zweifel übrig. Godoy aber 
rühmte fih, durch den Vertrag vom 22. Yuli nicht nur Spanien, 
fondern ganz Europa gerettet zu haben, und der Hof umgab ben 
Günftling mit geräuſchvollen Schmeicheleien: an Scharffinn und po⸗ 
litiſchem Geſchick habe ver Herzog felbft die höchſten Erwartungen 
übertroffen. Ya, rief ver gutmüthige König, ohne ven Eifer und 
bie Staatsweisheit Manuel's wäre dieſes fehwierige Friedenswerk 
nie zu Stante gefommen. Und wie Godoy 1793 für die Siege 
Nicardos’ mit den höchften militärifchen Ehren belohnt war, fo ver- 
fündete nun ein Decret vom 4. September, un bie mit fo au 
gezeichnetem Erfolge gefrönte Thätigfeit des „eriten Staats» und 
Cabinetsfecretärs", welcher ver Friede wefentlich verbanft werbe, 
entfprehend und wie es ver alte Glanz feiner Familie verdiene zu 
Iohnen, habe der König dem Herzog von Alcudia den Titel Friedens⸗ 
fürft verliehen. In den nächften Tagen fügte Carl IV. pie weitere 
Auszeichnung hinzu, daß ver Herzog einen Januskopf in fein Wappen 
aufnehmen und bei allen Yeierlichfeiten einen Herold vor fich dürfe 
berjchreiten laſſen. Dem Titel Friedensfürft war die Verleihung 
einer der beiten Domänen, des Soto de Roma bei Granada, mit 
einem Einfommen von einer Million, als reelle Gnade beigegeben. 

So Stand Godoy auf der Höhe feiner Gunft und feiner Macht. 
Ws der Krieg mit Frankreich die erfte unglüdliche Wendung nahm, 
prophezeiten fcharfe Beobachter dem Günftling einen furchtbaren Sturz, 
wenn ver Kampf unrühmlich ende. Nun, diefer Krieg, In vem Frank⸗ 
reich nicht den zehnten Theil feiner Kraft gegen Spanien richtete, 
während Spanien mit dem begeifterten Auffchwung der vollen Na- 
tionalfraft in ihn eintrat, und, ſobald ver Feind fein Gebiet betrat, 
neben den Gelvfräften feiner unermeßlichen Befigungen die Maffen- 
erhebung feiner Triegerifchen und kaum angreifbaren Grenzprovinzen 
zur Verfügung hatte, dieſer Krieg durfte gewiß fo wenig für einen 
rühmlichen gelten als der ihn beenvigende Friede, aber Godoh diente 
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der Friede wie der Krieg, um Spanien immer tiefer unter ein ent- 
würbigenbes Joch zu beugen. Den Krieg hatte er benugt, um ſich, 
wãhrend die dffentliche Aufmerfamfeit mit den militirifgen Vor⸗ 
gängen beſchäftigt war, aller inneren Angelegenheiten ungejtört zu 
bemãchtigen, faft unbemerft die wichtigften Perfonafveränderungen zu 
vollziehen und nad) ber Reife alle gefährlichen Gegner zu befeitigen. 
Der Friede diente ihm jet, um fi dem Volke als Wohlthäter, als 
Befreier von einer Laft darzuftellen, welche Jevermann feit einem 
Jahre als vrüdenve Calamität empfunden Hatte; denn er war es 
ja, deſſen Gefgi allein den Frieden, dieſen dem äußeren Anſchein 
nad fo überraſchend güuſtigen Frieden möglich gemacht hatte. Das 
erſchöpfte und ermüdete Volk ſchätzte ſich glücklich, von der Gefahr 
der Invaſion in dem Moment befreit zu werben, wo fie den Mit: 
telpunkt des Neiches ſelbſt zu bebrohen begann, und die Freude über 
viefen Frieden, an bem fat Jedermaun verzweifelt hatte, brängte 
fo fehe alle anderen Empfindungen in ven Hintergrund, daß Godeh 
jegt feiner Herrſchaft durch Acte ver Großmuth die Krone glaubte 
auffegen zu dürfen, Um bie Mitte des October erhielt Graf Aranta 
auf das unermüdliche Flehen feiner Gemahlin die Erlaubniß, ſich 
aus ver Verbannung in Granada auf eine feiner aragenifchen Be 
figungen zu begeben, und dem Grafen Floridablanca wurden durch 
ein gnäbig demüthigendes Decret alle Fehler, Vergeudungen und 
Vergehen verziehen, deren ihn eine nichtswürdige Verleumdung be⸗ 
ſchuldigt hatte. 

Das war ber Abſchluß des traurigen Proceſſes, welcher in fie 
ben Jahren an bie Stelle einer rüſtig vorwärts firebenven, ale 
wichtigſten Stantsintereffen geſchickt förternden und von den tügtig 
ften Perfönlicpfeiten getragenen Verwaltung ein wüſtes Günftling® 
vegiment fegte, das nur bie niebrigften perſönlichen Zwecke mit den 
ſchlechteſten Mitteln verfolgte und das Land zur einer Beute der 
Frivolität und Corruption machte. Diefer Proceß hatte mit ber 

atifchen Untergrabung ber Macht Floridablanca’s, des kräftig⸗ 

Trägers der Regierungsgrundfäge Carl's III., begonnen: ber 

; biefes Miniſters war ber erfte große Triumph der Königin; 

ıtte dann die altersſchwache Verwaltung Aranda’s benugt, UM 

Ninifterium Godoh's anzubahnen, und, nachdem dieſe Vorberei- 

vollbracht war, Aranda durch Godoy erfegt. Floridablanca 

man müffen in ftrengfter Haft verwahren und ihm ben faſt 
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gleich populären Aranda zum Nachfolger geben; Aranda durfte man 
ſchou wagen, auch nach feiner Abdankung als Werkzeug zu gebrau⸗ 
chen, mußte ihn aber dann doch wie Floridablanca verbannen, indem 
man Floridablanca's Befreiung aus dem Kerker als Beſchwichtigungs⸗ 
mittel benutzte. Jetzt endlich waren die Hanptrepräfentanten ber 
Politik Carl's III. beide ungefährlich: der gleichzeitige Gnadenact 
Godoy's für Beide ſagte der politiſchen Welt, daß ſie nichts mehr 
bedeuteten, daß der Friedensfürſt Niemand mehr zu fürchten brauchte, 
daß das Werf ver Königin vollbracht war. Ya vollbracht faft über 
den Wunſch der Königin hinans. Godoy bewegte ficdy jeht ganz un— 
abhängig von ver Gunft, welche ihn aus dem Staube empor gcho- 
ben. Als Die Königin im October von den Zreulofigkeiten und dem 
Undank ihres Gefchöpfes dermaßen afterirt wurde, daß der Marine: 
minifter Valdes, der Gouverneur des Raths von Caſtilien und bie 
Gräfin O'Reilly unter allerhöchſter Billigung und Mitwirkung eine 
große Intrigne zum Sturz des Allmächtigen anfpannen, fiegte Go⸗ 
dep Aber Eiferſucht wie Feinpfchaft. Die Königin konute nicht ohne 
ihn Leben und befiegelte die Macht ihrer Leidenſchaft durch ven Sturz 
des Marineminijters, des einzigen Mannes, welcher Godoy noch hie 
und da entgegen treten konnte. 


Fünftes Capitel. 
Refultate 





Faffen wir die Ergebniffe der Jahre zufammen, deren Begeben- 
heiten die bisherige Erzählung vargelegt hat, ftellen wir einen Ver⸗ 
gleih an zwifchen dem Spanien, wie e8 Carl III. im December 
1788 verließ, und dem Spanien vom Herbſt 1795, fo finden wir, 
daß in dem furzen Raum viefer fieben Jahre faft Alles in's Gegen- 
theil verfehrt war. Wir erinnern uns, wie beim Tode Cars II. 
eine Reihe der wichtigften Neformen zum Vollzug reif waren, wie 
eine größere Zahl in's Leben eingeführter Verbefferungen wenn auch 
langfam und mühjelig Wurzel faßten, wie das Volk ſich an die vor⸗ 
wärts gerichtete Bewegung gewöhnte, der Widerſtand von Klerus, 
Adel und Bureaufratie erlahmte, ein frifcher Geift der Torfchung 
und patriotiſcher Wirkfamfeit fi weiter und weiter ausbreitete. 
Was war aus biefen Fortfchritten und diefen Hoffnungen geworben? 
Der Lefer wird fich wie in eine halbvergefjene Welt zurüd verfegen 
müffen, um fich die Aufgaben des fpanifchen Stantslebens unter 
Carl III. zu vergegenwärtigen, denn feit dem Beginn ver neuen 
Regierung ift eigentlich nie von derartigen Dingen die Rede gewe- 
fen. Unter dieſer Regierung handelt e8 fich nicht um die Inter⸗ 
eilen des Landes, fonvdern um vie Intereſſen mächtiger Berfonen; 
nicht der Kampf zwifchen den vorwärts ftrebenven Ideen und ben 
verrofteten Irrthümern einer trägen, unglüdlichen Vergangenheit 
erfüllt das öffentliche Leben, ſondern der Kampf der Königin 
gegen die guten Orbnungen und bie tüchtigen Sträfte, welche if 
ven Günftlinge die Herrjchaft wehren, Die geſammte Regierungs- 
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thätigkeit löſt ſich allmälig in ein Gewirr von Intriguen auf; die 
dringendſte Aufgabe der Miniſter, Präſidenten, Generale und Räthe 
iſt nicht, die Geſchäfte ihres Amtes zu erledigen, ſondern ſich in dem 
wüſten Streit Aller gegen Alle möglichſt zu behaupten. Dieſer Streit 
verzehrt raſch eine Menge ver tüchtigſten Perſonen, und auch nach— 
dem es fo weit gefommen, daß nur unbebingt Gefügige an die Spige 
per Gefchäfte beförbert werden, fährt der Strudel der Cabalen fort, 
ein Werkzeug nach dem anderen zu verfchlingen: wie Floridablanca, 
Aranda, Campomanes nach einander gejtürzt werben, fo erliegen auch 
die Lerena, Acuña, Llaguno und Cañada. Auf diefem fchlüpfrigen 
Boden, unter diefem Regiment der gewaltthätigften und wechſelvoll⸗ 
jten Launen kann fich Niemand auf die Dauer behaupten, wie fchlau, 
wie ehrlos er ſei. Wer möchte da an eine Förderung bes öffent— 
lichen Intereſſes, an gewifjenhafte Erfüllung der Pflichten venfen? 
Diejenigen, denen überhaupt ſolche Gedanken am Herzen lagen, wur- 
pen in ben erften Jahren unmöglich gemacht; feitvem Godoy regierte, 
gelangte nur noch die Fuge Untermwärfigfeit zu Macht und Einfluß, 
und dieſe begriff rafch, befonvders nachdem fich das Intriguenſpiel 
hauptjächlich zwifchen den Mächtigſten felbjt, zwijchen ver Königin 
und Godoy, bewegte, daß hier nur ein rafcher Genuß der durch 
nichts zu fichernden Gunft Ausficht habe. So wurde der Staat bie 
Beute fohaamlofer Cabalen und eine furchtbare Corruption ftieg vom 
Hof durch die Reſidenz, den Adel und die höchiten Beamtenfreife 
tiefer und tiefer in die Verwaltung und die Maſſe des Volfes herab. 
Nichts ſtand feft, Feine Perfon und feine Einrichtung, Es Tonnte 
wohl durch den Zufall gefchehen, dag ein Minifter eine verſtändige 
Anorbnung in jeinem Intereſſe fand, oder daß ein Zufammentreffen 
günftiger- Umftände den Rathſchlägen einfichtiger Männer Gewicht 
verlieh, aber jolche Lichtblicke vermochten feine bleibende Wirfung zu 
üben. Freilich wird ein umfaljendes Staatswefen von alterthiim- 
licher Structur und zäher Stabilität, wie das fpanifche, nicht in 
wenigen Jahren burchweg umgeftaltet: die Kräfte, welche eine fait 
hundertjährige Reformbewegung allmälig erzeugt hatte, verſchwanden 
nicht fofort, ſondern fanden 3. Th, aus dem Mittelpunfte des Staats 
vertrieben, in den Provinzen eine fruchtbringende Wirkfamfeit, und 
die Schwäche des politifchen Organismus, welche fo lange ein Hemm- 
niß des Fortfchritts gewefen war, erwies fich nun hie und da auch 
als eine Schranke gegen die von der Nefivenz ausgehenvde Corrup- 
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tion. Aber leiter wird ja leicht in Turzer Zeit zerftört, was in 
langen Jahren mit größter Mühe aufgebaut ift, und in Spanien 
boten fo viele Verhältniffe ven verberblichen Einflüffen einer ſchlech 
ten Regierung nur gar zu mächtige Unterftügung. Wir haben gefe 
ben, wie in diefem Rande noch nach dem fait breißigjährigen Wirken 
Cars III. das träge Dahinleben großer Volksmaſſen, pas feindfe 
lige Vorurtheil gegen ernfte Bildung und verftändige Thättgkeit, bie 
Mißbräuche einer unfähigen Verwaltung, der Marasmus eines tief 
entarteten Adels, die maßloſe Gewalt des Kferus ven wohltäätigften 
Mafregeln ungeheure Schwierigleiten bereitete. Es war allerdings 
fo viel erlangt, daß das Fortfchreiten auf der eröffneten Bahn ver 
politiichen, Bfonomifchen und wifjenfchaftlichen Belebung der Boll 
fräfte im Vergleich mit dem bereit8 Gethanen Teicht erfcheinen Tonnte; 
aber ein Stillftand oder gar ein Zurüdichreiten mußte die Taum 
zurüd gebrängten Kräfte der fchlechten Vergangenheit fofort wieder 
auf allen Seiten zum Durchbruch bringen. Sodann haben wir be 
merkt, daß in Spanien das ganze Leben mehr als in irgend einem 
anberen Lande von der Krone bejtimmt wurbe, daß die Bewegung 
auf den verfchtenenften Gebieten des nationalen Dafeins weſenklich 
vom Verhalten des Königs abhing. Trotz den Bemühnngen von 
Uranda und Campomanes hatte die communale Selbftftänpigfeit, 
das lebendige Eingreifen einzelner und in Gefellfchaften vereinigter 
Privaten eine geringe Bedeutung erlangt. Wie es in den größten 
Gemeindevertretungen jtand, haben wir an ven Corte von 1789 
gefehen; vie Thätigfeit ver öfonomifchen Gejellichaften hing immer- 
bin zum großen Theile von ber Gunft der Regierung ab; bie Preffe 
hatte auf politifchem Gebiete nicht einmal vie beſcheidenſten Verfuche 
gewagt. Von irgend welcher felbitftänvigen, lebendigen Vertretung 
der Nation war fo wenig bie Rebe, als von einer Schranke, die ver 
Adel dem Belieben des Königthums gezogen hätte: Alles ruhte in 
der Hand des Königthums. Da das Königthum die fchlimmen Wege 
der Ausbeutung des Landes zu Befriedigung böfer Launen und Lei⸗ 
venfchaften, ver Günftlingswirthichaft, der Teichtfinnigen Eorrnption 
und Frtoolität einfchlug, gab e8 Feine pofitive Macht, um das Ber⸗ 
berben aufzuhalten, vielmehr brachen die alten Schäden rafch auf, 
um dem Gift eines fittenlofen Hofes den Zugang zu öffnen. Nir⸗ 
gend war die Aemtergier, nirgend bie Sucht, in Mäffiggang ein 
vornehmes Leben zu führen, nirgend vie Luft an Intrigen und Co⸗ 
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balen, nirgend vie Bemäntelung der Sünde durch formelle Buße aus- 
gebreiteter und mächtiger als in Spanien: welch’ ein Boden für das 
Wolten ver Königin Marie Luife und ihr Günftlingsregiment! 

Abgeſehen von dem allgemeinen Ververbniß, welches alles Wir- 
fen in bejtimmter Richtung und für öffentliche Zwede unmöglich 
machte und den Staat mit feinen fittlichen Aufgaben in ven wüſten 
Zummelplag fchlechter Begierden verwandelte, charafterifirt die Epoche 
ber fpanifchen Gefchichte von 1788 bis 1795 die Zerftörung ber 
wefentlichen Inftitutionen und Principien, in denen bie Regierung 
Carl's III. ihren Abfchluß gefunden hatte. Enſenada erflärte, wie 
wir uns erinnern, die eingewurzelte Trägheit, welche vie Befehle der 
Regierung nicht zur Ausführung bringt, die Echlaffheit des politi« 
fchen Organisınus, welche die Entfchlüffe der oberften Stellen nicht 
zur Energie einer bis in die Heinften Kreife herab wirkenden Erecu- 
tive zu erheben vermag, für die Hauptquelle ver fpanifchen Uebel—⸗ 
ſtände. Diefe Schwäche ver Regierung hatte ihren legten Grund in 
dem volljtändigen Mangel einer harmonifch wirkenden Centralbehörde, 
bie aus gemeinfamer Einficht der einzelnen Glieder Befchlüffe Tonnte 
hervor gehen lafjen, an deren pünktlicher Ausführung alle Urheber 
baffelbe Intereſſe Hatten. Diefe Behörde ſchuf das Gefeg vom 
8. Yuli 1787 über die Einfegung des Minifterraths; erſt dieſes 
Geſetz gab neben dem Könige als höchſtem Vertreter der Stants- 
einheit der Regierung einen ftarfen Mittelpunkt, von dem aus nach 
übereinftimmenven Gejichtspunften das Ganze der Verwaltung ge- 
leitet werben konnte. 

Es war das erfte Werk der neuen Negierung, dieſes Geſetz 
factifch unwirkfam zu machen, indem fie ftatt der Harmonie ben 
Zwieſpalt des Minifteriums zu ihrem Zielpunfte nahm, indem bie 
Lähmung des leitenden Minifters Florivablanca durch die Wider- 
Sprüche und Intriguen des Finanz- und Marineminijters die Bafis 
der Bolitit ver Königin wurde. Nachdem dieſes Streben vom reich- 
lichften Erfolge begleitet und endlich der Sturz Florivablanca’s felbft 
erlangt war, wurbe das ganze Ynftitut des Miniſterraths zur Seite 
geworfen und die Willkür des einzelnen Miniftere wieder in ihr 
unbefchränftes Recht eingefeßt. Wir haben gejehen, bis zu welchem 
Uebermaße die Emancipation der Reffortminifter von den Gedanken 
ver Sefammtpolitit fofort ſich ausbilvete, wie der Marineminifter 
feine antienglifche Politik mitten in ver Allianz mit England durch- 
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führte. Die Königin hatte den Miniſterrath befeitigt, um für ihre 
Intriguen freies Feld zu gewinnen, das Refultat aber war, daß fe 
trog ihrer gewaltthätigen Allmacht über die entfefjelten Kräfte nidt 
gebieten konnte, daß fich nach einanver die feilen Werkzeuge ihre 
Gunſt von ihrem Willen losfagten, daß fie zwar über alle hide 
wiberfpänftigen Elemente fchließlich fiegte, aber nie auf willigen und 
zuverläffigen Gehorfam rechnen durfte. Nun ſchoß die Saat be 
Eigenwilligfeit, ver Eiferfucht, des hinterliftigen Kriegs Aller gegen 
Alle riefenhoch anf; die ſchwachen Anfänge einer ftrafferen ftaatlicen 
Ordnung brachen zufammen und das alte Chaos des unbotmäßigen 
Provinzial» und Localgeiftes, des liederlichen Verſchleppens ver Ge 
ſchäfte überwucherte rafch ven mit fo großer Mühe in vielen Decen 
nien für politifche Gefittung zubereiteten Boden. 

Eine gewiffenhafte, unabhängige, ftreng nach dem Gefeg wal- 
tende Yuftiz ift zu allen Zeiten als die wichtigfte Grundlage bürger- 
lichen Gebeihens betrachtet worden. Wir haben oben gefehen, wie bie 
Inſtruction für die Corregidoren vom 15. Mai 1788 (f. o. S. 1%) 
diefen Beamten unpartetifche und fchnelle Juſtiz, die Verhörung aller 
Verhafteten in den erften 24 Stunden, die Ausſchließung alfer Wil 
für bei Verhaftungen und Hausfuchungen zum ftrengften Geſetz mad. 
Wir erinnern uns aber auch, wie dieſe weifen Grunpfäge in Spa— 
nien feit 1789 mit Füßen getreten wurben, wie bie willfürliche Ber- 
bannung und Verhaftung ver angefehenften Perfonen, ver Minifter, 
Staatsräthe, Räthe von aftilien die regelmäßige Begleiterin jedes 
Intriguenſturmes bei Hofe war und nach türkiſcher Sitte ver Dep 
zur Macht fait regelmäßig in ven Weg zur Ungnade und Berban 
nung fich verwandelte Man Tann fich venfen, was in ben Probit 
zen geſchah, wo feine Controle ver höchften Behörden, Feine Sput 
einer öffentlihen Meinung den im ficherften Geheimniß fich bewegen 
ven Behörden entgegen ftand, wenn in ber Reſidenz mit ven höchften 
Würdenträgern des Staats die fehranfenlofe Laune fo ihr Spiel 
trieb. Aber die Gewaltthätigfeit gegen Perfonen, zu ven Zeiten des 
alten Abfolutismus fo geduldig getragen, war nach dem Baftillefturm 
ein gefährlich Ding geworben, und mehr als bie frivole Preisgebung 
ber Staatsintereffen, welche ver Maſſe des Volks unverftänblich wa⸗ 
ren, erregte das befpotifche Wüthen gegen vie perfünliche Freiheit 
den Ummwillen einer Nation, welche allen perfönfichen Empfindungen 
‘fo übermäßigen Spielraum zu gewähren ſich gewöhnt hatte, 
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In Spanien hatte ſeit Jahrhunderten jede ſchwache und ſchlechte 
Regierung im Klerus eine Stütze ſuchen müſſen, und wenn bie ener- 
gifehe Frivolität der Königin bisher dem bigotten Sinn des Könige 
gewehrt hatte, getjtliche Einflüffe zu mächtig werben zu laffen, fo 
war das ein fehr zweivdeutiger Gewinn. Die höchfte Willkür ſtellte 
fih dem Klerus entgegen, wenn e8 fih darum handelte, vie Unge— 
bundenheit des Töniglichen Lebens gegen die Vorftellungen der Die- 
ner ber Religion zu fehügen, fie gab aber dem Klerus vie wichtig- 
ften Intereſſen preis, wenn es darauf ankam, feine Gefügigfeit zu 
erfaufen. An derartigen Conceffionen war das Jahr 1795 auffal- 
lend reich: e8 wurde bie Zahl der geiftlichen Stimmen im Staats- 
rathe vermehrt und es wurbe vor Allem bie große Reform von 
1766 umgeftoßen, welche damals feit undenklicher Zeit zum erften 
Male einen Weltlihen an die Spite ver weltlichen Verwaltung ges . 
ftefit Hatte durch die Ernennung des Grafen Aranda zum Präfiden- 
ten des Raths von Caſtilien. Diefe unenplich wichtige Neuerung 
war bisher confeguent feftgehalten worden, bis im Januar 1795 ver 
Bifchof von Salamanca ver Nachfolger de la Cañada's als Gou- 
verneur bes Raths von Eaftilien wurde. Es verfteht fich von jelbit, 
daß alfe auf die Befchränfung ber todten Hand, des Regularflerus, 
des geiftlichen Einfluffes in Schule und Urmenpflege gerichteten Be- 
ftrebungen in Stillftanp gerietben, daß die Regierung, welche jeden 
Angendbli in die Lage kam, den Beiftand des Klerus zur Befchwich- 
tigung ver gefährlichen Unzufriedenheit des Volks anzurufen, ben 
hierarchifchen Webergriffen durch die Finger ſehen mußte, 

Die Finanznotd war in Spanien feit den Tagen des erften 
Habsbnrgers ein chronifches Leiden; in faft dreihundert Jahren hatte 
fi) eine einzige Regierung, bie Ferdinand's VI., ohne Deflcit be 
hauptet. In diefer Beziehung fanvden wir auch Carl III. nicht ma- 
kellos; aber immerhin hielten fich unter ihm Ausgaben und Einnah- 
men fo ziemlich im Gleichgewicht, und wenn die verderbliche Emiffion 
der Vales von der Noth des legten Krieges mit England erzwun⸗ 
gen wurbe, fo läßt fich doch nicht leugnen, daß mit ben fo geiwon- 
nenen Mitteln ein ruhmreicher Krieg geführt, die Macht des Landes 
erweitert, die Bafis feines enropätfchen Einfluffes, eine tüchtige Flotte, 
gefehaffen und nach Herjtellung des Friedens in den großartigften 
Hafen-, Kanal» und Straßenbauten dem Wohlftande ein fruchtbares 
Tunbament gelegt wurbe. Aber nachdem bie Regierung Carl's IV. 
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bie erften Flittermonate mit den guten Vorfägen fparfamer Wirth⸗ 
ſchaft hinter ſich Hatte, ſauk bie ſpaniſche Finanzverwaltung in ben 
Händen des ſchlimmen Lerena in bie bodenloſe Unordnung zurüd, 
wie fie unter Philipp V. und ven Habsburgern geberrfcht Hatte, 
Allein die Valesſchuld wurde bis 1795 um den Betrag von %3 
Millionen Realen vermehrt; obwohl die Einnahmen feit 1793 durch 
fhonungsiofe Auspreffung um 120 Millionen erhöht waren, ftellte 
Gardoqui doch für 1796, die Erhaltung des Friedens vorausgeſett, 
ein Deficit von 200 Millionen in Ausficht,; nach einem Vortrage des 
Sinanzminifters D. Pebro Varela vom 21. December 1796 hatten 
bie vier Jahre 1793 bis 1796 ein Deficit von 1269 Millionen er- 
geben, und biefe Darftellung blieb hinter ber Wirklichkeit um ein 
jehr Beträchtliches zuräd. Und fchlimmer als vie Schuldenlaft war 
die Verwirrung des geſammten Staatshaushalts, die Befeitigung 
aller probuctiven Ausgaben, die Suspenbirung ver Beſoldungen unb 
Zinfenzahlungen, das wüfte Experimentiren mit neuen Auflagen und 
Zöllen, welche nur ver Berlegenheit des Augenblicks abhelfen follten, 
aber den Handel und Verkehr auf lange Zeit zu Grunde richteten 
Wir haben gefehen, wie unter vem Regiment Lerena’s jene Con 
ſequenz und Gewiffenhaftigfeit verloren ging, dieſelbe Abgabe im 
Verlauf einiger Monate wohl ſechsmal modificirt wurbe, wie feine 
Willkür Galicten zum Aufruhr trieb und bie Seepläge ruinirte. 
Und ſchlimmer noch als viefe Verwirrung war bie gewifjenlofe Ber- 
ſchleuderung des Staatsguts an Günftlinge, die furchtbare Verſchwen⸗ 
bung des Hofs, ver fittenlofe Luxus, ven Godoy und feine Sipp 
ſchaft entfaltete; denn dieſes Beifpiel vergiftete Die ganze Verwaltung, 
und das Einbringen unwürdiger Günftlinge in alle Behörden und 
die Methode Godoy's, ſich die Ernennungen theuer bezahlen zu laſſen, 
breitete Käuflichfeit und Erprefjung über das ganze Land ans. © 
wer in biefer Beziehung fo weit gefommen, daß 1795 das britiſche 
Cabinet ven Blan machen Fonnte, die Königin felbft durch Geld zur 
Fortſetzung des Krieges zu beftimmen. 

Mit ver Zerrüttung ber inneren Verhältniffe begann bie 8% 
nigin ihr Werk, mit der Zerrüttung ber auswärtigen Beziehungen 
vollendete fie es, und man weiß nicht, in welcher Hinficht das Un 
glüd, welches vie fieben jahre über Spanien brachten, größer WE. 
Die weife Conſequenz ber legten Regierungszeit Carl's IIL hatt 
Spanten eine fo unabhängige, würdige und einflußreiche Stellung in 
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Europa gefaffen, daß die Intereſſen des Landes nad allen Seiten 
ohne erfchöpfende Anftrengungen gewahrt werben Tonnten. Diele 
Stellung wurbe allerdings durch die franzöfiiche Revolution ſchwer 
gefährbet, aber zerftört wurde fie doch erft dadurch, daß alle Mächte 
die Unznverläffigfeit und Unfähigkeit Spanten’s erfuhren und fich 
von einem Staate ablehrten, in welchem Leichtfinn und Intrigue 
das Ruder führten. Spanien Tonnte fich nach ver Lage ver Ver⸗ 
hältniffe Teichter auf Die Neutralität zuräd ziehen als Preußen, aber 
die Urt, wie Godoy ven Bafeler Frieden verhandelte und abſchloß, 
mußte Spanien vollkommen Hollren und ver Gnade Frankreich's 
überliefern. So wurde der Bertrag von Ildefonſo vie nothwendige 
Folge des Baſeler Friedens, und em zwölfjähriger Krieg mit Eng- 
fand die nothwendige Folge jenes Vertrages. Diefer Krieg aber 
zerftörte die Baſis der fpanifchen Machtitellung, pie Flotte und den 
Colonialbeſitz. So führt eine unnnterbrochene Stufenteiter vom Ba⸗ 
feler Frieden bis zu der Schande von Bayonne. 

Spanien hatte jchlimmere Zeiten erlebt am Ende des fieben- 
zehnten Jahrhunderts als jest hundert Jahre fpäter; was aber ven 
Berfall unter Carl II. ſchlimmer machte, vie gleiche Degrabation ber 
Nation und der Dimaftie, das machte ihm zugleich für bie Staats- 
ordnung ungefährlicher. Unter den festen Habsburgern erfuhr Spa- 
nien bie zerſtörende Wirkung einer Bolt und Herrſcherhaus gleich- 
mäßig beſtimmenden Verirrung, beide verfanten gleichmäßig in einem 
langſamen, unaufhaltfamen Proceß der Erftarrung, beide ernteten, 
was beide vor Hundert Jahren gefäet hatten. Ganz anders unter 
Carl IV. Eben noch hatte ver heffnungsreichfte Anfichwung das 
ganze Stantsleben erfüllt, da brachte der Thronwechſel ohne alles 
Zuthun der Nation plötlicden Stillftand und rapiden Berfall. Das 
Land, das Voll war beffelbe, aber ver Thron zerftärte, was er eben 
aufgebaut, pflegte, was er eben verfolgt hatte. Der Thron, auf dem 
man eben weite Färforge, anregende Thätigfeit, Liebe zur Bildung, 
ernfte Zucht und Sitte gefehen hatte, verwandelte fich in eine Quelle 
des Laſters und fehaamlofer Ausbentung des Staats zu niebrigen 
Zweden, und viefe Metamorphofe zeeftörte in wenig Jahren das 
Wert zweier Könige und einer vierzigiährigen Anftrengung vieler 
ausgezeichneter Staatsmaͤnner. Es Täßt fich nicht fagen, wie biefer 
grelle Wechjel auf das Genräth ver Topalen Spanter zu anderen 
Beiten gewirkt Gaben würbe, daß er aber zur Zeit ber franzöfifchen 
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Revolution die Widerſinnigleit des unbefchränften Königthums ein- 
leuchtend machen mußte, liegt wohl auf ver Hand. Denn, wenn ein 
Land in dem Maße, in welchem es eben Spanien erfuhr, von der 
Willfür des Thrones abhängt, wenn es dem Throne geftattet fein 
kaun, Ehre, Wohlftand und Tugend eines großen Volfes zu zer 
trümmern, ehne daß es dagegen irgend einen Schuß giebt, Dann 
verliert die Staatsorbnung ihren Sinn und das Schidfal ver Na- 
tionen iſt dem Zufall preisgegeben; und wenn eine folche Erfahrung 
zu einer Zeit gemacht wird, wo die Discuffion über die Nechte ver 
Fürſten und Völker auf ver Tagesordnung ſteht, jo kann die Ver- 
urtheilung des Abſolutismus nicht ausbleiben. 

Diefes Zufammentreffen des ſpaniſchen Günftlingsregiments mit 
ber franzöfifchen Revolution bilvet den Kern der biftorifchen Bedeu⸗ 
tung der Regierung Carl's IV. Dean könnte fagen, vie Grenelthaten 
ber franzöfifchen Revolution erjcheinen in einem andern Lichte, wenn 
neben die Ansfchweifungen ver Freiheitsmänner bie Sünden des fpa- 
niſchen Hofs gehalten werben und neben das Ergebniß der Revolu- 
tion für Frankreich die Wirkungen des Abfolutismus in Spanien. 
Man könnte meinen, da doch in ver Gefchichte nicht der Zufall 
waltet, veute Die Gleichzeitigfeit der bourboniſchen Mikregierung in 
Spanien und Neapel mit dem gewaltfamen Ende des franzöfifchen 
Bourbon auf eine tiefe Motivirung ver Revolution, vie mit ber 
Macht eines großen Verhängniſſes nicht die perſönliche Schuld, fon- 
dern die gemeinfamen Sünden bes Gefchlechts und des Syſtems 
treffe. Ueber die Nothwenpigfeit des Verlaufs der Revolution in 
Frankreich, über das Verhältniß ver großen gefchichtlichen Triebkraft 
und der individuellen Verſchuldung müfjen die Urtheile ſehr ver- 
ſchieden lauten. Was aber Spanien zum Erben ver franzöfiihen 
Revolution gemacht hat, das kann nicht. dem geringiten Zweifel un- 
terliegen. Wir haben gejehen, wie dieſes jpanifche Volf in feinen 
Cortes von 1789 ein Bild der Devotion und Unterthänigfeit auf 
ftellte, das die Fremen anftaunten; wie baffelbe Volk, kaum in eini- 
gen Wenigen von ven franzöfifchen Lehren berührt, 1793 mit der 
Gluth religiöfer Begeifterung gegen die Königsmörder zu Felde 308; 
‚wie e8 in den drei Kriegsjahren die äußerſte Unfähigkeit der Füh— 
rung und Regierung ertrug, ohne in feiner Loyalität beirrt zu wer- 
pen, wie 1794 und 1795 die Grenzprovinzen troß aller franzöfifchen 
Berlodungen fih wie Ein Mann ‚gegen die Republikaner erhoben; 
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wie zulegt wohl in ver Nefidenz durch dad nahe Aergerniß des fitten- 
fofeften Hofes und der frivolſten Regierung lebhafte Unzufriedenheit 
und politifche Meformpläne erzeugt wurden, die ganze Maffe ber 
Nation aber noch immer die kindliche Verehrung des Königthums 
fefthielt. Wir werben fehen, wie das fpanifche Volk fih noch zwölf 
weitere Jahre in dem tiefgewurzelten Glauben an bie unantaftbare 
Heiligfeit des Königthums behauptete, zwölf weitere Jahre, von be- 
des jedes neue Niederlagen, neue Zerrüttungen, neue Ermeife eines 
gewiſſenloſen Defpotismus brachte, wie es unter den furchtbarften 
Salamitäten in ftumm duldendem Gehorfam verbarrte, bis endlich 
der Sünbdenbund der Königin und des Friebensfürften das König— 
thum felber in der Perfon des Prinzen von Aſturien antaftete. 
Dann erhob fih das Volk, um das Königthum gegen feine jelbit- 
mörberifchen Träger zu jchügen, um Ferdinand VII. mit verjelben 
unbegrenzten Abgötterei auf ven Thron zu heben, wie einft Carl IV. 
Es war noch unerfchättert, und auch das, was num biefer Sohn 
mit diefem Vater in beifpiellofem Wetteifer that, um dieſes ſtolze 
Spanien unter fremdes Joch zu beugen, das Herbeirufen des Im— 
perators, das Preisgeben ver Fejtungen und des Heeres, bie jtumpf- 
finnige Reife nah Bayonne, der gräuliche Hader zwifchen Vater, 
Mutter und Sohn vor den Fremden — auch das Alles vermochte 
den monarchiſchen Sinn des Spaniers nicht zu erfchüttern. Aber 
diefer Sinn felbft zwang ihn, va die Dynaſtie das Land preisgege- 
ben hatte, mit eigener Kraft den Frembling abzuwehren, und erft 
das Ergebniß dieſes Kampfes, ver vollftändige Bankerott des alten 
Spanien, durch die Unfähigkeit ver Provinzialjunten und ver Central: 
junta, ver Burenufratie, des Adels und des Klerus bewirkt, erit 
biefer Banferott erzwang die Regierung des Liberalismus und vie 
Gewalt der Eortes von Cadiz und die Geburt der Verfaffung von 
1812, 

In diefer Verfaffung triumphirten dann freilich die revolutio- 
nären Ideen ver Zeit, fpanifchen wie franzöfifchen Urfprungs, aber 
wer hatte dieſe Ideen hervor gerufen, wer ihnen Macht verliehen? 
Etwa das Beifpiel des Convents, gegen ven 1793 ganz Spanien 
aufftand, deſſen Proclamationen 1795 ganz Spanien taub blieb? 
Oder bie Neuerungsfucht dieſer Nation, deren abergläubifche Ver- 
ehrung alles Alten die Verzweiflung ver befonnenften Neformer wie 
Teyjso und Campomanes gewefen war? 

Baumgarten, Bei. Spanien's. 38 





586 Zweites Buch. Funftes Kapitel. 


Spanien ift in den erften Decennten dieſes Jahrhunderts vie 
bauptfächliche Duelle der revolutionären Erfchütterungen Europa's 
und Amerika's gewefen: die unwürbige Schwäche Carl's IV., pas 
Sündenleben der Königin Marie Luife nnd vie frewelhafte Leichtier 
tigfeit Godoy's haben es dazu gemacht. Darin liegt die allgemeine 
Bedeutung ver fieben Jahre fpanifcher Gefchichte, mit deren Dar- 
ftellung wir uns bier befchäftigt haben. 





Du ⏑ —— 











MAVuy an 
'y | 


— 2 ann 
” v [ Zur Zu 
Fi3 1 Fa Ser 





0289 av AG 
Bub MAR 16 1820 


gEp 23534 





